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Annalen 


der Erd⸗, Voͤlker⸗ und Staatenkunde. 
Dritte Reihe. 





IV. Band. Berlin, den 80. April 1837. Heft 1. 





Erdkunde. 


Über die Beziehung geographiſcher und ethnographiſcher 
Verhaͤltniſſe zu Handel und Fabrikation. 
Ein Vortrag, gehalten in dem geographiſchen Verein zu Brantfut SR. 
den 27. Januar 1837, 
von Dr. G. C. Kriegk. 
GMitgetheilt von bem Herrn Verfaſſer.) 
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E⸗ iſt eine der angenehmſten Bemühnngen, ſich die Einwirkung der 
auͤßeren Welt auf bas menſchliche Weſen klar su machen, und die 
Einfluͤſſe derſelben aufzuſuchen, in Folge deren das Leben unſeres 
Geſchlechtes unter verſchiedenen Umſtaͤnden ſich verſchieden geſtaltet. 
Mod iſt das Studium der Natur nicht tief genug gedrungen, um 
dieſen Zuſammenhang der auͤßeren Welt mit unſerm Weſen ganz 
erfaſſen ju koͤnnen; aber vielfache einzelne Beziehungen zwiſchen 
Beiden laſſen ſich bereits von dem gegchwärtigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaft aus entdecken, und ihre Erkenntniß iſt es namentlich, 
welche den naturwiſſenſchaftlichen Studien jetzt einen fo großen Reiz 
verleiht. Indem id daher su dem Gegenſtand des erſten Bortrags, . 
mit welchem unſer Bercin feine Gelebrende Thâtigfelt Geginnt, den 
Einfluß geograpbifher und ethnographiſcher Berbältniffe auf Handel 
und Induſtrie waͤhle, und für eine ſpaͤtere Verſammlung mir vor⸗ 

bebalte, die Einwirkungen berfelben auf bas geitige teen nache⸗ 

Annalen ꝛe., Ste Reihe, IV. Band. 
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weiſen, glaube ich damit zugleich den verehrlichen Mitgliedern unſe⸗ 


rer Geſellſchaft diejenige Seite unſerer Wiſſenſchaft zeigen zu koͤn⸗ 
nen, von welcher her vorzugsweiſe dieſelbe ein allgemein⸗menſchliches 


Intereſſe darbietet. Zugleich duͤrfte auf dieſe Weiſe mit der Eraͤff⸗ 
nung unſerer Vorleſungen ſelbſt nochmals am paſſendſten der Stand⸗ 
punkt bezeichnet werden, von welchem aus unſer Verein belehrend 
wirkſam zu ſein ſucht. Nicht um die Aufſtellung neüͤer Syſteme 
naͤmlich, oder um genauere Unterſuchungen einzelner Punkte, oder 
um die Vorlegung neuer Forſchungen, mit einem Wort, nicht um 


die bloße Beziehung der Gegenſtaͤnde zur Wiſſenſchaft gilt es den 


arbeitenden Mitgliedern des Vereins, welche den Freuͤnden der Geo⸗ 
graphie Vortraͤge zu halten die Ehre haben, ſondern um die Bors 
fuͤhrung und Veranſchaulichung deſſen, was fuͤr allgemeine Bildung 


und für bas praktiſche Leben einen Werth bat. Moͤchten die Kraͤfte 
derſelben ebenſo der ſchoͤnen Aufgabe, welche fie damit ſich geſetzt 


haben, Genuͤge zu leiſten im Stande ſein, wie das Bewußtſein, ein 
wuͤrdiges Ziel ſich geſteckt zu haben, und in dem Beitritt ſo vieler 


and fo achtbarer Maͤnner zu unſerm Verein ein allgemeines In⸗ 


tereffe fuͤr ihre Wiſſenſchaft ausgeſprochen zu ſehen, ihnen ſelbſt ein 
erhebendes und belohnendes Gefuͤhl iſt! — 

Überall zeigen ſich die Einfluͤſſe, welche die Form des Bodens, 
ſeine Beſtandtheile, die klimatiſchen Verhaͤltniſſe und ſelbſt der Ka⸗ 
rakter der Thier⸗ und Pflanzenwelt auf die Entwickelung der Menſch⸗ 
heit, ihre Schickſale und die Formen ihres auͤßeren Lebens ausuͤben; 
und zwar iſt es nicht allein der Geſammt-Karakter eines Landes, 
welcher anregend und beſtimmend auf die Bewohner deſſelben ein⸗ 
wirkt, ſondern ſogar einzelne Erſcheinungen deſſelben machen in die⸗ 


fer Weiſe den Menſchen von fit abhaͤngig. Die intellektuelle Ruts 


Staatslebens und bie Diftorifhen Geſchicke einerfeité, wie die Art 
und die Verhaͤltniſſe der Induſtrie, des Verkehrs und der auͤßeren 
Gitte andererſeits, geſtalten ſich nicht allein nach Stamm⸗Unter⸗ 
ſchieden und zufaͤlligen Begebenheiten, ſondern auch nach der Be⸗ 
ſchaffenheit der Natur und des Bodens in verſchiedenen Laͤndern 
verſchieden. Voͤlkerſtaͤmme und Voͤlkerzweige entfernen ſich dadurch 


tur, die poetiſche und moraliſche Empfindungsweiſe, die Formen des 


in ihren Eigenthuͤmlichkeiten immer weiter von einander, und ent⸗ 


wickeln ſich je nach der Verſchiedenheit ihrer Wohnſitze anders und 
wieder anders. 


Der Gegenſatz zwiſchem dem Oſten und Weſten des kontinen⸗ 


talen Euͤropa's bietet uns dafuͤr bas paſſendſte Beifpiel dar. Der 


Onen unſeres Erdiheils iſt alé cine große, ununterbtochene Ebene 
cines der einformigfien Landſtriche; ohne erhebliche Berfhicdenbriten 


( 
"A 
{ 
“ 4 


ee 


Geograph. n. Œntfograpé. im wadau. 3. Handel u, z. Snbuftrie. 3. 


in der Gorm des Bodens bietet er nur in ſeinen Steppen⸗Strecken, 
in ſeinen großen Seen, Fluͤſſen und Suͤmpfen, in ſeinen ungeheuͤ⸗ 
ren Waldungen und in wenigen und niedrigen Huͤgelzuͤgen eine Ab⸗ 
wechſelung dar, ſtelit, ba die Landgewaͤſſer nie wahre Voͤlkerſcheiden 
find, der Ausbreitung und dem Verkehr ſeiner Bewohner nirgends 
Hinderniſſe von Bedeuͤtung entgegen, und gewaͤhrt ſo in ſeinem In⸗ 
neren dem Staaten- und Voͤlkerleben nirgends eine natürlihe Be⸗ 
graͤnzung. Das weſtliche Euͤropa dagegen beſteht in einem Wechſel 
von Hoch⸗ und Mittelgebirgen, von Hochebenen, Flußthaͤlern nnd 


Flachlaͤndern der mannichfaltigſten Art, und haͤlt durch natuͤrliche 


Beſchraͤnkungen vielfach die Sprachen, die Bildungsweiſen und die 
Formen des Lebens von einander getrennt. Daher finden wie denn 
auch in dem Weſen und den inneren Verhaͤltniſſen der Bewohner 
beider Theile bier das Mannichfaltige und Zertheilte, dotk das Ein⸗ 
foͤrmige und Zuſammenhangende als fortdauernd beſtehenden Grund⸗ 
Karakter ausgefprocmen. Weſteuͤropaſßs Bevoͤlkerung mar zu allen 
Zeiten in eine groͤßere Zahl von Staaten zertheilt, waͤhrend in Off⸗ 
euͤropa faſt beſtaͤndig nur wenige und ausgedehnte Reiche beſtanden. 
Das Erſtere war lange von mehreren Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt, und 


enthielt, auch nachdem dieſe ſich mit einander vermiſcht und in das 


eine Germaniſche Element verſchmolzen haben, ſtets eine Mannich⸗ 


faltigkeit von Nationalitaͤten; das Letztere hingegen war burd: bie 
gange Zeit ſeiner ſicheren Geſchichte hindurch allein von dem einen 


Volksſtamm der Slaven bewohnt, und bietet in den verſchiedenen 


Zweigen deſſelben mit ſehr wenigen Ausnahmen eine Ähnlichkeit im 
inneren Weſen und in der auͤßeren Sitte dar, die wir bei den Voͤl⸗ 


kern Germaniſcher Abkunft vergebens ſuchen. Die Bewohner von 


Oſteuͤropa endlich haben, mit eben ſo wenig Ausnahmen, von jeher 
die gleiche Art und den gleichen Grad intellektueller Bildung mit 
einander gemein gehabt, und in der Anwendung der Verſtandeskraͤfte 
auf das aͤußere Leben nie eine bedeutende Abſtufung unter ſich ge⸗ 
zeigt, waͤhrend der Zuſtand der Bildung und der Induſtrie bei den 


weſteuͤropaͤiſchen Voͤlkern die mannichfaltigſte Geſtaltung und die ver⸗ 


ſchiedenſten Abſtufungen su erkennen gibt. 


Wohl weiß ich, m. H., daß die angegebenen Verſchieden heiten 


der zwei Hauptſtaͤmme unſeres Erdtheils nicht bloß von der Beſchaf⸗ 
jenheit ihrer Wohnſitze hergeleitet werden kͤnnen, ſondern daß ans 
geborene Eigenthuͤmlichkeiten und hiſtoriſche Verhaͤltniſſe dieſelben 
großentheils mitbedingen; allein wo wir zugleich in den Landſtrecken 
und in ihren Bewohnern den Grund⸗Karakter der Mannichfaltig⸗ 
keit und Zertheilung, oder des Einfoͤrmigen und Zuſammenhaͤngen⸗ 
den ſo eutſchieden ausgeſprochen ſehen, da muß — ro man au 
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ſer Hinſcht einen arohen Vortheil vor ihm voraus patte. Es iſt 
St. Petersburg, eine Stadt, welche weder an dem Ausgang einer | 
Gebirgs Dffnung, nod an der Muͤndung einer mweit aus dem innes 
cen Lande berfommenden Waſſerſtraße liegt, und nichtsdeſtoweniger 
das burd eine Lage der legteren Art beguͤnſtigte Riga uͤberfluͤgelt 
hat. Gerade weil dies der Fall iſt, und Petersburg ſomit eine Aus⸗ 
nahme von dem aufgeſtellten Satze einer Begruͤndung des Handels 
in geographiſchen und ethnographiſchen Verhaͤltniſſen zu bilden ſcheint, 
iſt dieſe Stadt fuͤr die gegenwaͤrtige Unterfuchung von beſonderer 
ichtigkeit, und ich erlaube mie daher den Verſuch, Ihnen die Be⸗ 
ziehung jener Verhaͤltniſſe su Petersburg's Exiſtenz und Bluͤthe zu 
entwickeln. Es iſt bekannt, daß man eine Zeitlang die Gruͤndung 
dieſer neuen Hauptſtadt des Ruſſiſchen Reichs fuͤr einen bedeutenden 
von Peter dem Großen begangenen Fehler hielt, indem man ſich 
auf die Behauptung ſtuͤtzte, daß der Sitz einer Regierung im In⸗ 
tereſſe der Verwaltung am zweckmaͤßigſten in der Mitte des Reichs 
ſich befinde. Der Umſtand aber, daß Petersburg das geblieben iſt, 
wozn ſein Gruͤnder es geſchaffen, hat dieſen hinlaͤnglich gerechtfer⸗ 
tigt, und die Wichtigkeit, welche der Ort als die erſte Handelsſtadt 
des ausgedehnten Ruſſiſchen Reichs erlangt hat, ſeine großen Fabri⸗ 
ken und der Umfang ſeiner Einwohnerzahl, der ibn zur vierten euͤro⸗ 
paͤiſchen Stadt macht, beweiſen, daß die Bedeuͤtung von MPetersburg 
kein Ergebniß der bloßen Laune oder Gewalt war; denn wie groß 
auch die Macht eines Herrſchers ſei, nie vermag er Dinge von Be⸗ 
deutung dauernd ins Leben zu rufen und feſt zu begruͤnden, wenn 
dieſelbe nicht mit den natuͤrlichen Verhaͤltniſſen uͤbereinſtimmen. Fuͤr 
Rußland's Wohlſtand nun iſt, weil es mit ſeinen Graͤnzen zugleich 
viele und sum Theil ſehr maͤchtige Affatifhe und euͤropaͤiſche Staa⸗ 
ten beruͤhrt, und durch ſeinen Handel auf weit von einander entle⸗ 
genen Meeren in bedeuͤtenden kommerziellen Beziehungen zu den 
Haupthandelsſtaaten der Welt ſteht, die auswaͤrtige Politik von viel 
groͤßerer Wichtigkeit, als mit Ausnahme von England für jeden ans 
dern Staat in Cuͤropa; und ohne eine ſorgfaͤltige Beachtung der 
Veraͤnderungen in den politiſchen Verhaͤltniſſen Euͤropa's und Aſiens, 
ſowie ohne ein maͤchtiges Eingreifen in dieſelben, iſt es der Regie⸗ 
rung dieſes Landes nicht moͤglich, das auͤßere Gluͤck ihrer Untertha⸗ 
nen feſt zu begruͤnden und fottſchreitend zu erweitern. In Rußland 
ſind daher die diplomatiſchen Verbindungen mit England und Frank⸗ 
reich, als den fuͤr den Seehandel und fuͤr die politiſchen Berbälthiqe 
von Aſien und Euͤropa widtigften Gtaaten, vyn weit groͤßerer Wich⸗ 
tigteit, als der Vortheil, welchen eine in der Mitte des Reichs lie⸗ 
gende Oquptſtadi durch ihre Lage, fuͤr LA Adwiniſtration dar etet; 


# 
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und biefés Neich bedarf deshalb eines Regierungsſitzes, der den Haupt⸗ 
flébten jener beiden Laͤnder môglibft nabe liegt, und durch deſſen 
relative Lage ſomit der diplomatiſche Verkehr mit dieſen moͤglichſt be⸗ 
ſchleuͤrigt wird. Dies iſt der in der Natur der Verhaͤltniſſe liegende 
Grand, wegen deſſen Petersburg mehr als Moskau zum Sitz der 
Ruſſiſchen Regierung geeignet war, und die Hauptſtadt des großen 


| Neibs bleiben konnte, ja — wir koͤnnen wohl hinzuſetzen — bleiben 
mußte. Indem es aber als ſolche uͤberhaupt und durch den Reich⸗ 
thum der herrſchenden Klaſſe in Rußland insbeſondere auch der Ein⸗ 


wohnerzahl nach ſehr bedeuͤtend ward, entſtand ein ſtarkes Lokal⸗ 
Beduͤrfniß des Handels, welches in Verbindung mit der Lage des 
Ortes nabe: bei der See, und mit der ibm als Wegierungsſitz ju 
Theil werdenden Beguͤnſtigung, dem Großhandel Bortheile darbot, 
die bei ſonſt gleichen Umſtaͤnden dieſer Hauptſtadt des Ruſſiſchen 
Reichs den Vorrang vor andern Handelsplaͤtzen deſſelben verſchaffen 
mußten. So konnte und mußte Petersburg neben Riga ſich heben. 
Freilich bat die letztere Stadt den großen Vortheil voraus, daß fe 
an der Muͤndung eines bedeuͤtenden Fluſſes liegt, ein Vorthen, der 
in ſedem andern Lande dieſelbe ſchwerlich hinter cine andere, darin 
nachſtehende Stadt haͤtte zuruͤckkommen laſſen; allein in Rußland 
bat dieſer Umſtand geographiſcher Verhaͤltniſſe wegen durchaus nichi 
die große Bedeuͤtung, mie in andern Laͤndern; dort find naͤmlich die 
Fluͤſſe ſechs Monate lang mit Eiſe bedeckt, und hoͤren ſomit für die 
Haͤlfte des Jahres auf, Mittel des Verkehrs zu ſein, waͤhrend eine 
gleich lang dauernde Schneebahn in dem Transport durch Schlitten 
einen Erſatz gewaͤhrt, zugleich aber auch dieſe ganze Zeit hindurch 
die Leichtigkeit des Verkehrs für alle Staͤdte gleichſtellt. Und dieſer 
Umſtand, in Verbindung mit den zuvor bemerkten Vorzuͤgen, iſt 
der Grund, warum Petersburg alé Handelsplatz ſich über Riga em⸗ 
porſchwingen konnte. ⸗ 
Laſſen Sie uns, m. H., von dieſen den Danbel betreffenden 
Beiſpielen su dem Einfluß geographiſcher und ethnographiſcher Ver⸗ 
haͤltniſſe auf die Fabrikation uͤbergehen. Der Menſch iſt in der Art 
ſeiner auͤßeren Thaͤtigkelt faft durchgehends dur die Nothwendigkeit 
beſtimmt und geleitet, und das, mas Haupt⸗Erwerbemittel der gros 
hen Maſſe iſt, kann in allen Laͤndern nur ein Ergebniß der geogra⸗ 
phiſchen/ ethnographiſchen und politiſchen Verhaͤltniſſe ſein. Als 
allgemeine Verhaͤltniſſe dieſer Art, welche auf die Entwickelung der 
Fabuithaͤtigkeit einen entſcheidenden Einfluß haben, ſtellen ſich fol⸗ 
gende Umſtaͤnde dar. Nur im Zuſtande der Kultur koͤnnen Fabri⸗ 
ten aufkommen und beſtehen, da bas Beduͤrfniß derſelben und die 
Befaͤhigung fuͤr fin aur der Ausbildung intellektueller Rräfie -ents 
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ſpringen. Schwach bevdlkerte Lander ferner, wie z. D. Stubtant, 
Daben nur grringe Fabrikthaͤtigkeit, weil bie natuͤrlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen des Ackerbaus und der Viehzucht alle Rrâfte in Anſpruch 


nehmen, und ihre Ergebniſſe alle Beduͤrfniſſe befricbigen. In 9e 


birgigen Laͤndern muͤſſen, wenn fie ſtark bevoͤlkert find, und nicht die 
Viehzucht in genuͤgendem Grade beguͤnſtigen oder Bergbau haben, 


wie z. B. in manchen Gegenden von Tyrol; anf dem Schwarzwald 


und dem Thuͤringer Wald, Fabriken entſtehen, indem nur ſie die 


I Wolkamenge zu ernaͤhren vermoͤgen. Die gebirgige Beſchaffenheit 


eines Landes ift uͤberdies ſehr anregend für Fabrikationen; denn da 
hier der Boden der Bebauung und dem Verkehr Schwierigkeiten 
entgegenſetzt, ſo muß die denkende Kraft der Bewohner von Anfang 


| an auf bie Überwindung berfelben durch Vervolllommnung de 


Werkzeuge und Cinrihtungen, und durch bas Anlegen von Straßen 
geridtet fein, und fle wird fomit von frübe an geuͤbt und entwickelt. 


Daher feben wir denn aud mechaniſche Talente vorzugsweiſe untec 


den Bergbewohnern auftreten. Sitten, Empfindungsweiſe, der mos 
raliſch⸗ religidſe Zuſtand und die Eigenthuͤmlichkeit der Verſtandes⸗ 
Kultur tragen ſehr viel zu den verſchiedenen Graden und Arten der 


Fabrikation bei verſchiedenen Voͤllern bei. So hat der Orient von 


der alleraͤlteſten Zeit an ſich ſtets durch ſeine Webereien, ſeine Waf⸗ 
fen und ſeine Parfuͤmerien ausgezeichnet; fo finden wir bei allen 
Religionsgenoſſenſchaften, welche vorzugsweiſe dem Gemuͤthlichen, 
Ruhigen und Einfach-Sitilichen nachſtreben, wie bei den Derrnbus 
tern und den franzoͤſiſch⸗proteſtantiſchen Kolonieen in Deuͤtſchland, 
jene Emſigkeit, Ausdauer und Verſtaͤndigkeit, welche die wahre Ba⸗ 
ſis einer nicht allein Wohlhabenheit erzeuͤgenden, ſondern auch in 
moraliſcher Hinſicht ſegensreich wirkenden Fabrikthaͤtigkeit ſind. Ein 


reger Handel belebt auch die Gewerbsthaͤtigkeit in einer Nation, und 


⸗ 


es hat, von den Babyloniern und Phoͤniciern an bis auf die Eng⸗ 


laͤnder unſerer Sage berat, nie ein durch feinen Handel bebeutendes 
Volk gegeben, welches nicht su gleiher Zeit au eine große Fabrik⸗ 
thaͤtigkeit gehabt haͤtte. Voͤlker, die, wie das Roͤmiſche, bis durch 
die Bluͤthezeit ihrer Geſchichte hindurch in der kriegeriſchen Richtung 
beharren, koͤnnen aus einem nahe liegenden Grunde nur einen ge⸗ 
ringen Grad von Induſtrie entwickeln. Nur bei Voͤlkern endlich, 
deren Leben ſich, wie dies bei den Nationen Germaniſcher Abkunft 


der Gal iſt, durch das Drincip fortſchreitender Entwickelung karal⸗ 


teriſirt, ſindet auch eine fortlaufende Entwickelung der Fabrikthaͤtig⸗ 


keit Statt, waͤhrend Voͤlker, die, wie der Orient, in ſtehenden Be⸗ 
griſſen und Formen des politiſchen, religidſen und intellektuellen Les 
bens ſich umherbewegen, auch in ihrer Induſtrie nie uͤber cine be⸗ 
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finmte Stufe hinaus gelangen. Daher zeigt ſich nur in den Poͤl⸗ 
lern des neuͤeren Euͤropa's und dei ihren Abkoͤmmlingen in Nord⸗ 
amerifa fene bem Grade und der Ausdehnung nach ſtaunenerregende 
geiftige Kraft, welche vermittelſt ganzer Reihen von Erfinbungen das 
Schwierigſte durch die einfachſten Mittel an errcichen weiß, und ftets 
neuͤe Kraͤfte in der Natur zur Erleichterung, Beſchleuͤnigung und 
Vervollkommnung der Arbeiten auffindet, und die der Induſtrie une 
ſerer Tage in ihrer Ruͤckwirkung auf Kultur und Staatsleben eine 
Vedeuͤtung gegeben hat, von welcher ſich in der Geſchichte fruͤherer 
Zeiten kaum eine Opur angedkeuͤtet findet. 
So beruht die kuͤnſtlich producirende Vetriebſamkeit im Allge⸗ 
meinen auf Verhaͤltniſſen der phyſiſchen Geographie und der Ethno⸗ 
graphie, und findet in den Reſultaten dec Forſchungen dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaften vorzugsweiſe ihre ſyſtematiſche Begruͤndung. Aber auch 
die einzelnen Fabrikationen laſſen ſich in Hinſicht des Umfangs und 
der Art ihrer Verbreitung auf beſtimmte natuͤrliche Verhaͤltniſſe zu⸗ 
ruͤckfuͤhren, deren Ermittelung ein Gegenſtand der wiſſenſchaftlichen 
Erdkunde iſt. Waͤhlen wir als Beiſpiel diejenigen Fabrikate, welche, I 
wie die Bronze⸗Waaren, blos fuͤr das Beduͤrfniß der hoͤher ſtehen⸗ 
den und feiner gebildeten Kreiſe civiliſirter Nationen beſtimmt ſind, 
ſo liegt es in der Natur der Sache, daß dieſelben vorzugsweiſe in 
oder nahe bei den Staͤdten, in welchen eine große Zahl von den die⸗ 
ſen Kreiſen angehoͤrenden Menſchen lebt, producirt werden muͤſſen. 
Solche Fabrikate ſind ja dem ſteten Wechſel des Geſchmacks in Be⸗ 
zug auf Formen unterworfen, und da dieſe Veraͤnderungen von jenen 
Kreiſen ſelbſt ausgehen, fo kann nur da, mo eine Beruhrung mit 
denſelben Statt findet, die Fabrikation jener Waaren in hohem 
Grade gedeihen. Überdies macht der Wechſel der Mode ſelten 
Spruͤnge, ſondern dieſelbe geht regelmaͤßiger Weiſe allmaͤlig zum 
Neuͤen uaͤber, und der Fabrikant von ſolchen Waaren, deren Haupt⸗ 
werth in der Form liegt, kann daher nur dann jede Nuanee in der 
Veraͤnderung des Geſchmacks ſogleich erkennen und anwenden, wenn 
ec in unausgeſetzter Beruͤhrung mit dem dieſelbe hervorbringenden 
Theil der Kauͤfer iſt. Daher liegt es. in der Natur der Sache, daß 
in allen Staͤdten, in denen eine grofe: Zahl von Leuͤten des hoͤch⸗ 
ſten Standes ſich befindet, und in welchem dieſe in ihrem Geſchmack 
von Auswaͤrtigen unabhaͤngig ſind, Fabriken ſolcher Art entſtehen 
und gedeihen; und da in Voͤlkern von reger induſtrieller Thaͤtigkeit 
jedes Beduͤrfniß ſogleich erkannt und benutzt wird, fo koͤnnen wir⸗ 
ſogar mit einiger Gewißheit als ſich von ſelbſt verſtehend annehmen, 
daß in allen Staͤdten derſelben, in welchen jene Verhaͤltniſſe Statt 
Vie, ſolche dabriten veſehen. 34 verweiſe auf bic wannichſals⸗ 
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gen Luxus ⸗Waaren der bezelchneten Art, welch⸗ die Babrifen von 
: London, Paris, Bien, Berlin und Detersburg liefern, fowie auf 
bie Hauptftäbte grofer Reiche der alten Seit, in denen immer die⸗ 
. fer Zweig der Induſtrie vorzugsweiſe vor andern Hrten bluͤhte; und 
wenn es erlaubt iſt, in einer allgemeinen Unterſuchung bis zur Be⸗ 
achtung eines bloß lokal intereſſanten Gegenſtandes abzuſchweifen, ſo 
duͤrften wir, alle ſonſtigen Bedingungen vorausgeſetzt, fuͤr das Ge⸗ 
deihen einer hier vor kurzem entſtandenen Fabrik dieſer Art die 
nmatuͤrlichen Gruͤnde in dem Umſtande ſinden, daß auch in hieſiger 
Stadt eine ziemliche Zahl von Leuͤten der angegebenen Klaſſe lebt, 
und daß außerdem in Hinſicht auf den Geſchmack in auͤßeren Din⸗ 
gen und auf ben Bedarf der Luxus⸗Geraͤthſchaften für die bornehme 
Welt von ganz Suͤdweſt⸗Deuͤtſchland Frankfurt der Mittelpunkt iſt. — 
Icch eile, m. H., dieſe Betrachtungen su ſchließen. Den Ver⸗ 
ſuch einer ausfuͤhrlichen Entwickelung der ausgeſprochenen Idee zu 
machen, wuͤrde ſchon die enge Grenze der Zeit nicht erlauben. Es 
galt uͤberdies blos um eine Auregung fuͤr dieſelbe von Maͤunern, 
die bem gebildeten Kaufmannsſtande angehoͤren, oder die doch für 
ſolche, die Erſcheinungen des praktiſchen Lebens und die Theorieen 
der Wiſſenſchaft mit einander verbindenden Unterſuchungen ein In⸗ 
tereſſe haben; und zu dieſem Zwecke bedarf es nicht der Aufſtellung 
eines ganzen Syſtems. Auch iſt gerade dieſer Zweig der Erdkunde 
oder die Handels⸗ und Kultur⸗Geographie erſt im Entſtehen begrif⸗ 
ſen, und bietet noch nicht Reſultate genug dar, um alles bas, was 
ln Hinſicht auf Handel und Induſtrie den Bedingungen phyſiſcher, 
politiſch / geographiſcher und ethnagraphiſcher Verhaͤltniſſe unterworfen 
iſt, in einem zuſammenhaͤngenden Ganzen zu umfaſſen. 

Es trifft ſich ſehr ſonderbar, daß gerade jetzt, wo die Wiſſenſchaft 
anfaͤngt, dieſe Begruͤndung des induſtriellen und kommerciellen Le⸗ 
bens zu entwickeln, die Zeit begonnen hat, in welcher der gebildete 

Geiſt der Nationen, durch Erſindungen der koloſſalſten Art, Handel 
und Induſtrie der Adbhaͤngigkeit von aͤußeren Verhaͤltniſſen immer 
mehr zu entziehen weiß. Gegen die Stroͤmungen des Meeres und 
die Richtungen des Windes lenkt jetzt der Menſch das Seeſchiff auf 
geraden Wegen von Land su Land; den reißenden Lauf der Flüͤſſe 
ubexwaͤltigt ſein vom Feuer getriebenes Fabrieus :in ſtolzem Fluge; 

und eiſerne Bahnen in Laͤndern von jeder Beſchaffenheit anlegend, 
deſiegt er mit des Dampfes Kraft. die Hemmuiſſe des Bodens, eilt 
dem Winde zuvor, und erweitert, die fluͤchtige Stunde feſthaltend, 
die engen Graͤnzen des Lebens. Ja, mit der Kuͤhnheit der Titanen 
grhebt er ſich ſogar in die Luͤfte empor, und ſtrebt, die Gaſe zu ſei⸗ 
aim. Dienſte zwingend, gleich den Gottern Homer's in wenigen 
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| Ctunten: aus hyperboraiſchen Gefilden ju ber Aethlopen Land zu 
gelangen. So macht der Gebieter der Erde ſich immer mehr zum 
Herrn der in ihr waltenden Kraͤfte, und bald wird ble Zeit kommen, 
wo er nicht mehr in langſamer Fahrt dem vielgekruͤmmten Laufe der 
Fluͤſe und dem willkuͤrlichen Zuge der Winde folgt, und mit ſeinem 
muͤden Geſpann muͤhſam ſich durch die Schluchten und Paͤſſe durch⸗ 
windet, oder in Suͤmpfen und Wuͤſten aͤngſtlich ben feſten Grund 
und die Oaſen aufſucht, uͤber welche ſeit Jahrtauſenden der Zug des 
Handels traͤges Schrittes ſich bewegte. Dann wird er nicht mehr 
blos die engen Raͤume einzelner Landftrecken beherrſchen, ſondern 
uͤber den ganzen Erdkreis hin gebietend walten; und wie die Kultur 
einſt nur um das kleine Becken des Mittellaͤndiſchen Meeres gela⸗ 
gert mar, jetzt aber mit Giganten⸗Schritten um das Weltmeer hin⸗ 
zieht, und auf den Kuͤſten des Atlantiſchen Oceans zugleich jenſeits 
in Amerika und dieſſeits in Euͤropa die Kraͤfte vieler Millionen zu 
reger Thaͤtigkeit belebt, ſo wird ſie fortan immer mehr alle Klimate 
und alle Formen des Bodens umfaſſen, und einſt die Menſchen⸗ 
ſtaͤnme ſelbſt uͤber Gebirge und Meere hinaus mit einander verbun⸗ 
den halten. Denn des Geiſtes Kraft iſt unendlich, und vermag al⸗ 
lein von Allem, was die Erde enthaͤlt, ſich den Geſetzen derſelben zu 
entziehen; ſie erhebt den Denker aͤber Maum und Zeit zu den Hod⸗ 
hen und Abnen der Unendlichkeit, erſetzt durch eigene Schoͤpfungen 
das, was Die aͤußeren Kraͤfte nicht zu erzeuͤgen vermoͤgen, und vers 


ſtattet dem Menſchen, unabhangig von ven Einfluͤſſen der Abſtam⸗ 


mung, des. Klima und der Zeitverhaͤltniſſe, in und außer ſich eine 


Welt der Ideen und Begriffe zu bilden, die unvergaͤnglich iſt, wie 
ft ſelbſt. 








Geologie. 


Einige Muthmaßungen uͤber die großen Umgeſtaltungen 
der Erdoberflaͤche in der Schweiz, vonzglich im Kan⸗ | 
ton Waat. 


Von F. von Charpenti er, 
| (Bibioièqne universelle de Genève.) 
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E⸗ gab eine Zeit, wo vis-gnse Schweiz mit Waſſer aberdedt war, 
Nund mit ben fie jetzt begraͤnzenden Laͤndern einen ungeheuͤren Ocean 
bildete, uͤber den ſich wahrſcheinlich nicht ein einziger Berggipfel in 
Geſtalt einer vereinzelten Inſel erhob. Die Tiefe dieſes Meeres, 
d. h. die Entfernung ſeiner Aberflaͤche von dem Mittelpunkie des Erd⸗ 
balls, ſcheint ſich nicht ſonderlich vermindert zu haben. Denn nicht 
ihrem Schwinden muß man das Erſcheinen der Feſtlande und der 
Infeln zuſchreiben, ſondern vielmehr einer unterirdiſchen, von unten 
nach oben wirkenden Kraft. Die Geſammtmaſſe aller bisher gemach⸗ 

ten geologiſchen Beobachtungen ſcheint vies zu beſtaͤtigen ). 
| Die Theile dieſes Meergrundes, mwelhe dem Schweizer⸗Kanton 
Waat ſich am naͤchſten befinden und die am erſten uͤber die Waſſer 
oberftaͤche erhoben zu ſein ſcheinen, ſind die Wasgau⸗Gebirge (die 
Vogeſen) nebſt einer nicht beſonders großen AipensGruppe in Wal⸗ 
Nlis und Savoyen, von der Baſis der Dent de Morcles (bei St. 
Moriz), bis sur Provins Tarentaife, der Richtung folgend, in wels 
her ſich gegenmärtig die Thâler von Sinbauts, Trient und Chamouny 
befinden. Mehrere geologifhe Umſtaͤnde laſſen vorausſetzen, daß 
dieſe Erhebung keine ununterbrochene, , Über bem Waſſer erhobene | 


LS | neber die Erhebungstheorie ſiehe die verſchiebenen Arbeiten der Her⸗ 
ten ©. von Buch und Elie be Beaumont. 
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Safe bildete, ſondern violmehr eine Neihe einzelner Inſeln, die ſich 
bon Nordweſt nach Suͤdoſt zog. 

In jener entfernten Zeit war die Erde noch nicht ſo erkaltet als 
jest, die entſtehenden Regionen mußten alſo bas Klima unſerer Tro⸗ 
penlaͤnder haben. Der Pflanzenwuchs, der darauf bald feſten Fuß 
gewann, nahm nothwendigerweiſe den Karalter deſſen an, den man 
jest nod in den Inſeln der heißen Sone bemertt, wie ſich das auch 
aus ben Pflanzenabdruͤcken ergiebt, die man in dem Thonſchiefer von 
Erbignon, Salvan und Getroz (im untern Trlents oder Finhants⸗ 
Thale) auf dem Col de Balme, zwiſchen Chamouny und Trieut und 
in der Tarentaiſe bemerft. 

Solche Abdruͤcke rübren groͤßtentheils von Baumartigem Farrn⸗ 


“front, Equiſetaceen, Lycopodiaceen und monokothledonen Pflanzen her, 


die jdoch von allen jetzt vorhandenen Gattungen und Arten verfchiedon 
fin. Die bedeutende Maͤchtigkeit der Anthracit⸗Ablagerungen ) 
welche ſich zu Outre Rhoͤne und Servan, im Kanton Wallis, wie ju 
Seroz, in Faucigny und in Tarentaiſe (Savoyen) finden, deuͤten 
an, daß dieſer Pflanzenwuchs ſehr kraͤftig geweſen und lange gebauert, 
weil augenſcheinlich die Steinkohlenſchichten von jener alten Vegeta⸗ 
tion hetruͤhren, deren Formen verſchwunden find. Ihre Vernichtung 
war das Ergebniß eines ſtarken Drucks der Felſen, welche ſpaͤtere 
Umwaͤlzungen über die aufgehaͤuften Pflanzenmaſſen gewaͤlzt; viel⸗ 
leicht auch bas einer großen Hitze, deren Einfluß der Boden in der 
Folge ausgeſetzt geweſen zu ſein ſcheint. 

Es laͤßt ſich nicht ohne Grund.annebmen, das vorgedachte ur⸗ 
ſyruͤngliche Meer ſei viel weniger tief geweſen in dem noͤrdlichen und 
in dem weſtlichen Theile des Kantons Waat, als in dem ſuͤdlichen 
und ðſtlichen, auf der Alpen⸗Seite. Eine ſolche Vorausſetzung be⸗ 
gruͤndet ſich auf den Umſtand, daß die Jurafelſen bei Weitem mehr 
Gattungen und Individuen von Seeſchaalthieren enthalten, als die 
gleichen Gelfen in ben Alpen; und wie man weiß, vermindern fit 
die Schleimthiere immer mebr, fe weiter man von den Kuͤſten und 
ſeichten Stellen fi entfernt und bas Meer an Tiefe zunimmt. Die 
ſeichten Punkte auf der Mitternacht⸗ und Abendfeite, um die es hier 
zu thun iſt, beſtehen gewoͤhnlich aus einem hellgelben Kalkſtein, der 


⸗ 





Anthracit Mt eine Steinkohlenart, die kein Erbharz enthaͤlt. — 
Œiner ganz neuͤerdings gemachten Entdeckung zufolge, fol fe bei 
Veitem ſtaͤrkeres Feuͤer geben, alé die gewoͤhnliche Steinkohle, uud 
gum Verbrauche, beſonders bei ben Dampfmaſchinen, aüberft vortheil⸗ 
baft fein, : | 
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in Schichten gelagert if, und eine ungeheure Menge Seekoͤrper in 
ſich enthaͤlt. 

Gr. wurde ebenfalls erhoben und uͤber die Oberflaͤche der Ge⸗ 
waͤſſer gedraͤngt. Dieſe gewaltige Erdmaſſe, die ſich in lang gedehn⸗ 
ten Strecken aufthuͤrmte, bildete jene unter ſich gleichlaufenden Berg⸗ 
ketten, die zuſammen mit dem Namen Jura bezeichnet werden ). 

Indeſſen wurde die eben bezeichnete Gegend nicht auf einmal 
bis zu der abfoluten Hoͤhe ethoben, in der mie le jetzt uͤber der 
Meeresflaͤche erblicken. Dieſe legteré befand ſich am Fuße der neuͤen 
Werge. Sie fuͤllte ſelbſt mehrere Thaͤler an, und ſetzte dort Geſteine 
von einer neuen Ordnung ab, die unter dem Namen der Kreide⸗For⸗ 
mation befannt find. 

In einiger Entfernung im Suͤden ſtieg, kurz vor Erhebung 
tes Jura, oder wahrſcheinlich su gleicher Zeit, eine andere ziemlich 
betraͤchtliche Erdmaſſe aus den Fluthen empor. Sie begreift die klei⸗ 

men Felsketten des Arvel⸗Berges, oberhalb Roche, in Faucigny, 
der Naye, der Verraux und der Moléfon, in den Santonén Waat 
und Freiburg. 

Man darf annehmen, daß beide Erhebungen gleichzeitig gewe⸗ 
ſen, weil die zur Krelbe⸗ Formation gehoͤrigen Geſteine, deren Nie⸗ 
derſchlagung unmittelbar nach der Aufthuͤrmung des Jura foigte, 

auf den eben genannten Bergen nicht angetroffen werden, ſie folglich 
zur Zeit der in Rede ſtehenden Bildung ſchon uͤber dem Gewaͤſſer 
emporragen mußten. 
| Auf eine fo große Crfhätterung folgte ein ruhiger Zwiſchen⸗ 
raum, waͤhrend deſſen die Ufer des Meeres und das trocken gelegte 
Erdreich mit einer gewiſſen Menge Amphibien verſchiedener Groͤße 
ſcch bevoͤlkerten, wovon einige rieſenhaft waren, und feltfame 
Formen darboten. Es kam eine unendliche Menge von Seethieren 
um, die durch fruͤher nicht vorhandene Weſen erſetzt wurden. Un⸗ 
ter letzteren bemerkt man ſogar Fiſche. — 

Die Dauer des ruhigen Zuſtandes laͤßt ſich nicht beſtimmen; 
bo muß man annehmen, daß er fruͤher oder ſpaͤter durch eine neûe 
Kataſtrophe, die Erhebung der ſchweizeriſchen und ſavoyiſchen Kalk⸗ 
ſtein⸗Alpen, unterbrochen wurde. Dieſe gewaltige Erſchuͤtterung be⸗ 
ſchraͤnkte ſich jedoch nicht allein auf die letzten. Sie dehnte ſich bis 
zum Jura aus, den ſie beinahe ganz trocken legte, oder mit andern 
Worten, er wurde noch mehr gehoben, ſo daß das Meer aus den 





Slie be Beaumonts RadforfSungen zufolge, wurde bie Œote bDe. | 
‘in Burgund, und ber Mont: Pilas, in vorez, gleiaeitig mit bem 


Se erhoben. : | : 


l 
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Vllern ſich zutuͤckzoz, die es bis dahin bedeckt hatte, und die Kreide, 
welche es darin niedergeſchlagen, bloßlegte ). 

Die Kreide bildete um dieſe Zeit den Meeresgrund, und ba: ihre 
Maͤchtigkeit nicht fo betraͤchtlich war, ais die Hoͤhe der Alpen uͤber 
ihter Baſis, fo bildet jene Felsart nur die Gipfel dieſer Berge, 
waͤhrend bec Ueberreſt derſelben zum Juta⸗-Kalfſtein gehoͤrt, der in 
ſeinen untern Schichten in den Lias und in ſeinen oberen in die 


Ooluh⸗ Formation uͤbergeht. Aber die Verwerfungen, Zerreißungen 


und Umſtuͤrzungen ſind die Urſache, daß an vielen Orten die Kreide 


zerſtͤrt worden iſt, und daß man ſie oft in ſehr verſchiedenem Ni⸗ 
veau beobachtet, und in Lagen, in denen ſie nicht vorkommen tdnnte, 


wenn jene Erhebungen auf eine langfame und rubige Weiſe ſtatt ge⸗ 
fanden haͤtten. 


Bei alledem hatten durch dieſe neue Kataſtrophe weder ble M⸗ 


pen noch der Jura die Hoͤhe erreicht, su der fe ſpaͤter ſich erheben 


ſolten. Das Meer zog ſich aus der Gegend noch nicht ganz zu⸗ 


ruͤck; es erſtreckte ſich noch ein Arm zwiſchen ben beiden Bergketten 
dinein. 


In dieſem Kanal oder in dieſer Meerenge fand eine neue Fels⸗ | 


bildung, und eine neue Schoͤpfung von Thierarten und Gattungen 
flatt, Die Gefteine, welche das Meer damals ablagerte, find eine Sets 


mentBilbung, d. b. fie bilben Schichten, die ans Bruchſtuͤcken alte⸗ 
ter Geſteine beſtehen, die theils durch ein thoniges, theils durch ein 


kalliges Bindemittel wieder zuſammengekittet wurden. 

Wenn ſolche Bruchſtuͤcke ſehr Mein ſind, kennen wir ſie unter 
dem Namen Molaſſe. Die Bruchſtuͤcke find gewoͤhnlich vieiflaͤchlig, 
und das Bindemittel iſt thonig. Sind die Bruchſtuͤcke groͤßer, ſo 
nennt man bas Geſtein Puddingſtein (Nagelfluh der Deutſchen; 
Gompbolite Brongniar’é D 


Die Groͤbe der Bruchſtuͤcke vergonnt in dieſem gatle febe qut 


ihre Form und ibre Defhaffenbeit su erfennen. Man ſieht, daß 


Île abgeſchlifſfen und gerundet find, genau wie die Rollkieſel unſerer 


—————— 


Cd 


dluͤſſe *). Daf vifle derfelben von Gelfen berfommen, bie fit in : 


* Die Rreibé, welche an vielen andern Drten, auferbalb des Kantons, 


weich und zerreiblich iſt, zeigt ſich hier dunkelgrau und hart genug, 
um ſchoͤn polirt werden zu koͤnnen. Man erkennt fie nue durch die 


Beſchaffenheit der organiſchen Koͤrper, die ſich in ihr, wie in der wei⸗ 


Pen und weichen Kreide, beſinden. 


*) Studer, in ſeinem klaſſiſchen Merle aber die Molaſſe, hat die ur⸗ 


ſache der Form⸗ Berſchiedenheit awiſcen den großen Ceraphen ab 
den kleinen erklaͤrt. 


\ 
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ven Alpen noch anſtehend finden; daß aber auch vide von Gaçen 


abgetfet find, die man vergebens in der: ganzen Schweiz ſuchen 


wuͤrde. 
Ein ſo werlwurdiger Umſtand, verbunden mit dem Vorkom⸗ 


men der Puddingſteine, die man gewoͤhnlich am Fuße der Alpen fin⸗ 


det; und die nur in dem Maaße, als ſie ſich davon entfernen, Mo⸗ 
laſſe werden, laͤßt den Satz aufſtellen, daß alle dieſe Maſſen durch 
die erſte Erhebung der Alpen ſelbſt entſtanden ſind. Sie wuͤrden 


ſolchergeſtalt die Truͤmmer von Felſen ſein, die waͤhrend jener fuͤrch⸗ 


terlichen Kataſtrophe auf die verſchiedenſte Weiſe zerbrochen, zer⸗ 


truͤmmert und zerrieben wurden. Mehrere derſelben ſtammen aué 


großen Tiefen und von Felſen her, bis zu denen unfre Thal⸗ 
gruͤnde ſich nicht geſenit, und die folglich in unſern Alpen nicht zu 


Zage gehen. 

Lignit⸗Schichten *), dbegleitet von Ueberreſten von Suͤßwaſſer⸗ 
Schleimthieren und von einigen Saͤuͤgethier⸗Gattungen beweiſen 
durch ihre Gegenwart im Innern der Molaſſe, daß waͤhrend der 
Bilpungszeit dieſer letzten das Meer ſich mehrmals zuruͤckgezogen 
und den Boden trocken gelegt, und zwar in einem fo langen Zeit⸗ 
raum, daß Ouͤßwaſſer⸗Suͤmpfe und darin eine Pflanzenwuchs und 
eine Ordnung der Dinge hat eniſtehen koͤnnen, welche die Scoplung | 
der Landthiere geftattete. 

Es laͤßt ſich unmoͤglich entſcheiden, ob diee Zaruͤckweichen des 
Meeres in Folge einer Verminderung ſeiner Waſſermaſſe ſtattgefun⸗ 
den, oder, was wahrſcheinlicher iſt, in Folge einer leichten, augen⸗ 
blicklichen Erhoͤhung des Bodens, der, nachdem er ſich wieder ges 
ſenkt, abermals mit Waſſer bedeckt wurde. 

Waͤhrend des Zeitraums der Molaſſe⸗Bildung, gehoͤrte der Theil 
der Schweiz, welcher den Kanton Waat ausmacht, zu einer großen 


Inſel. Dieſe Gegend wurde gegen Nord und Mordmeft von der 


Fadlichen Jura⸗Kette, und gegen Mittag von dem Meerarm begraͤnzt, 


der fie von ben Alpen fhied, welche in jenem Augenblicke noch nicht | 
| …fpre gange Hoͤhe erreicht hatten, und eben fo wenig bie tiefen Ein⸗ 


fnitte und boben Gipfel darboten, welche fie jegt zeigen. 

Gin langer fandiger Strand bebnte ſich aus zwiſchen bem Meer 
und bem Gura. lines Klimas geniefend, das mild genug war, um 
Palmbaͤume su ergeügen, mie dies die Abdruͤcke von Chamärops in 
ben obern Molaſſe⸗Schichten bei Laufanne und Vevey bemeifen, war 
dieſe Gegend von mehreren @aügetbieren bevoͤlkert, die nur heißen 
Landern eigenthuͤmlich, doch verſchieden von den jetzt vorhandenen find. 





der Signit iſt eine beſondere Steinkohlen⸗Gattung. 
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Jede Vermuthung Über die Daner dieſes Zuſtandes ber Ruhe 
wuͤrde hoͤchſt gewagt ſein. Wir wiſſen nur durch Beobachtung geo⸗ 
logiſcher Thatſachen in der Schweiz, daß auf dieſe Ruhe eine. der 
erſtaunlichſten Revolutionen folgte, die bas Meer ganz ans’ fenen 
Gegenden verdraͤngte, die Alpen zu iner weit groͤßeren Hoͤhe er⸗ 
hob, als fie bis dahin gehabt, das Klima veraͤnderte, die jetzigen 
Thaͤler bildete und dem Lande faſt daſſelbe Anſehen gab, das es noch | 
peûte bat. 

Diefer Ratatipémus wurde burd bas Erſcheinen des Granits 
veranlaßt. Zwei grofe Granit: Maflen ſtiegen zugleich aus bem 
Schooße der Gewaͤſſer empor: die eine im oberen Wallis, die an⸗ 
dere in Savoyen. Namenilich die letztere uͤbte den groͤßten Einfiug 
auf die weſtliche Schweiz aus, und umfaßt ble ganze ungeheuͤre 
Maſſe von Feldſpath⸗Geſteinen, deren hoͤchſter Gipfel der Mont⸗Blanc 
iſt, und die bei den heißen Quellen von Lavey den Kanton Waat 
beruͤhrt. 

Der Granit machte ſich Bahn durch den Gneis, den Glim⸗ 
merſchiefer, und andere, kalkhaltige und ſchiefrige Geſteine, auf benen 
der Alpenkaltſtein unmittelbar ruhet ). Er bob dieſe Gefteine ju . 
einer weit groͤßeren Hoͤhe, als die Alpen jetzt erreichen. Die Zer⸗ 
reifungen und Verwerfungen, die durch die Erhebung und das 
Durchhrechen dieſer feſten Maſſen verurſacht wurden, ſo wie das 
theilweiſe Einſinken und Einſtuͤrzen erhobener Landmaſſen, gaben Ver⸗ 
anlaſſung zu jenen Spalten und Riſſen, die wir mit dem Namen 
„Thaͤler“ bezeichnen. 

Dieſe Umwaͤlzung iſt bis jetzt die letzte geweſen, welche die Ober⸗ 
flaͤhe der Schweiz umgeſtaltet bat; ſie bat den gegenwaͤrtigen Thaͤ⸗ 
lern ihre Entſtehung gegeben und die Berge ungefaͤhr fo geſtaltet, 
wie ſie ſich jetzt zeigen. Sie hat das Klima veraͤndert, die ehema⸗ 
lige Vegetation zerſtoͤrt und ble Thlere vernichtet, die bis zu jener 
Epoche die Schweiz bewohnten; ſie hat endlich die Bedingungen 
herbeigefuͤhrt, die zur Exiſtenz der organiſchen Weſen erforderlich 
waren, welche jetzt die Schweiz beleben. 

Große Zelsmaſſen ſturzten in weite Spalten, die offen geblieben 





” Die beruͤhmteſten Geologen ber Schweiz nehmen an, daß ber @nei, 
der GSlimmer⸗Schiefer und anbere Gefteine von ſchiefriger Struktur 
aus und in bem Waſſer abgefegt, fpâter aber durch ben boppelten 
Ginfluf einer ungemein ſtarken Hitze und eineë beträdtligen Drudes 
sôllig umgeänbdert wurden, und von ihrer urfpréngliten Beſchaffenheit 
nur bie blättrige Struktur beibebielten. Dieſe umgeſtaltung ſand 
wahrſcheinlich lange vor der Erhebung der Alpen ſtatt. 

Annalen ⁊c., Reihe 3e, IV. Band, 2 , 
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And⸗ und fe die jetigrn Hauptthaͤler bilden; wurden dieſe abgeriſſe⸗ 
“usa Maſſen von ten Allumonen, welche jene Spalten allmaͤlig Bis 
zu⸗ einer gewiſſen Hoͤhe atzfuͤllten, nicht bedeckt, fo bildeten fie jene 
jiſolirten und mehr oder weniger ſteile Felſen, die man mit Erſtau⸗ 
nen mitten aus den Ebenen mehrerer Thaͤler aufſteigen ſieht. Das 
Rhone⸗Thal bietet mehrare auffallende Beiſpiele dieſer Art dar; fo 
zu St. Tryphon bei Ollon, am Dont d' Horge und ju Tourbillon 


: bei Gion. 


Ad anbern Orten fenften- fi Bei dieſer Rataftrophe weite Lands 
—*8* in sine ju große Tiefe, als daß bic dadurch entſtanden en 
Vertiefungen turc die ſpaͤteren Alluvionen haͤtten ausgefuͤllt werden 
koͤnnen; fie fuͤllier ſich damals mit Waſſer und bildeten die Seen, 
welche bar Schweiz einen beſonderen Reiz verleihen und von denen 
der ſchoͤnſte wenn nicht der groͤßte, den Kanton Waat ziert. 

Jena theilweiſen Einſenkungen, made die Seen der Schweiz 
bideien und eine Menge anderer Veraͤnderungen des Landes ſowohl 
in der Ebene, als auf den Bergen, waren wenig bedeuͤtend. Ihre 
Wirkungen wurden auch um ſo weniger wichtig, da die ganze ge⸗ 
hobens Maſſe offenbar eine allgemeine Senkung erlitten bat. 

.  Denn Ales laͤßt giauben, daß zu dieſer Zeit nicht nur die Al⸗ 
pen, ſondern auch der Jura und bas, beide Gebirgsſyſteme trennende 
Land ven. dieſer erſtaunlichen Umwaͤlzung mit betroffen und weit hoͤ⸗ 
her exhoben wurden, als ſie jetzt ſind. 

Eine ſolche Bewegung mußte ungeheuͤre Verruͤckungen und Ver⸗ 
werfungen zur Folge haben und Hoͤhlen bilden. Die erhobene Maſſe 
maßte daher eine Erniedrigung, cine Art vou Zuſammenſinken er⸗ 
fabren, bis alle ſchlecht unterſtuͤtzten Theile ihre rechte Lage erhalten 
und fo dieſenige Soliditaͤt erlangt batten ; welche dieſe Maſſe heuͤt 
au Tage zeigt. 

Die Folge einer folchen Erhebung bis zu einer fo großen Hoͤhe 


uͤber den Meeresſpiegel mußte, in Verbindung mit der Verminderung 


der. Erdwaͤrme, eine große Veraͤnderung in dem Klima jener Gegen⸗ 
den erzeuͤgen. Das Klima, welches zur Hervorbringung von 
„Chamaͤrops und anderen Gewaͤchſen heißer Laͤnder gecignet war, 
wurde dem des Nordens aͤhnlich; die Atmosphaͤre kuͤhlte ſich ab; 
die Alpen bedeckten ſich mit Schnee, der, unaufhoͤrlich in die Thaͤler 
herabfallend, große Gletſcher bildete, die nicht nur allmaͤlig alle 
Thaͤler einnahmen, ſondern auch die ganze niedere Schweiz bedeckten 
und ihre Morainen bis an den Kamm des Jura vorſchoben. 

In Folge der allgemeinen Senkung verminderte fit die abſolute 
Pib⸗ dieſes woiten Landſtriches und. Lein Auma wurde unmerklich 
waͤrmer, bis eſ endlich ſeine egenmärtise émeutes erlangte. 


Led 
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“Gene ungeheuͤren Gletſcher verminderten ſich nun ebenfalls und 304 
gen ſich in dem Maaße zuruͤck, als das Land ſich erniedrigte und die 
Temperatur junabm. Laͤngs ihres Weges ließen fe, als Zeugen 
ihres fruͤheren Daſeins, Jene Felsblöcke der Alpen zuruͤck, die man 
bald einzeln, bald in Haufen (in Geſtalt von Daͤmmen oder Waͤl⸗ 
len) von dem Ranim bes Jura Bis auf ben Kamm der Alpen findet; 
auferdem find fenc Zeichen von Relbung und Abnutzung an der 
Oberfläde der Gefteine, welche die Thaͤler begrângen, BIS zu einer 
Hoͤhe fibtbar, die der Maͤchtigkeit jeer ausgedehnten, urſpruͤngüchen 
Gletſcher entſpricht. Die auf fo große Enffernungen bin zerſtreute 
Bloͤcke von Alpen-Geſteinen find den Geoſogen unter dem Namen 
„Geſchiebe“ bekannt und die Art wie fle fortgeſchafft ſein moͤgen, iſt 
lange Zeit ein Gegenſtand der Fotſchungen geweſen. Dem Inge⸗ 
nieur des Kanton Waat, Hrn. Venetz, verdankt man die Kenntniß 
derjenigen Urſache, die allein im Stande war, jenes große Phaͤno⸗ 
men und alle, daſſelbe begleitenden Erſcheinungen hervorzubringen ). 
Der ausgedehnteſte Gletſcher be Alpen iſt der, welcher In bas 
Rhone-Thal vorgedrungen iſt; denn er bat feiné Morainen nicht 
nur bis an den Kamm des Jura, ſondern auch weſtwaͤtts bis Genf 
und oſtwaͤrts bis in die Umgegend von Burgdorf, im Kanton Bern 
vorgeſchoben. Wenn kein andrer Gletſcher der Schweiz dem des 
Rhone⸗Thales an Ausdehnung gleich gekommen iſt, ſo hat dies da⸗ 
rin ſeinen Grund, daß jenes Thal bas laͤngſte der Schwei; iſt, fo 
wie, daß es zwiſchen den beiden hoͤchſten Ketten der Alpen liegt, und 
daß, von ſeinem Urſprunge an der Furka an, bis su ſeinem Aus 
gange in den Genferfee, die in daſſelbe einmuͤndenden Seiten⸗Thaͤler 
faft fimmtlih von febr boben Bergen berablommen, die nod heuͤte 
mit ewigem Eiſe und Schnee bedeckt find. | 
Dies find die Vermuthungen, welche bie geologifhen Thatſachen 
Über die Ummwälgungen, bie die Oberflaͤche des Rantons Waat bes 


— 





*) Sn einer Abhandlung, welche Herr von Charpentier im Jahre 1835 
ber in Lucern verſammelten Schweizeriſchen Geſellſchaft für Die ges 
fammten Naturwiſſenſchaften vorgelefen, bat berfelbe die Theorie bes 
Herrn Beneg zu entivideln und mit ben Thatſachen, die eine ehmalige 
bôbere Temperatur beweiſen, in Ueberftimmung du britgen und auf 
mebrere Erſcheinungen der aûferen Geftaltung der Thaͤler und Berge 
anzuwenden geſucht. Dieſe Abhandlung ift uͤberſetzt in bem 3. und 
4. Heft der Mittheilungen aus dem Gebiete der theoretiſchen Erb⸗ 
kunde von Froͤdel und Heer. Eine neuͤere Abhandlung des Herrn 
bon Charpentier über dieſen Gegenſtand ſteht in Ann. des Mines 
Vol. VIIL, 1836. ù | ‘ k 
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troffen haben, anzunehmen geſtatten. Wir beſchließen dieſe Darſtel⸗ 
{una mit einem Berfude, dje Hoͤhe zu Geftimmen, bis zu welcher 
dieſer Landſtrich und die Alpen burd das Auftreten des Granits er: 
hoben worden ſind, fo wie mit einer Schaͤtzuug der Erniedrigung, 
welche dieſer großen Kataſtrophe gefolgt iſt. 

Vor der letzten Etbebung der Alpen mubte die Himgegend des 
Rhone⸗Beckens, um Chamaerops etzeuͤgen zu onnen, eine mittlete 
Temperatur von 17°,5C. haben. Die Temperatur der Alpen⸗Thaͤler, in 
denen ſich Gleiſcher nibt nur bilden, ſondern aud erhalten fônnen, 


iſt 6°, 03 dies iſt die Teinperatur des Chamoimi⸗Thaies. Nehmen 


wir nun an, daß die Temyeratur auf jede 480 waatlaͤndiſche Fuß 
um 1° abnimmt, fo muß das Land, welches eine mittlere Tempera⸗ 
tur von 17°,5 hatte, am 5570 Gus (480 x (17, 5—6) erhoben wer⸗ 
ben, damit feine mittiere Œemperatur ſich bis auf Go erniedrige. Da 
nun bie abfolute Dèbe des Genfer⸗Sees 1116 Fuß 6eträgt, jo muß 
das bortige Sand um 4404 Fuß (5520 - 1116,= 4404) erniebriat 
worden fein, Giebt man ju, daß bie Alpen dieſelbe Erniedrigung 
erfahren haben, ſo muß der Montblanc, deſſen jetzige Hoͤhe 14430 
Zuß betraͤgt, bis zu 18834 Fuß erhoben worden ſein, eine Hoͤhe, 
welche noch nicht ie des Nevado von Sorata, des Nevado von Il⸗ 
fimani, des Cbimborago, Dhawalagiri, Dawahir und mehrerer ande⸗ 
Le pis. des Simalapa erreſcht. | 





Lander: und Bôttérfunbde. 





Die Juſel Tobi im grofen Ocean. 
Uber viefes bisher wenig Gefannte Gilanb bat ein Amerikaner in⸗ 
tereflante Mittheilungen gemacht. 

Horaz Holden, gebürtig aus New⸗Hamyſhire in ben Berelnigs 
ten Otaaten vou Nord: Amerila, fiffte ſich im Sabre 1831 auf 
dem Fahrzeuͤge, der Mentor genannt, Rapitain Bernhard, ein. Man 
umfegelte daë Vorgebirge der guten Hoffnung, durchſchnitt bas indi⸗ 
fhe Meer, konnte, widriger dinde wegen, bei Sernate nicht anle⸗ 
gen, und fheiterte, nach. einem, nnunteïbrochen drei Tage anbals 
tenden Sturm, auf éinem Korallenriff, in geringer Entfernung von 
den Pelew⸗Inſeln. 

Es gelang den Schiffbruͤchigen, Babelthup, die Hauptinſel bles 
fer Gruppe, in ihrer Schaluppe zu erreichen, wo ſie nicht wenig er⸗ 
ſtaunt waren, einen Landsmann anzutreffen, der etwa um bas Jahr 
1804 auf. dieſe Inſel gekommen mar, das Vertrauen ihrer Bewoh⸗ 
ner erworben hatte, und einer der ſechs Haͤptlinge des Landes ges 
worden war, wo ſeine Autoritaͤt in ſehr großer Achtung ſtand. Er 
hieß Charles Washington, war fruͤher Hutmacher geweſen, dann 
Matroſe geworden auf dem amerikaniſchen Kriegsſchiff der Loͤwe. 
„Wir kreuͤzten hier unter dieſem Himmelsſtriche, fo erzaͤhlte er, als 
ich, wegen eines kleinen Verſehens wider die Mannszucht, vom Ka⸗ 
pitain hart bedroht wurde, Sd ſtuͤrzte mich ins Meer und ſchwamm 
nach dieſer Inſel, wo id mich ſeitdem gluͤcklich ſinde, und die ich 
nicht mehr zu vertaſſen geſonnen bin.“ Er mar ein Mann von 
etwa ſechszig Jahren, taͤtowirt wie die Inſulaner, mit lebhaften Au⸗ 
gen und einem verſtaͤndigen Geſicht, das graue Haupthaar auf die  , 
Schultern herabwallend. | | | 





à 
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: beſen Wernehmen 
mi den Bewohnern von Babelthup. Doch dachten fie bald daran, 


wieder in ee zu gehen, zu welchem Zweck die Schaluppe ausgebeſ⸗ 
ſert und mit Huͤlfe der Inſulaner ein Boot erbaut wurde. Die 
Schiffbruͤchigen wollten ſich damit aufs offene Meer wagen, um ei⸗ 
nes der nach China gehenden, oder von dort kommenden Schiffe 


aufzuſuchen. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Ingeboxnen als Entſchaͤ⸗ 


digung 200 Flinten, 10 Faͤſſer Schießpulver, Kugeln, Flintenſteine, 
Kaͤmme, Guͤrtel und einige andere Gegenſtaͤnde erhalten ſollten. 
Man ſchiffte ſich ein aber das Boot zog Waſſer, weshalb man 


wieder umkehren mußte. Endlich einen Monat ſpaͤter, den 27. No⸗ 


vember 1832, brachte man wirklich bas gewagte Unternehmen in 


Ausfuͤhrung. Von den Amerikanern waren nur noch acht am Le⸗ 
ben, Davon begaben ſich vier in die Schaluppe, und vier in das 
Boot. Den letzteren geſellten ſich drei Ingeborne bei, die in ihrer 
kindlichen Einfalt die Weißen begleiteten, ohne zu wiſſen wohin, um 


eine Entſchaͤdigung zu holen, ſi ſie wußten weder m0, noch wie ſie die⸗ 


ſelbe zuruͤckbringen ſollten. 

Die Schifffahrt in dieſem Meere, too der Paſſat mit den Mon⸗ 
ſuns im Kampfe liegt, und wo nicht ſelten die Tai⸗fune dés chineſi⸗ 
ſchen Meeres ihre Wuth austoben laſſen, iſt ſelbſt fuͤr große Schiffe 


sefahrvoll, geſchweige denn fuͤr ſo gebrechliche Fahrzeuͤge, wie dieje⸗ 


nigen waren, auf denen fi ch die fübnen amerikaniſchen Seefahrer 
befanden. Gegen dieſe Gefahren ankaͤmpfend, hatten ſie ſchon eine 
ziemliche Strecke zuruͤckgelegt, als ſie, in der Naͤhe eines niedrigen 


Eilandes, von achtzehn Kanots, die mit nackten Wilden angefuͤllt 


_ 


waren, déerfallen, und, nach lebhaftem Gefecht, übermältigt und in 
die Gefangenfibaft gefuͤhrt wurden. 

Der Rorallenfelfen, auf dem Holden und feine Gefäbrten zwei 
Jahre zubrachten, wird auf den Karten bald Nievils⸗, bald John⸗ 


ſtons⸗, bald Lord North's Inſel genannt. Die Ingebornen bezeich⸗ 


nen ibn unter dem Namen Tobi. Holden ſagt, er ſei eine Viertel⸗ 
Stunde lang, und zehn Minuten Weges breit, aber unrichtig iſt es, 
wenn er bemerkt, daß man die kleine Inſel fuͤr unbewohnt gehalten 
habe: die zahlreichen Chinafahrer haben beim Voruͤberſegeln oft mit 
den Ingebornen in Verkehr geſtanden, die in Kanots mit ſechs bis 
acht Perſonen bemannt, an ſie herangerudert find *). 

Die Inſel wurde im Jahre 1782 den 14. Juli auf dem Schiff 
Lord North entdeckt; dann wurde ſie zunaͤchſt wieder geſehen am 
1. Januar 1789 auf der, aus dem Naymond, der Aſia la und bem 





| D Horsouïgl's india Directory, IL, 497. ; 
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Montrofe beſtehenden Handelsflottille. Die Sage det Infel At im 
Mittef aus den an Bord von ſechs Schiffen angeſtellten Beobach 
tangeu: Lat, 3° N., Long. 131° 20° ©, Grw. nach Monmwi 
fansen. Au Bord de⸗ Dorſeiſhire, 1812, wurde die Laͤnge/ ebeü⸗ 
falls durch Abſtaͤnde CO, in 131° 10/ beſtimmt, und Rapitain Seton, 

auf bem Helen, fand fle, durch Zeituͤdrrtragung von Point Pigot, 
1319 47 O. 

Die Hautfarbe der Dies Eiland bevoͤlkernden Wilden ift bell 
fapfervoth. Ihre Zaͤhne find fo ſtark, daß ſie mit Leichtigkeit die 
harte Schaale der Kokosnuͤſſe zerbeißen koͤnnen. Sie faͤrben ſich die 
Zaͤhne nicht ſchwarz, wie die Bewohner der Pelew⸗Inſeln, mit denen 
fie uͤbrigens cine. auffallende AÄhnlichkeit durch ire hetvorſpringenden 
Batenfnochen und ihre breitgedruͤckte Naſe haben. Die Kokospalme 


und der Fiſchfang gewaͤhren ihnen Nahrung, doch ſehr kaͤrglich, im 


Verhaͤltniß naͤmlich zur Volkszahl, die auf dem kleinen Raume von 
noch nicht einem Sechszehntheil einer Quadratſtunde, 300 bis 400 
betraͤgt. Die Gottheit heißt bei ihnen Darris ; donnert es, fo ſagen 
fe: Gott redet (Yarris titrie). Merkwuͤrdig iſt es, was Holden 
ſagt, daß naͤmlich dieſer kleine Korallenfels haͤnſig von Erdbeben 
heimgeſucht werde, die fo heftig ſeien, daß fie oft allgemeines En 
ſetzen erregen; dann ſchreien die Bewohner:. Gott fonimt; Tobi 
wird vom Meere verſchlungen werden (Zahbie tua Datzis;. Tott 
yettamen). Auch die niedrigen Inſeln der Karolinen fit den Erbi 
erſchuͤtterungen ausgeſetzt: große Spalten in bem Miff, auf welchemn 
die Gruppe Uleai ruht, beweiſen deuͤtlich, daß dieſe aies: aicht da⸗ 
von befreit ſind ). 

Die Tobianer ſind feig und knechtiſh, graufatt, vos | Gefbränts 
ten Begriffen, traͤg, dabei eitel, befonders auf ibe Daar, das fie bus : 
fig mit Rofosdl falben. Sie begruͤßen fit dard Umarmmg.mn 
Naſen⸗ Beruͤhrung. Ihre Grauſamkeit ſpricht ſich beſonders auch 
dadurch aus, daß ein Kranker ausgeſetzt wird, um ihn verhungern 
zu laſſen; die ſpaͤrliche Nahrung, welche ihnen die Natur verlieh, 
oder vielmehr der aus der lbervoͤlkerung entſtehende Mangel, ſoll 
ihnen dabei als Entſchuldigung dienen. Auch gegen die Amerikaner 
betrugen fie ſich ſehr hart, Schlaͤge bis aufs Blut waren nicht ſelten. 

Sie zaͤhlen nach Monden, aber nicht nach Wochen und Jah⸗ 
ten. Vielweiberei iſt allgemein, Keuͤſchheit in und außerhalb der 
Ehe wenig geachtet. Taͤnze find beliebt, doch ohne Muſik, die unbe⸗ 
tannt iſt. Die Sewersthauugteit beſchraͤnkt ſich auf das Ausbohlen 


) £itle, Voyage autour du Monüe, \ exécuté: sur la corvette Seniavine: 
1836. T. I, p. 206. 


\ 
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| eines Baumſtammes sum Boote und auf die Erbauung einer uns 
foͤrmlichen Bütte.- Eigenthumsrecht iſt anerfannt, Diebſtahl wird 
mit dem Tode beſtraft. Der Tabu und die Taͤtowirung ſind auf 
Tebi allgemein gebrauͤchlich. Wer einen Leichnam beruͤhrt iſt Tabu 
oder unttin, weshalb er von allen uͤbrigen abgeſondert und ringe⸗ 
ſperrt wird; der ſtrenge Sabu dauert vier Tage. 





rame dôer ben | Dromatiféen Zicdertrelb der gnge⸗ 
bornen von Indien, | 





Bet feiner Ankunft in Bengal hofft der Fremblins wenlafiens 
einem der Naatſches (Schauſpiele) beiwohnen su koͤnnen, welche 
die Ingebornen von Indien bei ihren Feſten und Feſtlichkeiten ge⸗ 
ben; allein ſollte er in Calcutta, der Metropole des britiſch⸗indiſchen 
Nelches bleiben and nicht das Innere des Landes beſuchen, fo wird 
er nur ſeiten, wenn uͤberhaupt jemals, Gelegenbeit habhen, Augen⸗ 
zeuͤge zu ſein von den hier heimiſchen Spielen, die Geſangauffuͤh⸗ 
rungen und Taͤnze ausgenommen, die bei dieſen Gaſtmaͤhlern zum 
Beſten gegeben werden. 
Die dramatiſchen Darſtellungen der Hindus ſind gegenwaͤrtig 
zum großen Theil auf ble religidfen Feſtlichkeiten beſchraͤnkt, und tra⸗ 
gen folglich durchaus einen veligièfen Karakter. Die ſeltſamen und 
etwas plumpen Legenden, die ſich auf die Gottheiten ihres Dans 
theons beziehen, bilden den Gegenſtand der Vorſtellungen. Dieſe 
dauern viele Tage lang; denn die faſt endloſe Geſchichte wird ohne 
Pauſe, oder sum mindeſten ohne eine Unterbrechung, welche mit ans 
dern Vergnuͤgungen ausgefuͤllt werden koͤnnte, durchgefuͤhrt. 
Die bei dieſen Gelegenheiten auftretenden Akteurs ſind manch⸗ 
faltiger Art und genießen eines verſchiedenen Grades von Anſehen. 
Saogar die Naatſch⸗Maͤdchen, obſchon ſie gemeinlich dem luͤderlichſten 
Lebenswandel ergeben ſind, betrachtet man nicht immer als entartete 
Geſchoͤpfe, weil diejenigen, welche ausſchließlich zu den Tempeln ges 
hören, und bios die Maitreſſen der dienſtthuenden Brahminen ſind, 
nicht mit ben Gefuͤhlen des Abſcheuͤs und der Verachtung angeſehen 
werden, die auf andere derſelben Klaſſe laſten, welche ihre Gunfibes 
zeuͤgungen ohne Unterſchied verleihen. | | 
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Biele von der zuerſt genannten Klaſſe dieſer Frauenzimmer find. 
In ihrer Kindheit durch die Prieſter von dem Opfertode deretiet wor⸗ 
den, bem fle Seitens ihrer AÄltern entweder in Folge eines Geluͤb⸗ 
be, oder wegen Mangels an Unterhalt beſtimmt waren. Viele von 
ihnen ſind aber nuch von ihren Altern ben vornehmſten Hindu⸗Tem⸗ 
peln geweiht worden, denn man glaubt, daß, wenn der Gottheit eine 


ſthͤne Tochter dargebracht wuͤrde, dies ein preiswuͤrdiges Werk ſeiz 


dis Kinder, welche ein ſolches Frauenzimmer etwa bekommt, werden 
zu demſelben Beruf ergogen, die Maͤdchen als Taͤnzerinnen, die Kna⸗ 
ben als Mufffanten, oder zu Darſtellern der maͤnnlichen Rollen 4e 
den juvot erwaͤhnten veligidfen Schauſpielen. 

Die beruͤhmteſten der Hindu⸗Tempel erfreuen ſich een fo’ vis 
der Gtiftungen ais die kloͤſterlichen Inſtitutionen der roͤmiſch⸗katho⸗ 
lichen Laͤnder, und in dieſen wohlhabenden Anſtalten erhalten 
de vornehmſten Mitglieder der Schauſpieler⸗Truppen Ven erſten 
Unterricht in den Geheimniſſen ihrer Kunſt. Der Ruf ihrer Be⸗ 
ruͤhmtheit verbreitet ſich, und er verſchafft Engagements in: den ent⸗ 
fernteſten Orten, waͤhrend der Periode der großen Hindu⸗Feierlichkei⸗ 
len; ſe werden für ihre Darſtellungen trefflich bezahlt, entweder. 
ton Maba Radiah, oder irgend einem andern Großen, der ſie hat 
fommen laſſen. | 

Melpomene und Thalia belaſten ſich auf ihren geiſen durch 
Hindoſtan nicht mit ſchwerem Gepaͤck, und ihre Fahrten bilden einen 
ſeht deſcheidenen, anſpruchs loſen Zug, denn den. Juͤngern der hiſtrio⸗ 
aiſchen Kunſt iſt das Dekorationsweſen entbehrlich, und ihre eigenen 
Habſeligkeiten laffen fi ch in einem kleinen Buͤndel verpacken; eine 
Andienzhalle oder ein offenes Viereck in dem Hauſe, wo fe Darſtel⸗ 
lungen zu geben haben, bildet die Buͤhne, und der Verſuch, Illu⸗ 
fon hervorzubringen, iſt weder ſehr kunſtreich, noch mit Erfolg ges 
kkoͤnt. Die Schauſpieler dagegen entwickeln oft eine große Geſchick⸗ 
lichteit in ihren Darſtellungen der Lieblings⸗Karaktere aus der Ms 
thologie, die den Stoff sum Drama geliefert bat. Iſt das Feſt, 
welches ſie verherrlichen mußten, voruͤber, ſo kehren ſie nach dem 
Tempel zuruͤck, zu bem fie gehoͤren; denn in jeder großen oder wohl⸗ 
habenden Pagode befindet ſich jederzeit eine hinreichende Menge ab, 
geſonderter Gemaͤcher, die zur Wohnung der dienſtthuenden Brah⸗ 
minen, und ihrer verſchiedenen maͤnnlichen und weiblichen Gehuͤlfen 
beſinmt find. 

Die Beſchreibungen, welche es von den Taͤnzerinnen Indiens 
Lielt, weichen himmelweit von einander ab; Frauen, welche das Land 
bertiſen, kͤnnen kein richtiges Urtheil fällen, weil man forgfditig 


| datauf aqtet, daß in ihrer Gegenwart keine Unſchiclichei begaugen 


/ 


— 
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wird; allein waͤhrend din: maͤnnlicher Schriftſteller une verfichert; daß 


die Taͤnzerinnen, „obſcheon fie von Kindheit an ihrem Berufe ſich ˖ 


widmen, im: Allgemeinen genommen ein SchicklichkeitsGefuͤhl und 


eine Beſcheidenheit in ihrem Betragen behaupten, welches weit mehr 
anzulocken im Stande iſt, als die ſchamloſe Frechheit aͤhnlicher Per⸗ 


ſonen ‘in andern Laͤndern“, erzaͤhlt uns ein anderer, daß viele ih⸗ 


rer: Darſtellungen au unanſtaͤndia ſeien, um beſchtieten werden zu 
fdnuen. 


Wohl iſt ed moͤglich, daß gewiſſe Elſſen von. Langerinnen in 
ihren oͤffentlichen Vorſtellungen ſowohl, als in ihrem Prwatleben 
mehr auf Anſtand halten alé anberes aber man muß ſehr lange in 
Indien gelebt haben und ſehr genau bekannt ſein mit allen Kaſten 
ſeiner Bewohner, mit den Hindus wie mit den Mahommedanern, um 
im Stande zu fein, fo feine Unterſcheidungen zu machen und dber 


den verſchiedenen Grad von Anſehen su entſcheiden, in welchem die 


oͤffentlichen Schauſpieler des Landes ſehen. 
Die vorher erwaͤhnten Pagoden, mit reichen Stiftungen, beſttzen 


Laͤndereien, die einzig und allein ſuͤr den Unterhalt der Tuͤnzerinnen 
beſtimmt find, deren Geſchaͤft darin beſteht, vor der Goͤttinn su figus 
riren (naatſch, nautſch), um dadurch mit dazu beizutragen, daß der 


Tempel von recht vielen Leuͤten beſucht werde. Sollten ſich dieſe 
Moͤdchen in einer ungebuͤhrlichen Vertrautheit mit ben herbeiſtedmen⸗ 


ben Fremden ertappen laſſen, fe werden ſie ſofort der Vortheile be⸗ 


raubt, die ihnen aus den Einkuͤnften der Pagode zufließen; und ba 


die Brahminen nicht allein aͤußerſt eiferſuͤchtig, ſondern auch aͤußerſt 
wachſam ſind, ſo ſehen ſich die Maͤdchen genoͤthigt, wohl auf ihrer 


Hut zu ſein. Daraus entſpringt der Unterſchied zwiſchen den Sit⸗ 


ten der Taͤnzerinnen, welche keinem Tempel angehoͤren. 


ten und bem Betragen der Taͤnzerinnen einer Pagode, und den Site | 


Diefe Frauenzimmer fiebt man nur in vortheilbaftem Lite an 
| irgend einem reichen Hindu⸗Hofe, oder in einer Stadt, wo fie allein 


erſcheinen, und ſich nicht mit andern Taͤnzerinnen vermengen. In 


Calcutta gum Beiſpiel, obſchon daſelbſt ungeheuͤere Summen auf das 
Feſt der Goͤttin Kali verſchwendet werden, iſt das Schauſpiel fehr 


weſentlich verſchieden von dem, mie es bei ben orthodoxern Hindus, 


in den Hauptſitzen ihres Aberglaubens, aufgefuͤhrt wird. In Cal⸗ 
cutta werden Schauſpieler aller Art zugelaſſen, muſelmaͤnniſche Wei⸗ 


ber ſowohl als wirkliche Anbeter der Goͤttin; aber inan muß hier⸗ 


nach auch vermuthen, daß dieſes Volk zur allerniedrigſten Klaſſe ge⸗ 


hoͤre, und von der lockerſten Moral ſei, weil es ſich sur Unterſtuͤtzung 


eines Goͤtzendienſtes hergiebt, und in dieſem Rufe, oder vielmehr 
Verruf ſteht es denn auch bei der ganzen, Bevoͤlkerung. 


/ 


De. dramatifés. geitvertreib des guia. ALU ZA: 


Liber dis Kunſt Berdicuge. der Moelam⸗ und Hindn⸗ Schauſoieler 
ſind die Meinungen etwas verſchieden. Viole behaupten, daß lestece, 
ben Vorzug bätten, beſonders im Gefang, und daß ihre Dufiter weit 
hoͤher ſtaͤnden, da die jungen Leute ſehr ſorgfaͤltig in den Tempeln 
von den Brahminen unterrichtet wuͤrden; asbrer Seits haben aher; 
auch die Moslems Saͤnger und Inſtrumentiſten von ausgezeichnetem 
Talent aufzuweiſen. 

In allen Gegenden von JIndien giebt Banden von “Labs, 
ſtreichern unter verfhiedenen Benennungen, die ihr Leben mit ben, 
Gaben der Zuſchauer friſten, welche durch ihre Geſchicklichkeit in der 
Darſtellungskunſt herbeigelockt merden.| Die zur Kaſte oder sum. 
Stamm der Nhuts gehoͤrigen, unter dem Namen der Baquigurs 
bekannten Vagabunden ſind Mohammedaner, d. h. fe ſtellen ſich, die. 
Lehren des Propheten su befolgen, obwohl fie in Wirklichkeit nur, 
wenig oder durchaus keine Religion haben; aber es giebt noch an⸗ 
dere, die vermuthlich auch von Zigeuͤnern abſtammen, welche, minde⸗ 
ſtens wenn fie unter Hindus ſich befinden, von ben Vorſchriften 
Brahma's geleitet zu werden vorgeben, obgleich auch ſie, je nach der. 
Gelegenheit, jeden Glauben annehmen ſollen. Dieſe Bande ſingt, 
lanzt, gaukelt und fuͤhrt zuweilen Schauſpiele auf. Aber es giebt 
in den großen Staͤdten der obern Provinzen eine weit vorzuͤgſichere 
Klaſſe von Schauſpielern, die ſich zum Islam bekennen, und unter 
dem Namen der Bhaans *) bekannt ſind. 

Eine Geſellſchaft dieſer Leuͤte iſt zuweilen einem der, aus In⸗ 
geborenen beſtehenden Reuͤter⸗Regimenter des britiſchen Heeres attas 
chitt; ſo hat Gardner's Regiment irregulaͤrer Kavallerie eine Truppe, 
und Oberſt Skinner unterhaͤlt eine in Hanſi; oft ſtehen fie auch im 
Sold irgend eines Nuwab, der ſie kommen laͤßt, wenn er ſich ſelbſt 
amuͤſiren will oder fuͤr die Unterhaltung von Gaͤſten zu ſorgen bat, 

Die Spiele dieſer Bhaans ſcheinen ſehr große Aehnlichkeit mit 
denen der altitaliaͤniſchen Pantomine zu haben, in der gewiſſe Per⸗ 
ſonen auftraten, welche ihre Rolle improviſitten. Es find gewoͤhn⸗ 
lich Kuͤnſtler vom erſten Rang, was die Talente betrifft, welche zu 
ihrem Beruf, oder vielmehr zu ihrem zwiefachen Beruf, als Dichter 
und Darſteller, erſorderlich ſind, denn fie muͤſſen beſonders gewandt 
fan, die nationellen oder profeſſionellen Eigenthuͤmlichkeiten des Volks 
hervorzu heben, deſſen Sitten und Gebraͤuche ſie zum Gegenſtande 
libreë Spiels gewaͤhlt haben. Der Dialog, obſchon er oft in arge 
Grobheiten ausartet, iſt witzig und beißend. Wortſpiele kommen 

hierbei in unzaͤhliger Menge vor, da die Hinduſtani⸗Sprache ganz 





*) Sprich amet Bha⸗ans. 
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vire geeignel if zu: ſauceichen· Ealenbours, Zweldeuͤtigkeiter 
dd drottigen Zuſatumenſtellungen, fo daß fuͤe diejenigen, welch 
ſchon eintge Gortfeitté im Studium der einheliniſchen Dialefte de: 
that haben; dieſe Dramen éine Beleprang gemdpren, die auf an. 
dere Weiſe ſchwer zu erlangen iſt. 

Zuweilen treten zwei Roßkaͤmme auf, die anfangé ſehr hoͤftich 
gegen elnander find, allein nur Ein plumpes Wort uͤber den Werth 


nee Thiere barf, fallen, uni es entſtehe ein ſchreckticher Gtreit, der 


endlich burch die Entdeckung beigelegt wird, daß fe ſich durch ibe 
Betragen laͤcherlich machen; und fo. verlehren Île wieder mit derſel⸗ 
ben Hoͤflichkeit, wie zuvor. ⸗ 

Andere Improviſationen beſtehen aus der Derſtellung einer In⸗ 
trigue, wobei es vorzuͤglich darauf ankommt, ihre Kenniniß des euͤro⸗ 
paͤiſchen Karakters que Shan zu ſtellen, and den Ausdruck und bas 
Benehmen der jungen Stutzer, die ſie zu karikiren Gelegenheit ge⸗ 
habt haben.“ Dieſe Darſtellungen werden haͤufig in Gegenwart dec 
betheiligten Perſonen aufgefuͤhrt, und wenn, wie au hoffen ſteht, 
das Bild Auch etwas uͤbertrieben ft, fo laͤht es ſich doch nicht vers 
kennen, daß ſehr viel Wahrheit und Karakter in der Zeichnung liegt. 


Die Scene iſt cine Kutſcherry, oder Dalle, in welcher die euͤropaͤi⸗ 


fhen Suftisbeamten in Indien Recht ſprechen. Einer der Akteurs, 
in engliſchem Koſtuͤm, weißer Jacke und Pumphoſen, mit ruͤndem 
Hut, tritt ein, pfeipfend und mit der Reitgerte an die Stiefel ſchla⸗ 
gend, wie es bei jungen Leuͤten nicht ungewoͤhnlich iſt, die mit Ge⸗ 
fuͤhlen der vollſtaͤndigſten Verachtung gegen die Ingebornen das Land 
eben betreten habe, weit entfernt, das ernſte, feierliche und wuͤrdige 
Detragen ſich zu eigen zu machen, mie es ihrer Stellung angemeſſen 

waͤre. Ein Gefangener wird herbeigefuͤhrt und wegen eines Verbre⸗ 
chens vor Gericht geſtellt; aber der Richter ſchenkt ihm nicht die 
mindeſte Aufmerkſamkeit, denn er iſt zu ſehr mit einem jungen Maͤd⸗ 

chen beſchaͤftigt, welches als Zeuͤge aufgetreten iſt. Waͤhrend die 

Klage angebracht wird, thut er nichts als liebauͤgeln mit jenem Maͤd⸗ 

chen und ihm Zeichen machen, ohne Ruͤckſicht auf alles Andre zu 

nehmen, und wie es ſcheint ganz unbekuͤmmert wegen des Ausgangs 

der Sache: zuletzt tritt ein Bedienter des Richters ein, naͤhert ſich 
ſeinem Herrn mit gefaltenen Haͤnden, und wispert, mit einem Ge⸗ 
ſicht, welches die tiefſte Unterwuͤrfigkeit ausdruͤckt: „Sahib, Tiffin 
tiar hi. ass fpringt der Nicbter auf, und mébrend er 
ſich zu entfernen im Begriff ſteht, fragen bie Gerichtsbeamten, was 
denn mit dem Verklagten anzufangen ſei? Der Pfleger der Gerech⸗ 
tigkeit dreht ſich auf den Hacken um, ruft: „Goddamm, haͤngt ihn 
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| af!” und geht ab, die Anweſenden in ber grèften Verwirrung an⸗ 
rucklaſſend. 

Die Bhaans, wie alle umherziehenden Schauſpieler Indiens, 
ſind eine entartete Menſchenklaſſe, die ſich dem zuͤgelloſeſten Leben 
hingiebt. Sie ſind der Auswurf des Mobammebaniémus, urſpruͤng⸗ 
lib Hindu⸗Sklaven, die von ihrem Herren bekehrt worden find, und 
die, nachdem fie Ehebuͤndniſſe mit den weiblichen Kindern der nie⸗ 
drigen Lehnleuͤte der Zinana abgeſchloſſen haben, in die Familien auf⸗ 
genommen worden ſind, mit denen fie ſich verbunden haben. Das 
dub etlangten ſie Anſpruch, Moghuls, Patans oder Scheikhs ge⸗ 
nannt zu werden, ba Syud die einzige Kaſte iſt, in welcher keĩne 
Aufnahme Statt ſinden kann, weil ein Shud ſene Abtanft vos 
der Familie des Propheten nachweiſen muß. 

Die Ingebornen finden ein großes Vergnugen en den dramaͤ⸗ | 
tifben Vorſtellungen der Bhaans, und geben ihre Freuͤde, obwohl 
auf etwas verdeckte Weiſe in Gegenwart von Euͤropaͤern, laut zu er⸗ 
kennen, wenn dieſe chriſtlichen Fremd⸗ und Eindringlinge laͤcherlich 
gemacht werden. | 

Sehr verfhieden von dieſen Dienern der Thalia ſind dagegen 
be Geſangkuͤnſtler, welche, wie oben erwaͤhnt, züweilen bei der aus 
Ingebornen beſtehenden Regimentern der irregulaͤren Reuͤterei gehal⸗ 
ten werden; ſie ſind Patans von Herkommen, und werden Kuͤrkhot 
genannt. Si⸗ fuͤhren feierliche Schlachtgeſaͤnge auf, und nehmen 
ihte Gtellung bei der Parade ein, indem ſie die Soldaten Bei ihren 
koolutionen durch kraͤftige Sangweiſen anfehern. Die Lungen die⸗ 
fer deute ſollen fo gewaltig ſein, daß pre Gtipmen bei riner Charge 
von taufend Pferden in vollem Gallop dennod durchdringen. Sie 
gehen mit dem Regiment in die Schlacht, wo ſie mit ihrer Gegen⸗ 
nat und ihren Heldengeſaͤngen eine fo wundervolle Wirkung auf, 
de Goldaten hervorbringen, daß dieſe mit einem zehnfachern Muthe 
auf den Feind ſich ſtuͤrzen. 

Dieſe Geſaͤnge werden Kurkha genannt, und ſind zu demend, 
um ſie in einem Gemach mit anhoͤren ju koͤnnen; in einer gewiſſen 
Eutfernung aber, und ſelbſt in einem anſtoßenden Zimmer, werden 
fe ſehr angenehm, denn es mangelt ihnen durchaus nicht an melo⸗ 
diem Klang, fie bringen vielmehr eine feierliche Stimmung her⸗ 
vor, welche das Gemuͤth erhebt. Dieſe Saͤnger werden jetzt ſelten, 
out wei Regimenter der britiſchen Armee koͤnnen ſich mit dem Be⸗ 
ſiz eines fo einzigen Muſik⸗Korps bruͤſten. Dagegen findet man ſie 

in großen muſelmaͤnniſchen Staͤdten, wo ſie die großen Feſtlichkeiten 
unterſtuͤtzen helfen, um inſonderheit den Mutſiah und Mortem heim 
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Meohurrum zu ſingen, wobel Leuͤte vom Gad, ble ſtarke Lungen Ba: 
ben und grobe Kraft und Ausdauer beſitzen, gebraucht werden, ſich 
“gegen die Bruſt zu ſchlagen und unauſhoͤrlich Hoſſein! Houſſein!“ 
au bruͤllen, bis die Zuhoͤrer betaͤubt ſind. Auch die Bhaans ſind 
bei muſelmaͤnniſchen Feſten in ftarfer Nachfrage, insbeſondere Beim 
Buckra Jade, bei dem alle Arten von Schauſpielen aufgefuͤhrt 
werden. | | | 
oi In einigen Familien werden die weiblichen Mitglieder fireng aus⸗ 
geſchloſſen von der Theilnahme am Zeitvertreib, der gewiß nicht im: 
ner von fo anſtaͤndiger Art if, daß er paſſende Schauſpiele für das 
andere Geſchlecht bilbets doch iſt dies nicht in allen Hauſern von 
Rang der Fall, indem es den Damen geſtattet iſt, ungeſehen an den 
Vorſtellungen Theil zu nehmen, welche, um ſich am mildeſten aus— 
Judrucken, eine fehr zweideuͤtige Tendenz haben. | 
Wiele MoslemsGamilien von Diffinfion halten ſich Privat: 
Theater, auf denen Sklaven ⸗Maͤdchen und untergeordnete weibliche 
Dienſtboten die Rollen uͤbernehmen. Sie werden von Kindheit an 
An der Kunſt unterrichtet, gemeinlich son einer alten Saͤngerin, die 
ihr ganzes Leben lang ſich ihrem Berufe gewidmet bat und ju dem 
Lehrgeſchaͤfte ſehr geſchickt iſt. Je nach ihren Talenten ergreifen die 
Maͤdchen verſchiedene Partieen: die einen werden Saͤngerinnen und 
Taͤnzerinnen, die andern legen ſich auf die Inſtrumental⸗Muſik. Die 
Inſtrumente find durchgaͤngig eine kleine Trommel, die Guitarre und 
die Laute, von denen es verſchiedene Arten giebt. Da die letztere 
fonft gewoͤhnlich von Maͤnnern geſpielt wird, fo werden die oͤffentli— 
chen Taͤnzerinnen ſtets von Muſikanten des andern Geſchlechts bes 
Ileitet, die, wenn ſie die Inſtrumente ergriffen haben, einen Turban 
auffegen, der vom weiblichen Geſchlecht in Indien nur bei derartis 
gen Gelegenbeiter getragen wird. | J J 
Außer dem Geſang und Tanz, die belde zuweilen ſehr gut aus⸗ 
fallen, fuͤhren dieſe Maͤdchen dann und wann auch kleine Stuͤcke 
Auf, ähnlich denen der Bhaans, in welchen fie Alles, mas ihnen auf⸗ 
geſtohen iſt, laͤcherlich zu machen ſuchen. ‘Sn einer Familie z. B. 
bat ein ehrwuͤrdiger alter Mann cine Anſtellung als Muſillehrer ges 
funden. Er bat bebedtendes Talent und mag vielleicht der Paga⸗ 
nini des Orients genannt merden; er faßt nicht allein jede eûropäis 
ſche Weiſe, welche ibm vorgefpielt wird, ſogleich auf, fondern fübrt 
fie auch auf ſeiner eigenen Geige mit den fhônften Bariationen aus ; 
in ſeinen guten agen ift er ein trefflicher Sânger gemefen, er vers 
ps ‘vollfommen die gange Kunſt und iſt in ble Gebeimniffe der 
iſſenſchaft, wie fie in Hindoſtan betriebes wird/ anfs Innigſte ins 
geweiht. Er bildet ſich natuͤrlicherweiſe nicht wenig ein und laͤßt 
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dem ausdrucksvollen Minenſpiel hoͤren, wie's ſich fuͤr eine fo. vollen⸗ 
dete Produktion ſchickt; — er wird daher ein Lieblingsgegenſtand fuͤr 
den ſchalkhaften Witz einer ſeiner Schuͤlerinnen. Mit einem Stuͤck 
weihen Wergs alé Bart, einen Turban auf dem Kopfe und einen 
Shwal um ven Leib geſchlagen in bee Arf, wie er ihn zu tragen 
pflegte, fopirt der kleine Schalk alle Grimaſſenund Geſten des Kunſt⸗ 
Enthuſiaſten mit einer Treuͤe und Wahrheit, daß das ganze Audito⸗ 
rium vor Lachen berſten moͤchte. 

Dieſe und aͤhnliche Darſtellungen bilden die Vergnugungen der 
Zinana, bei der das Haupt der Familie gewoͤhnlich der einzige ans 
weſende Mann iſt. Zuweilen indeß werden, trotz der großen Strenge, 
welche in den Geſetzen der indiſchen Geſellſchaft herrſcht, die Freande, 
oder vielmebe der Freuͤnd des Hausherrn, ungeachtet des Verbotes, 
welches ſein Geſchlecht trifft, zu dieſen Unterhaltungen zugelaſſen. 
Dieſes Vorrecht wird ſelten auf mehr als eine Perſon ausgedehnt, 
und dabei natuͤrlich vorausgeſetzt, daß er des in ihn geſetzten Ver⸗ 
trauens vollkommen wuͤrdig ſei. Euͤropaͤer find auf dieſe Weiſe mit 
der innern Einrichtung indiſcher Familien bekannt geworden, and 
dies iſt haͤfiger bei ſolchen Heirathen der Fall, welche zuweilen zwi⸗ 
ſchen Englaͤndern, oder den Nachkommen von Englaͤndern, die ſich 
in Indien niedergelaſſen haben, und nhelmiſchen Damen von Aang 
und Anſehen Statt finden. 

Die haͤusliche Einrichtum; dieſer Familien gleicht in jee Be: 
jijung befjenigen, welche in ben Familien von der Meligiok:: der 
Damen -berrfht ; denn die Meligion wird felten verénbert und ble 
Dane willigt nur ein in fo weit von ‘ibren Gebraͤuchen abzuweichen, 
daß fie in Geſellſchaft der Speriatfreunde ihres Mannes unoerfieiere 
efheint, und ſich mit ihnen unterhätt. r 

Unter den Ingebornen ſelbſt, beſonders Bei benen von niederm 
Range, wird die Sorge für: die Zinana zuweilen einem Freuͤnde 
uͤbertragen, in den man Vertrauenſetzen zu duͤrfen glaubt. Ein 
ſolcher Fall evsignete fi) in einem Sipoy⸗MRegiment. Ein ehrwuͤr⸗ 
diger Soubadah, welchet in Militair⸗Geſchaͤfien abweſend foin: mubte, 
uͤbertrug die Aufſicht uͤber ſeine Weiber einem Djimadar, mit: dem 
er auf dem Fuße innigſter Freuͤnbſchaft ſtand. Nun aber ereignete 
(6 ſich, daß der Diimadar ſein Vertrauen verrieth, ein Umſtand, 


welcher dem Adjutanten des Regiments, welches ‘in varſchiedenen 


Orten garniſonirte, hinterbracht warde. Dieſer, der den Jaͤhzorn 
des Mannes kannte, deſſen Vertrauen ſo ſchamlos und abſcheulich 
bintergangen worden. war, beeilte ſich den kommandirenden Offigiée 
dadon in ſennmis au ſeben, und demſelben zu vitten, be: Dhs 
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bar nach bem Hauptquartier des Regiments zu ſchicken, um Bas 
| Blutvergießen au verbüten, welches ohne Zweifel Statt finden werde, 
wenn der · Beleidigte zuruͤckkehrte, bevor der Caitiff ſeiner Rache ent⸗ 
fhbipfen koͤnnnee. — 
.DOdoſchon bis indiſchen Frauen in der Regel eben nicht ſehr be⸗ 
dentlich find in Bezug auf die Geſaͤnge und. Geſchichten, welche in 
der Zinana vorgetragen werden, weil ſie vielleicht keinen Begriff von 
Ungebuͤhrlichkeit den Gefuͤhlen beilegen, die dadurch ausgedruͤckt wer⸗ 
den, fo giebt es doch auch einige Ausnahmen, vorzuͤglich in Fami⸗ 
lien, in denen ein religioſer Sinn herrſcht. Es giebt ſehr viele 
fromme Damen, welche all’. ihre Muße, — d. i. die ganze Zeit, die 
nicht zum Eſſen, Schlafen und Putzen verwendet wird, — mit An⸗ 
dachts⸗Ubungen ausfuͤllen; ſie feiern den Mohurrum und andere 
Feſte mit großem Pomp in ihren eigenen Gemaͤchern, und lieben 
es leidenſchaftlich, ſich ben Koran von den Gelehrten ihres eigenen 
Geſchlechis vorleſen und erklaͤren ju laſſen. | 
is Unter den vier grofen Klaſſen der Mahommedaner in Indien 
nehmen die Syuds den hoͤchſten Rang ein; fie find die Descenden⸗ 
ten des Propheten und darum alle adlig, der Mann ift ein Dir, die 
Grau sine Begum. Jede Familie haͤlt frenge auf ipren Stamm⸗ 
baum, und bie Kinder werden von fruͤh an unterridtet in herzu⸗ 
ſagen aufwaͤrts ſteigend bis zum Propheten ſelbſt. Richt alle er⸗ 
freuen ſich der Gluͤcksguͤter, welche gur Aufrechthaltung einer fo 
ehrenwerthan Auszeichnung nothwendig find; vielmehr laſtet auf 
vielen Syuds die auͤßerſte Armuth, und dieſe ſehen ſich gezwungen 
zwu ihrem Unterhalt Mittel su ergareifen, die ſonſt für Leuͤte von 
Rang Angewoͤhnſich find, aber. Almoſen von denen anzunehmen, 
welche in Wohlhabenheit leben und ein frommes, mildthaͤtiges Herz 
haben. Ihr Adelſtolz laͤßt es nicht su, ihre Toͤchter an Leuͤte zu ver⸗ 
heirathen, die, wenn ſie gleich reich ſind, nicht deſſelben Vortheils 
der Abſtammung genießen; daxaus folgt, daß viele Maͤdchen dieſer 
Klaſſe keine geeignete Partie machen koͤnnen, und ledig bleiben muͤſ⸗ 
ſen, bis irgend eine wohlwollende Perſon einen Brautſchatz hergiebt, 
us einen Syud sn heirathen, der ſonſt ſein Auge nicht auf eine 
Dame von Rang werfen konnte. . — 
Gin ſolcher Gluͤcksfall, obwohl er nicht ungewoͤhnlich iſt, kaun 
natuaͤrlicherweiſe nicht Ale, die in dieſer Lage find, treffen; folglich 
giebt es eine Menge Maͤdchen, die ſich auf irgend eine Weiſe ſelbſt 
forthelfen muͤſſen. Von dieſen lernen einige den Koran (der nicht 
aberſetzt werden barf} in. arabifer Sprache leſen, aber um, ihn 
durch und durch zu verſtehen, muͤſſen ſie auch mit dem perſiſchen 
Commentar vertraut ſein. So werden ſie, auhßer ihrer Mutter⸗ 
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fprache, mit zwei Sprachen bekannt, wodurch ſie in den Stand ge⸗ 
ſett werden, die heiligen Schriften des Propheten zu erklaͤren, und 
die Feier des Mohurrum verherrlichen zu helfen. Die ausgewaͤhlten 
Otellen aus den Daha Mabjalié, perſiſchen Manuffripten, die ſich 
auf die Geſchichte von Ali's Soͤhnen beziehen, und waͤhrend der 
jehn Tage des Mohurrum recititt werden, haben einen dramatiſchen 
Laralter, und der Effekt, welcher in dem ausdrucksvollen Bortrag 
der Begebenheiten liagt, wird noch erhoͤht durch kuͤnſtliche Mittel. 
Go wird der Laͤrm, welchen viele Reuͤter⸗Regimenter, die uͤber eine 
Ebene galloppiren, verurſacht, nachgeahmt vermittelſt eines Inſtru⸗ 
mentes, das der ſpaniſchen Caſtagnette einigermaßen aͤhnlich iſt ; es 
wird von eigends dazu angeſtellten Perſonen mit großer Geſchicktich⸗ 
kit geſchlagen, wenn die Erzaͤhlung vom. Schlachtgetuͤmmel an die 
Reihe kommt. Doch wird dies für die Voxtraͤge aufgeſpart, welche 
mifrend der Prozeſſionen din Schlußtage des Moburrum ſtattſin⸗ 
den; deun die Damen muͤſſen ſich mit einer ininder lebhaften Dar⸗ 
ſelung des letzten ungluͤcklichen Kampfes, in welchem die heiligen 
Raͤrthrer das Leben verloren, begnuͤgen. 

Waͤhrend die Mulahs die ruͤhrenden und iragiſchen Ereigniſſe 
in der Geſchichte der Imams einem green Haufen ihrer Drdbder 
vortragen, verrichten die wohlunterrichteten Syuds/-Tochter daſſelbe | 
Geibift in den Sinanasg, : Wenn bei dieſen Gelegenbeiten ein Iman 
Baarih, oder Platz fuͤr die Feier des Mohurrum im Frauen⸗Gemach 
errichtet wird, fo ladet die Dame vom Hauſe, die fo bas Gedaͤcht⸗ 
niß ſeiert, ihre weibliche Betanntfhaft eis, Theil ju nehmen an dem 
deſte, das mit denſelben Ceremonien vor ſich geht, alé in der Ver⸗ 
ſanmlung der Hetren, doch vielleicht mit nicht To vielen der: furcht⸗ 
baren Obſervanzen / welche, in Betracht der groͤßern Mittel der Maͤn⸗ 
von dieſen bel der angteiſenden Sedaͤchtn ff zur Sos: pts 

dit werden. 
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Souasleich ad ble Matuf ihre manchfaltigen Gaben are bie 
“perfhlebenen Lénder nd Voͤlker der Erde vectheilt hat, ſo bat fie doch 
poli jebems Himmelsſtriche, ja jebem, auch dem umvirthéarften 
Lande eigenthuͤmliche Erzeuͤgniſſe verliehen, durch beren verſtaͤndigen 
Gebrauch und allſeitigen ſreien Austauſch es moͤglich geworden iſt, 
daß uͤberall eine große Volksmenge in beſcheidener Genuͤgſamkeit 
und bei maͤßigem Wohlſtande des Lebens froh werden, und den 
Zweck ihres Daſeins erſtreben kann. Auchder Steiermark, unwirth⸗ 
bar und rauh in den Zeiten, welche der roͤmiſchen Eroberung vor⸗ 
hergingen, und jetzzt fo freuͤndlich und wohnlich uͤberall, wohin des 
Menſchen Fleiß die Segnungen der Kultur bereits verbreitet hat, 
febit es nicht an Natur-Erzeugniſſen, deren Gewinnung, Berarbeis 
tung und Vertrieb ben Wohlſtand feiner Bewohner begruͤnden. 
Vieh, Salz, Eiſen und einige andere Metalle bilden die Grundlage 
der Gewerdsthaͤtigkeit des oberen, Wein, Baum⸗ und Brotfruͤchte, 
Glas und "4 einige wabritate den Haupireichthum des unteren 
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Landes, und die großen Vorraͤthe an Doi und Steinkohlen in bei⸗ 
den Landestheilen ſichern der ganzen Provinz die Fortdaijer ihrer 
wichtigſten Gewerbe, Gewerke und Fabriken auf viele Jahrhunderte, 
wenn mit beiden gehoͤrig gewirthſchaftet, und zugleich für: eine ſorg⸗ 
fültige Pflege der Waͤlder, fo wie für einen berſtaͤndigen Abbau der 
Bergwerke noch bei Zeiten und fortdauernd geſorgt wird. 

Dieſe Aufmerkſamkeit und eine ſorgfaͤltige Pflege verdienen vor 
Allem - bte orfté. aus mehr als Einem Grunde. Nicht bloß als 
einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde der Volkshaushaltung, in fo fern 
ſie den fuͤr den Betrieb der Fabriken und Gewerbe und fuͤr die Be⸗ 
reitung der Nahrung unentbehrlichſten Brennſtoff, dem Landwirthe 
Streuͤ fuͤr ſein Vieh und durch mancherlei Abfaͤlle hoͤchſt wichtige 
Handelsprodukte liefern, ſind die Waldungen fuͤr die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft von hoher Bedeuͤtung; ‘von einer viel groͤßeren Wichtigkeit 
find die Waͤlder durch ihre telluriſchen Einwirkungen. Sie find es, 
die durch ihren maͤchtigen, wenn gleich unmerklichen Einfiuß auf 
den Niederſchlag aus der Atmoſphaͤre, “auf Lufttemperatur und ben 
Wechſel der TBitterung, ‘bas Klima eines Landes béffimmen, und 
dadurch mittelbar die Fruchtbarkeit des Bodens und den Reichthum 
an landwirthſchaftlichen Erzeuͤgniſſen bedingen; ſie ſind es auch, 
welche die Bildung des fo anentbehrlihent Humus moͤglich machen; 
fie find es, von beren Vaſein der Waſſerreichthum der Bâche ab⸗ 
hangt *ÿ: fe finb es endlich, welche auf die Entwickelung der Elektri⸗ 
citaͤt einwirken, und dadurch auf das Leben der ganzen uͤbrigen 
Pflanzenwelt den groͤßten Einfluß ausuͤben ). Mit Recht wendet 
fit datum heüt zu Tage bie Aufmertſamlait € aller denkenden Staats⸗ 


* * 
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2) Lie Relurſotſher Satin * bie Dehenehmung gemedt A af tjs 
étihälige Vertuͤgung der Waͤlder an den Quellen bec Fluͤſſe ung 
uberhaupt auf den Anhoͤhen, das Waſſer in Ben Stroͤmen auffalleni 
écminberé. Auf das dadurch deranlaßte Seichtwerden der Fluͤſſe 
mure Sfonders ble ruſſiſche Regierung ſchon jaͤngſt aufmerkſam, 

GS. ber. Sammler. Ein Unterhaltungtblatti Wien 4837. 29. Jahrg. 
Zoͤnner. Nr. 2. ©, 7 u. f.) und babur® veraniaft, im. D. 1836 die. 
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wirthe auf dieſen bedeuͤtungévollen Gegenſtand des volkswirthſcha fé 
lichen Haughaltes hin, mit Recht haben darum vide Regierungen 
Deuͤtſchlands dur. erlaſſene weiſe Verordnungen dieſes wichtige Gu 
mit großen Aufopferungen ben kommenden Geſchlechtern zu ſicher: 
ſich bemuͤht. Auch in unſerm Lande thut daſſelbe Moth. Durd 
die Schilderung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Gorfifultue in de: 
Steiermark und ibrer bedeuͤtenden Schattenſeite den Blick œuf. diefes 
Zweig der Volkswirthſchaft bingulenfen, iſt der einzige Zweck dieſe 
Aufſatzes. Moͤge er bald erfulit werden, und heilſame Folgen tragen 
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1. Ausdehnung dés Waldgrundes aͤberhaupt. 
git Waͤldern, deren Proͤdukte fuͤr vie zahlreichen Eiſenwerke, 
Glashuͤtten, Bergwerke, Salzſiedereien der Steiermark, und fuͤr fo 
viele der ſtaͤdtiſchen Gewerbe von der groͤßten Wichtigkeit ‘find iſt 


das Land zu beiden Seiten der Mur, Drau und Enns noch immer 
reichlich, ja, wie ſich im Berlaufe diefer Unterſuchung ergeben wire, 


mehr denn jede anbere der äbrigen dfferrciifcen Drovingen verſe⸗ 


ben, In allen Theilen dieſer Provins erfreuͤen das Auge des Wan⸗ 


berers Die berclidfien hochſtammigen oder noch jugendlich zarten 
Naub⸗ und Nadeſwaͤlder, ſchattige Auen, und einzelne, zerſtreuͤte 


maleriſche Baͤumgruppen auf Wieſen und Anhoͤhen, oder, in ben 
fruchtreichen Thalflaͤchen, und gewaͤhren, in Verbindung mit ben ps 
pigen, krauͤterreichen Wieſen unfern Landſchaften jene bezaubernde 
Friſche, deren eigenthuͤmlicher Reiz noch jeden Fremdling ſo feſt an 
das herrliche Land gefeſſelt hat, daß er die Erinnerung an den Auf⸗ 

enthalt in ibm fuͤr immer zu den ſchoͤnſten ſeines debens zu diblen 


fit gcbrungen fuͤhlte. 


Die Steiermark heſitzt, nach den Erakbuifſen bee Grunnieuer⸗ 
Kataſtral⸗Vermeſſung und Schaͤtzung, — auf einem Miéhemmume 
von 3,907,757 n. à. Jochen und 13765 Q. RL oder 300 6⸗ dfferr. 
oder, 408 ,geogr. . M., — 1,778,568 J. BÆßAM À. RL, vber in 
suuber 3abl:1,728,564:%. Waldungen; e8 ‘find ſomit nodf- immec 


A77. roſterr. Geviertineilen, oder etwas weniger als die Halfte der 


ganzen Provinz, mit Waͤldern ˖Vedeckt, worunder noch dem VWald⸗ 


vaamen befegten Hethweiden, Wieſen int af figé € Gti Re” nicht 


— fo. 
Die Geſamintſ ſumme in unter die ttte — 


Yotjendér —— v ſdein; es por tn ICE —R 610% 
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L qf⸗den BrirckeryKreis 441,010 u. à. 3. Tai DS Kl. an 
Waͤldern, und zwar: 

1) Deboaldung” mit Nadelholz 305096. n. d. J. 710%% ©. Ki. 
2) Brénde *) . . . . . : 120006 5 ss 235% 5 .i 
3) Hochwald. m. gemiſcht. Bol 415972 s 5 "57 3 
H Auen ni. Holz à. Beweidung 266, BG s 1 
D 8 ss + + 55°, 

6) 3 -« ru Grasnutzung 15 ⸗ 


I. auf den Gra ber⸗Kreis 409035 s 5 5 1155760 Cr 


and jmqes . 
M Hoechwaldungen mit Nadelholz 313174 s — 12634 Hs. 
) Niederwald. mit gemiſcht. Sols 60256 + s 5 651% #5 ! 
3) Brânde "7 5 + .. 20662 s s ss Mrs 1°: 
4) Niederwald. mit Laubholz . 70345 # 5 11348 5 : 
5) Hochwald. ⸗ .. 48264 ss 863% #,: ” 
6) Auen m. Holz u. Beweidung 4041 » 5 5 1534%5 » —— 
FH, se. + + 676 ss 5 14828 5 ‘5 
8) # nu. Grasnutzung 4625 5 5 130915 rs s 
IL, auf ben D'uvensurrt:£ 34820 | ss s 41906 ss 
und gars. | ; 
1) Hochwaldungen m. Nadelholz 350302 s ss. 95 = 
2) Hochwald. m. gemiſcht. Hole 15788 s : s 506Rb s 
3) Brânde .. .. . . 13241 5 s 83% s 
4) Niederwald m. Laubholg . + 4751: s + 15666 + »' 
9 Auen m. Holy u. Beweldung 70ſñs3- 9223 + 7 - 
D # #2... ee — 5 3506 #5 s° 
IV, auf den Ciller⸗Kreis 320615 s # s# 861% ss 
und zwar . 
1) Hochwaldungen mit Laubholz 128411 s 5 1 5Jv ss s 
« ⸗ ⸗Nadelholz 99420 ; : +: 464% s s 
3). Hochwald. im, gemiſcht. Holze 53239 3° ss 14370 ‘5 . = 
À Laubniederwaldungen.. 387925 s » M6 s s 
9 Auen mit Holz ne + à 589 + s 149566 5 s 
8 s 15 u. Beweidung ans. s 84285 s 0 
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X. auf den Marburger⸗Krels 218081 n, d. J. 40e PAL 
und gars : 
. 1) Lie m. gemift. Solje 80809 J — du— 
2) —Nadelholz. 71904  —” —*8 — 
3) — Laubholz. 850117. — 11124, — 

4) Mieberrvalt. ! m. Laubholz. 6461. — 142325 — 

5) Brände . . . . . . . 4884 — “145585 — 

6) Juen mit Dolg,. . . . . 3532, — 147548 — 


LS 


— Cillier —  . . 865 — 64055 — 
— MarburgerrRreife 4551 °.=—.. 87648 — 
— Judenburger — 768 — G12545 — 
— Bruder  : — #41 — * LL — 
vorfinden. 


. à die Huthweiden mit Déftéañmen ihrer finvets ſich vor: 





7) Auen m. Holz u. Beweidung 360 884 | 
Außer dieſen Landſtrecken, bei denen die Holzgewinnung enwe⸗ 
der die einzige, oder doch wenigſtens die bei weitem aͤberiegende 
Denugungsart ausmacht, giebt es noch ausgebreitgte Strecken, welche, 


wenn fie gleich nicht zum Waldgrunde gerechnet werden koͤnnen, doch 


zu jenen Landes⸗Parcellen gezaͤhlt werden müflen, deren Adfaͤlle ets 
was zur Vermehrung des Brennſtoffes beitragen Ja dieſe Kate⸗ | 
gorie gebôrens ‘ . jus 
a die Wieſen mit Waldbauͤmen, deren es: 

im Graͤtzer⸗Kreiſe .. 672 n. à. 3. 806Q. Kl. 
7 MarburgersRreife . 566 .— . MS —, . 
…. — CilliersRreife . . 122 — 1069-28, —  giebt. 
b. die Huth weiden mit Waldbaümen, twas  . | 

ber Judenburger⸗-Kreis 110992 n. à. J. 672% RL 

— Marburger : — 9456 ‘— . 152355 — 

, —æ Grâger — 5643. —  1561%% 

— Cillier — 2664. — . 

— Brucker 763 — 14152 
e. die Wieſen mit Défibañmen, deren ſich: 

ln Grâpers Rreife : . 10807 n. d..%. 454188 SX TA 


© 
On 
CS 
a 


— 
— 
es 


im MarburgersRreife . 2221 n, à. J. 854 AL 


— Cillier + © —  , 1710 . — : 138782. 
— Grâger > —  , 789: — 2433340—- | 

— Bruder — 2 — 118280. — 
e. die Acker mit D6fbaümen, ihrer finven fé nur 
un GrâbersRreife. .. gs n. d. J Ines 


Schon aus dieſer betalllivten + h idt: ves Wu sa un 
der mit: Baumen beſthten Landſtretkeit ehi mun AE 7— 
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mark unter ben verſchiedenen Provinzen in Hinſicht auf Holzvor⸗ 
taͤhe keinen unvortheilhaften Diag behaupten koͤnne. Bei einer 


Vergleichung des Flaͤchenranmes, den die Waͤlder in ben verſchiebe⸗ 


sen Provinzen des dfterreihifhen Staates einnehmen, ergiebt ſich 
unter ihnen die nachfolgende Ordnung. Es beſitzen naͤmlich, nach 
den fuͤr das Jahr 1834 eingereichten amtlichen Verzeichniſſen, an 
Waldungen: 


1. Ungarn bei cine Flaͤchenraum v. 4182 g: QM. 11511000 n.5.3.$) : 


2. Galisien 1576: — 4251859 —" | 


3. Giebenbürgen — 1006 — 2768000 — 
4, Boͤhmen — 952 — 2315904 — 
5. Die Militairgraͤnze — 713 — 2159631 — 
6, Sivot — 516 — : 1946200 — 
7. Steiermark 408 — 1773564 =. 
8 Deſterreich ob d. Enns — 448 — 1141823 — 
9. Oeſterreich unt. d. Enns 359 — 1122285 — ,; 
10, Maͤhren — 397 — 891963 — 
11, Kaͤrnthen — 187 — 799310 — 
L, Rrain — 181 — 729632 — 
13, Lombardei — 394 — 707546 — 
14, Venedig — 430 — 430606 — 
15, Kuͤſtenland — 145 — 317246 — 
16. Dalmatien — 238 — 271483 — 
17. Schleſien — 85 — 222886 — 


Die gange öoͤſterreichiſche Monardie bat fomil bei cinem qu 
enraum von 12,117 geographifhen Q. M. einen Waldſtand von 
33,366,938 n. d. J. 

In Hinſicht auf den abſolnten Waldſtand reiht fi Oeſterreich 
auf folgende Weiſe unter die uͤbrigen euͤropaͤiſchen Staaten ein: Es 
beſitzen naͤmlich an Waldungen 

rheinl. Morgen n. d. J. 
1. Das euͤropaͤiſche Rußland. 300000000 ob. j33533333 
Schweden und Norwegen + 1980008000 - :88000000$_ 
3. Sfterreih  . . "73075640 — 3336690382 
4, Das edroplifitäctifée Reich 44516776 — 197852349 ? 


5, Preïfen . . . . . . . ‘29754000 = 12557333 


6. Franfreid  . 7"; ., . : 22000728 — 97789907 
7. Deutſchland ss. — 20970504 — . 93202245 


9 





, 9) Die tas Konigreich ungarn beireffenden Daten ſind nur das Reſol⸗ 


tat einer axpproximativen Berechnung des k. k. General⸗Rechnungs⸗ 
dDirektorium 
| . 


#0 Annals 2% ’ ape 1837, — Staatentaude. 


tint. Morgen 1. b. J. 


8. @panien + + … . + + + 1500000 oder 6666666 


9. Die italidnif@en Staaten . 9000000 — 40000068 
10. Die Gbweig . . + . . 2400000 — 10744444 
11, Gricdentand . . 2374614 — -1055384% 
12. Portugal ee + + 2000000 —— 888888; 
13. Grofôritannien . , . . 1482000 —, 6586664 
14, Daͤnemark o0000 0 1046200 ss 4649774 
15. Belgien . + + + + + 803735 . — 3572154 | 
146. Die Nicderlande . . . . 759565 — 337584£ 
17. Sjonien , * + 0 . e ee + 129949 — ⸗ 57755% 
18. Rralau . . , . .”,. 100000 — 444445 


Ganz Europa . . . , . . . . 721413711 — 8217480704 





: IL Vermeſſung des Wald grunbes. 


Um ben Werth und ben Grad der Brauchbarkeit aller bisher 
von mir angefübrten Daten in bas gebübrende Lidt zu fesen, iſt 
es nothwendig, einige Erlauͤterungen uͤber die Queflen, denen fie eut⸗ 
nommen worden find, nachfolgen su laſſen. 
Sie hier benugten uud angefübrien Zahlreihen haben jar 
,  fémmtlid cinen amtlichen Karakter, deſſenungeachtet aber nicht einen 
gleichen Grad von Genauigkeit und Brauchbarkeit, der ſich erft aus 
der Zergliederung ibres verfhiedenen Urfprungé ergeben wird. . Su 
dieſem Ende ift es nothwendig, die dieſen Zahlenverhaͤltniſſen zur 
Grundlage dienende verſchiedene Art der Landesvermeſſung oder bloß 
approximativen Berechnung naͤher ins Auge ju faſſen. 
| Um nämlid eine verléflihe und bleibende Baſis für die Grund⸗ 
Éeflederung in ben nidt ungarifhen Provinzen der ôfierreichifhen 
Monarchie su Stande ju bringen, legte die Staatsverwaltung fon 
unter der Regierung À. Karls VI. im Mailaͤndiſchen, und unter 
jener K. Joſephs IL. in ben deñtfhen Erblaͤndern an die genauere 
Ausmittelung des Flaͤchenraumes und des Grundertraͤgniſſes Hand 
an. Als ſich aber ben ſpaͤteren Regierungen einerfeits die Unvoll⸗ 
kommenheit der zur Zeit K. Joſephs IL, eclangten Reſultate offens 
arte, und andererſeits die Vorzuͤge tincs fabilen Ratafters, im Mais 
Hlaͤndiſchen immer deuͤtlicher hervorſtellten, entſchloß ſich K. Frans J., 
der großen Koſten ungeachtet, die Vortheile eines auf eine feſte und 
vetre de Baſis geſtuͤtzten Grunbftederfpffémé auch den uͤbrigen Mro⸗ 
vinzen zu ſi chern. Die Regierung ließ ſich daher die Dendndun— 


La \ ’ 
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duel fabllen GranbfirheraRatañiers vor Allem angelegen:féiu::. Où, 
née Aufgabe, deren Loͤfung fie ſich in Ruͤckſicht auf biefes Biel dors 


fete, war die Anusmeſſung der Oberflaͤche: uͤberheupt, ‘and vie ge⸗ 
noue Anémitieiuns des Areals der einzelnen Grundſtuͤcke insbeſon⸗ 
dre, Dabei wurden alle Huͤlfsmittel der Wiſſenſchaft benutzt, um: 
ja ein in allen Theilen moglichſt genaues Reſultat zu erlangen. Zu 
dieſem Ende wurde und wird gum Theil noch fortwaͤhrend, die Mo⸗ 


\ 


tardie vor Allem provinzenweiſe trigonometsifh-aufgemoninen. Aug 


dieſer erſten Aufnahme ber Landesoberflaͤche wurden Dreiecke der 
zweiten und dritten Ordnung gebildet, und bem Geometer fuͤr die 
ſchließliche Detail⸗ Aufnahme auf jeder Geviertmeile mehrere Punkte 
bfimmt, Das Flaͤchenmaaß eines jeden einzelnen ſolchen Details: 
Biates iſt ſomit im Allgemeinen ſchon genau bekannt, ehe noch der 
Geometer ſeine Arbeiten beginnt. Nicht minder iſt man auch bei 
Auswahl bee Feldmeſſer mit bee groͤßten Umſicht zu Werke gegan⸗ 
gen, und hat ſie auch zugleich mit den beſten Juſtrumenten, welche 
ane ſolche Arbeit irgend erheiſcht, ohne irgend einen Koſtenaufnand 
dabei zu ſcheuͤen, verſehen. Durch dieſen Gang der Operationen 


von Ganzen zu den Theilen iſt die groͤßtmoͤgliche Verlaͤßlichlkeit und 


zugleich der dffentlihen Verwaltung die Erlangung von Provinzial⸗ 
Kreis und, Gemeindekarten in einer Wollendung verbuͤrgt, wie fe 
fin anberer Staat von Sâropa aufzuweiſen bat, 

Dab ein ſolches umfallendes Werk nidt obne die bedettendſten 
Anſtrengungen und ohne einen ſehr großen Aufwand zu Stande 
gebracht werden koͤnne, verſteht ſich von ſelbſt, obgleich die Vortheile, 


wide aus einem zweckmaͤßig eingerichteten, und fon vom Anfange 


an nach ribtigen Grundſaͤtzen ausgefuͤhrten flabilen Kataſter hervor⸗ 
gen, auch mit den bedeuͤtendſten Geldopfern noch immer nidt su: 
theuer erkauft erſcheinen. Der geſammte Aufwand ſaͤmmtlicher Las 
taſterauslagen v. Jahre 1818 bis 1834 belauͤft ſich auf 12,836,637 fl. 

C. R. Von dieſer Summe kommen 1,563,782 fl. C. M. auf die 
Sleiermark, 1,418,409 auf das Kuͤſtenland, 384,298 auf Dalmatien, 
461,856 auf Boͤhmen, 890,637 auf Mäbren und Schleſien, 839,798 
auf Galigien, 2,065,115 auf das lombardiſch⸗venetianiſche Rônigreich, 


981,375 auf Oſt. 06 d. Enns, 3,055,340 auf ſt. u. d· Enns und | 


117,904 auf Rärnthen und Rrain. 

Bei dem allmaͤligen Vorſchreiten der fruͤher angededteten Ope⸗ 
rationen, und bei der großen Zahl und Ausdehnung der oͤſterreichi⸗ 
ſcen Provinzen find aber noch keineswegs alle Lânber ‘lin Befige 


ſolch genauce Vermeſſungs⸗Neſultate. Am Ende des Verwaltungs : 


jahrs 1834 waren nicht nur trigonometrifh-éiangulirt int in Dei: | 
ul xenehen, ſondern À bereits lithographirt und geſchaͤtztz 45 


+. 
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Euderjogthaum Oeſtereich unter · der Cuns, die Striermark und das 
Kaſenland, und ſomit auch alle Arbeiten in dieſen Laͤndern bereits 
begnbat:; zwar trigenometriſch und im Detail vermeſſen und auch 
lichographirt, aber noch zu ſchaͤtzen waren: Kaͤrnthen und Krain, 
das. Land ob der Enns (und zwar von dem letzteren noch der 
Salzburger⸗Kreis und ganz Kaͤrnthen) und von jenem belle dec | 
lombardiſch⸗ venetianiſchen Provinzen, welche noch aus ſtuͤheren Zei⸗ 
_ ten qu kataſtriren waren, von 50540 flex. À. D. noch 128% Ge⸗ 
viectnieilen, . Dervité waren ganz Maͤhren, Schleſien, Datmatien, 
Bohmen ad Galizien, jedoch nur in der evften Ordaung, Tirol aber 
gar nicht trigonometriſch triangulirt. Es verbleiéen fomit noch 
in der erſten Ordnung irol,.in der zweiten Ovnung von Bohmen 
54655, von Galizien 9888 dir. ©. M. trigonometrifh zu trian⸗ 
guliren; gangs Sirol, von. Boͤhmen 765%, von Mäbren und Schle⸗ 
fien 136%, von Galizien 1102. und von Dalmatien 6715 öſterr. 
O. M. im Detail su vermeſſen; gang Tirol, Boͤhmen, Gatisien und 
die aben erwaͤhnten Theile der lombardiſch⸗venetianiſchen Provinzen, 
dagegen von Maͤhren und Schleſien nur 3378365 und von: Dalma⸗ 
tien 1661 dſterr. Q M. zu lithographiren; endlich su fédgen Sie. 
vol, Boͤhmen, Maͤhren und Schleſien, Galigien, Dalmatien und von 
Qefterreih ob der Enns 125, von Kaͤrnthen 180% und von den lom⸗ 
| bardiſch / venetianiſchen Provingen 1288 dfferr. Q. M. — Moͤgtichſt 
genau und auch im Einzelnen zuverlaͤſſig find daher nur die, Oſter⸗ 
reich unter und ob der Enns, die Steiermark, Kaͤrnthen und Krain, 
des Kuͤſtenland und das lombardiſch⸗venetianiſche Konigreich betref⸗ 
fenden Daten, waͤhrend die Angaben uͤber die uͤbrigen Provinzen 
pur sum Teil ein Nefultat der Detailvermeffung, sum Theil aber 
bloß das Ergebniß einer trigonometriſchen Triangulirung ſind. Die, 
Ungarn, Siebenbuͤrgen und die Militairgraͤnze angehenden Zahlen 
ſind hingegen nur aus einer, im Verhaͤltniſſe zu den uͤbrigen Pro⸗ 
vinzen angeſtellten approximativen, obgleich ſehr umſichtigen Berech⸗ 
nung, welche das k.k. Generalrechnungs⸗Direltorium vorgenommen 
pet hervorwegangen. 





W UE Der relative Betbfant. 


Die Wedße des Waldſtandes iſt, wie jode andere Gufe, ‘ents 
—8* eine abſoluſe oder eine relative, fie kann naͤmlich au und für 
ſich, alé cine für ſich beſtehende Thatſache, oder ins Verhaͤltaiſſe zu 
quer anderen Grèbe oder irgend einem anderen Gegenſtande betrath⸗ 


\ 


Gtdprment”s: Garckbique vnad Bvrftuitn, | e. 


tt werden, E Lans fomit and Der. Waldſtand eines jeden Landes 
betrachtet werden, entweder in ſeinem Verhaͤliniſſe su bem Flaͤchen⸗ 
raume des Landes, oder zur Sabt der Daëfer, der Famtlien, der 
Feuüerſtaͤtten, oder endlich zur geſammten Volkszahl. Die Ausmit⸗ 
telung des relativen Waldſtandes iſt von. einer viel groͤßeren Bedeuͤ⸗ 
tung, als die Kenntniß der Groͤße des Waldgrundes uͤberhaupt, weil 
ſich erſt aus bem erſteren Verhaͤltniſſe deuͤtlich ergiebt, ob ein Land 
Uberfluß oder Mangel an Dot habe, oder wenigſtens in wie fera, 
der letztere zu beſorgen ſei. 

Bei einer Vergleichung des —E deſſen mé: wie einzel⸗ 


nen Landestheile erfreden, zeigt ſich ſogleich, daß die obere Steier⸗ 


mark einen viel groͤßeren Waldſtand habe, als das untère Laud 
Bon bec ganzen fruͤher angegebenen Summe kommen naͤmlich im 
oberen Lande, bei einem Flaͤchenraume von 175 geogr. ©. M, 
und 825,830 a. à, Jochen 1262öQ. RL Waldgtund, 4725 De. 
auf eine Geviertmeile, im umteren Lande bingegen, bei einen, 
Flaͤchenraume von 233 geogr. o. M. und cinem: Waldſande ven: 
947,132 J. 81%e ©. Kl., 406750 Joche, mithin beinabe um : me 
niger, ais in der oberen Stciermart, waͤhrend freilich in her gansen, 


Monarchie in Durchſchnitte nur. 2753-44 Joche auf den gleichen 
Raum derſelben fallen. 


In den einzelnen Kreiſen des Landes iſt der relative abfend. 


folgenderc : es kommen naͤmlich auf eine geogr. Geviertmelle: 
Im Brucker Kreiſe 621145: Joche. 
— Cillier — 4714 — 
— Graͤtze — . 3971555 — 
. — Judenburger⸗Kreiſe 3700 — 
— Marburger — -3517%% — 


Es kommt fomit auch in den von Waͤldern am meniaften. vid 


verforgten Rreifen unſers Landes noch immer, mehr. Waldgrund auf 
eine Geviertmeile als im übrigen Oſterreich, nur Säentpen , rain 
und Tirol ausgenommen, 

Eben fo vortheilbaft ſtellt ſich au. bieſes Berbéttnif. dat, wenn 
man die Steiermark in dieſer Beziehung mit ben uͤbrigen Erbftanten 
vergleicht; denn es kommen auf 1 geogr. O. M.: 


1. Ju der Gtéiermart . . 4547555 Gode Waldgrund. J— 


2. — Kaͤrnthen 4274 — 
3. = Féain, "7 + EUR _ 
4. “ Tirol . . + + + « Se — 
5 -  Bfterreich ob der Enns 3280 — 
6, — Sſterreich unt. d, Enné Ho — 
J.7 der Mulacofanhe ni 308%. , — 
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ere ide der Gtelatnait 7 "4528 Procent 
° | 2. — Kaͤrnthen "+ "+ + 44 J — 


330 Le. 3. — rain e ‘+ A1 — 
et die Dole sure ee Se — 
Bi Sſterreich ob der Euns. 34% — 
er. 6.— Oſterreich⸗ unter D, Enns 334% — 
M — der Wilttairgraͤnze . 18e 1 — 
Lt ct 47 8— Siebenbuͤrge... — 
lus cs tiQr lingun ee * W Bree tr 
dure Meme Gale +16 à à + Ze — 
“"… tit. — Otblefien :. 7. + . ‘26708 —- 
Po re, 42, — Boͤhmen 6 +. 25% J —⸗ 
Be : 51:88, — Maͤhren 22 R + + + 23% : — 
eo 33.4 19. im Kuͤſtenlande 64 22% . — 
15. in der Lombardei..... 186606 — 
26. — In Daimatien.. ro — 


l 


© 47, im Benetianifheñ “ . 106 à 
+ * Mas der vorſtehenden Sufammenfiellung erſieht man ,: daß nur 
pa ſterrrich 06 und unter der Enns und in der Militairgraͤnze die 
Waner, wie in Drafilien, ungefaͤhr ein Drittheil der gangen Obers 
Naͤche bedecken, waͤhrend in den uͤbrigen Provinzen mehr oder weni⸗ 
ger bedeutende Abweichungen voit dieſem Richtmaaße Statt ſinden. 

| 4 er . . 
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| . W, Befhaffenbeit ber Waldungen. 
See: au nur .vinige Landſtriche des gebirgigen Theils der 
Steiermark durchwandert at, wird keinen Augenblick uͤber das Vers 
haltniß, in welchem ſich hier die Nadel⸗ und Laubwaͤlder, die Hoch⸗ 
und die Niederwaldungen vorfinden, zweifelhaft ſein. Der bei wei⸗ 
tem großte Theil der Waͤlder unſers Landes gehoͤrt in die Klaſſe der 
= Nadel⸗ und zwar in jene der Hochwaͤlder, was durch die Erhebun⸗ 
gen der Kataſtral⸗Vermeſſung auch numeriſch beſtaͤtigt witd; denn 
ef: fin Um ganzen Lande, vorhanben. 
Ce | Lu 5 | jun de | he d. J. Q. Kl. 
4 bodalbungen mit Madelhölz. 1130808. 107710 
ess sucre nuire gemiſchieam Dole: :22566% . 372100 
eniBous dim 9 : no Lavhhals. à «€ ". 188356 078% . 
Mi BndE 27. ee où vue à 0113408796 i 1400706 
: 5, Huthweiden mit Talbbämmen : .:. 1É20001:: Dr 
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a H. d. J. o.ai. 
6, Ditermaenges mit Laubholz + +. 57930 1270% 
7. Anen mit DBolg - + + + + + + 4886 209% 
& — — — und Daveibung + + -2553  127016% 
9. Wieſen mit MBalbbäumen . . < ,: 1361 , 
10. Auen mit Dols und Grasnngung + 477 14671. 
Im gangen oberen Lande und im weſtlichen Theile der noteren 
Steiermark find die Berge in ven meiften Thälern bis sum Gipfel, * 
im Hochgebirge bingegen bis Xber die halbe Hôbe mit Wald beftans 
den. Die baumloſe Region, bdie eigentliche Alpe, Geginht in der. 
Centralhauptkette der weſtlichen Steiermatk, z. D. in den Juden⸗ 
burgsrs, Seethal⸗Alpen, und um den Seckauer⸗-Zincken, ungefaͤhr 
bei einer Seehoͤhe von 750 Wiener⸗Klaftern )Y. In der Gegend 
der Veitſchalpen reicht die Waldregion ſehr nahe an cine Secbôte | 
von 4612 Sub **). — Urwaͤlder, obaleid ire ehrwaͤrdigen Uberreſte 
ſchon auf ſehr kleine Strecken zuſammengeſchrumpft ſind, da des 
Menſchen Geiſt ſich in die ſchauerlichſten Felſenwuͤſten und in die 
entlegenſten Thaͤler Bahn zu brechen, und die dort vorhandenen 
Waͤlder zu benutzen gewußt hat, findet man dach noch immer im 
hoͤheren Gebirge, beſonders in der Soͤlk, im oberen Muͤrz⸗ und 
Salzathale, in den Seitenthaͤlern der Enns, im Bachergebirge, unb, 
in ben ſchwer zugaͤnglichen Lehnen und Graͤben elniger anderen Las. 
destheile. 
Das Nadelholz iſt in den beiden noͤrdlichſten Kreiſen bei weitem 
die hauͤfigſte Hoizart. In den duͤſteren Schwarzwldern der oberen 
Steiermark iſt die hohe, majeſtaͤtiſche Fichte (Pinus picea L. ynter - 
allen Baumgattungen ! ble zahlreichſte, naͤchſt ihr kommt die ſchlanke, 
rieſige Tanne (Pinus abies), die in manchen Thaͤlern die Fichte an 
Zahl déertrifit, am haͤufigſten vor. Außer dieſen beiden Banmiarten, | 
ſtoͤßt man am meiften pod auf die zierliche, lichtgrune Laͤrche (Pi- 
nys larix), deren ſanftes Gruͤn gegen die dunkeln Waͤnde der Tan⸗ 
nen und Fichten auf das anmuthigſte und freundlichſte abſticht ſie 
wird aber keinesweges uͤberall und bei weitem nicht ſo oft als de 
beiden erfieren Baurnforten angetroffen. Die harzreiche Gôbre. Cpi- 
nus sylvestris), welche am beften auf magerem, fanbigen Boden 
und in ſchotterigem Erdreiche fortkommt, mie man es in der tertiaten 
Sormation der mittieren Steiermark, Befonbers, im dIſtlichen Theile- 
des Graͤtzer⸗Kreiſes, und dierhaupl in den bügeligen Gesenden des 
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gangen Landes ziemilich allgemein finbet, wird erſt gegen Leoben 
haugoͤfiget, und bildet noch tiefer herab, oſt⸗ und weſtwaͤris von der 
J Haupiſtaßt der Provinz; be zahlretchſte Holzaͤrt; im Jadenburger 
und Bruder Kreiſe hingegen trifft man ſie nur einzeln, ſelten in 


r  gangen. Waͤldern. . CT | 
, <. Wii benjenigèn Baumarten, melbe keineswegs uͤherall vder 
., auch nuͤr haͤufig vorkommen, ninimt dle ſtattliche Sirbeiinbétefer 
Cbinus cembra L., Zermbaum nennt ſie der Steirer) den erſten 
Diag vin. Sie if ein Buͤrger der hoͤheren Gebirgoͤgegenben und 

der Alpenregion. Mod immer ſindet man fie ziemlich haͤufig, Yreis 
19 nide in geſchloſſenen Waͤlbern, ſondern nur einzeln zwiſchen ans 
deren Holzarten: in der ſtillen Abgeſchiedenheit der Alpengegenden 
Der Solk; ani Bdoͤſenſtein in der Nuhe dés Rottenmanner Tauerns 
66 Trieben; in Bert Seitengraͤben des oberen Mürihales; ‘in den 
majef aͤtiſchen Waibern / welche ſich nn ver Graͤnze Oſterreichs gegen 
den Hattadter cé ausbreiten ); ain Hochgebirge nordwärte vom 
.S Gruntelſee; im Hagenbach bei Kallwang, und auch, odgleich hier 
| noch feltener, gehen den Seckauer Zincken bin; aud am Stoder 
Ziucken und in def Gidletalpen. Ein ſtattlichet Zerbenwald liegt 
uͤch aͤuf der Seethaͤlaipe wo zuin Theile aus der Kohle dieſes Bau⸗ 
mes der Seethaler Elilſenſchmetzofen ti Gange erhalten wird **). 
Mé eille Merkwuͤrbigkelt wird dem Fremben die Allee von Zirbel⸗ 
nußklefern, welche ſich vor bem mittelalterlichen, hoch uͤber dem Bal⸗ 
dntpaié liegenden Sqhloſſe des Admonter Benediktinerſtiftes Stre⸗ 

dau Pingiebf, und ein einzelner Baum auferhatb Eiſenerz gezeigt. 
nuter den Laudholzern, die im oberen Lande vorfommen , find 
die ſtaitliche; maleriſche Buchr, und zwar die gemeine Buche CFa- 
dus vatica L.) und die herrliche Hainbuche (Carpinus betulus)} | 
am Pasfattert ; fie finbet ſich überhaupt im Kalkgebirge an fünnigen, 
miinder ſtrilen Lehnen, feftener In den Thaͤlern. Theils gruppenweiſe, 
cheité M geſchloſſenem Gébblge erſcheinen aud ble dunkelgruͤne Erle 
CAMlnur glutinosa), ble weiße, ſchlanke Birte (Betula alba), die meit 
ſchattende Ulme (und zwar Vimus fui, ‘flatinosa und campestris) 
ünd die Eſche (Fraxihus excefsior L.). Ole erſtere bildet an. ben 
Ufern der zahlreichen Bache, die durch ihr melodiſches Rauſchen eis 
dei fo eigenthuͤmlichen Saber nuf ven Wanderer ausuͤben, kleine 
Walvchen, in derin Schatten der Wanderet gerne verweilt, wenn 


+) Siehe C. Weidmonn's Darftellungen aus bem ſtelermaͤrkiſchen Dbere 
10 LAB, Mit dintn Titelkupfer und einer Karten Wien —28 194, 
EChr. 2. v. Veſt, in bec ſteiermaͤrkiſchen Seitſatiftz Rite eric Drag 
a627. Viné Peft. e. i. 4e À is 
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in ben heißen Sommertagen die Dige in den engen, rigenm von 
hohen Waͤnden eingeſchloſſenen Thaͤlern brhdender iſt, alé im it 
den. Mit den in mehreren Gegenden des oberen Landet zahlreichen 
Ahornbaumen {Acer psendoplatanns) find die Weiden beſetzt, und 
der Acer campestre.L., kommt auch, doch mehr als Gebuͤſch, vor, 
Der Notheibenbaum (Taxus-baccata L.), fonft fo hauſig, wird in 
vien Gegenden des obern Landes gegenwaͤrtig ſchon ſehr felten. 
Dafèr find bie bôberen Theile des Gebirges um fo haußger mit 
den dunkeln Düfhen des Krummhotzes (Piaus mughus oder pumilio) 
bedeckt. Dieſe mit dem Stamme auf bem Boden liegende Foͤhren⸗ 
art (bee Zermach des. oberſteierſchen AÄlplers), welcher muu die AÄſt⸗ 
emporſtreckt, und fo. einen. gebuͤſchartigen Zwergwald bildet, uͤberklei⸗ 
det mit ſeinen ſchiangenfoͤrmig fit krͤmmenden Aſten in der oberen 
Steiermark faſt alle Schuttlehnen, welche ſich von bem Gube, der 
hohen, meift ſenkrecht ſieilen Kalkwaͤnde in ben Grund der Thaͤler 
hinabziehen. Es iſt aber nicht bloß das Krummholz, aus welchem 
die Alpenholz⸗Vegetation beſteht. Mehrere Straucharten wuchern 
in jenen Regionen, ais in ihrer eigentlichen Heimath, auf das freuͤnd⸗ 
lichſte. So erſcheinen dort die Salic Amanana, Wulfeniana,. Jocqui- 
niana, herbacea, retusa, reticulata, rosmarinifolia und noch mauche 
andere Weidenarten; die Salix arenaria findet ſich an ben Baͤchen in 
ben Seethaleralpen “); auf die Betula nana ſtoßt mes in den dem : 
Eiſenhut benahbarten Grében, auf den Judenburger, Reichenauer, 
Slabniger Alpen, waͤhrend die hetula orata (in der Stelermark Legs 
birke genannt) guf ben Hôûgein ber Niederungen, 3. D. bei Grdg, 
votfommt, und ſich evft auf der fublen Alpe verliert **)5 Dier ex⸗ 
freden dafür bas Rhododendren ferrugineum und hirsutum durch ibre 
herrlichen, grofen, rothen Bluͤthen nidt felten bas Auge; das Rho- 
dodendron chamoecistus ſteht um Schladming an Felſen in dichten 
Gebuͤſchen in Menge *), und glaͤht auch am naͤrdlichen Abhange 
des Windberges im oberen Maͤrzthale auf dem hellen, gruͤnen Laube 
in einer unbeſchteiblichen Pracht +). Der Juniperus nana Wild. 
wird auf dem Kailbing, am NRottenmanner Tauern und an. mebres 
ren andern Orten gefunden. Die ſchwarza Ranſchbeere (Empetrum 


⸗ + 


+) @. hr. L. v. Bet am a. D. Jahra, 1827. VIIL Gft. @. 10. 
e) Gôr. e. de GBeſt a. @.: ©, VIII. Hft. B. 8, t4 M 45, 


) S. J. N. GSebhaͤrbs Bergeichniß bicnenf ſeinen ——— 3 Keiſen 
durch und in der Steiermark beobachteten Pflanzen. Graͤt, 1821. 
6. 224. und Gbr, £, v. Veſt a, à À. V. Hft. S. 161. 


+) Se, v. Belden in der botaniſch Zeitang. Mvgntturg, 4M8, ©. 502. 
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nigrufh), deren grucht von den Jaͤgern gegen die Ermadung genoſ- 
ſen wird, gedeiht auf den Stang⸗, Seethal⸗ und mehreren anbderesz 


. Alpen. An bee Ingering, fo wie an dem Bache, neben welchem der 


Fußſteig aus dem Thale zum Stifte Seckau hinauffuͤhrt, waͤchſt die 


ſchoͤne Spiraea salicifolia, doch kommt fie uͤberhaupt auch am Ende 
mehrerer Graͤben der Gneisberge vor *), unb.auf viele andere eben 


nicht hauͤfige Geſtrauͤcharten ſtoͤßt der Forſtmann im Schatten dec 


Laub⸗ und Nadelwaͤlder. So erſcheint die Baum ⸗ Vegetation in den 
beiden noͤrdlichen Landes: Rrcifen.. 

Im ſadlichen Theile des Herzogthums bat das Reich Syivan’s 
‘eine von der eben gezeichneten ganz verſchiedene Geſtalt. Dort er⸗ 


ſcheint das Nadelholz im Ganzen viel ſeltener als im Norden. In 
den Ebenen, zwiſchen und auf dem ſanft anſchwellenden Huͤgelge⸗ 


woge, welches den oͤſtlithen Theil des Landes bedeckt, giebt es ſehr 
Yhône Buchenwaldungen; in den Flaͤchen gegen die ungariſche une 


- kroatiſche Graͤnze breiten ſich ſtattliche Eichenforſte aus, die meiſt aus 


der Steineiche (Quereus robur) beſtehen, neben der aber auch Quer- 


eus pedunculata und pubescens erſcheinen. In ben Auen at der 


unteren Mur, an der ann und Drau breiten hochſtaͤmmige Ruͤ⸗ 
ſtern (Uilmas effusa und campestris), weißblaͤtterige Dappeln (Po- 


, ‘pulus alba, tremula, nigra und bie Pyramiden⸗Pappel P. dilatata EL.) 
und' dur bas bob binauf getriebene Ablauben entſtellte Eſchen 


“Je Sep 4.0. w. on. VID, @, 10"... . 


(Fraxinus excelsior) ihre aͤſtereichen Kronen aus. In ben freundiis 


chen Geſilden und unter bem milden Himmel dieſes Landſtriches be⸗ 


gegnet man. aber auch ſchon, am noͤrdlichſten um Graͤz auf bem No⸗ 


fenberge und an der Platte, dem maleriſchen Kaſtanienbaum (Ca- 


atanea vesca), der hier wild waͤchſt, und im Marburger und Cillier 
Kreiſe, am noͤrdlichſten im Sauſalergebiege, ſich fhôn zu kleinen 
Waͤldern an einander reiht. Auf ben rebenbepflanzten, ſonnnigen 
Huͤgeln, und den hoͤheren Mittelgebirgen, welche den ſuͤdoͤſtlichſten 
Theil der eben genannten Kreiſe bilden, gedechen auf das beſte der 
deutſche Mispels (Mespilus germanica), der Quitten⸗ —— QE 
garis), der Oberaus herrliche Wallnußbaum (Juglans regia), der 

ben drei ſuͤdlichen Kreiſen uͤberall verbreitet, sabireich und dnfréitis 
einer der flattlicfien Bauͤme des gangen Landes If, und mebrere an: 
dere gartere Fruchtbaͤme. Ziehen ‘ja doch felbft Landleuͤte um Dis 
gendorf, an ben Huͤgein, welche bas Kainachthal nordwaͤrts begraͤn⸗ 


gen, Feigenbaͤume, dertn Fruͤchte fie auf die Wochenmaͤrkte nach 
où gen — Am Oenatiderse bei dꝛohielh bots bie biuhende 
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fée (Fraxiaus ernus) einen Theil bes Berggelaͤndes; am Wotſch 
fiadet ſich der Rhus cotinus, ind im Sulzbachthale wird man, durch 
ben Rhamnus alpinus uͤberraſcht. Zwiſchen und unter dieſen Baumen 


draͤngen ſich als Gebuͤſche: die Rorneltirfhe (Cornus inascula), der 


Alasbeerbaum (Sorbus domestica), die Hopfenbuche (Ostria vulgaris), 
de deëtfbe Samariéfe (Tamarix germanica), die Selfeumispel (Py- 
ns Amelanchier), der @pindelbaum (Euonymus verucosus und euro- 
peus), nd mod manche andere bervor, deren Aufzaͤhlung die Graͤn⸗ 


jen und bie Beftimmung biefes Auffages dberfdreiten . wuͤrde. — 


Ja dem weitgedehnten, und in mehr alé einer Hinſicht merkwuͤrdi⸗ 
gen Urgebirge des Bachers finden ſich auch ausgebreitete Nadelholz⸗ 
waldungen, welche aus Tannen, Fichten, in anderen, mehr ſandigen 
Gegenden auch aus Foͤhren, denen Buchen und Birken beigemiſcht 
fab, beſtehen. Die Laͤrchen ſind in des meiſten unteren fandfsicen 
cine Seltenheit. 

Außer dieſen Hohz⸗ und Straucharten gedeihen an Wahdaumen— 
auf den Steinriegeln der Weingaͤrten, oder an dem Gehaͤnge der 
Berge viele Arten von Rubus, beſonders der Rubus hirtus und Ja. 


maicensis, Corylus colurna, Prunus Padus, Sambucus racemosa, Juni- 


peras Sabina, Colas avellana, Sorbus aucuparia, Prunus çpinosa 
und mod vicle andere Acten von Bauͤmen und Geſtrauͤchen, nnter 


deren Schatten, beſonders in der watewn Steiermark, cine Aherens J 


aͤppige Vegetatidu -auf das Errea hon⸗ wuqhert *. 





J. Benutzung der Waldungen und des Hotzes. 
Manchfaltig ſind die Produkte, welche die Waldungen liefern, 
manchfaltig iſt auch der Gebrauch, Der vou den verſchledenen Forſt⸗ 
ttzeuͤgniſſen gemacht wird. Lebensart, Geiſteskultur und das Maaß 


dr gewerblichen Entwickelung eines Volkes, die Lage deſs Landes und 
die daraus hervorgehende Gelegenheit zum Abſatze der Erzeuͤgniſſe 


haben darauf einen unverkennbaren und ſchr großen Einfluß. Die 


An der Venutzung des Waldbodens und ſeiner Ablal⸗e vimmt darum 
— —“ 


*) neber den Eharakter ber Vegetation de⸗ ſadlichen tandis fiche Dr. 
Unges ,, Grgebniffe: meiner fm Sommer 1836 uuternomimenen natur: 
hiſtoriſchen Reiſe durch einen Theil der uatrren Steieruiare” ‘in ber 
ſteiermaͤrkiſch en AZeitſchrift. Grét, 1836, ‘Mreûe dt , 8, Sabrgens. 
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auch in jedem Lande cine eigenthuͤmliche Geftalt an. Da aber die 
Beduͤrfniſſe, welche durch ben Berbraud des Holzes und der Abris 
gen Erzeugniſſe des Waldes beftiedigt werden koͤnnen, uͤberall dieſel⸗ 
ben, und ſchon von der Natur gegeben find, fo trifft man / die mei⸗ 
ſten Arten des Gebrauches der Forſterzeuͤgniſſe uͤberall, nur unter 
etwas verſchiedenen Formen, an. Hauptprodukte der Waͤlder ſind: 
das Holz, welches entweder als Brenn⸗ Bau⸗ oder Werkholz benutzt 
oder/ zu Kohlen gebrannt wird s verſchiedene Abfaͤlle der Baͤme, als 
die Knoppern. das Harz, die Pottaſche, der Theer, Schwaͤmme und 

dergl., und die aus Holz bereiteten Waaren. 
Hauptziel der Bewirthſchaftung der Waͤlder iſt immer und uͤber⸗ 
“at das Dors Die Steiermark bat, ungeachtet der fuͤr die Salz⸗ 
gewinnung und die Eiſenwerke noͤthige Bedarf ſchon ſchwer aufge⸗ 
vracht werden kann, doch nicht nur an und für ſich, ſondern auch 
in Vergleichung mit den uͤbrigen Provinzen einen großen Reichthum 
“an Holz, der aber, mancher unguͤnſtigen —— wegen, in 
elnigen Hochgebirgsgegenden nicht gehoͤrig, jaͤ hier und ba gar nicht 
benutzt werden kann. Nach den Grundertrags⸗Schaͤtzungen und 
Erhebungen der k. k. Kataſtraͤl⸗andes⸗Vermeſſung vom 30. Juni 1833 
liefett die Steiermatk faͤhrlich ungefaͤhr 1820234,54 nieder oͤſterrei⸗ 
chiſcher Klafter, und ‘Boat 344644,44 Kl. hartes >. 1475890,10- Kl. 

weiches Holz Von disfet: @utrare fallen: 
Kreisn. d Kl.. : A, welche⸗ Kl. part Gui 
1, auf d. Judenburger 457667,86 u. zwar 433064,80 u. 24603,06 
D — Druder . 433573,77 — 408414,58 — 25159,19 
3. — Grâger +. 38485279 — 347915,24 — 86937,55 
4, — Cilier . . 284801,89 — , 130952,48 — 153849,41 
5. + Marburger .259338,23 — . : 155243,00. —104095,25 
| Die gange oͤſterreichiſche Monarchie gewinn nach amtlichen An⸗ 
| gate⸗ Abri bei 25551773: n. oͤ. RL Holz. Dieſe Dumme 'iſt un⸗ 
ter dé vorſchledenen Provinzen des Kaiſerſtaates foigendermaßen vers 
theilt. # werden jaͤhrlich gefdile: | | 

1 hein Ungaën . : . . . 8818000 : Le d. & 


"2 — Galisien + re + 4 2428689 . 

. 8.-— Boͤhmen ee . (2 2165092 à - | 
ss; —"@lbenbtürgn -. . . 2120000 

Se — bee Gtciermatt . . . 1820234 


— Militairgraͤnze — 1418717 À, 

ds nes  Éfterrekh. ob der Enns 1086820 

_ — Maͤhren à 'e ….. 4060542 
F * — Dferréih'unterber Enns. 9728314  ; 
° 10, — Tiro. . ee + + + 40 932300 . 
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10 = Dolmatien + 


‘ Ù ” \ sr J 
” Gtejermf's : Feabeléspun und Foeyſttultur. 88 
41. in, des, ombabei + ,748657. ge RL 
12. — & pen . 100334 Es 
13. — Kigin 20, >», 0 + 432266. — 


—-— 


14, — — Dallatien * 252060 — 
15. — @xblefien . ... 250115, : — 
16, i im Faſtenlande “2340597 
17, — Benctianifben * 120600 
Beraleicht man nun bai Wruch EE À Goliquantum mil 
ben, Gtande der. Lotalbeudlferung ; Wie ſich Bjefelbe nach der Kon⸗ 


ſcipfion des Jahres 1834 eigeben ce 6 ages auf jeden einzel⸗ 
ven Gemobners  ,., no oem 
OL 5 Einw. n. d.Kl. 


in Kaͤrnthen bei einer ———— LR 307532 2,28 
2 — te kiprqaré FT 2 1,97 

3 Shlerreich ob g En.” CU LT 448 

LT Shot en pee .! .—., 827635 1,43 

— Gibenbärpen - .. —5 | 

6, — der —* ae, 

J 9 4 9 + | 
8, — Ungarn. à sir » 

9, — Ofterreid unter der. aie 


Le 


1343652 ° 0,73 

—… 364933. -0,89 
|." 1682441. -. 0,63 
— 427700. 9,38 


u. — Débren ES eo. — 
— 4395339: .0,55 


12, — Giblefien … . 


nr —J rs 


13, — Galiien + 4. ee —. 

14, + Bopmen 2.9.» + +, 4001852. 34 
15, im Rüftentante  . +... —. 445317. 0,53 

16, in der Lombardei . … : 2495929 … 0,30 

1, im Benctianifhes . — 2079588 . 0,06 


Ya der ganzen Monarchie endlich kollen “Gi einer Sotaibevèle 
Hung ton 35047333, Einw. 0,73 n, d. RL auf 1 Bewohner. 
Nicht minder intereffant iſt die Beraleiung der Waldgrund⸗ 
fige mit dem jaͤhrlich aufgebrachten Holzquantum, da man daraus 
eiſeht, in welchen Provinzen der Waldſtand am ſtaͤrkſten angegriffen J 
und in welchen am meiſten geſchont wird. Es fellen bei dieſer Ver⸗ 
“uns auf ein n 8. Joch Waldgrundes: Le 
1. in SMépren .. . -. ,. 1,49 . à. 3. au | À 
2 — Sblefièn « . . De 1,12 
3. — der Lombardei . . 1,06 — 
| 4, — der Otétermart *. 4,05 7— 1 te 
5, — Oſterreich w der Enné 0,95 "7" °° 
6. — Voͤhmen ð 0,93 — 


— 


“s6 Arnnalen 2e; Aptu 1887, — @tantentunbe. 
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7. I Dolmatien : : . 091" n. à: Kli. 

| 8. — Särnthen .°. +. 0,83 
— Oſterreich unt. d. Enns 0,87 : 
10. — Ungarn e e + CE 0,77 ‘ 
41. — Siebenbuͤrgen —* 0,77 
12. im Rüftenland . + .' 0,74 
13. in der Mifitairgränge . 0,65 

nn 44. — rain . + + «0,59 
15. — Galizien 'e « 9— 0 0,57 | 
16, — Giro . . , "0,48 

17. im Benctianifben . . 0,28 
und im ganzen Kaiferſtaate v 
im Durchſchnitte. 0,77 : | 
In bee ganzen oͤſterreich. Monarchie ergeben ſich Ga : 7388761 
Wohnparteien, 3,05 n. à. Kl. auf jede einzelne Haushaltung.· Im 
Gfunde genommen ein geringes Quantum, wenn man bedenkt, wie 
groß der Bedarf der zahlreichen holzverbrauchenden Gewerbe iſt. In der 
Steiermark *) allein waren z. B. im Jaͤhre 1632: 32 Hoch⸗ und 
Blaudfen, 36 @enfenfhmieben, 15 Doftafhenfiedercien, 8 Dans 
“ménfémieden, 2 Sichelhaͤmmer, 14 Blasfabriken, 7 Geſchilrfabriken, 
‘4 Zuckerraffinerie i im Betriebe, und außeroem (1834) 15 Gloden r, 


— 
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Knoͤpf⸗ und Gelégtéber, 19 Zinagießer, 1198 Schmiede aller Art, 
‘ag Spengler u, ſ. w. vorhanden; im Sabre 1823 waren in unſe⸗ 


tem Lande uͤberdies 281 Hammerſchlaͤge, 333 Zerrenfeuer, 165 Streck⸗ 
voder Stahlfeuͤer und 24 Blechfeuͤer in Thaͤtigkeit. Alle dieſe Ge⸗ 
werbe beduͤrfen einer ſehr groͤßen Quantitaͤt von Brennmaterial, zu 
welchem freilich in der Steiermark auch die Steinkohlen getednet 


werden muͤſſen, beren in der gangen Monarchie im Jahre 1819: 
‘1625390, 1820: 2296245, 1821: 2488557, 1822: 2525885 , 1823: 
2408775, 1824: 2716090, 1825: 2752577, 1826: 2084970, 1827: 


3210148, 1828: 3083734, 1829: 3101925, 1830: 3815139, 1831: 


‘8524003, 1832: 3818527, 1833: 3497181 und 1834: 4239841 Ctr. 


aus gebracht wutden. Bon bieſer Summe ſielen auf die Steier⸗ 


mark allein von ben Jahren 1819 bis 1828 : 3336645; 1829: 386221; 


1830: 397791; 1831: 404986; 1832 : 387520; 1833: 215,106; 1834 : 
239869 und 1835: 324,546 Ctr. 
Diefer fhon an fo große Holzbedarf wird burch die im ganzen 





+) In Karnthen waren im Jahre 1835: 13 Oodôfen, 283 Zerrenfeuͤer 


mit 221 Hammerſchlaͤgen, 39 Waͤrmefeuͤer mit 42 Schlaͤgen, 41 Huͤlfs⸗ 
feder und 5 Walzwerken, endlich ein mit Steinkohlen betriebenes Pud⸗ 
ling werk vorhanden. | 


# 
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Lande übliche Banart der Wohnnngen noch beveütend vermchrt. 
Die Wohngebauͤde werden faſt aͤberall zur Haͤlfte aus Holz, zur 
Haͤlfte aus Bruchſteinen, die Scheuͤne, der Stall und die Wirth⸗ 
fhaftégebäude meift ganz aus Holz gezimmert. In vielen Thejlen 
der Steiermark ſind die Wohngebauͤde der Landleuͤte nur unten im 
Grunde von ſchlechtem Mauerwerk, weiter In der Hohe von behaue⸗ 
nen Staͤmmen, deren Fugen mit Moos ausgeſtopft werden, aufaes : 
fuͤhrt, und mit Stroh oder mit Holzſchindeln gedeckt. Crtebtet : 
werden die Wohnungen auch meiſt mit Holzſpaͤhnen. Biel Holz 
wird in beiden Landestheilen and dadurch unnuͤtz verſchwendet, daß 
man fo hauͤſig tobte Zauͤne anlegt. Im CEillier⸗Krelſe iſt faſt jede 
Weide, jeder Garten, ja ſeibſt ganze Acker und Wieſen, mit Holz⸗ 
zaͤnnen cingefaft; uͤberall fuͤhren Fallthuͤren aus einem Grundſtuͤcke 
auf das andere. Die Verſchwendung an Holz iſt uͤberdies auch 
auf dem Heerde ſehr groß, und zwar nicht bloß auf dem Lande, ſon⸗ 
dern auch in Staͤdten, wo doch die Holzpreiſe ſchon ſehr hoch ſtehen. 
In den Waldgegenden wird endlich Ales aus Holz gezimmert, 
obgleich Manches viel beſſer aus Bruchſteinen oder Ziegein aufge⸗ 
fuͤhrt werden koͤnnte; dort find Bruͤcken und Stege, Brunnenroͤhren 
und Troͤge, Kreuze, Einfriedungen, Bruſtwehren und Gelaͤnder, ble 
Bedachung und die Schornſteine aus Holz gezimmert, ja: ſogar die 


Straßen werden nicht ſelten durch ausgelegte Baumſtaͤmme ausg⸗e 


beſſert. Die Feuersbruuſte richten zwar in der Steiermark kelnen 
fo großen Schaden an, wie in Boͤhmen, Maͤhren, Schleſten, Ungarn, 
Galizien und im Lande unter der Enns, weil hier die Hauͤſer vers 
einzelt, dort’ in großen Dorfſchaften vereinigt beiſammen liegen; den⸗ 
noch brennen jaͤhrlich viele einzelne Hoͤfe, Staͤlle und Scheuͤnen ab, 
wodurch — mieiſt durch Fahrlaͤſſigkeit, viel ſeltener durch Bosheit — 
auch viel Holz unnuͤtzer Weife verbraucht wird. Daß der daraus 
hervorgehende Verluß nicht unbedeuͤtend Jei, zeigt eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der von der wechſeiſeitigen Brandſchaden⸗Verſicherungs⸗An⸗ 
fait in Steierinark, Kaͤrnthen und Krain bezahlten Verguͤtungs⸗ 
Betraͤge, welche ſich im J. 1834 auf 83,978 fl. C. M. beliefen. Dies 
fee Betrag wurde fuͤr 346 abgebrannte oder beſchaͤdigte Saûfer ges 

zaehlt, welcht, aus der Geſammtſumme der 76,187 verſicherten Haupt⸗ 
und Nebengebaͤude, von den Flammen verzehrt :ober. wenigſtens zum 
Theil zerſtͤrt wurden. Doch umfaßt dieſe Summe keineswegs. den 
ganzen Betrag der durch Feuͤersbruͤnſte in dieſen Provinzen an Hauͤ⸗ 
ſern, Scheuͤnen und anderen Gebaͤͤden zerſtoͤrten Werthe, da viele 
Hoͤfe bei der Azienda assecuratrice in Trieſt und auch bei der erſten 
oͤſtreichiſchen Brandverſicherungsgeſellſchaft in Wien verſichert ſind. 
Die Zahl der Feuͤersbruͤnſte belief ſich in dem genaunten Jahre in 


| . satin, @lawonien, nicht ſelten auch bis Semlin und Orſova werden 


J J gruͤßerer Gattung, ſo wie mit gefbnittengm Holze. nebenhei aber auch 


ws Mansion 16, All 1837. Quaeteatuuee 
Stiermort; :Béenthen und Rrain auf 316. Gcbr miel Holz 96 
zauch dadurch gans nubeuyét.nerloren, daß man. ia ben entlegenen, 
zchwer zugaͤnglichen Waͤldern zuweilen die déerftindigep. Staͤmme uni 
| dat vom Minde gebrochene Sols, unaufgeraͤumt vermodern pige"). 
NDieſer grofien. Verſchwendung ungeachtet kann das Land noch 
Ba a und Werthelz an die Fremde abgeben. Disfes zeſchieht auf 
der: Drau. In Marburs und Pettau werden, nach auntlichen Erhe⸗ 
burngen? jaͤhrlich im Durchſchnitte ausgeladen: 2820. Holzfloͤße per 16 
Alafter Brerchoiz, von 18 bis M. Zoll Scheiferlaͤnge, dana 400, kleine 
Floͤße, mitunter sub. Plaiten tleinerer Gattung, mit Spaunſchiu⸗ 
ven, Latten, Pfoſten, Brunnenroͤhren und. däccenem gaimmerten 
-Baubolge, die sum Theile ton dort nach. Wargadin und, int die naͤch⸗ 
«Ben Gegenden Croatiens: ſpadirt werden; uͤberdiese 80 Floͤße oder 
Schragen gewoͤhnliches, fichteges, tannches auch Térhenes Bauholz 
tin: Staͤmmen ohne Befrachtung, und 25 Floße von Weingarten⸗ 
fin zu 100000 Stoͤcken, die man. vpn dort zum Theil auch in 
ieadqaſten; Weingegenden Croatiens verfuͤhret. Nach üngarn, Cro⸗ 


raheils aus Kaͤrnthen, theils aug der Steyermark im Durpfquitte 
Hhxlih.20 Ploͤtten groͤßerer Gattung werfübrt, die mit Metaliwaa⸗ 
en, welche meiſtens aus Kaͤrnthen kommen, denn mit 200 Plaͤtten 


wmanchmal mit Salé und Gerberlohe befrachtet ſind. Das Holz wird 
groͤßentheils im Marburger und Cillier Kreiſe rackalt. Bon großer 
iSBidtigfeit iſt der Holzhandel inébefondere fuͤr die meiſten Thaͤler 
des Bachergebirges, welche auf der Drau ſehr bedeutende Geſchaͤfte 
in Halz mit Ungarn der Tuͤrkei und Trieſt treiben. Faſt in jebem 
Thale dieſes hoͤchſt merkwuͤrdigen Gebirges .bôrt: man. das Geraͤuſch 
einer Saͤgemuͤhle, deren z. B. der einzige Bezirk der Herrſchaft 
Faal 95 in. lebhafter Thaͤtigkeit unterhäit **), Auf der Mur find 
. Coad) einem Auszuge ans den Rechnungen des graͤtzer Waarenbau⸗ 
Amtes am Waſſer) im Laufe der acht Jahre 1814 bis 1821 von 
Graͤt nach⸗ Radlersburg und Ungarn im Durchſchniite pi 33 





+) S. 6. Keller fa ben Kufſaden und Verhandlungen der k. k. Land⸗ 
| wirthſchafts geſellſchaft in Stetermark. Graͤt, 1827. RX. Heft. S. 122, 
2v26) Rad ben amtlichen Erhebungen zaͤhlte man im J. 4834 in der gan⸗ 
zen Monarchie (ohnt Ungarn) 3132 Saͤgemüͤller, davon hatte das 
Land ob: ber Enns 558, die Steiermark 554, Tarol 458, die Militair⸗ 
graͤnze 455, Kaͤrnthen und Mrain 263, bas, Menetiavifibe 231, bie 
Sombatbei 217, Slebenbürgen 194, Galijien (1832) 145, Boͤhmen 27, 
. . Dalmatign 19, Maͤhren uub Schleſien 8, und bas Kuͤſtenland 3. 
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Sielermars Waldreichthum und Forſttultur. —— 


Sie mit Holzzeuͤg, das iſt: leeren Faͤſſern, Weingartenſtocken, Lat⸗ 
ten, Bretterm, Pfoſten and laͤrchenen Baumſhaͤmmen, verfuͤhrt wor⸗ 


bn, Endlich auf der San und Save awerden im Durchſchnitte jaͤhr⸗ 


lit 25 Floͤße aus 4 Gebuͤnden beſtehend, die 1000 eder 1500 Bretter 
oder aͤhnliche Holzgattungen geladen haben, ſromabwaͤrts nach den 
ungariſchen Laͤndern gefuͤhrt. | 
Det Holzhandel zeigt ſich aber far die meiſten Vewohner des 
Bachergebirges keineswegs als eine Quelle des Segens, ſondern ſtellt 
ſich vielmehr ais eine Urſache der Verarmung um des Verſchuldens 
der Holzerzeuͤger und als die weravrlaſſende Gelegenheit zu Abereilter, 
unverſtaͤndiger Lichtung der Waͤlder dar, woran que. die durcheus 
antinationals dfonomifhe Art und Weiſe der Betreibung deé:Dolgs 
handels Schuld if, indem die Haͤndler den Markt in den unteren 
Drau⸗ und Donaugegenden mit Holz uͤberfuͤhren, und ſich bes halb 
aͤberaus niedrige Holzpreiſe gefallen laſſen muͤſſen ). | 
Dieſer lebhafte Holzhandel finbet. ſeine Erklaͤrung in dem Ums 
flande, daß die Holzpreiſe in. der: Steiermark niedriger, alé in irgend 
einer andern Provinz ſtehen. Mad einer amtlichen Überſicht der 
Narktdurchſchnittspreiſe der Jahre GeRbis 1834 fanden in Hinſicht 
auf bartes Holz folgende Preis⸗ Verh ditniſſe in C. M. Stiatt: 
—IIn ben Jahren: dns 
| 183748281820 18304834 1832 1833 —E8 
flte. ſi. kr. fi.kr. Er. ſi.kr. fic fin fit. Re. 
1, in, Steiermark 3,53. 8 2.59. 3.33 3.32 3.37 3.26 _ 8.24 3. 20 
2., Kaͤrnthen und 
rain . + + 3.29 3.45 3.29 3.53 3. 41 3.31 3,32 3.29 3.32 
ds Militaͤrgraͤnze 3.24 8.36 4. 3 3.29.3 28 3.34 3.24.3.32 3.33 
4. s Gatijjen . 3.7 3.10 3.27 3.42 3.37 3,45 3.51 3.53 3.34 
5, : Gicbenbürgen 3.24 3.33 3.52 3.46 3.39 3.50 4. 9 ‘8.36 3.43 
6, s Ungarn . +4. 1 4.23 4,57 5,13 5,13 4,56. 445 4,26 344 
7.⸗Maͤhren. und 
Schleſien . 3.52.8.53 4. 10. 411 4.21 4,20 4.31. 430 MA14 
-8, s Damatien . , 4. 8 4,58 4 A 4,33 3.32. 4,17 4.23 4.29 4.28 
3, im Lande 06 der 
Enns , .. .: 3,46.3.50 4,38 4:43 4,52 447 4,50. 4,59 4,32 
10, in Boͤhmen + -4,22 4.19 4.36 4,31 4,49 4,4 442 4,54 4,37 


— — 


x n 


+) ueber die Art und Weiſe, wie dieſer Handel getrisben pit, S. die 
hoͤchſt intereffante Darftelung in ben Verhandlungen und Aufſaͤtzen, 
herausgegeben non ber k. k. Laudwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Strier⸗ 
mark. Graͤt, 1821. 6e veſt. e.3 de Sbendaſeldſt neuͤe Folge 6. Pt, 


oat 6. 84 ya 
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M In ben Sabren: Ne 
Loi" 1877 1828 1829 1630 1831 1832 1838 1831 
J me Ca M te fée A.kr. fée fr. À 
"#1, in Siret . . 5. 8 5.— 4.53 4,58 5. 4 5.16 5,13 5. 4 5 
‘49. im Kuſtenlande 5.24 5,20 5.52 5.45 5,26 5.26 5.45, 5.42 A 
13. ⸗Lande unter der . 
2Enns außer Tien 6. 9 5.38 6,29 6. 9 6.23 6.16 6.1 6. 1 6. 
| a Benctianifhen 6.31 5.56 5.54 6.32 6.— 6. 1 6.19 6.40 6,4] 
45. it der toméardel 10.23 9.52 9.27 10.301017 10.22 10.8 10.13 104 
46: : Bien .. 12,11 12.1 11.19 15,59 12,3351.57 42.2211. 61219 
9 cher ganzen Bo , | 
Cmatdié . . . 528 5.21 5.28 6, 2 5.52 5,54 7.33 552 5,6 


In Pinfidt auf bas weiche Holz fañben folgende Preis ver⸗ 
pie Statt: | | 
In ben Jabren: 


CN ‘#827 1828 1829 1830.1831 1832 1833 sud 
€ ou + | fi. kr. tte Not fu. fi tr. ft. tin Li RE 
: 4. in Karnthe⸗ und | 
:Krain + + 2,10 2. 10 2.19 2.39 2.22 1.47 2.16. 2.28 216 
2. ⸗der Steiermark 2. T 2. 7 2. 9 2.25 2.26 2.26 2.21 2,4 2.18 
"8 s Galigien . : ." 2,24 2.25 2,40 2.48 2.42 2,51 2,56 2,53 2.42 
4.2 d. Militaͤrgraͤnze 1,59 3.33 3 8 3.14 2.25 2. 2 2.10 2.14 243 
+8, s Mébren und : | 
e Séteñen + + 2.43 2.43 2.52 2:52 s. 3 5, 9 3. 6 3.13 257 
. 6.s,Giebenbürgen 2,31 2,33 2, 38 3 7 2.56 $. 6 359 3. 4 2,59 
. x im Lande ob der 
‘  Enns . . . 2.40 3.41 3.14 317 3.20 3. A1 3.22 3.28 3,10 
| 8. in Dalmatign 2.52 3.12 2.48 4. 2 3.36 3.36 3.40 3.37 3.25 
" 9. s Ungarn . . 2.59 3. 13 3,31 3. 24 3.59 3.39 3,19 2,54 3.28 
0., Bôbmen -. 8.18 3.18 3.28 3.25 3.33 8.37 3.44 3.49 3.32 
41. s Lirol , . . 3.48 3.39 3.45 3.53 3,53 8.56 3.53 3,49 3.50 
42.5 Kuͤſtenlande 4. 5 4, 3 4. 4 4,13 3. 58 8. 36 4, 2 3.56 4.- 
13. im Venetlaniſchen 4. 29 3.54 3.50 4, 9 3:50 3.47 3,41 42 4,— 
14, s Lande unter der 
Enns aufer Bien 4,18 4:12 4,11 4.— 4.15 4, 8 4, 8 4, 7 4,19 
.V48, in der Lombardie 6.25. 6.13 6, 2 6.45 7.— 6.22 6.39 6,38 6,31 
416, s Tien >: » ‘7.32 7.26 6,50 8.19 7.44 7.19 7.49 7.20 7.32 
s.£n der gangen Mes 
\ - hardie . . . 3.39 3.44 3.44 4.10 4. l 3,52 4, 1 4.— 3.54 
DDie wichtigſte Benutzung des Holzes iſt die Umwandlung dé, 
Felben in Robien. Der Kohlenverbrauch iſt in Steiermark jaͤhr⸗ 
lich ſehr bedeuͤtenn. Im J. 1833 wurden in der Steiermark nach 
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amtlichen Cingaben 1992599 Innerberger Faß {à 5 Metzen) Holz⸗ 
lohlen verbraucht. Einzelne Gemeinden, fo z. B. die Untextha⸗ 
sen von Tragoͤß erzeuͤgen allein jäbrlid bei 40,000 Faß Kohlen. 
Die große Nachfrage nach Kohlen und der bebeñtende Verbrauch 


derſelben verleitet nicht ſelten die Hertſchaften ſowol als auch die 


Bauern su ungebuͤhrlichem Angriffe auf ihre Waͤlder, wodurch den 
letzteren unerſetzliche Nachtheile zugefuͤgt werden. Die Verkohlung 
zeſchieht faſt uͤberall in liegenden Meilern; ſtehende Meiler trifft man : 
{af nur auf ben grofen Kohlſtaͤtten der £. k. Innerberger Hauptge⸗ 
paffbaft su Reifling und in der Hieflau an ). Mit der in der 
Lombardei uͤblichen Verkohlungsart find in unſerem Lande auch ſchon 


bei Maria Zell Verſuche gemacht worden, deren Ergebniß es wuͤn⸗ 


ſchenswerth macht, daß fie auch bei uns eingefuͤhrt und mehr und 
mehr verbreitet merde. 

Eine den Alpengegenden eigenthuͤmliche und weit verbreitete Be⸗ 
nutzung der fogenannten Raumrechte **) iſt die Anlegung von Braͤm⸗ 
den, wodurch gewiſſe Waldſtrecken voruͤbergehend auch zum Acker⸗ 
baue gebraucht werden. Auf den durchaus geſetzlich oder vertrags⸗ 
maͤßig beſtimmten Raumrechten werden naͤmlich von Zeit zu Zeit 
(meiſt von 30 zu 30 Jahren) die Nadelholzbauͤme, Birkenanfluͤge 
und andere Waldbeſtaͤnde, lange vorher, ehe ſie ihr volles Wachs⸗ 
thum erreicht haben, im Fruͤhjahre nach beendigter Feldbeſtellung 
zum abbrennen zugerichtet. Es werden zu dieſem Ende die Bauͤme 
bis an die Spitze hinauf der Aeſte und Zweige beraubt, das Strauch⸗ 
holz umgehauen, beides auf dem Boden ausgebreitet, und wenn es 
ganz trocken iſt, gewoͤhnlich vor einem bevorſtehenden Regen, anges - 
zuͤndet und abgebrannt (Branden, Braͤnde). Der mit Kohle und 
Aſche bedeckte Boden wird ſodann im oberen Lande mit Win— 


terroggen, in mauchen Gegenden des unteren Landes, die nicht ſehr 


hoch gelegen ſind, mit Buchweizen bebauet. Die ſtehen gebliebenen 
groͤßeren Staͤmme und Stangen werden erſt nach der Ernte gefaͤllt 
und als Holz verwendet. Im dritten Jahre, nachdem er durch 
diei auf einander folgende @ommer obne Duͤnger als Acker benutzt 
worden iſt, wird der Brand in Oberſteier umsaënt, und durch eine 
Reihe von Jahren, bis der Anflug wieder herangewachſen it, als 





— 


6. G. Bersbare und Aufſaͤte u. ſ. w. Graͤs, 1834, 32, veft. J 
G. 261. 


) Die unterthanswaldungen ſind in ber Steiermark durchaus in Stock⸗ 
rechte und Raumreqte eingetheilt, die erſteren ſollen ununterbrochen 
alé Dald benntt werben, die letzteren hingegen duͤrfen auch von 
Zeit ju Zeit als Feld unb Weide arbre werden. 


LS La LA 
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Weide benutzt 9. Durch dergleichen abermaͤßiges Branden, in Ver 
bĩndung mit ſchlechter Holzwitthſchaft, iſt es bereits dahin gekom. 
men, daß man in einigen Gegenden des oberen Landes in ben 
| Sauérn ; Waldungen alles beſſerere Arbeitsholz fhon laͤngſt verni, 
tzt bat, und man ſich einzig noch mit der Birke sum Zeug⸗ und 
Aughots bebelfen muß **», In einigen Gegenden merden die grès 
Beren Staͤmme, die nidt verbrannt find, gum Vermodern beftimmt, 
oder gar das ſaͤmmtliche Stangenholz unbenutzt ſtehen gelaſſen, und 
dem natuͤrlichen Laufe der Dinge uͤberantwortet P. 

Eine noch viel allgemeinere Nebenbenutzung der Forſte iſt die 
Setred⸗ und Weid enutzung. Man entaͤſtet naͤmlich die Nadel⸗ 
holzbaume, nicht ſelten bis ju einer bedeuͤtenden Hoͤhe, und benutzt 
das fo gewonnene gruͤne Reiſig (Graf) zur Siren fr die Minvder, 
um dadurch bem Strohmangel zu Huͤlfe gi fommen +), Die 
Aſte und bas Reiſig der Fichte werden am liebſten zur St vers 
wendet, weshalb nidt felten alle anderen Bañmé in den BDauern⸗ 
Walbunÿen ganz auSgerottet und dadurch die Waͤlder ungemein vers 
waſtet werden ++). Der Viehauftrieb in die Holzbeſtaͤnde gehoͤrt eben 
ſo wie die Waldweide in die Reihe derjenigen Nutzungsarten der 
Forſte, die nicht felten mehr Nachtheile als Bortheite gewaͤhren ++). — 
Das Reiſig der Eſchenbauͤme, welche baüfig auf Feld- und Wieſen⸗ 
raͤndern ſtehen, wird in vielen Theilen der oberen Steiermark auch 
“qui Fuͤtterung verwendet, und im untern Landestheile werden die 
zahlreichen Eicheln und Buchenkerne zur Maſtung der Schweine 


benutzt. 
Apr diefen allgemeinen Venntungtarien der Seche und Des 


# 





y 6. 3. Zablbrukner in ben Verhandlungen u. Aufſaͤtzen der ſteierm. 
Esveandwirthſchafts⸗Geſellſchaft. Grés, 1822. A, Heft, ©. 4, und 
À ‘6. 6. Gbth's „Befchreikung ber Giliale Brandhof“ in b, BHerhandl. 

.u. Aufſ.t Graͤtz, 1834, 32. Heft. ©. 264. 
. ++) S. Ph. Gr, v. Inzaghy in den Verhandl. u. Xuff, Gris, 1833. 
. . 80, Heft. @. 270. | 
+++) G. Verhandlungen und Auffäge, Grié, 1824. 14, Heft. ©, 111, 
und Dr. Gr. Unger’s „Ergebniſſe meiner im Sommer unternomme⸗ 
nen naturhiſtoriſchen Reiſe durch einen Theil der unteren Steier 
mork,“ in der ſteierm. Zeitſchrift. @räg 1836. Dee Soëge, 3. 
Jahrgang. 1. Heft. ©. 125. 
+) G. Berbanblungen u. Aufſaͤtze. 82, Heſt. S. 263, 
5) Gbenbafelbft Deft 14, S. 111, 4, Heft. ©. 109, 
St) 6. M. 5. v. Wunderbaldinger in den Verhandiangen und Auſaten. 
Graͤh, 1835, 84, Heft. 6. 290 u. ſ. f. 


Steiermarks Bafbreidthum und Forſttatcvi — 
Hohes gibt es aber and noch andere Verwendangen der lier» 
zeuͤgniſſe, die von keiner ſolchen Wichtigkelt und Ausdehnung ſind. 
Der Baum muß bei uns dem Landmann nicht bloß dus noͤthige 
Brennmaterial liefern, auch zur Beleüchtung der Stuben erwartet 
ee von ihm den Stoff. Aus demi Holze der Foͤhren und Buchen 
bereitet man lange, ſchmale und ſehr duͤnne Späne, die ſtatt der 
Kerzen Vienen, und darum findet, außer der Streuͤ gebenden Fichte, 
auch die Foͤhhre Bnade in ben Augen des Landmannes, und entgeht 
der abſichtlichen Ausrottuitg ). — Das zur Verkohlung Gefianmte 


Holy wird hauͤfig geſchaͤtt, um die NRinde den Gauͤrbern zur Lohe zu 


verkaufen, and wird beim Kohlen Theer Pechdhl) gewonnen. Den 
Gaͤrdern liefern die Eichenwaͤlder der untern Steiermark auch Knop⸗ 
pern. Nach einem von Sachverfſtaͤndigen im J. 1833 abgegebenen 
Gutachten benoͤthigten die 265 Gaͤrber, welche in der Steiermark 
vorhanden find, 51320 Centr. Knoppern, und beilaüfig 179506 
Metzen Lohrinde, davon wird die letztere meiſt ans der Nachbar⸗ 
ſchaft, die Knoppern hingegen werden aus bem Marburger und 
Cillier Kreiſe, und ein Theil auch aus Ungarn, Croatien und Sla⸗ 
vonien bezogen. | _ 

Der Cibenbaum, al8 eine zaͤhe Holzart, wird Ÿm nnteren Lande 
fruͤhzeitig su Peitſchenſtielen gekoͤpft, oder sum Saungeflehte venvens 
det, und baber ſelten ftämmig angetroffen. Die Erle wird in den 
minbifhen Kreiſen von ben Winzern um fo forgfältiger gepflegt, 
alé aus dieſem Holze meift die Paufhen zum Gruben der Weinre⸗ 
ben gubereitet merden, Eſchen und Weißbuchen liefern das Holz 


zum Zeuͤge fuͤr Wagen, Pfluͤge u. dal. Aus dem Solje der Fich⸗ 


ten und Laͤrchen werden auch die Weinpfaͤhle gehauen, deren Ver⸗ 
brauch in den ſuͤdlichen Kreiſen ſehr bedeuͤtend iſt. | 





YL. Zuſtand ber Forſtwirthſchaft. 
Der Walb, ein fo wichtiges Gut er auch faͤr die Geſellſchaft 


und für den einzelnen Menſchen iſt, wird noch immer nicht gebuͤh⸗ 


tend geſchaͤtzt und geſchont in Laͤndern, die entweder UÜberfluß daran 
haben, oder beren Bewohner, ihrer wenig vorgeruͤckten Geiſteskultur 
wegen, unbeldinmert um die Zukunft, bloß der Gegenwart leben, 
X 


D 6. Verhandlangen u. Auff. Gruͤt / 1824. Heſt 14. ©. 111. 


\ 


und die ciasto darauf bedacht fint, der Genuͤſſe moͤglichſt viele, und 


| was der Augenblick fordert, voruͤbergehende wirthſchaftliche Verlegen⸗ 


verſchaffen, liegt gewoͤhnlich ju nahe, und iſt oft zu lockend, ais daß 
WVrlilele ihr widerſtehen koͤnnten, und daher bedrohen die daraus her—⸗ 


geht dec Nation dadurch ein bedeuͤtender Theil des Gewinnes und 


ſelbſt auf Koſten des heranwachſenden Geſchlechtes und feines Wohl⸗ 


ner uͤbereilten Handlung in der Zukunft fuͤr ihn und die Seinigen 


duſtrie und die wirthſchaftliche National⸗ Selbſtſtaͤndigkeit mit gro⸗ 


ſo nothwendiger, als ſonſt der nabaltige Ertrag feines Bergbaues 
und ber Eiſengewerke febr. gefébrbet. werden bürfte, ba man fit fon 


erndes unb fiheres Cinfommen zu gewaͤhren im Stande fint. 
bung in Hinſicht auf den Grundeigenthuͤmer, die Gewerbe und den 


die Benutzung der Forſte in die Reihe der wenigen Gegenſtaͤnde, bei 
‘ben gum Vortheile des Ganzen und der Einzelnen von jenem Grund⸗ 


— 
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die Mittel zur reichlichen Befriedigung derſelben um jeden Preis, 
ſtandes, ſich zu verſchaffen. Selbſtſucht, thieriſches Haften an dem, 


heit, die lockende Ausſicht auf hoͤheren Gewinn, laſſen den Menſchen 
nicht ſelten die nachtheiligen Folgen vergeſſen, welche aus ei— 


hervorgehen. Iſt dieſes in der Wirthſchaft uͤberhaupt zuweilen 
der Fall, ſo ereignet es ſich in einem noch hei weitem hoͤhern Grade 
and dftee beil ber Forſtcultur. Die Gelegenbeit, ſich durch eine 
flértere Benutzung der Waͤlder ein dringend benoͤthigtes Kapital zu 


vorgehenden uͤpereilten Angriffe die Waldungen, und dadurch die In—⸗ 


Gen Gefahren, denen nur von Seiten der Staatsgewalt durch ſtrenge 
Handhabung der Forſtordnungen vorgebeuͤgt werden kann. Dieſes 
iſt zwar uͤberhaupt faͤr ein jedes Land, fuͤr die Steiermark aber um 


jetzt in manchen Thaͤlern genoͤthiget ſieht, die Eiſenproduktion, “aus 
Raͤckſicht auf ven beſchraͤnkten Holzvorrath der Umgegend, ebenfalls 
einzuſchraͤnken. Dazu geſellt ſich noch ein zweiter, nicht minder 
wichtiger Grund. Bei der geringen Fruchtbarkeit des Bodens, und 
bei der großen Ausdehnung ſolcher Gruͤnde, welche für den Acker— 
bau nicht geeignet find, iſt es, um ben Landmann ſteuͤerpflichtig zu 
erhalten, unumgaͤnglich nothwendig, der Erſchoͤpfung der Waͤlder bei 
Zeiten zu begegnen, da den meiſten in den Gebirgen gelegenen Wirth⸗ 
fchaften nur die Walder durch die Gewinnung der Roble ein dau⸗ 


Go febr aud der Grundfag der moͤglichſt freien Verfuͤgung mit 
den Crseügniffen des Bodens und der Snbufirie von der Gefesges 


Handel im Allgemeinen feſtgehalten, und in allen ihren Einzelverfuͤ⸗ 
gungen durchgefuͤhrt werden muß, ſo gehoͤrt doch gewiß vor Allem 


ſatze abgegangen werden muß. Das Holz bedarf, bei ſeinem uͤber⸗ 
aus langfamen Wachsthum, einer Reihe von Jahrzehenten zu ſeiner 
vollkommenen Ausbildung. Wird es vor jener Zeit gefaͤllt, ſo ent⸗ 





Geeiermatko aldreichthum und Saflobur. ‘65 
der Vartheile, welche Ke zu erwarten berechtiget, und abzuwarten 
verpflichtet war. Der dadurch angerichtete Schaden kann uͤberdies 


nicht, wie bei ben meiſten uͤbrigen Gegenſtaͤnden, ſobald wieder gut 
gemacht werden. Oft laͤßt ſich, wenn Waͤlder gegen die Erfahrung 


der Naturkundigen angegriffen oder ganz gefaͤllt werden, der dadurch 


bemir£te Nachtheil nie wieder erſetzen. Wie viele einſt trefflich be⸗ 
waldete Landſtriche ſtehen z. B. im Kuͤſtenlande, in Iſtrien und an⸗ 
deren Provinzen nun-kahl da, auf deren Boden auch fernerbin des 
heftigen Windanfalls, des Sonnenbrandes, der Duͤrre und anderer 
Urfachen wegen keine Waldpflanze mehr gedeihen will. Auch in der 
Schweiz, in Tirol und it anderen Hochgebirgsgegenden bat man 
aͤhnliche Erfahrungen gemacht. Um fo nothwendiger if es daher, 


bei der Faͤllung der Waͤlder mit Vorſicht zu Werke zu gehen, dieſes 


Geſchaͤſt nur von Sachkundigen leiten su laſſen, und uͤberhaupt eius 
auf die Erfahrungen der Molurwiſſenſchaften gegruͤndete Soufhultug 
einzufuͤhren. 

Die zicereichiſche Staatsverwaltung ließ ſich auch wiruid di⸗ 
ſen Theil der Urproduktion ſchon fruͤhzeitig angelegen ſein. @ie be⸗ 
muͤhte ſich durch das Patent vom 26. Juni 1767, durch die nach⸗ 
traͤgliche Vorſchrift vom 26. Juni 1769 und durch die Grlauͤterungs⸗ 
currende vom 15. April 1772 eine zweckmaͤßige und geordnete De 
wirthſchaftung der Forſte einzufuͤhren. Die von ihr im J. 1785 
insbeſondere eingeſetzte Waldbeſchreibun z8/ Tommiſſiſon bat vorzugs⸗ 
weiſe die Eintheilung der Waͤlder in Steck⸗ und Raumrechte zum 
Zwecke, von denen die erſteren der. Hochwaldwirthſchaft vorbebelten, 
in den letzteren aber den Unterthanen die Anlegung vou: Brénven 
und die Wiehweide geſtattet wurden. Spaͤter wurde ein eigenes Kreio⸗ 
forſtperſonale aufgeſtellt, und dieſem die Handhabang der beſtehenden 
forſtwirthſchaftlichen Verordnungen, fo. wie and die überwachung 
der Waldungen anvertrauet, Noch mehr geſchah in Hinſicht auf 
dieſen Gegenſtand in mehreren anderen Sfierrelhifhen Propinzen. 


Manchfaltige arge Miſbraͤuche wurden ſchon durch die von (der : 


grofen Eaiſerin Maria Thereſia erlaſſeae Waldordnung vem 5: April 
1754 abseſtellt. Ohne Vorwiſſen und Erlaubniß der Herrſchaften, 
und ohne vorlauͤßge Autzeichnung derſelben duͤrfen Unterthanen foin 
Holz in ihren eigenthuͤmlichen Waldungen abſtocken, end: ben Herr⸗ 
ſchaften wurde nachdruͤcklich aufgaregen, auf die Faͤlung der Unter⸗ 
— eine beſondere Aufmerkſamkeit und Obſorge zu verwen⸗ 

ben). Keinem · Unterthan ſoll es geftattet ſein, ohne hoͤhere Er⸗ 
laubniß cine Waldverwandlung vou was immer fie einer Art vous 





\ 


°) Dofentfélietung vom 41. Jebr. 4769, 
Unnalen 1c,, 3te Dteite, 1V. Bons. | 5 
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junegien »)y, und inébefondere wurde noch der Dibéraud, rin zeine 
Etrreken in den Wald ungen alé Ackerfeid ju bearbeiten, abges 

fat"). Su die Waldungen ſollen keine Ziegen getrieben und 
bas Echafvieh nur außerhalb derſelben auf dden Gruͤnden und 
Brachfeldern geweidet therden ***), Den Kreisaͤmtern marbe bei 
allen Gelegenheiten ****): bic UÜberwachnag der beſtehenden allgemei, 
men Forſtgeſetze und der Widmungen der Waͤlder eingeſchaͤrft, und 
überhaupt von Seite der Regierung nichts vernachlaͤſſigt, was irgend 
dieſen Drovurtionsymeig. zu heben und für die Zukunft zu ſichern 
geeignet ſchien. Aller dieſer Bemuͤhnngen ungeachtet iſt es der Dies 
gierung doch noch nicht gelungen, -in dieſen Zweig der Volkswirth⸗ 
Ordaung und cine verflänbdige Benutzung einzufuͤhren. 
So gteoßze Fortſchritte die Forſtwifſenſchaftslehte auch in den 
tegteh Jahrzehenden gemacht bat, fo viet and. in dieſer Dinhdt in 
den meiſten beütfhen @raaten und aud in. manchen Provinjen Oes 
ſterreichs, befonders in Boͤhmen, Maͤhren und Schleſien sur Scho⸗ 
nung-wud zwecknaßigen Nutzung der Waͤlder geſchehen iſt, ſo laͤßt 
die Pflege der Forſte in der Steiermark noch immer ſehr viel zu 
wüsiden Abrig, ja fie:feblt. vielen Gegenden noch gaͤnzlich. Mit 


reinem uuverzeihlichen und zugleich unbegreiflichen Leichtſinne / werden 
die Waldangen, ohne an die Zukunft zu denken, angegriffen. Die 


augenblickliche Geldverlegenheit macht gegen die Gefahren der Sue 
fanft bliud, and der Anblick des ſcheinbaren Holzreichthums laͤßt 
ben Gedanken an kuͤnſtigen Mangel nicht aufkommen. Dennoch 
droht unſerm Lande von dieſer Seite die Gefaht naͤher, als Biele 
glauben moͤgen. Dieſe Gefahr ſteht zunaͤchſt denjenigen Gemerben 
bevor, welche des Feners ju ihrem Betriede bedurfen, und deren 
Zahl in der Monarchie dberhaupt, insbefondere aber in der Steier⸗ 
arf, nicht gering'ift, wie mir oben geſehen haben, und get einzig 
wub allein aus dem gaͤnzlichen angel aller verſtaͤndigen Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft in unſerem Lande hervor. Daß im Folgenden nur dasſenige 
gefilbert wird, was die Diegel ausmacht, und daß die einzelnen eh⸗ 
renvoſlen Ausnahmen unmoͤglich aufgeſahrt werden tônnes ,; ohne 
ben Aufſatz ungebaͤhrlich ju verlaͤngern, verſteht fit zwar von ſelbſt, 
mußte aber doch erwaͤhut werden, um jeber: ſchieſen oder mißguͤnſti⸗ 
gen Beurtheilung gegenwaͤrtiger Darſtellung vorgubeñgen, obgleich 
die Bermdfiuagon der: Malrungen und die in dleſem Stbetse der 





N Bofdetret vom:9. Auduſt 1787. : 
++) Dofbecret vom 9. Auguſt 1787. 
se) Patent vom 20. Xuguft 1768, 
—8 boſtanne éntnde vom 22 des, 185, 3, some 
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Wirthſchaft berrfhenden Mißbraͤuche fo allgemein un Ps fab, 
daß der Berf. die eben ausgeſprochene Beforgnif im Geand⸗ nié 
ju hegen braucht. 

Die Bewirthſchaftung der Zorſte nichtet ſich in unſerem Lande 
nach der Beſchaffenheit derjenigen Perſonen, denen die Galbungen 
angehdren. Man kann die Forſte in dieſer Hinſicht in. Ärarial⸗ uan - 
in Privatmalbungen cintheilen.. Die legteren gebôren mwicber cite 
weder ganzen Gewerkſchaften, Gemeinden, den Derrfbaften oder 
Bauern. Am forgfaltigfien werden gegenmärtig ble Waldungen der 
Innerberger Hauptgewerkſchaft, deren Hauptſitz ju Cifeners iſt, an 
die Xrarialforfte üͤberhaupt, fo wie. auch jene der Bordernbesge 
Radgewerkſchaſt gepfleat,. Auch mande ſtaͤrtiſche Geminpemelaune ! 
und die Forſte einiger Derrfhañten werden quf eine dem gegeuwaͤr⸗ 
tigen Standpunkte der Forſtwirthſchaftslehre entfprehende Weiſe bos, 
nutzt und gebalten. Dagegen ift der Zuſtand der Waldungen her 
ländliden Gemeinden und ber Bauernwirthſchaftes in der · Rgel den 
verwahrloſeſte, den man fit irgend denken kann. Der Gabrechen, 
denen man hier begegnet, und der Misbraͤuche, auf die ue ohente 
balben ſtoͤßt, find ungemein viele, 

Der Grund des Uebels liegt vor Allem in bem Wangel cle 
ner guten Waldaufſicht. Mag immerbin der vole Muten 
den das Kreis⸗Forſtperſonale dem Lande gewaͤhren ſollte, aus feines. 
amtlichen Thaͤtigkeit ſi ſich nicht ergeben, und inſofern die Regieruug 
Grund gehabt haben, mit dieſer Einrichtung unzufrieden zu Jeyn ) 
fo gingen doch aus der Entlaſſung deſſelben nicht zu verkennende 
Nachtheile für das Land hervor, indem bie:. unterthäniges Wald⸗ 
beſitzer und die Gemeinden Jetzt faſt gang. fi ſich feibft uͤberloſſen vᷣlei⸗ 
ben. Das Kreisamt ſteht ju ferne, und if mit anderweitigen Ga⸗ 
ſchaͤften viel zu ſehr uͤberladen, als daß es aͤber die genaue Befel⸗ 
gung der zur Schonung der Forſte und ihrer umſichtigen Bewirth⸗ 
ſchaftung erlaſſenen Verordnungen auf cine. wirkſame Weiſe wachen 
fünnte. Außerhalb der Xürarial⸗ und einiger gewerkſchaftlichen und 
Herrſchaftswaldungen findet man daher keine zweckmaͤßig⸗ Waldauf⸗ 
ſiht und ſaſt keine wiſſenſchaftlich gebildeten oder and nux praltiſch 
tuchtigen Foͤrſier. Bauern, welche weder die Graͤnzen der Waldun⸗ 
gen und deren Eintheilung kennen, noch irgend einen Begriff voi. 
der Anlégüng zweckmaͤßiger Schlaͤge, oder von dem baben, was dis 
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) Das Areisforſtperſonale wurde durch die Hofkanzleiverordnung vom — 
31. Aug. 1826, 3. 23383 in Steiernark aufgetblet, und die Zaud⸗ 
habung der uͤber die Valdungen beſtehenden Ænorbnuagen ben poli⸗ 
tiſchen Behoͤrden daeréragen, , 
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Sorge de neuen Anfiug erheiſcht, oder was Moth chut, um den 
Wa heygen Elementar⸗Unfaͤlle zu ſchuͤzen, werden ju Forſtern oder 
Revierjaͤgern ernannt,-und mit der Zeit auch noch zur Oberaufſicht 
uber Semeindewaldungen befoͤrdert ). Dieſe Leuͤte werden uͤber⸗ 
* ſchlecht bezahit, und ſehen ſich daher genoͤthigt, Unterſchleif aller 
At ju: begüniftigen ; die groͤßten Gorftfreel gegen eine geringe Ver⸗ 
Htungenachzuſehen, und ſo ſeibſt den Grund zu den Verwuͤſtungen 
der Walder ju legen. Dadon faͤllt aber die Schuld nicht immer 
auf: die Herrfchaft oͤder die Gemeinde. Mancher Gutsberr wuͤrde 
gene uͤchtige Foͤrſtet anſtellen, wenn ſie nur zu bekoinmen waͤren; | 
in die Zahl dei ſowohl theoretiſch ‘ais praktiſch geblldeten Jaͤger, 
meiſier · und Walbbeamten iſt noch zu gering, als daß dem großen 
evene affeitlg Genuͤge geléiftet werden fônnte. 
| Won “der Anftelung tuͤchtiger Aufſeher, und von Verwendung 
J cop: Koſſen auf ihte Forſte werden vie Derrfbaften in vielen 
Geyenden thetts durch Vie Unbeſtimmthett der Grénien der Waldun⸗ 
dei und durch” die daraus hervorgehenden Rechtsſtreitigkeiten, und 
gris dir Ven gerinigen Ertrag abgehalten, den biéle, befonbers die 
ht: ydheren: Gebitije gefegenen Walder abwerfen. Waldungen, die 
von ihren Eigenthuͤmern nicht ſelbſt benutzt werden koͤnnen, muͤſſen 
fait beta den Gelwerken auf einmalige Abſtockung, und zwar 
gegen einen fo geringen Siockzine uͤberlaſſen werden, daß zuweilen 
ganze große ˖ Forſte jaͤhrlich kaum einige Gulden einbringen. Daß 
ber ſolcher Benutzungsart weder die Bewerken, noch auch die Herr⸗ 
ſchaften, ſrgend ein Jiterefle batten, ſich ſolcher Waddſſtrecken beſon⸗ 
ders anzunthmen, fo lange die Holzpreiſe noch uͤberhaupt niedrig und 
dieſe Kontrakte auf nnbeſtimmte Zeiten abgeſchloſſen waren, leuͤchtet 
auf den / erſten Brick kin. Erſt fett bem das Holz bedeuͤtend im Preiſe 
zu ſteigen angefangen, und die Regierung ben auf unbeſtimmte Zeit 
abgeſchloſſenen Abſtockungẽevertraͤgen einen beſtimmten Termin gege⸗ 
ben hat/ wurde bas Intereſſe der Herrſchaften an der Erhaltung der 
Waͤfnder geweckt.Ber bir großen Menge ſtreitiger Waldantheile, der 
Unbeſtinemtheit der Forſtgraͤnzen, der Dunkelheit der uͤbet die Ab⸗ 
2* errichteten Urkunden mußten aus dem erwachten Intereſſe 
deu Waldeigenthuͤmer ·Streitigkeiten und Anſtaͤnde mannigfaltiger 
Art. hervorgehen; die daſſelbe nothwendig wieder ſchwaͤchten, und den 
retnen Gewinn aus ‘ben Waldungen bedeuͤtend ſchmaͤlerten. Daß 
‘. bé fe. geftaiteter Sage der Dinge den Waͤlbern noch immer nicht 


9 S. Verhandlungen und Auffaͤtze. Herausgegeben von ber k. k. Land⸗ 
Dre Gefellſchaft in Steiermark. Srat r 1824, 14, Heft. 
1 u. ſ. fe , ° 
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bie gbüpeente Aufmerkſamteit und Pfiege zu Shell wird, un be 
Forſte nod immer nibt auf bas Zweckmaͤßigſte benutzt, die Miß⸗ 
braͤche nicht ernſtlich abgeſtellt, und die Waͤlder noch immer nicht, 


wie ſie es verdienen, geſchont werden, wird Niemanden mehr be⸗ 


frenden. 

Außer der Sorge fuͤr eine beſſere Waldaufſicht chut es vor * 
fm Noth, der uneingeſchraͤnkien Benutzung der Waͤlder durch 
die kleinen Waldbeſitzer Schranken zu ſetzen, die fit bald als ſehr 
heilſam zeigen wuͤrden. Waͤhrend z. B. in Boͤhmen der Bauer 


in ſeinem eigenen Walde auch nicht Einen Stamm faͤllen darf, der 


ihm nicht früber durch den herrſchaftlichen, der Forſtwirthſchaft kun⸗ 


digen Revierjaͤger ais ſchlagbar bezeichnet worden iſt, serflèren: EN . : 





uns die klen Grundeigenthümer ganze Waldſtrecken durch die af 
naͤher su bezeichnende Art der Benutzung, und. ſchalten und walten 


dberbaupt auf. ihrem Waldgrunde ganz willkahrlich, ohne daß Fe in 


der Regel ixgend eine Ruͤge oder Strafe zu beſorgen brauchen. De 
son giebt es nur wenige ehrenvolle Ausnahmen *). In dieſer Hin⸗ 


ſicht nun iſt die Aufloͤſung großer Forſte in viele fleine Cigenthumés 


parcellen einer guten Forſtkultur, wegen bedeuͤtend erſchwerter Auf 
ſicht, offenbar hinderlich. 


Es zeigt ſich aber in der Stciermart nicht bios der Dangel au 
Juſſicht alé ſchaͤdlich, auch die Benugung und Behandlung der 


Forſte gereicht derſelben sum Verderben. Der Mißbrauͤche und 
Gebrechen in Bewirthſchaftung und Pflege der Waldungen find, te 
zahlreichen geſetzlichen Anordnungen, Verbote und Strafen ungeach⸗ 


kt, noch immer ungemein, viele. An eine gweŒmäbige Anlage der 


Schlaͤge, Eintheilung der Waͤlder und Tgration der Forſte iſt in den 
meiſten Gegenden in den Bauernwaldungen ſchon gar durchaus nicht 


zu denken. Überlaſſen ja doch ſelbſt die meiſten Gewerkſchaften die 


Anlage der Schlaͤge gewoͤhnlich unwiſſenden Holzmeiſtern und deren 


Knechten, die wol Holz zu faͤllen und zu floͤßen, aber nicht ben Wald 
durch die Richtung der Schlaͤge vor Windbruͤchen zu ſchuͤtzen, den 


Nachwuchs zu befoͤrdern, und die Forſte in gutem Stande zu erhal⸗ 
ten verſtehen. Nur die Waͤlder der Innerberger Hauptgewerkſchaft, 
jene der Vordernberger Radgewerkſchaft, die Ararial⸗Forſte, manthe 
herrſchaftlichen und einige ſtaͤdtiſchen Gemeindewaldungen. find in re 
gelmaͤßige, nad der Anforderung der Wiſſenſchaft angelegte Schlaͤge 
getheilt, und werden, mit Ruͤckſicht auf natuͤrliche Beſamung, Ver⸗ 
meidung der Winbric und Nachhaltigen Grtrag der Waͤlder, nach, 


S. 6. Goͤthes Beſchreibung der Filiale Vrenbhof in den aff I 


uab Verhandlungen. Gris, 1894, 32, deft, ©, 260, 
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einem beſtimmten Lurnue abgetrieben. Eine zweckmaͤßige Anlage der 
Holzſchlaͤge und Stellung der Waldſauͤme unterliegt freilich, es if 


nicht fu laͤgnen, in manchen Hochgebirgsgegenden *}, in denen keine 


gerade fortlaufenden Thaͤler ſich vorfinden, und der Wind an ben 


hohen Felſenwaͤnden gebroden wird, bedeuͤtenden Schwierigkeiten, da 


die Winde in ſolchen Landſtrichen in ihrer Richtung oft bedeuͤtend 
veraͤndert werden. Es leiden dqrum die Waldungen auch ſehr viel 
durch Windbruͤche, die in manchem Sabre ganze Waldſtrecken nieder⸗ 
legen. Darum ſollte man, um dieſen Verwuͤſtungen zu ſtedern, wo 
das Gehaͤnge zu ſteil iſt, entweder die gange Waldſtrecke oder wenig⸗ 
ſien⸗ einzelne ſtaͤmmige Bauͤme ungefaͤllt ſtehen laſſen. 

Werden Waͤlder durch dergleichen Naturereigniſſe oder durch 
Sénetrat und Lavinen ju Grunde geridtet, und finden fit im 
Gefolge berfetben der ben Forſten fo verderbliche Borfentter **) ein, 
fo fônnen die Waldungen vor den furdtbaren Verheerungen dieſes 
sefäbrliden Inſektes nur durch uͤberaus raſches Aufrauͤmen der nie 





dergelegten Waldſtrecken, durch das Entrinden der Baûme und durch 


die Vertilgung der Brut gerettet werden. Auch dieſes geſchieht nicht 
immer mit der gehoͤrigen Eile und Kraftanſtrengung— und ſo richtet 


dieſe kleine Kaͤferart zuweilen ungeſtoͤrt in mancher Gegend Verwuͤ⸗ 


ftungen an, die um fo mehr zu bedauern find, alé einerſeits die 
Deol verſcwendung allen Glauben uaͤberſteigt, und andererſeits fuͤr die 
nunugterbrochene Fortdauer der Benutzung des Waldbodens, als ſol⸗ | 
Gen, febr wenig geforgt: wird, Da ber Landmann die Waldkultur 


durchaus als Nebenſache betrachtet, und die Sorge für ben Nach— 


wuchs ganz der Natur uͤberlaͤßt. Einen fhônen, geſchloſſenen Wald⸗ 
fland ſucht man darum in den meiſten Gegenden, beſonders ube 
auf den unterthaͤnigen Gruͤnden, vergebens. Daran iſt groͤßtentheils 
die tief eingewurzeite Gewohnheit Schuld, ſtatt das Holz ſchlagweiſe 


abzutreiben, aus dem ganzen Walde das Jahr hindurch immer nur 


hier und dort die ſtaͤrkſten aͤteren Staͤmme eingeln zu faͤllen, wa⸗ 
man Plaͤnten nennt. In manchen Gegenden bat zwar die Piäntens 
wirthſchaft ihren guten Grund; man will naͤmlich dadurch das Off⸗ 
seu geſchloſſener Waldungen moͤglichſt vermeiden, um fie nicht den 
Verheerungen der Sturmwinde auszuſetzen; allein in den meiſten 


KSaͤllen gereicht fie den Waͤldern gum groͤßien Nachtheile; denn, da 


bei dieſer Art der Benutzung das Holz, zumal in den Bauern waͤl⸗ 





. 4 G. tie Berhandlungen unt Aufſaͤtze. Herautgegebea von bell 
“Santa geen ae in Stelermark. Neue Folge, 3. Band, 25 Heſt. 
Graͤt, 1830. ©. 203. 
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den, nicht ſtreckenweiſe abgetrieben wird, 18 an cine kuͤnttuche Mach⸗ 
haͤlfe nicht zu denken, auch wuͤrde ſſe wenig nuͤtzen, da unter dem 
dichten Schatten der alten Bauͤme der junge Nachwuchs nicht, oder 
nur kuͤmmerlich, gedeihen wuͤrde. Rünflibe Holzpflanzungen finvet 
man daber felten, und im jungen Maiſch ridten uͤberdieß vie Zie⸗ 
gen, in Berbindung mit bem fo verderblichen Ausaͤſteln unp Sireuͤ⸗ 
rechen großen Schaben an. Der letztere Unfug if insbeſondere is 
der Naͤhe unſerer Dauptftadt fo bedeuͤtend, daß man nicht felten, bes 


fonbers aber am Nofenberge, das gange Jahr hindurch Schaaren 


amer Leute begegnet, die nicht etwa Reiſig und trodene Xefte, for 
dern die ſchoͤnſten jungen Baͤhmchen, ja ſelbſt anfebnlihe, friſchge⸗ 
faͤlte Staͤmme, wozu Ge die noͤthigen Werkzeuͤge mit ſich fuͤhren, in 
ihren grofen Buͤndein nach Hauſe tragen. Eine ſolche Duldung if 
ben Waͤldern verberbliher als ſelbſt Borkenftaß. Dazu geſellt ſich 
noch der Übelſtand, daß in viele Gemeindewaͤlder das Vieh aufgetrie⸗ 
ben wird, daher man ſich uͤber ihren ſchlechten Zuſtand durchaus 
nicht wundern darf, auch nicht daruͤber, daß man ſchoͤues, hochſtaͤm⸗ 
miges Holz in manchen Landſtrichen jetzt ſchon ſo ſelten antrifft, 
und daß man ganze Berglehnen oder Flaͤchen verddet ſieht, auf des 
nen die herrlichſten Forſte gruͤnen koͤnnten. In den weinreichen 
Gegenden des Cillier⸗Kreiſes insbeſondere wird von den kleineren 
Ldandwirthen nicht nur für den Anflug gar nicht geſorgt, ſondern 
anch der Zerſtoͤrung durch das Vieh um ſo weniger entgegen ges 
wirkt, ba viele Beſitzer von Weingaͤrten ihren Winzern die Weide 
der Kaͤber und ſelbſt der Ziegen in ihren Waldungen aus druͤcklich 
geſtatten. 

Den Naedelholzwäldern gercicht eine andere in allen gebirgigen 


Gegenden des Landes herrſchende Gewohnheit zum groͤßten Nach⸗ 


theile, namlich das Abhauen der Zweige und Aſte sur Streu, was 
man Graßen (Reiſig machen) nennt, wodurch nicht ſelten die ſchoͤn⸗ 


ſiten Baͤme auf bas Bedauernswuͤrdigſte verſtuͤmmelt werden. Nur 


die Foͤhre bleibt davon verſchont, weil man ihre Aſte zur Streuͤ⸗ 
gewinnung nicht fuͤr tauglich haͤlt. Wird bas Graß? (oder Schnait⸗ 
ten) unvorſichtig oder unvernuͤnftig weit getrieben, fo erleiden die 
Bauͤme dadurch einen bedeuͤtenden Schaden; doch duͤrfte man, bei 
dem Mangel an Stroh zur Streuͤ, woran die meiſten Gegenden un⸗ 


fers Landes leiden, dieſe hoͤchſt nachtheilige Gewohnheit vergebens 


auszurotten ſich bemdben, die ben Landmann meiſt auch noch dazu 
verleitet, außer wenigen Foͤhren, die zu Spannholz beſtimmt wer⸗ 


den, und ben Fichten, deren Äſte am. liebſten zur Streuͤ geuommen 


werden, alle andern Baûme auszurotien. | 


Manche Übelſtaͤnde find ſchon in ven fruͤheren Abtheilungen bies 


» 
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ſer Abhandlung angefuͤhrt worden, viele andere Mißbrauche bleliben 
noch unerwaͤhnt, um den Aufſatz nicht ungebuͤhrlich auszudehnen. 
Mur bie dringende Aufforderung kann id sum Schluſſe nicht unter⸗ 
druͤcken, ſobald als moͤglich an die Einfuͤhrung einer allgemeinen, 
zweckmaͤhlgen Forſtaufſicht und Bewirthſchaftung Hand, anzulegen, 
um all bem Ungluͤcke vorzubeuͤgen, bas fuͤr unſere Eiſenwerke aus 
der immer mehr uͤberhand nehmenden Bertheñerung des Holzes und 
der Robien, der dadurch ju: befuͤrchtenden Verminderung des Ab⸗ 
ſatzes der erzeuͤgten Eiſenwaͤaren, und aus dem vernichteten Wohl⸗ 
ſtande Derjenigen, welche jetzt ganzen Thaͤlern den Unterhalt ſichern, 
in einer eben nicht mehr fernen Sufunft hervorgehen duͤrfte. Moͤge 
unsbeſondere die k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft, der die Steier⸗ 
mark des Guten ſchon ſo viel verdankt, auch dieſem Gegenſtande eine 


beſondere Aufmertfainfeit fhenfen, und die zu ergreifenden Maßre⸗ 
» gen bald in reifliche Erwaͤgung ziehen 2. | 





1 S. Berbanblungen und Auffäge u. ſ. w. Sri, 1834, Reñe Bolge, 
. 6e Band, 31. var, S. 50 und 83. 
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BarometersMeffungen in Baiecrn 
ou von tte 
den vormaligen. auf: Direfter Miller; 
auſammengeſtellt von 
dem Prof. Sarl Koͤnig in Mauͤnchen. 
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Die Materialien su einem allgemeinen Nivellement von Deutſch⸗ 
land haben ſich in deu letztvergangenen Jahren fo fehr bei mis ges 
béuft, und die Muße, welche id auf dte Berechnung der Meſſun⸗ 
gen vermenden fann, if sie fo fuapp zugemeſſen, daß id es abers 
mals glaube wagen zu bürfen, ble Unterfiigung gleichgeſinnter 

Freuͤnde der Erdkunde nadjufucen, and fle zu bitten, auch mit 
_Danb anlegen zu wollen, wie es bereité durch ben Grafen vou 
Schweinitz, mit. fo dankensſswerther Freiſinnigkeit, im lebhaften In⸗ 
tereſſe fuͤr die Vermehtung unſerer geographiſchen Kenntuiſſe gefchés 
ben iſt ). 

Solien die trefflichen Beitraͤge zu einer hypſographiſchen arle 
umſonſt geſammelt ſein, ſollen die ausgezeichneten Beobachter, deren 
mit diefe Meſſungen verdanken, ihre Soit und Muͤhe umſonſt ge⸗ 
opfert haben, ſollen die bis jetzt todten Zahley sum ewigen Schlaf 
verdammt ſein, oder ſol bas, mas im ihnen ſchlummert, durch den 
geburtshelfenden Rechenmeiſter inz Leben gerufen werden? I 

Der Freuͤnd der Hypſometrie kann nür die lerte gtoge eat 


worten — sit einen freudigen ſ 1F 
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CSST darum die erſte Lieſerung mener unberechenten hypfo⸗ 
| merigen Rolleftancen in der Hoffnung bier erfibeinen, daß fie eü⸗ 
nen flcifigen Nedner finden werden, — vielleicht wieder in dem 
Grafen von Schweinitz (dem wadern Sudeten⸗Meſſer), den ich 
ſeeundlichſt darum zu bitten mir erlaube. | 

Die Mittheilung dieſer Barometer⸗Meſſungen (im Sabre 1832) 
verbante id bem nun fon in bem Herrn entſchlafenen General dec 





: Guafenterie, Greiberrm von Raglovich, welcher Chef des Koͤnigl. 


Boieriſchen OenerasOuortionmeifteffiabes mar, und an der Gpite 
des topograrhifer Buͤreaus in München ſtand. | 
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* Muͤnchen. 2 1319,82114,00112,05 
Muifrnmiartr, Werft . . 4 !318,0 116,8 |14,8 3 
4 Manchen. 1 1316,0 L15,75/13,0 L | 
| —R — .1141320, 72115,64114,421 .20 
| Din Isr8/67l15,74/13.02|" | 
—— ... 1 13244 |19,35 19,2 La 
. 1 1320,80121,0 l21,0 .. 


Der Parometerort in München, Vebufs der korreſpondirenden 
Beobabtuhoën, welche Drofeffor Rônig angeſtellt bat, if, nach einer 
Bemerkung des Lieutenants Klein, 8,19 Toiſen uͤber dem. Pflaſter 
beim nordlichen Frauenthurm, oder 269!,6 == 1617,6 vauſer Fuß 
dber dem Meere. 
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⸗ 3 24 Abſtand des 

8 — Baro⸗ Aprrmometer Barom. in 

| es pré #É pa " deß vege 
er Beo 4 ung.  |=.6) fan. Bars ber au) F4 





T'aveséees auf deu. Dia - 











1 nee P 


2m ee —— —— — ——— — — 


v 4 











—Ee in — * 

















à © ui. 
Drt “1 Bars: X. au el 
der Becbagtung © &1 fan dem mate 
25 Baro⸗ fenifie 
a Dar 2 meter ride 
Amberbracke an der Ta 
‘von Dießen nad Paͤl 1. 
Münden . . | 
Amberbruͤcke untveit Patins 1 
ünhen , , 1 © 
JAmber⸗Einfluß in die Sfar, | 
À 200 Su oberbalb am lins 
| ten lee ar de 1 1324,4 11,0 |11,0 
München e + o 1. 321,0 14,25 13,0 
LAmpfing ae 1 er 
tape an einer Ans . 
dbe . . . « . « | 1-1316,5 14,5 15,3 
Minden : .’. 1 319.45 16,50/17,0 
nAngererbaucr, Bachel noͤrd⸗ 
id vom . , * , . | 1 1319,7 l16,0 
München . . . 1 1319,45116,5 
(et. Anna⸗Kirchlein . 11309,50 
Muͤnchen 1 1316,751 16,0 
Apfetborf im obern Dorfe 1 1313,0 116,3 
Mandben . . . 1 [319,20 
Arbre @ignal |. . 1 1283,72 
München + « 1 1316,80116,0 
Armftorf Marft, « … 1 1326,1 115,9 
Münden . . 1 1320,30)14,7 
l'Arnfofen, Einoͤd sum Herr⸗ 
ſchafte gericht Zaizkofen 1 1324,8 112,7 
München , . , 1 319,50 16,0 
Arvas Berg, Signal am 1 1287,1 [14,3 
dnden . , 1 1319,95120, 
Arva⸗ZSee, Urfprung de | 
weißen J——— 4 1306,1 117,0 
München 1 [320,201 18,6 
Arzt, Scheideweg nach Dei: 
firhen  . . . 1 4 1308,0 110,0 0 | 
Müinden , , . 1 1312,401 14,30 "A 
Aſchbach, Riofteé , , .4 1324,0 11 0 | 
Mänden . , , 1 1319,60119,0 120,0 ( 
Aſchenbauer re. eo" 644 1 313,10 13,9 9,5 3 
München . . . 4 1319,25114,6 | 9,6 . 
Atenbaüfen, an der Rixhe À 3 1321,59/13,18/10,2 | 2 | 
— + + + 3 [320,75F16,03|14,15 | à 
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= Re —— em 


| 
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de OT ee me — 


. … mb de A dr, — 1 





ne. R #4: 










: > nd des! 
UN. !., asie 
‘à + 1» —R& 58 meter⸗ ve 
. er eoba # 2 flanb que der Erde 
2e var. qu [meter | Euft 


TA 


| Dergen Bert . 







Le sun js 
IBirabag Savele bei 
À AI Bicnvort an der Lirbe 


J 




















ai …….". 15 
* Diner en, "ais 93. 518,96H 
en, Dorf vu Snéel | | 
[oct Shumes . ... LE -2 13245 
Min n e. 2 — 


| dr | 

Auftirchen uͤber der Stein: ‘ 

| platte, auf tuelher- ber 
Endpunkt ber Bafis it | 


en 
Ltumist” an bee Saber Bet 
J Laberweinting « + 
| à Muͤnchen « c'e 
Labern ee + « « «,. 


(Bas, —A 
a reſſenba e 
| Dirfbaih 





321,10 23,0 23,0 


München « e 
anhoſ bei Stoͤz 
Muͤnchen 6 
Baumgatten Shlof . 
Ê $ dr en Stadt 
Bayerbachalp am Blanber 
F München . 9 
Bergbauern zwiſchen dem 
| pertes und Riefeneck⸗ 
berg . 


? 


9e 0 9 © pp 
OP ‘ Le tr. + 
à ED ED D DRE D RER ES Là à 
- La . % . Le 





nben . « 


‘ s J ⁊* —E 
ô ⏑ 


nchen 


+. 6000. 0 90950 


Mâncen . 





— — —ñ— — — 2 





| | oo ' 


varometer / Mefungen in Molerg, + | 33 








| Ori : | 
Ver Beobachtung 


= 
















flaͤche 

Difbofihais, Dorf ah der — 

Etrafe von Regen nach 

Diggenhorf - . 
Mn b: 


en e. L e 
Biſchofsr ied ba Wengen 91 
Muͤnchen. 
LE: hoͤchſte Hoͤhe von, 








oder Halſerſpitz. 
uͤnchen , : 


5 

Dm  , 

2 
6 6 6 


Se “ee 


| Min 
[Boding . , Lu 


Rimden … 
Dodiruæ, bie hoͤchſte 
| des Brettenauer Berges 
| WMuͤnchen. CRE 
Bodenm ais, auf dem hoͤch⸗ 
À Men Dunfe zwiſchen dem. 
| Ava und der men: 
| fbmart oder der Fußpaſ⸗ 
| fage von Lohberg had 

| Ünben :. , 
in naͤmlichen Sieig, Qteis 
| genfeld, tin Bausrnpof 
| Mündhen . . . 
Fntenmais auf dem Markt 
en :, +. 
[Biding, Dorf .. : * 


0 y oe 


nchen 

Vonbruck an der Bina . 
Min A. . F . .*@ à 

Saber ; Mlp, Kaͤſer 
| n : ° 


| uͤnchen 
Brannenburg, Schloß 
, M Ben 0 + 

Briudifiein 

Muͤuchen 
Veennderg Schloß, am Fuß 
dclahthuems oder im 
alet , + +. +” | 


o e 
Muͤnchen , . 
trs — ⸗ 






——— 


>» —9 


KO'PA MA KO NO PA és nas 


e e CC 





315,27115,11 114,6 5 |. 
320,05115,51/14,574 


ne — 





SE 
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— — 2 





— — 
NS EA Baro⸗ Thenoneter — 7 
| oct % 5 }œeter: „* —“ de 
ver —B 251 font ven Lafs 
3 Bero⸗ ber Œrbe dé 
S 8 [par m.meter | Luft | 
-… Ebrennberg, Weiher am | | | 
| Pfercbote .. 4 1318,8 112,3 111,6 1 ..| 8: 
1 Muͤnchen 4J . 1 1320.10114,2 112,7 
erudibsd, Dotf . 1 sis 112,4 [12,2 | 4 
Münden . +. + | 1 320,101 14,2: 12,7 
St Bruͤnnl, Doͤrfchen . 2 1314 83112,60117, 951 3 
4 Muͤnchen + 2 1319,07119,25147,75 
IBudau . .. 1 1311,05115,4 112,7 À 2 
| Paͤn chen R 1 1318,50!16,12113,20) , 
Buchbach .. 4 313,28 13,46] 10,67] 8 
| Müngen « + « 4 1316,34/16,37| 11,44 
Bucher 219  . 1 12943 19,2 | 88 | 2 
Muͤ achen W 1 322,70114,0 |11,5- 
7 Vuche horn . + © © 02 4 1310,0° 11, 4: 9,2 2 . 
| Œünden . . . | 1 1319:25l14,6 |11,2 
VBuech, tin eingefnér Hof, 
| an der Maͤnchnerſtraße 4 1314 80110,8 110,00 13 
Muͤnchen. 4 1319,50116,5 13,5 | 
|Séceifein, Gignat « + | 1 307,6 [10,5 |10,0 
München + * 4 1320,10/14,0 |12,5 
—R& .. 1 321,4 15,5 145 13 
dndhen :. + . 1 317,5 14,5 |14,0 
Lsurgbaten eu aufer der I 
JSliadt vor Anfahrung | 
bes grofen Dergeé 4 1321,2 116,8 113,1 L 2 
, Münden . . 4 1316,60116,0 115,0 


19 Burghauſen in der tadt 
an der Thuͤre des Poſt⸗ 
hauſes 0209 


Muͤnchen 
IBurghaufen, am linken 
Salzach⸗Ufer bei . 






323,3 112,8 112,2 À . . | 16 


| Muͤnchen. 316,50115,7 [15,0 
Baieriſch Zell.. 310,8 13,6 111,83 
München . 


309,55 18,7-|13,0 
318,80121,0: 25,0 
314,80 10,8 10,0 À 32 


. 319,50/16,5 [13,5 
tx uf ben Dber-Donaté: | 
, paufén men ft a. d. Gtrale 311,7 19,1 ° 19,0: 15 
4 dnden . . 319,40119,0 [20,0 


9 + © + ee 


IBenetftadt + + » 
Tin en 


Bercha, bei Oternberg 
Muͤnchen 


. ee ee + + se 


© 4 
Le] 
Los 
% 
© 
CS 
« 
œ< 
[0 
th 
* 
7 
© 


pu 





ber Brobagtuns 


4 


St Caſtell, oberſter Theil 
des Berges, am Vogel⸗ 
heerd genannt 

Muͤnchen 

Lebirmine, Kirche 

Muͤt 


Franen Chirmſee 
| München 
LOerrn s Hd irmſee, 


inter © 
Dadéberg e e e 


See 
SCC 50 


es ec 


Maͤnch 
Darfricht. Eindde à. ESA 
| feiten am Gebirgs⸗Ruͤcken 
zwiſchen der Mangfall und F 


bem Leiznachfluſſe.. 
uͤnchen.. 
Deggendorf, Stadtmitte 
München :. , 
Deggenborf, Donaibride 
| München . . . 
Demel — fntete We 


ls, 


Demeljoc, —2 
— pie oide 


Dieſſen, beini Ridiés” PE 


tüRchen ; je 0 * 


in der mittlern 
pue des Dartis . . 


Münden . J 


8 
Sn 
L- à 
e 
s 


® CEUX : ‘ : 
ira Mise p, 0 eve ‘e e 
,und à 





Donantron * iand 
| terhalb Sianfen . 
Muͤnchen — 


pen 2 
RE EE 
a 





DS Bb HA DA Di 


DS D bn NY NO te HA Mi DA ji RO ÀO à DS CN EN à LA 





: p'Lbftand del 
—— — Barom. in 


mt, an gup pond 












0 * Amatrtcee Sd. 1. — Ga 


[# — 8 











bflant bed 


















FT ; À ès) dpermometer Jvtan 
ee ose rare EX, uÿ von br 
EC vervegtrns —F fran I35 ber ue al: 
ia L ES gas. mlmeter | Euft fléde 


Dondufiroi, bei Doͤrf 
Bab, zwiſchen Staut n 
und Wieſent 

Muͤnchen .. 
on teiDatieé 


ù mano 2 bei Stauting | 
i München . 


[tondnfroii, bei Srypané: : 
k pofins < e. + +: ei% . | 


poon PEL Bitépafen 


uͤn 
* Bride oi. 
‘ AU 9e © : , 0 
Mob gen ° ° $e 
enr D réinigt mit 
Inn un 
—5 




































© 
0 
















Durmné 115,0 114,7 
Dtügchen : 15 

| Dra riecht Dorf an der : 

L ©: aßſchlide nach pr. L 

men und MegensEUEg: 


den. : à 
At tés Verges OV? 
, fee * t e e° e » 


Dondurmèrt. + 'e 118,56118,761 4 
aͤchen 18,66120,33 

LDorfen, Marft «+ + - 113,1 114,971 7 

Muͤn achen —o20 0 —8 8,06 


17,0 : 


e » 





DR α TERRES Du EU DUR 









15,5 : 710 
111,0 | 5,0 À 14 





on jade 





docen . 14,2 1301 2 
igkats⸗Ber dei 14 11,32]11 
Rte éthique fée | 14 150 9,46 
Due bad Dire 15,0 115,0. 
Dumétftatt - e c'e 16, 35 16,5. 
! Mines ee »!: 
Ebersdor 4 J D 
Mäden » + > 
fesait . 0 0 e 
ee 0 9 


Eu Lidil 


| 
Û 





en — —— 


_ ‘ \ ’ 


Berorneter, Meffungen in Baierm.  : 81. 


po ES 
















| | À ET pore, Tbermometer mn x 
Drt e = R. an FFuß von berl 
| ber Beobachtung 28* d — der JErde 
| Se meter Luft flé ai 
| 














(Gt, Lapelle Gel Gmundt 4 11,8 10,8 | 4 | 
Mäanden + . . : 1 9,75 
ete, Rirdhe + « « 1 16,7- 117,3 
München +. + 1 [15,0 
eng bei Au . :- 1 14,0 1 2 | 
| Muͤ nhen + + » 1 15,8 , | 
IEbenbof . + + + » 1 11,6 1 | 
| München e + 0 1 22,0 1 
[Ebdtmiefen, Cindd  . à 1 16,8 118,8 1 3 
München . + «+ 1 16,5 15,0 | 
Egendadb, Rire + « 1 15,0 114,0 
München . + . À 15,0 |14,0 | 
Ggerétorf, an der Kirche 1 22,2 |23,0 | 1 
| München e ° 0 1 18,0. 19,7 
Eggenfelden, Markt . . 1 14,8 .115,6 
EE Fe 
Fmefcoen, —R 1 14,7 | 45 | - 
éme  … 1 13,8 
ing V W 13158 1.... 13 
Dr Les 115,5 114,5 
Eglotheim, und Schlo 41 4326,5 , 6 
die * a és ß 4 1320,05 14,5 12,5 
Ggning  . 1 1322,6 15,5. 15,65 
nhen . + « 4 [318,50116,5 115,5 
(Sfernfadt , + + | 1 UE 20 60 | 
München e 02 * 1 LE 
Sitting, im Dorfe . + À 1 325,4 116,5.117,95 | 3 | 
Mânben . . .-Ù 1 1318,95/15,0 112,35 
Gittin d re auf . 
ven Berge * “ 1 1324,9.115,5 117,3 | 3 
Bünden : . . | 1 1318,95/15,0 [12,35 
Gittin te 
Ge PEUR 3243 [15,5 17,3 | 3 
Muͤnchen 1Bigos 15,0. 112,35 
Gitendorf, bécffer Pantt | | 
der Straße zwiſchen Neuͤ⸗ 


burg vorm Wald u. dem 
Dorfe ‘+. > + + + . 4 ° 
, Muͤ nchen » . ‘ 1 . 319,0 
Éirendorf, an der tbivatss 
absBrüûde .: « + . 1 


Ring , + 


= — em à 


Annalen xe,, 3te Reithe, IV, Band. 
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J > = 
| — | sl Baro⸗ — 2 — — B 
der Beobachtung 23 rte A 
| : 29 ſtand * der JErd pal 
à © [par m.imeter su sis dde 
Eckikofen, Wirt 
Mind cépaus : tres 7,801 5,801 14 
IElbach, an der Muͤhle : 1 ot so lies 
München . . 4 120 9 He ll 
Glfenbadb  . . « — 1 2 RE 
HARAS, 1 322,9 20,5 |19,8 
Enalfhoding « . : + À 2 SE 52 lie 
Minden ° | ; 6 52113,80112,55 
JErtlmahi, bei Ofaifting 1 320 —— 
Münden . . | 1 ET ——— 
Eriachsried·. 5 1 5150 — | 
; Münden . . . 66 —— 
nr Alp bintere oder LT 
Minc >. + oo — 1 300,3 17,0 17,5 2 
eſeichen — — 321,30120,0 120,0 
4;;;466 
Ettenhoſen —— 1 3160 a lis4 
Düngen à à + | 1 |32060/185 |160 | 
Gttenfémang” « e : à | 1 |s4ss|184 [117 
8 nn : EE 13,1 111,7 À 15 
Eybach et Di fosse ls 
inter © 2 ©: | 1 |32065[150 [125 
Egge, Dorf an der Mangs EN Este T Go dE 
, + « + À 2 1320701114 |! | 
Din en . 20, 2 re Îles 
Fahl, am des —— 12e rte Pret 
dRôngen à: : 2? À 4 lool lire 
Saprenpoint, Alp : . . 1 080 A PRE 
Ründen . » + | 1 1318,30 0 lo 
Gaiflenau . . +. . « 4 |310,57 209 220 : 
ER :e + ; | " — 
gate © 2 2 136323 
— ms Fr RS 3,66 4,901 2 
Selle, Alp . + — 1 2805 4 + | 
fn. sa 1 319,54 So liosol 
genthera Gindd . . . 1 13042 DOS CS | 
__ Ründen . . . | 1 315,45 110 = dé 
Sissing . . + « + à | 1 |321,0 le 
334466666 
Ginfterou . . 11 Mensless lue 
Dünden . , 1 31825 oil 
. 318,251 16,50/11,50 
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“Benne Refus in Baiern. 


— — —E ——— — am mr 


* 


Det 
l ber Beobadgtuns 


Fiſchbachau 


Muͤnchen. 
Fiſchen, im untern Dorfe 
uͤnchen . ee 40 
Gorflenrieb, Dorf .: . . 
& f 9 ER ‘ + 
Ÿ m e e e e e 
3 Do En + + « 
Tan 4, ee. + 040 
München , . . 
Fraͤnkendorf 9— 9. —— o 
München . . . 
granenau, am Fuß bes 
Rachts . . . 


München 
Gtanenperg ini bri “tanéqué 
nc 0 >. +. 
Sranenberg, an Fuß becs 
Berges, unfern der Sfar 
München . 
Frauenried. 60 
München . 
Freyſing ee 0 


Muͤn 
Gefing, SA Lobbof 
München . 


Prin, Drarftcom 


v 


Le 


# 





| uͤnche 
Grontenbaufen 
München. . 
Subren, Dorf,. an bei 
Gtrafe v, Schwarzen⸗ 
na 906 . 


uͤ ‘ee 
Brain, SSUS . 
uͤnchen . 
Bel ati ET . 
uͤnchen 


e 0 







. 0 0 0 0 0 0 0 ee 


"6. 9 te se ee à à ee 0e ee 0e 





| 
| 


Zahl der Be⸗ 
obachtungen 


—— 


Co & j 


mines 


327,17 
1322,20 


, meter 


" fLSftand drés 


R. qu 
dem 
Baro:| ber 


kuft 





13 


à 
je 


11,65|11,0 
12,5 [10,5 


.* © ee 0 


15,5 [15,2 
15,0 15,0 


115,3 14,8 4 


16,5 | 9,40 
15,95] 16,0 
15,65 |12,20 
17,9 |18,3 
22,0 |24,0 


6* 





— Barom. in | 
[Sup von derk 


Œrbe 


af: 


fers! 


fädel 


| 


. Gindlalp — 


der Beobadtung ° 


\ 


Le nm n béta 


München 


München . 
Geiſlbach .... 

Muͤ ven 
et. Georg 6 bei Die 
nc 


Le 


ISt. Geor per . 


2 


Sons 





. + 60 
Borne — 0— 6 


n 
Gilgenfeld am hoͤchſten 
| Diag deſſe — 
Gangſteig von denos 
brunn mad Unter⸗ 
ftittern 0 ee + 
Muͤnchen 








Muͤnchen 
Glashètt . . 
Manchen 


+ + + à + ° 


LU 
Le 
e 
Li 
0 


. + 94—00 
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N Ï ; Ort 


$ 


D à à à ND On -æ D + 


Zahl der Be⸗ 
obachtungen 


Cd 
D à DD OR us Mà 


4 1314,20121,5 121,0 
1 1292,2 | 9,8 | 8,5 
1 1306,5 113,5 |13,5 









Hofono des des! 
Baros Séermometer Barom. in | 
meter⸗ fes 


Rand Baro: 
Pat. m metet | 



















16,4 116,15 
319,451 15,60 

















321,201 26,3 118,6 
318,55] 16,50| 12,50 






320,40] 16,0 112,5 






# J 






LT oder Engl⸗ 
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ſ— Deer 1 — ubidnbbes, 
Det © Sigoro. PEPermometer]Borom. in 
r = Fuß von ber 
der Beobadtung. &| ſtand Waſ 





| R. an 
55 meter⸗ dem | 


Bar. œ.fmeter | Euft 


mapr, Rs els. . 
München . . . 
Giüdftatt, Einoͤd zwiſchen 
Au: pa Pundbam . 
Muͤnchen ... 

Gmain e Lo ° e Là ,® 


Gmandt am Auéfiufs des 


Tegernſe... 17,5. 
Münden ..,. . 18,0 } 
Gmunbdt . . . . . 10,061 
München . . . 8,34 
Golbing . . . . … , 16,0 
G db ( fn e v» ° 13,5. 
0dhauten . . . . 60 
_Münden . .'. 6,10 
Goldmer . . . … : CN 94 
ünden . . 10,5 
Sottesjelle Klofter . . 18,3 
München . . . 14,5 
Gobing an der Mangfall 6,0 
inden 4,251 
Grafing . . + + 
| Munchen .... 15,5 
IGrafenteaupa® _: —* 15,3 
München . , . 11,0. 
Graÿof . . . … . , 160 {: 
Ründen . . . 16,0. 
Graëla … . . . 7 …. 15,4 
München . . .: 14,4° 
Graffau . . + + 
Manchen 0 en …. 20 
Grof Graïlifing .… « .. ‘0,9 
Muͤ ünden … '. 103 
CA * —* 10,5 
de ,.. 15,9 
·44. ne. | 
Toi «. t$0 | 
il 4J 





[320,2 





der Erde fers 





49,75120;75 


flaͤche 








\ + 


»“ 
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* 4 Abſtand de 
| & EÎgaro, Thermometer Abfanb bee ve 
PO Oet 2 Emeter À, Æ 08  |Œuÿ von der 
Jbder Beobachtung 23ſant Waſ—⸗ 
| 2Har. m. Imeter —* flaͤg⸗ 
Brubmodie bei Nott 1 1316,85118,4 116,5 1 1% 
Münden . , , 319,40117,0 117,701 
Granes ... 2 132185 11,87110101 2 
uchen... 319,67114,62! 3,80 
Grünte ernbag , . . |: 3 1322,48113,13|11,701 
ünden + . . 321,481 14,00 111,00 
Gfabt ee + + + ee 40 4 320,1 10,0 e. 4 
| Muͤnchen ® + —40 321,0 15,5 9,0 
Guglv. e + + + + | 1 1310,9 |10,4 
.Münden: . . . 321,25 15,5 11,5 | 
Gunetérbein, init bei. È 
_Mieébad ‘ . . . . 4 13044 | 85 28 2 
 … 318,20116,50| 8,50 
e + 0 1 312,0 : 18,9 
+ 319,0. 117,0 117,5 
Paterstiben . + + 1 1323,2 114,5 |13,2 
Münden . +. : 13208 115,0 | 
. 1 1310,7011,2 | 6,0 1} 
... 319,90115,0 | 6,5 
. 2 121,85] 8,00| 8,75] 14 
. 320,62113,75| 6,00 
"ee 1 323,2 17,8 17,7 
+ | 320,30118,0 |22,0 
+ + | 1 1313,30) 4,8 | 4,4 
... 1321,40115,80! 8,75 
. 1 1304,4.1 8,8 | 9,0 
L ù …__. 317,65/ 17,0 |15,0 
balniersbof, Clnite bei À. 1H 
Dlesbah .., . . 1 1308,5 112,5 111,5 | 4 
München . . …. 320,0:113,55|11,0 
Patsaip am Blanberg in I 
Tyrol...5.. 2 1284,5 111,5 | 9,5 L'5 
Münden . , . 11322,15117,75|14,50 
Halſerſpitz, oder hoͤchſte LL: 
| Oùbc von Bianberg 2° [279,50 15,251 12,25 5 
J. ünden ... . .1322,10 18,50 17,50! 
joamelpof "i, , . D 215241 17,10/18,7 | 2, 
nen : .. 0 321,35 17,0 16,5 ‘? 
Toanimerbinner! vies  1:108,2 1.7,7 F 68 
MMünben , -. : [322,0 111,9 |19,508:" 
Hamperedorf e. + ee  Ÿ 421,3 19,7 49,0 . 
1 Snden ue D [éoaliso haut : 


A —— 
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prrmometr JARant des, nas 


AA EGuf von der 
and Baro⸗ der Grbe rs 


per mimeter Luft flâde 


Ort * 
der Beabachtung 


Zahl der Be⸗ 
obachtungen 


Hander, Dorf 
Muͤnchen 

Hanzenbergerſoͤll 
Muͤnch 


319,0 
315,10 
316,43 
316,50 
324,90 
320,12 
305,25 
314,50! 
313,34 
317,27 
325,1 
321,0 
328,6 
321,90 
325,1. 
319,30) 


LB + + + 0 
. © + ee 


se Be. 


D à D «J D D à — — — 


9 9 ee ee ? + ee + + € 
0. 9 © ee 0 ee ge 


München 
Haunerſchlag am Grtreits 
garn, flcine + Stunde 

von Mofendorf . . | 320,5 


nhen e + 0 320,10 
Haundart, Eindd, : Etunde 
von Hofdorf . 1 [325,5 
321,6 
321,93 
318,65 
325,2 
320,95 
323,0 
320,75 


. . + + + ee ee 


| « 
307,0 11 

311,05 

323,82 

317,501 

329,7 

322,701: 

318,9 

315,05 

315, 70 15,50! 1 15 


28227111,20|10,50! 4 
319, 32016,55 14,32 


cn 


« 
e. 
° 
. 
8 
0 
e- 
e 
0 
0 
e 
9 


(à 





’ 


— —— 


| Drt 
ber Beobadgtung 


Eu bei teens 
a e e e- 
Muͤnchen ... 


— auf dem, zu 


To Hochdor e. ee 0 


Anfang ver Abdachung 


München 
Lginréoste, am Fuß beffelben 
München , 


Pirgfein. Signal 
Muͤnchtn 
Hittenba v . + + 


(6 (6 &, Het Ben 
a, Det en 
+ München N 


0. © + + + + ee »e: 


München 
so Tr bei Bengts 
Hotel Sighal 

München 
Dot s Gänfofen 
Muͤn 


ls Ste 


mt ee er ee 0 0 eo 


0 0 è ee 0 © © © + + + © 0 60 


8 
— 
ne 
a 
2 
— 
© 
e 
e 
. 0 ee 0 0 e © 4 0 


e 
Le 
e 
e 
La 
0 
Li 
® 
° 
° 
e 
e 
e 
e° 
° 
€ 


Muͤn 
lens aber , hochſt 
Hoͤhe 


Di e ° e 


ünden 
| se Re dem Arvafee 
und der Ilmenſchwant 
nchen . + + 
Pèpenticden . 
München . . . 


= 





Zahl der Be⸗ 
obachtungen 


| À 
1 


N 


Baro⸗ 
m eter⸗ 


ſtand merée 
meter 


Dar. mn. 


274,50 
315,85 


313,40 
319,30 
317,10 
319,30 
298,65 
318,62 
327,5 

321,70 
323,2 

320,60 
314,0 

314,50 
322,7 

318,10 
278,52 
318,78 
320,73 
320,93 
283,5 

320,40 
270,3 


319,40! 


282,5 

324/75 
318,10 
318,70 


1270,3 


320,70 
279,18 
313,10 


281,00 
320,40 


291,9 
319,90 
319,7 


ne —— 


! 


Annalen X., 1857, — Eeorite. 


_——— ne ed 


— 2 — 


der 
tit = 


3,50 

14,57| 6,90! 
20,8 |. 
19,0 |19,5. 
21,0 

19,0 |19,5 
18,00] 15,90 
18,0 [17,751 
15,5 {15,5 
16,0 |16,0 
11,0 | .. 
13,0 | 9,50 





14,60 8,0 


8,9 8, 0 ‘ 


15,0 10,4 
11,40 10/76 
17, 50!14,68 
17, 50 17,8. 
20, 16,22,90 
18, 3 


1475| 5,25 


13,90| 10,5 
17,50113,50 


16,3 |14,5 
23,5 |23,0 
6,3 | 7,3 
14,0 | 9,0 


TES des 
Barom. in | 
Fuß on, dec 


bel Te 


CCE 


_ D © 


D bb 


Ce me Lo — + =. 
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35 | 1Abfanb b 
Drt 28 Baro⸗ —— ci Barom. in | 
der Beobadtung 5 meter: don Fuß von der 
= ſtand Lors! ber For 
= 2 À = [Erbe! frere 
— a © Ipar. m. Imeter | Euft flaͤche 
Phöringer Sâgemübdle . 85/1: : 
: — * 51820 164 Lol 
Hof a AT 1 312,0 —— 3 
Mincdhen . . . | 5011475! 4,0 
Hofen im Pirkland . , 1 +005 * 23 
WMuͤnchen . . . 316,751 16, ‘ 
boat. 2. ©: 2 © | a lasdoliotil ça 
| __ München . . , 320,75 14,62 860) * 
Kart — a 323— 
tün cn L ] + E 1 j 
LSchebogen : EE RO le 
Münden . . 151168 |19, 
bus : 2: | a Preis Los 
|. ünden . . . st l182s 40 | 
|chenarippenberg, an der — 
ile des Berges | 1 1308 
LA . — , 5 “ 
| Mündhen . . , — * | É 
Bobbfoting . . , . 1 |309,3 | 1 De 
[L. München . . 312,0 Ve A : 
Dolyeralp, am Tegernſee 2 |207,35 14,20 12,9: 
Î Ünben . , . 320,12] 14,50 1125 : 
Solibaufen, Grof  . . 2 |321,0 | 13,90/14, 
ünden . : ——6 
ä6 
| Muünden . . , 516,64 — 6 
Huberaln am Schwarzen⸗ di on AT 
qu FA ——— 
95 orT * * L] - 
de: : [Ruelle | 2 
Hueb me +: 310,05 re * 
âne # 1 
Gunhpam 4 ©! 11065/18871128 
, Rinden . . . B——— 
sul altes an ter ir His Er 
| age von Dieſſen 
nach des — * 1 1311,55115,9 | . | 14 
tirs - ter fa looestane [1e 
inde “ 1320, , 15 
Jellig, Fe ie ; : $ 1 * * pe 
Seti München , . . 320,75 Mr: ss , 
ugmuͤhl an ber Leisach 34 316,50] 13,33 * 
[inde à Mol 1443/1408! 
20,171 14,43| 11,08 | 




















, .  Dtf 
der Beobachtung 


Ilzfluß, 100 Schritte vor 
beſſen Ausfluß in die 
onan 0 o® 


$ D 
2 
e 9 9» ee 


ber . + 
ſen ER e. + ee 


= B⸗ 
8 
80 —0 


0 me pe ee + © À 


Qu, Ginfusin bie Donau 


Le ° 


| Snfadt am Deuthore 
München. . 
Martabilfé » Strafe, 220 ' 


Muͤnch 


uͤnchen WF 
St. Jehaun bei Raiſiing 

Muͤnchen >. ee 
Date . 


en + 








tel 


Schritte über die dies⸗ 
ſeitige Graͤnzze.. 





Muͤnchen +. 


th 


FR 62 


Eh à M à 


Zahl ber Be, 
obadtungen 


Baro⸗ 
meter⸗ 


ſtand Baro⸗ 
Dar. m. meter 






327,5 112,2 
316,65115,5 


318,501 14,50| 
496; 61h11,86 





£uft 


11,2 
10 5 


Ho 


320,83114,06| 7,15 





321,15117,0 


16,6 
19,0 
13,5 
16,2 


17,3 


17,5 
11,7 
8,6 


16,5 


4 
À 


Xbftand des 


23 





Thermometer] Barom. in 
papoon der 


der |Grbe 


af: 


fers 


flde 


48 
7} 





| BarometetS-ffangen ‘in Patient. 


Ort 
der Beobaqtuns 




















Itſenbeng 5 . . . 
München . . . 
Iſareck, am Derufers ben, 
200 Fuß ober dem Gin: 
fluf in bie Sfar . à 
München . . 
Iſareck im Schloßhofe 


nchen 0 6 
Iſarufer, linkes, an der 
Bruͤcke bei Moorburg 

Muͤnchen . . . 
Iſarufer, linfes, an der 
Bruͤcke bei Vandébut . 

Muͤn chen e . e 
fatufer, an der Bruͤcke 
bei Peartuns 
Muͤnchen 


D) 0) 
Ralte® . , .: 
… München 
Ram, Etat 0 

Muͤnchen 


Kamerau, am Stege 


gets... 


ee Bee à 0 0 40 


duͤnchen. 

Kaſten n 
Muͤnchen 
Schloß 


mi anchen 
Manchen 
[Are . 
Méngen 
Kibaft 
Manchen 


e 
ee. à + ee + eo + . 9 + ee e 
+ n + L - 


2740 +. © »:e + » ©. 


l 







F  Pà à (à 68 à + à D D D % 


. 0 40 0 0 0 0 00 0 ee + 0 


Là 
22 











10 31168 9,58l 8,811 2 


316,69/14,37| 9,57 


14,0 148 |...) 2: 





323,6 
321,0 114,25/12,4 

1 1323,6 14, 0 14, 812% | 
320,4 .[14,20|12,4 LE 

1 323, 0 10,0 9,0 ve 3 


319,55113,5.| 7,0 


2 [324,82)16,42114,0 & . . |'4s 
320,80/15,75115,75 


1 325,0 15,0 |. .1..l7 
320,10116,0 [15,5 


1325,70118,50117,452 . . 1 6 
317,73118,50|17,00 
305,65114,75112,851 2 
318,95116,50|14,25 
308,7 117,0 
317,25:18,0 117,0 
323,3 | 8,0 | 3,2 

-1317,20118,50|! 0,75 
323,54113,5 114,2 
317,75118,0: |16,5 
328,6 118,2 118,2 

-1322,10110,5 |20,0 
323,45110,8 |19,3 À 4 
320,70119,5 120,0 
318,901 7,2 7,6 
320,80112,7 | 5,0 
326,8 |14,3 113,6 | 6 
320,05114,5 |12,5 
283,0 110,0 
319,30116,0 
321,5. 115,6 |17,2 

-1319,45116,5 
327,35115,0 |15,4 | 
319,25/45,2 |15,0 | | 

32134 120,5 —8 | 


. 


320,2 118,0 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


ot 
e - : Abftand desk 
a © Baro⸗ Thezmometer Barom, in | 
28 | 
* | 





\ i _ , 7", 
Li 








See 


| 
j 
| 
| 
| 





ü—— — —— — n 

















‘€ & + Abftand des 
D —— & ©] Baros — Barom. in 
L à Ort . HE] meter⸗ À au Sup von der 
: 3 ak 
ber Brobagtung- LE ſtand. Igoro:l ber ardel ee 
| 38 Par. M. meter kuft. fiaͤc⸗ 
Kirchberg .... 2 1317,6,114,30114,0 
Ho  Dünden . . . | 0 |11,6 | 
ichborf « . «+ + 4 
München . . . | 11,6 
Kirchiſee . + + + « « | 1 | 18,7 | 
Münden . . . , 18,5 
| Sida . 1 11,7 125 
| eur Pris den + ; 12,0 
ng 0 44 3 
Din den le + | 1,25 | 
ERlafthauce” .... 1 15,9 À 2 
; : Munden . . . 16,0 
ae + + Li 15,4 | 1% 
| München . , . 16,0 
Riingenbrunn Huͤt M, . 1 
Münden . . . 17,0 
—* Marft « « « 1 16,0 
ünden « .4 12,5 
Kogleraiy e « . 1 14,4 2 
, : ünchen . « « ( 16,0 7 
I |Rotenburs, Sblof . .” 1 10,0 
Mind en ee. _e e . 8,75 
f Rorona « ° . 0 1 24,3 
Muͤnchen 22,0 
| Kottalp . 2e + 40 2 1 10,6 1 
München . . . 14,0 | 
| Régenat, obere « + « 1 13,5 | 1 
Muͤnchen . . . 24,50 
Rränilfam . 1 16,8 
Binhen . . . 11,0 
Areit. . . .…. + |.17 13,49! 13 
Moͤnchen ... 3189, 54116,58114,15—1. 
Krenaunhen 1 —4.. 3 
chen ðF :1320,5 16,5 13,5 - 
À Rrcügbers im Oberlande 2 1312,60! 5,7 | 3,6 | 1 
Muͤnchen 321, 175 15, "25 5:80 
Rreügbera. im Untérlandé 1 1311, ,25 11, A7 11,0 | 3 
| 13,0 
Rredgbrunnberg, Vauni auf |. 1 J 18251 4: 
uͤnchen. À 5 16,5 : 
Rronberg, vordere Eindb. am 1; : 
Ves nad) dem Wendiſtein { 1; 16,3 F2 
WMuͤnchen .”.-- °F! 190 





uma _. 


N 





pXbftand des 
Sermometer Barom. in | 


meer |, = AR. Fuß von ber! 
flanb Baros| der I Œrbe Pep 


par. w.meter] Luft flädel | 


Baro: 


Ort ⸗ 






Zahl der Be 
obachtungen .|£ 

















314,5 130,5 
317,50H8,0 
325,88118,60 
319,93116,76 
320,4 116,5 

München 320,60116,8 
Landshut, auf bem Dergs 








ſchloß Trausnitz . #1 324,0 200 | 
München . 320,60120,0 
JLandehut, am St. PA | 








tinsipurme. . 


323,68 14,08 





322,0 [14,5 
322,7. 118,1 
319,901 21,5. 
313,80113,9 
318,0 [15,5 

















ILechfluß, 334 Schan au 
pis * Horꝛinger Sig 
müble - 













312,65 28. 





ee © ee 


bob 





+ 
— ee ee ee — se 
à > 
4 


0 © + 06 « 






oo 


ch 
St. Leonbard . 
Muͤnchen 

St. Leonhard in Aigen 
München . . . 










ss 


| 


Ort 
der Beobachtung 


ILerchkogelalp, untere. 

Muͤnchen. 

ACerdfogelalp, obere 

München . 

fercéogel, uderalp, ani 
Muͤn 


[Rerditoget Spitz, oder "Gtir 
DdJoch naͤchſt dem Swarß⸗ 


ECtEr à + + e 


.® 





2 2 


e 
° 
LU 
e 
L 3 


Muͤn . 
dichtemne altes Ebloé 
Mündben . . 

Lichten wald, Dorf 
München . 
liechtengag Eh 


Lienfeld, — Punit d 
— Siraße beim Dorfe 
Muͤnchen . . 
Qindauer am Strahlen 
Man gen oo 
Qislborf . + 0 
Minc en 


e. 
e 
Le 


ss Loose. 


eeobber in des Giashuͤt 
lenmeifiers iſten Siock, 


J im. 


Manchen . 
Lohberg s Alp, hinter 
München 


Lohkirchen .. 

Muͤnchen 

eudenbapſen 
Muͤnchen 


jeuindorſ 
Muͤ nchen 
kuſenbenn .. 


Muoͤnchen 
Maͤrkt, —*8 an bem tent 
bainm' des Inns 
München . 
Mainburg . 
Muͤn en . 





. ee 9 +. ee © « + © 


e (2 e © ° è e 
° e eo , o e è e e@ e e e 





ne oo À 7 


Babl der Be 


\ 


—2 


Eh à 64 


— 


obadtungen À 


11 


db DD Eh D ND 


L 4 


.1320,15117,75 


ne 


Baro⸗ 


—*X 20, April 1887. — Weodaſe. 







| ET bee 
Œéermometer]garom. in 


R. an uß von der 


meter⸗ 

dem 

ſtand |Baro-] der Grte 
Luft 


Par. M. meter 








291,5 115,5 
319,60/16,0 
288,8 [15,5 
319,60116,0 
289,15[13,4 
319,12|14,9 


287,5. 12,5 
319,50/16,5 
323,5 [14,0 
320,10] 14,5 
326,2 113,3 
320,10114,5 
322,0 [19,75 
320,4 115,5 


320,3 114,0 
319,30117,0 
315,45119,1 
322,101 18,0 
319, "99115 79 
319,37 15,73 


14,2 
10,0 
20,0 
15,01 
13,83 


313,43111,87 
318,0 115,92 
290,25/12,10 


10,90 
14,10 
11,50 
17,50 
20,4 
22,4 


DÙ © 


321,4 120,0 
320,901 20,5 
312,20118,0 
319,75117,5 
320,0 115, 3 
319, Ad 17,0 
289,9 112,4 
321, 735 17.0 


324,0 118,1 
316,73116,2 
323,25115,0 
319,17116,75| 15,75 
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Abſtand bec 










| ore CE 8 aro⸗ Ide oneter Barom. in 
LS 5 meter, ° 
der Beobachtung 2% Rand gore; der. 





Mainburg an der St. Sal— 





vatorfirde am Derge . 1 1320,0. 116,0 | . . F2. 
|  Ménden . . . 317,10/16,5 [16,0 
Ralbing . . . . 2 1325,12115,9 115,0 E 2 
München . . . 318,35 7,4 117,751. À 
Rabah . . . . . 8 311,53113,06 11,26 2 | 
München . . 321,20/13,58| 8,47 | 
Pargareiben an der Bina 4 1318,55111,9 12, 2 
Dattade, cine F tfters 
Eindd am Fußwege von 
Jrhtach nach Strau⸗ 
bing . . . , , . 7 1307,86119,82120,15Ù 4 


Muͤnchen —W 320,05120,08 | 19,67 














Ha va + 2 |303,10l 2,60! 2,30) 2 | 
. … 314,82112,95) 2,0 | 
Rain Schloß⸗ | 
ne e + + «+ «| 1 [313,951150 | 
en . . . {316,75 16,0 |16,2 
—** ain Déarrpofe 4 1325,1 |11,75 13! ! 
duͤnchen — 321,30 15,0 9,0 ° 
—X an der Rire À 1 1327,0 110,55] . . 134 
duͤnchen ee. + — 321,30 15,0 9,0 
—E ...7 4 1321,0 119,0 | . . 12 | 
. 317,10 16,5 18,0 | 
Watzolt bei — 1 1316,0 4,5.|..|2 | 
Muͤnchen .. 315,25113,2 | 5,0 
Eafters . ..  « À 2 B18,20l15,70|1480 | 
Énden , , , 318,70116,2 115,5 
7* . 12—;62u 33 
| Münden : : : 320,8 |15,0 
run. .. 53 3 324,31 12:00 12,854 14 
nen « . 320,90! 1 13) 9,66 
Reier 33 se 2 1307,10/17:35/1435| 2 
ünden , . . 4318,20 18,50 22,2 
Lente” Bols, ein Baum | 
| 600’ vom Baum auf der | Ù | 
ann im Drobfteibolje 3 = 12.48 13/56 2 
aber So: 100 Sritte ! ! 
| VO obigem an der Ho LE 
| fe n der Hoch⸗ 1322,65 8,0 8,3 41 
| Manden . ,. . 210 14,0 8,5 


Re 


\ 


26 Aumnalen ꝛe., April 1837. — Geodaͤſie. 


Abſtand beË bell 












Er — — 
| 21 mao: Thermometet|Barom. in 
ber 3 as qus BE [meet] pem | EE age! 
er Beoba & ſtand — 
| + ſu Bare⸗ der JErbe fer: 
Be lvar. on. Imerer | Euft fläell 





ro, 9 Déarchof - e à 1 1319,80/15,8 |14,2 À 15 


319,50/15,0 [15,0 
Mofen * —  Gdarfreiters 
berg — — 4 6 1290, 46111,96 10,361 2 


Mänchen ... 319,87/19,20|17,81 


Muͤhler am Baum an ber | 
Manafall nn d 'É — 4 13142 111,2 111,0 2 


. Münden . . . 319,75115,0 | 9,0 
[übtbauten  . « - + | 11/3250) 40 | 151 1! 
Münden « . 321,25)13,5 |! 2,0 

Muͤllner berg, Signal 11290,0 10,0 
Muͤnchen 319,75115,0 | 9,0 
Naternberg, auf dem Berg 1 1326,0 |19,2 |18,0 | 2 
München . . . 320,50117,0 |16,5 


Maternberg, am Fuß des 
Berges «+ « « 328,2 120,0 |19,9 1 2 


München + : 320,70/20,5 |21,0 


berg + + + s s 295,6 Î 3,0 1 2,5 1 
Manchen —— 320,55115,2 15,8 
loteñburs an der Donau, 


Vase 


— 














auf bem Platze⸗ 2 1323,52116,85116,8 | 20 
München » »« »« 319,12117,25| 18,60 
Neüburg am Jun . . 1 1321,2 1 8,4 | 59 | 2 
München . . . 318,20115,0 | 6,0 
[Medbura * Lee ‘ 4 1324,45116,8 116,5 | 5 
Min — 319,0 118,0 |14,50 
—S—— Schloß 2 1319,05116, 2515, 65) 15 

uͤnchen.⸗ 319,72116.7513,50 
Meuͤkirchen.. 1 1320,361 8,35 
München . . + : 319,30/15,2 110,3 
INeñmarts an ver Roth 47 |817,81/11,53| 4,07] 16 
München -1317,0 113,91! 3,69! : 





Sreimart Gtabt . « 3 1323:18/16,30/16,25| 20 
319,76/16,00| 14,16 


München . . 
Neuͤmuhn an der Dangfal 4 1316,8 110,8 !10,5 & 2 
321,6 115,2 |10,3 


ùn 
Neuͤ Shuëters “dé : 1 1312,2 | 7,0 | 6,5 
5 319,45/16,5 |10,0 


—* 83. —X 1 1326,4 116,0 |16,1 
ünden.. . + | 322,20120,0 119,0 


* 
J 0— see OR AR 
—— ee tele —ñ —— — ————————————⏑— — —⏑——— — 


(Die Fortſetzung folgi im naͤcſten Heftech 


{ 


Anmalen 


der Erd⸗, ⸗ Voͤlker⸗ und Staatenkunde. 
Dritte Neihe. 





IV. Band. Berlin, ben 31 Mai 1837. - Heft 2. 





Geodatf 





BarometersMeffungen, in Balerv 


bon | ” 
dem vormaligen Mauth⸗Direktor Miller; 
zuſammengeſtellt von — 


dem Prof: Karl Koͤnig in Muͤnchen. 

















(Schluß.) 
— 7 
328 Baro Thermometer 77 
Ort 8 5 [meter.| R. an Eu von ber 
ter Beobadtung LE ſtand | orosl ver Erde far 
SS Too. m.lmeter ce fläde 
Sribting, an der Inn⸗ J 
bruͤcke + ° e: ‘e e e 4 326,68 16,7 16,6 + 5 
München . » . 321,45119,0 |19,0 
eransberg «+ + + + 1 1314,6 110,0 |11,5 | 
München . +. + NN  1317,0 114,50]12,0 15 
Neuͤſtadt, Eindd am Eret⸗ | 
berg bei Waregau 2 1305,351 3,15! 3,401 1 


to 





Münden — . … 316,57113,25| 2,07 À 
Neûftadt, Giadt … . . 327,70 13,05113,101 4 
München . 320,95114,75]11,75 | 


Annalen 16, 3te Reihe, AV. Bond. "7 
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L | Sel. — pAbftand d $ 
ſ Oct RS Baro⸗ sas Barom. 8* 
J es Brobagtuns HE metre P.d R. Fuß von ber 

BE ſtan Baros| “per: Erde pi 

| | a © Par. M. meter Luft fée 
Ro: ge 9e Belden . | 3 1318,70]15, 2d 12,33 

; | nhen .. . . 

,. Moticlagrcit . . . J 3 519,91 19 0 15,00 
München :. 7" 131868l15, * 2 
LESt. Mifola vor Dar 1 1323,5 : 14.4 ea | 
| Münden . » .. {315,0 !1 142 | 43 

Niederalteich .4 12 1328,30 130 16,0 ; 
ip —  . 320,65116,5 Sol 

Dieberbera en . . . 4 321,4 20, 0[15,9 

| München . . . 1320,90 23/0 20 

⸗ Niedernſeis Schloß .. 1 319,15110,0 75,0 

| München . . .  1321/40/15,0 | 5,3 
Molfenf Fay + + 4 322,5 2275] 43 
ündhen . . . 750|19,7 
Nubberg, bei der Tafel der 590 F9180 17 
ft —5 k. im Graf} 
gsfeld. Dolz *, ‘. 
I Singes à 63332 
Dee pad. .. 1 320,75 8,0 ge 2 
München . . © 317, A 
Ober⸗ Aenanebac, cindd 1 US 12 130 3 
dnhen , . | 321,8 | 
Déapnnead, Dfarttot 5 319,05 1700 1974 45 
HOberbiring . . : : . | 1 HS — — 
nchen1431830 3333* 
Ober⸗Gerete dauſen + a 3016 [16,1 * 
3 Htünchen. 31830116 [15,3 ‘ 
| sGungenbaufen  . 1 321,6 21,80 121 
. nhen . . . [318,50 lis, 101 
Oberhaus bei Paſſau, am | ds ue au, | 
L untemn Fobentheil 1 1323,0 |12 2 11,0 À 2 
, / / 
| Dterpañé, pe d. 4 Thuͤrmen 1 1678 116 10/97 11 
, nhen , . . ! 
Obethaus, im Hofe vor der 318,75 13,0 1° 
DE A München . .-. 318,7514, 0 | ° 
L' berholgen e. + + ee 4 1 3195 1 3 * | 
RHtänchen . - . 32210 142 20 | 
Me .... | 113212 10 Le F 
e À 
: dndén . . . |. 317,10/16,5 [17,8 | * 


J 


OStt 


der Beobachtung 


\ 


Ober⸗Muͤnchen 
München . 
Ober s Deratirchen 
München 
Ober⸗Neuͤhofen 
Muͤnchen 
Ober⸗Traubling 
Muͤnchen 
Obertret.. 
Muͤnchen 
Obland, ober. 
uͤnchen 
Obland, unter . 
München 
Ordenwies, Einoͤd 
München . 
Drag + + + « 
München , 


e. 9 + 4 + + + + + + 0 


Ones, Solo 


Mündhen . 
Oſſaberg, Groß 
Muͤnchen 
Oſtetgon .. 
Muͤnchen 
olerhohen .. 


uͤnchen 
oherhehan Dame 
Muͤnchen 
Oswald Lt. 


Muͤnchen 
ouerdin 4 ° 
München 
Oumaring + 
Münden . 
Péting . gen 


Lei 
* 

—23 Æ 
* 
* 
Le 
e 
e 

. + + + + «ee 


. 0e 0 0 + 0 + Se + + + + 0 


(ti 


. + 9% + 0 + 0e 0e + + + 0 40 0 


de 0 92 0 0 0 © 0 2 0 ee ee, © + © + + à + © 0 


ne © 
Le à 


0 de 6 + + 


em 


3abl ber Be 


Barometers D'effungen in Baiern. 


D Où Où OA D OR OA pa Da à fn 


obadtungen 


sn nt ———— 


Abſtand de 
Sbermometer — aa | 


R. dn uß von ber 
bem Fuß 
Baro⸗ 
meter 


Baro⸗ 
meter⸗ 
ſtand 


Dar. M. 


der 
Luft 





322,5 |22,75 


LL e 


318,95118,5 
321,25118,0 
321,0 [18,0 
325,2 
321,0 


9,2 
14,5 


= 
© 
/ 


3 
14,0 | 6,0 
14/50/13/10| 2 
15,25 11,25 





7 * 


— 


J 
| 
a FE 
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Ort. 
der Beobadtung 







| der Be 
J—— 





0 e e *. 


Dre. + + + | 551050 043, 850] 17 — 
[Ps Stadt Manchen 


ünchen . , 
Daffau, am Sufammenfluf 
von “nai du und Inn 


e ° e 







W 


e e 
e e 


jh 

















DeintebensMp, binéere, 
J Sermestopf . 
— 
|Peiting °° . 


| (prining, Bite 
Piafſe ue Stadt 


[Dfantiréen, Dartt : 

| Pfatt — W 

atter, Marft .. 
Muͤ 


nchen 
APfatter, Donaubéerubr, bei 
Pf ane 


Lit ss 
Münden . 

Diengenau, inner 
München 

Pieſenkam — 


e + 
e e 
e 


> 0 0 0 0 0 Dee 0 eo 


n 
irkenſtein.. 
jte à 

ißeshofen e 
| it Muͤnche 


Platten im — Prob⸗ 
ſteihol 


— DR à  Hè  H2 EH à 


8 
r 
= 
= 
Le 
. 
, 
. 0 + + + 0 





“0 2: eue d'os 
AS CE LS S à 







nden . . . 


/ 






Abftand des} 
Baro⸗ ont Barom. in À 
meter⸗ R. an Fuß von der 


ſtand Barv⸗] der JErde co 
par.sn. | meter.| Luft flébe | 
9,43| 8,50 


310,50! 

318,05 14,35 8,53 
328,701 14,10 12,77 
320,91117,50 16, 56 
327,1 115,6 115,0 












318,7 |16,75113,82 
314,65, 16,1 
319,0 
316,1 
319,0 


300,0 
321,201: 
309, 40 
316,45! 
325,23 
317,10 
422,92 
319,46 
326,6 
321,70 
327,4 
319,95 
327,4 
319,9511 
321,95 
320,62 
314,33 
321,36 
305,5 
318,10 
314, 3 
31 8,50 | 
324, 5 
316,751 
310,0 
32915 
313,901 
320, 90! 


17,0 

16,72|13,97 
17,62|15,07 
20,8 120,6 
14,5 





11,0 
16,3 


322,40 
320,63 


12,16 114,25 
15,66 11,83 
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: Abſtand bes 
8 S Varo⸗AIhermometer Barom. in 

ber — * ARE ap [5 "af 
g LE ſtan Baroslber [grbel fers 

— Imeter Luft  |fäte 














Plaͤttling am Poſthauſe 2 326,75114, 90113, 85) 3 | 
Plankenmuͤhl . + 0 0 1 315,5 “ » . + 3 
Muͤn en. e ee 315,6 14,0 1,8 
Pleintling, Markt . . 1 1327,4 114,4 114,7 
München ° & e 319,30 15,6 16,0 L 
Poͤrnbach, Poft . . . 1 13242 |11,0 [10,9 À 23 
Münden + . . 1319,30/15,0 110,0 
Dogenderg .- + + + + 4 1320,9 115,9 
München . . . 317,10716,5 117,0 
Pofhingerbüt . + + . 4 1312,5 111,15 
Münden . . . 320,55115,2 |t5,3 
ofts Au, Oorf e + ee 1 326,1 12,75 ee 13 
München e + 320,60113,0 [10,0 
Doftfaal an der Donan 1 1328,4 l19,8 [18,8 EL. .19 
München . — 16,5 [19,0 1. 
Poitfes, — Poſthauſe 1 14,8 113,51 21 
Muͤnch chen 0, 0 15,0 14,5 
Dramerspud, DPfarre . 5 1324,32111,90 12,30 2 | 
München , . . E 15,30|11,14 : | 
Prafenbad + + + + 1 11 5 11,1 
Muͤn en. — 137 9,5 
techer Spitz e. + + » 1 15,5 10,2 
Muͤn 15,0 112,5 


en | 
Predigtftubl, if bem Eden⸗ 





wieſer Waldberg, Signal À 3 5]19,30]19,90} 4 
Münden . . : 19,66[19,66 
Drien, Darft . . ; 1 11,0 | .. | 13 
Muͤnchen. 13,7 | 6,5 
Prombach, Muͤhl 1 19,7 |19,4 13 
Münden + + + 5121,9 [18,0 
DPudbhaufen . +. . 2 25113,60115,501 3 
Muͤnchen 0115,5 112,5 À- 

a 


Puchhauſer Marther 


8 





0 
0 
0 
e 
e 
( 
’ 
0 
0 
0 
° 
0 
+ 
0 
0 





der rothen . . . 4 3,15115,231 2 
Münden . : 15,37 t4,12] 
Puit! ee + » e e 1 15,5 e + 

München . . 319,90115,5 [15,0 

Pullach, Dorf  . .1 2 1323,80111,35/10,35] 3 
München . . | 1] 114,0 | 8,35 

Nabelfofen . . - . 1 113206 |11,7 |10,7 | 

non a 14 14,0 — 


La 
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J 582 Xbſtand des 
r À © | Baro- Thermometer Barom. in 
4 Ort 2Smeter⸗ b R. an Fuß von der 
ber Beobachtung. 26 | font. Bavo- Waſ⸗ 
S S 
| , , Se Dar. m.fmeter. Luft. 
Kabenffein . . . . . 1 1311,75, 4,0 
München . . . 318,40115,2 
Rachelbera +. + + + 1111286,651 5, 
Minhen . . . 320,80115,5 
(Staberfort + 1 1318,t4l 8,0 
München : . . 1318,30115,5 
ain, — bei. . 1 1323,3 |14,6 
Muͤnchen . . . 319,20116,0 
Raifting . . 4 1320,55125,1 
1 München . . ….. 320,75115,0 
Ramboſ Hp . . . . 1. 12943 l14,5 
München . . . 319,70119,0 
[fanetäbers ee. …. 4 1314,57| 9,15 
Muͤn aünchen ... 314,77115,55 
[tapasfirchen .. 1 1322,25118,5 
Muͤnchen 322,30117,7 
[taf Dorf bei Moo8burg 1 1324,78l 6,5 
LL München 322,0 114,5 
Mauch dy. ‘am Sibilto 1 12945 15,0 
München. . . 320,9 119,2 
Dtanchentehébers . 4 1313,20113,8 
München . . . 318,05115,2 
Rauſchberg, Signal . . 1 1271,75) 2,0 
München . 313,0 119,0 
Rechlkopf, — * Hoͤhe 1 1291,2 114,0 
ünhen . . . 319,40117,0 
Nebdenfelden  . . , ., R 1 1322,2 117,3 
München . . . | 319,60117,0 


Regenbruͤcke, bei der fhivar: 
sen, anterbalb des Marfts 
Regen e. + + 0 + 1 321,8 20,5 


München . . 320,75118,0 
Regen, Markt....., 4 1321,55116,90 
München . . . 320,90114,60 
Regen, Mündung . . 4 1326,93119,42 
| Munden . . . ‘1319,52117,87120,75 
1Negpnsburg . . . 10 1324,44117,01 
|. inden . , . 318,05/15,0 
(Meigeltrten . 1 1320,5 113,3 
ünden . . . 320,30114,7 |13,5 
Ioteigenba, Bopnuns des - | | | 
1 Maldmaifters ._. « 125 1318,96/11,40| 8,20] 25 | 
J München , . . 317,13114,98| 7,69 ‘ | | 


CC Pa. es... Theme. à = 


Darometer, Meffungen in Baiern. 


an ns 


Ort 
der Beobagtung 


Wegſcheid nach Teiſendorf 
Wanchen ... 
Stundſauͤle Nr 85... 
München . . 
Stundſauͤle Jr. 4, Saiz⸗ 
prit _ 


e 
Suund Nu — Berch⸗ 
tesgadner Straße . . 
München . . . 
Reichersbaiern ° ee » 
duͤnchen . 
Reichersdorf, im Oberlanbe 
München , . 
Reichersdorf, im Unterlanbe 
München -. . . 
Reinbler + y am Wendl⸗ 
n grunchen ... 
Reinsbers Gindd . . 
Nénben . 
xeiſach an der Verblndung 
der Mangfall und des 
Schlierachſtuſſes .. 
Muͤnchen 
Reiterwintt .. 


* 
— 
2 
&° & 
La: 
2* 
. + + + 0 


+ 
° 
des 
aͤn nés 


eme + » + 


Reitſern, hoͤchſte Hoͤ 
Reitberg, tyrol. — 


—8 
— 
2 
em 
= 
. + « 


+ ee 0 
C0 


Muͤnchen 
Rothenbach bei Ransberg 
.Muͤnchen .. 
Ried.... 
NMuͤnhen PF 
Ditflande . 
München . . 
Riebpètte ne 
München . . 





Zahl ber. Be. 


. 1 


D mm D  %= 


280 


bd 


bd 


obadtungen 








” 403 
| 7757 des 
Baro⸗ Thermometer garom in | 
meter: R. an Fuß von bec 
ſtand Baro⸗ ber Gtbe er 
par. Imeter | Euft flaͤche 
317,951 8,0 
315,451 13,0 | 5,0 
317,951 8,0 
315,35 15,0 4,5 
313,75113,0 112,0 
311,05 15, 50 10,0 
310,251 8,0 | 6£ 
311,05115,0 |! 8,5 
310,0 115, 45113 175 {1} 

316,87 15,00 14,0 
312,7 9,0 8,4 2 
318,50 15,0 48 
321,5 118,751 .. 2 
320,10116,8 17,0 
289,15] 14,90 15,751 2 


320,7 
314,3 
322,20 


313,5 
319,42 
307,42 
313,12 
308,3 


1318,55 


320,20 
315,8 


[318,30 


321,4 
319,90 
315,5 

314,75 


[309,85 
1316,75 


313,02 
321,22 


18,50118,75 
11,0 | 9,8 1 2 
14,50! 9,50 


13,0 


12,5 
17,0 
13,6 
16,0 

8,5 ; 
15,60 11,2 


13,74 _1,50 
18,9 |16,7 FL 3 


14,25 5,151 : 


| 
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53 lxbermometer Barom. in | 
Ort 2 E nes b mp [Pevonber 
ber Beobadtung LE ſtand —* bet JErde 
Se par, fmeter | Cuft 







PELÈEE + © + + o 1 19,9 |16,9 
| Muͤnchen . . 16,2 |16,65 
Nimbadh, . . .« + 1 113,8 |14,0 

het de — | 15,0 |13,0 
té iſſer Koolberg 1 17,2 117,0 

Den. à + 19,6 |18,2 


IRIS auf ver Strafe von 


Paſſau nach — 1 13,8 112,1 
München — 1 15,0 |12,0 
IRiß, vordere . . . . 5 14,06|11,52 
München . . . 18,08116,66 
Riffibthorn. . . . . 1 4,0 | 
Miünden . . . 14,10| 2,0 
Rockendorf — 0 1 10,75 10,50 
München . . . 13,0 !10,5 

otodach am Anfang des Te⸗ 
DE Gauss 3 18,0 |16,60 
München . . . 16,06|113,0 
Roding Markt 1 1,5 | 08 
Munden . 33,50 |—2,50 
IRoͤdlmoos, Slauétoben - 1 6,25| 5,0 
E 14,0 | 7,0 


Muͤnch 
Roͤblmoos, Eihmäſter 

uͤnchen . 
Peenener Alp am ifler 


ogl — + + 4 





Muͤnchen TR 16,0 |13,0 
Roͤthbach, Siebftuée FRE 1 15,0 
München . . 14,50] 8,6 
ous es —— 1 14,3 |17,0 
| München — 16,9510,8 
| BETA Sémarsagfius bei 1 15,2 |12,8 
| Muͤn FRE 16,95|10,8 
Rohrbach, Clos” e 1 13,0 |11,0 
Muünden . . , 114,2 |11,0 
MRobrmooë . « . , : 1 22 ls 
Muͤnchen . . 21,5 |23,0 
Xoibhof L] = L L L) * 1 13,7 13,2 
L n on C 2 L 14,5 13,0 
NOolARNS + «+ » : 1 11,5 
| Münden . . 14,5 |13,0 





— 


— — 


Barometer⸗Neſſungen in Baiern. 


Ort ne 
ber Beobadtung 


Roſenheim .. 
Muͤnchen 


Rottan . + + + « « 
München LS 
Ruprehtsberg . . . 
München . . . 
anufel, RE + + + « 
München + 
Sagſtetterbukl, ein hoher 


Punkt auf Edenwieſer⸗ 
en. s + ‘s € 0 

ünden - — 
Saifrizwirth ——— 


Muͤnchen 
SL Satrator, : Kloſter 
Muͤnchen.. 
Salzach⸗Fluß bei Burg⸗ 


Pa 


baufen . . 
München 
_ München 
Oarenfam . . 
München 
Séiing, Innſtrom bei 
ünchen , ,. , 
Sbaftlad RTE. 


Géantad Dotfaué ; 
bftec 


Géarfreiterberg doͤchſte 
Punkt 


. +. + 0 0 
PNR LE 


e 


e ° Le e 


Minh 
Eee, dréifacher art, 


0 > e. e 


München . . . 
Schellhof an der Straße von 
—a— nach Roͤtz 


ne 
Schießonhi bei Soft 
| ne | Arépmans 


> À = 


Zahl der Be 
obadtungen 


mn D © . 


Ed © bb — 


th 


à D 


CUS 


gore, lEtermometee [#6 ant 84 
Reter: R. an Bufvoni der 
Fant Igaros| bee JErde fe 
Mae. M. meterLuft flaͤche 
320,8 899213 
317,35114,5 | 8,5 
321,25111,0 

321,80/13,5 | 9,0 
322,1710,3 | 9,6 
322,45115,0 | 9,3 k 
309,15/14,1 | 

318,35112,5 [10,5 
302,90/18,10[17,60! 44 

321,0 |20,55120,55 
317,12/11,65112,40 
317,30{16,10[14,80 

326,551 15,4 115,5 
320,25/16,5 [16,5 

323,3 112,8 [12,2 
316,35/15,6 115,0 
319,45111,75/10,75 

318,1 115,0 

1311,3 | -8,6 | 86 / 
1318,10/ 14,05! -8,30 

326,5 110,0 | 8,2 

317,901 15,2 | 6,5 

308,3 116,5 [15,0 Ë 1 
316,55/16,10115,0 

317,9 113,7 [13,3 1 6 
317,75116,5 [15,0 

291,0 11,5 [12,0 | 2 | 
319,25119,0 119,0 
282,5 | 6,0 | 4,0 
316,10/15,0 | 3,5 | 
319,5 # », + * 3 

320,701 13,0 |—7,80 

319,9 115,0 1153 l 5 
318,70117,5 |14,70 

312,70 7,3 1 


F 


405 








5, 
321,40115,80 és 








Annalen'2c,, Dai 1837. — Geodaͤſie. 













































106 
CSS 1 Xbftanb dee 
. À 5] Baro: Thermometer Barom. in 
Ort k ET metersl 7° an Buf von ber 
A + 
ber Beobadtung LÉ ftanb A der Gite Re 
RS Mood Par. M. A Luft flaͤche 
Schiffguuer Alp... 306,0. 117,0 Soitarub Ap « - « 7 1 306,0 117,0 (6,712 | 
| Münden . . . 318,15119,5 |19,5 
Spin . 3214 16,85 16,9: 
Séinterbera in a Toto, hoͤch⸗ 
ſter Punkt. 11 290,0 18,0. 116,5 ! 2 
Münden . . . : 319,25 22,0. 32,0 
Scblebing . . .  . 1 [318,25 8,0 
München . . . 319,75114,0 | 7,5 
Shligrfee .  . . . . 7 310,61 12,08 10,341 3 
München : . . 320,44113,71 | 8,60 
Schlierſe am Weinberg 1 13114 À 5,5 | 2,5 À 25 
München . . 320,801127 | 474 
Schlierſee, Anfang oder 
oberſte Seite des Sees 1 1310,5 1140 120 L.. | 2 
München © {300/25l15,5 |145 
Schlier ſee am See ſeibſt 1 310,3 13,8 14,0 11 
Münder . . . © U320,25115,2 [140 
Srblierfce an einem Baum | 
weftlid) am See . . 2 1309,251 8,25| 7,30] 23 
Münden + .!. 319,15 13, 95 10,90 
Shmüdhen . . + . , 319,0 | .. |... 12 
- München . + . 319,8 113,0 | 6,7 
Shnaigenreith . , . 318,39112,0 | , 
Münden . . . 317,75114,80| 2,6 
Shôllbof, See . . . 322,0 [10,0 | .. | .. | 13 
Münden » + . 319,35 15,0 | 8,0 
Shônberg . - « « 316,06113,46[19,10) 3 
München . . . 319,03116,30117,30 ; 
Schoͤnberg, Pharre . 311,70) 7,72| 6,521 8 
Mun . 312,15 16,62| .6,30 
Sbônburs, Bios .. 324,3 118,0518,1 
Muͤnchen . . . 316,0 15,7. |13,0 
Shônbrunn  . . . . 311 147 12,18111,971 3 
Münden «+ . . 320, 07116,29| 14,81 
. 315,8 Î18,5 [18,5 
. 319, 30118,0 |17,5 
.. 287,3 115,0 [15,2 À 5 
. 322,201 26,0 |21,0 
. {3210 [143 114,2 | 2 
.. 320,25116,0 [11,0 À . 
. 310,75 1721..11 
La 318,75 





J 





Ort 
der Beobachtung 


Schwanenkirchen.. 
Dünden . .'. 
eémariacfué bei TE 
München .. 
Schwatzbach Wachthauͤſi in 
Muͤnch chen... 
Schwarzenburg, 
der Schwaz⸗Woͤhrberg, 
altes Shlof . . , 
Dünchen . . 
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Art. I. — Rise and Progress -of the British Power ia 

.:“Fadia By Peter Auber, M, R. À. S., Inte Secretary to 
the Hon, Court of Directors of the East-Iadia Company. la 
two Volumes. Vol, I. London 1837. 





Eine Geſchichte von Indien, buͤndig and unparteïlh, cine Bes 
fhreibung, umfaſſend alle die Ereigniſſe, welche mit dem Urfprung 
und der Befeſtigung der Britifhen Macht in bicfem großen Lante 
verknuͤpft find, und cine Befchreibung der merkwuͤrdigen Nationen, 
dber welche ſich dieſe Macht jebt erſtreckt, eine Geſchichte dicfer 
Art iſt ein Werk, deſſen Moͤglichkeit ſich in demſelben Grade zu 
vermindern ſcheint, in welchem der Mangel deſſelben waͤchſt. Die 
Huͤlfsquellen nehmen faͤhrlich zu, und die Fuͤlle und Weitlaͤuͤfigkeit 


bee Materialien bilden in der That das Haupthinderniß, welches ſich 


dem Unternehmen entgegenſtellt. Schon jetzt ſcheint es die Kraͤfie 
eines einzigen Kopfes zu uͤberſchreiten, einen Gegenſtand von dieſer 
Groͤße zu umfaſſen, und vielleicht kann nur durch eine ſachgemaͤße 
Vertheilung der Arbeit unter mehrere kompetente Schriftſteller eine 
Geſchichte von Indien zu Stande gebracht werden, wie wir ihre 
Tendenz ſo eben angedeuͤtet haben, — eine Geſchichte, die da ſchil⸗ 
dert mit haarkleiner Treuͤe mit aͤngſtlicher Unparteilichkeit die allmaͤ⸗ 
lige Verwandlung eines Haufens demuͤthiger Handelsleuͤte, die ſich 
die Erlaubniß erflehen, an den Kuͤſten von Indien einen kleinen 


Kram aufſchlagen su duͤrfen, in die Beherrſcher des Landes, wo 


ihre Gegenwart anfangs nur tolerirt wurde, vor deren Macht die 


einſtige Macht der Kaufmanns,/ Fuͤrſten von Venedig in die außerſie 
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tnfebedtendbelt Gerabfinft; — gine Geſchichte, die de —* LL 
of” die Liſt und Kaͤmpfe der Handelsleuͤte unter ſich, wegen def 
Serrfhaft, und all” die Runfigriffe und Intriguen, die ſie an den 
einheimiſchen Hoͤfen verurſachten oder ihr Opfer wurden; — ein 
Bert, welches bis auf die aͤlteſte Geſchichte des Hindu⸗Volks zu⸗ 
rhdaebt, und all” die Wechſel berichtet, welche dieſes Bolt erlebt pat, 
bié daß es in diejenige dunkele, umwdikte Periode verſchmilzt, ‘aus 
der jede Urkunde untergegangen iſt, — ein Werk, welches das wir⸗ 
tige Gewebe der Inſtitutionen dieſes Volks, der buͤrgerlichen wie ber 
religioͤſen, aufwickelt, ſeine Sitten, Meinungen, ſeine Kunſtfertig⸗ 
fciten und Gebraͤche, die durch cine Manchfaltigkelt von Urſache 

zu unzaͤhlichen Arten und Spielarten vervielfacht worden find, 

Unterdeſſen beſitzen mir ſchon einige Schriften, die, als Bei⸗ 
traͤge zu dem großen Werke, nicht ohne Werth ſind. Die Geſchichte 
ton dem verſtorbenen Miſl, — bas einzige Werk, melhes den Na⸗ 
wen einer Geſchichte von Indien verdient, die Zeit beruͤckſichtigt, in 
welcher es erſchien, als uuſere Kenntniß von der indlſchen Politik 
noch nicht ſo weit vorgeruͤckt war, wie es jetzt der Fall, — iſt ein 
trefflihhes Werk; allein es iſt im der hiſtoriſchen Beſchreibung unvoll⸗ 
ſaͤrdig und auf ſeinen Kommentar kann man ſich nicht verlaſſen; 
zwei Maͤngel, die der verſtorbene Verfaſſer wohl erkannte, alé beſſer 
Huͤlfsmittel zu ſeiner Kenntniß kamen. Auch der verſtorbene Sir 
John Malcolm bat sur Aufklaͤrung der politiſchen Geſchichte In, 
diens weſentlich beigetragen, und es ließen ſich noch mehrere andere 
Schtiften von geringern Anſpruͤchen namhaft machen, die von dé 
indiſchen Geſchichte Skizzen geben, wenn gleich ſie oft dunkel u 
anzuverlaͤſſig ſind. 

Das Werk des Hrn. Auber, deſſen erſter Band erſchienen #, 
nimmt aus mebe als einer Ruͤckſicht, im Voraus für fih ein. Der 
Vetfaſſer bat bei der Verwaltung des Indiſchen Reichs einen wich⸗ 
tigen Poſten bekieidet, einen Poſten, zu dem cine genaue Bekannt⸗ 
(daft mit ben Ercigniffen, die bas Steigen und Fortfreliten der | 
Vritiſhen Macht in Indien zur Folge gehabt haben, cine rcfenés 
lide Eigenſchaft war, Er bat die Mittel ſeine Kenntniß nach den 
glaubwuͤrdigſten Urkunden ju berichtigen und zu erweitern, und ſein 
Ausſcheiden aus der Verwaltung der Kompagnie, eine Foige ihres 
veraͤnderten Karakters und ihrer veraͤnderten Funktionen, entlaſtet 
ihn von dem Verdacht, daß er ein Parteimañn foin merde, ‘Sn der Tu 
That, von der Dftinvifhen Kompagnie der Periode bot 1833 koͤnnen 
wir ſprechen als von einem lange abgeſchiedenen Souverain, — fe 
iß todt ohne ſelbſt einen Repraͤſentanten züruͤckgelaſſen zu haben. 

as Finis supremüs der „ehemaligen“ Oſtindiſchen Kompagnie be⸗ 


\ 


rip jeben Vieſe Kdrperſchaft jetzt nuparteliſch zu beurtheilen, 


e ohne Beimengung von Schmeichelei zu loben, ſie ungeſtraft su 
tabeln. | ot 

Hr. Auber beginnt ſein Werk mit einigen ,,einfeitenten Be⸗ 
merkungen,“ in welchen er auf ſein ehrenvolles Ausſcheiden aus ei⸗ 
* fem Amte anſpielt, bem er lange und mit Ehren vorgeſtanden hat; 
er ſchaltet hier mebrere ſcharfſinnige Bemerkungen Über, die Mers 








faſſung des Direftorenbofes ein, fo wie dber das DPatronat, welhes 
Berfelbe ausuͤbt. Im Lauf feiner Betradtungen bezieht er ſich hin⸗ 


té des hohen Karakters dieſer Koͤrperſchaft, die waͤhrend einer fo 
ingen und ſo ſchwierigen Zeit die kraftvolle Regierungs⸗Gewalt 

von Britiſch⸗Indien mar, auf das Zeuͤgniß des Herzogs von Wel⸗ 

diugton und des Hrn. Macaulaarg. 

VDann giebt Hr. Auber eine gedraͤngte und raſche Glizze von 
der fruͤheſten Geſchichte Indien's, von den inheimiſchen Staaten 
and von ben Angelegenheiten der Kompagnie abwaͤrts bis auf ben 
Ausbruch der Feindſeligkeiten mit den Franzoſen auf der Koroman⸗ 
del⸗Kuͤſte im der Mitte des vorigen Jahrhunderts; von ben Creigs 
niſſen waͤhrend der erſten Bermaltung des Lord Clive, von den Ver⸗ 
| penthangen, die auf feine Ruͤckkehr nach Europa folgten, und von 
ber iederanſtellung des Lords in bem Dräfitentfhaftépoften von 
Bengal; bann folat der Verfaſſer bem verwickelten Labyrinthe in: 
difber Dolitif, wie fle von ba an bis sum Schluß von Warren 
Hastings Bermaltung im Sabre 1785 biesfeité und jenfeits des 
Heeans befolgt worden if, | ; 

7" Bu ben intereffanteften Stellen in dem Buche des Hrn. Auber 
gehoͤren ble gebrängten Auszuͤge aus ben fruͤheſten Urfunden der 
Kompagnie, denn fie maden uns mit den Drincipien befannt, auf 
welche fle ibr beginnendes Reich gegrünbdet bat. Dicjenigen, welche 
ble Anſichten der Veraͤchter der Rompagnie blindlings zu ben ihren 
gemadt haben, merden fit wundern, wenn fle bier die gefunben, 

ſcharfſichtigen und menfhenfrenblihen Marimen finden, ble der 

ivetiorenbof von Seit su Zeit, von ber fräbeften Zeit an, feinen 

Beamten vorgefhrieben bat, zur Richtſchnur bei ihren Verhandlun⸗ 
gen mit den Staaten und dem Volke Indiens. Was den ihm zu⸗ 
geſchrieben Appetit zu einem Territorial⸗Beſitz betrifft, ſo ˖ſehen wir, 
wie der Direktorenhof, ſchon im Jahre 1719, in ſeinem Erlaß nach 
Bengal ſagt: „Da unſer Geſchaͤft der Handel if, fo iſt es nicht 

—hyolitiſch fuͤr uns, uns mit vielem Landbeſitz zu belaſten;“ und aber⸗ 
mais im Sabre 1721: „Erinnert Euch, daß wir nicht nach vielem 
Landbeſitz ſtreben.“ Und nochmals ſpricht ſich das Verwallunges⸗ 
Kollegium in Bengal, indem es die Geſinnungen des Dircktoren⸗ 


duberé @eféidte von Vanin - ‘se 


potes Auedroet, in den SGnéruttionen on Lerd live, ale er be 
Sabre 1765 ins hunere des Landes ping; um einen Traktat mit 
dem Veſier und dem Mabob abzufchließen, folgender Maßen eus : — 

n Die Erfahrung bat gclebrt, daß ein mit Gewalt der Waffen 
enfredt erbaltener Cinfinf zerſtdrend wirkt auf den Handelsgeiſt, den 
mir auszubreiten haben, daß er der Rompagnie verderblich iſt und 


druͤckend für bas Sand; wir empfehlen daher Eurer Herrlichkeit eruſte 


lich, ſich aufs Außerſte zu bemuͤhen, die Gunſt der Laudesmaͤchte zu 
gewinnen und alle Giferfudbt zu beſeitigen, welche fe über unſern 
undegraͤnzten Ehrgeiz etwa hegen moͤgen, und fie zu uͤberzruͤgen, daß 
mir weder nach Eroberung noch Herrſchaft ttachten, ſondern nue 
Freiheit des Handels ju erlangen wuͤnſchen, bie ihnen ſowol al& 
uns gleich wohlthaͤtig ſein wird. Von dieſem Geſichtspunkte ang 
erfordert es die Klugheit, daß unfere Forberungen maͤßig und bUig 
ſeien, und daß wir alles zu vermeiden haben, was nur den getings 
ſten Schein einer Neigung nach Vergroͤßerung anſeres Gebietes «4 
uns werfen koͤnnte.“ 

Drei Jahre ſpaͤter, im Mai 1768, fagt der Direliorerhof 
ſeiner, nach Madras beftimmten Verfuͤnung: — „Ihr werdet aus 


dem ganzen Inhalte dieſer Depeſche erkrunen, daß wir nicht in 


Mindeſten der Anſicht find, uns in Indien in offenfive Kriege cie 
pulaffen, oder fernere Erwerbungen jenſeits mſerer gegenwamiiaee 
Graͤnzen su machen.“ 

Und was das Indiſche Volk betrifft, fo. ſehen wir den Divéié 
tenbof feine menſchenfteuͤndlichen Ruͤckſichten für die Wohlfahrt deb 
felben fon febr fruͤhzeitig außern. a einem Erlaß an den Ver 
waltungsrath in Bengal, vom Jannar 1735, heißt 06: —,; Sollten 
die Pachter ſich Anmaßungen erlauben, oder gat die anmen Dermel 
ner druͤcken wollen, was dem Inhalt ibver ,, Coräles“ eutgegenlauſt 
fo muͤſſen dergleichen unverantwortliche Vorgaͤnge gleich in der Ge 
burt erſtickt werden. Sollten gerechte Klagen von ben beleidigans 
Theilen gefuͤhrt werden, fo ſeid ficher, daß ihnen Gerechtigkeit widen 
fabren ſoll.“ ImJahre 1768 ſchaͤrft der Direktorenhof veut Me 
waltungs⸗Kollegium ein, die Einkuͤnfte ja nicht auf eine⸗Weiſe ju 
erhôben, welche den Inwohnern druͤckend ſei, deren Wohlſahrt und 
Gluͤck mir bei jeder ſich uns darbietenden ˖ Gelegenheit zu fkultivirca 
wunſchen, denn von ihrer Zuneigung und von ˖dem Vertrauen, be 
ung ju erwerben unſer Beſtreben ſein muß, wird We: Dauer. ml 
ſerer Beſitzungen vornaͤmlich abhangen.“ 

Man hat die Koͤnpagnie ohne Schaamrdthe angstloat F 24 PE 
Sehleichhaͤndler, von behen-virle ihre eigene abtruͤnnig gewordene 
Beamten waren, — mit etbitterier deindſcheſt vector pu, Lis 
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|. fe den Geiſt, weicher de —R in den Deyelhen des 
Direktorenhofes vormaltet: — · 


„Sorget ja dafuͤr, daß fe (die Engliſchen Feel⸗Handiet) davon 
in Rennais. geſetzt werden, daß dem Geſetz zufolge von den Unters 
thanen Seiner Majfeſtaͤt keiner ohne unſere Erlaubniß in Indien 
verweilen darf; und ba fie deshalb nur fo lange dort gelitten wer⸗ 
ben koͤnnen, als ſie fi gut auffuͤhren, fo werdet Ihr fie nur ſo 
kange dulden, als ſie es verdienen. Obſchon wir dieſe Vorſchriften 


in ſo allgemeinen Ausdruͤcken geben, ſo wollen wir doch nicht damit 


geſagt haben, daß Praͤſident und Kollegium ſie ſo weit in Anwen⸗ 
dung bringen ſollen, daß irgend Jemand mit Gewalt nach England 
zuruͤckgeſchickt werde, es ſei denn, daß die Anklage eine große und, 
fo weit als der Gall es geſtattet, erwieſen, bas Vergehen auch allge⸗ 
mein bekannt ſei; wir rechnen dahin Beiſtand, der unſeren Feinden 
geleiſtet worden, oder offenbare Verletzung unſerer Privilegien, oder 


Weigerung, ſich den Vorſchriften su unterwerfen, welche wir sur gu⸗ 


ten Verwaltung unſerer Niederlaſſungen, wo ſich eine ſolche Perſon 
eder mehrere derartige Perfonen befinden, verfuͤgt haben.“ 
Dieſe Auszuͤge, unb es koͤnnten noch mehrere ausgewaͤhlt wer⸗ 


, Ven; beweiſen, — indem ſie von der Sorge der Roinpagnie zeuͤgen, 
Sté Romniunifationsmittel im Lande zu verbeſſern, bas zeitliche Un: 
gemach der Ingebornen zu beſeitigen, die Juſtizpflage geeigneter Mas 
ben ju handhaben, und den Ausſchweifungen ihrer eigenen Beamten 


Einhall zu thun, — ſie beweiſen, ſage ich, mie ſchlecht die Farben 
gewaͤhlt geweſen, mit denen de. Verwaltung der Kompagnie von ih⸗ 
el befoldeten Schmaͤhern gemalt worden ſind. 

; “Die ausgezeichnetſte Seite on dem Buche des Hu. Auher iſt 


“ Gefhidte von der Verwaltung des Lord Clive und von Warren 
Hastings, die der Berfaler mit einer Vollſtaͤndigkeit und Unparteilihs 


dit vortrâgt, welche irgend anbersivo vergeblich geſucht werden bürfs 
%s, Die unlänaft erfhienene Lebensbefhreibung von Clive, melhe 
der verſtorbene Sir John Malcolm nad ben Powis Dapieren vers 
gaft but"), iſt natuͤrlicher Weiſe Manchem guvorgefommen, was, 
one dieſen Umſtand, in Sen. Auber's Buche neuͤ ſein wuͤrde, al⸗ 
dein unſer Verfaſſer hat dennoch viele Thatſachen mitgetheilt, die Sir 
Zeohn nicht beruͤhrt. Gr. Auber erklaͤrt auf genuͤgende Weiſe ben 
vcheinbaren Mangel an Aufmarkſamkeit des Direltorenhofes gegen 


Lord Clive, als das neuͤ⸗ Verwaitnugs⸗ Kollegiam im Zehre 1758 


L 9 Six Joke Malcoim's “Life of the gro. Lord Clinei Colleceà from. 
‘ (ha Famiz Papers omrmpieued by tbe Æani of Powis. 3-vols. 8. 
+ Londoy, 1856, M RS | M . . .. 
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ernannt wurde,,„mit dem unzufrieden ju ſein Ellve Urſache zu ha⸗ 
ben glaubte ;”’ allein dieſe Unaufmerkſamkeit entſprang, wie ſich klar 
herausſtelt, aus dem Glauben, daß er nach Madras zuruͤckgekehrt 
mat, flatt die Britiſchen Waffen auf den Ebenen von Plaſſey zum 
Triumph zu fuͤhren. Dr. Auber Bat auch die Thatſachen nachge⸗ 
wieſen, welche ſich auf Lord Clive's Anſtellung im Jahre 1765 als 
Gouverneur und Oberbefehlshaber, und auf deſſen Proceduren bei 
Ankunft in Bengal beziehen, und ex bat die Urſachen der Oppoſi⸗ 
tion deuͤtlich entwickelt, welche der Lord erfahren mußte. Im Saw : 
jen genommen macht es unſer Verfaſſer, nachdem er cine ſehr ſchoͤne 
Darfelung von Lord Clive's Dienſten gegeben bat, wahrſcheinlich, 


daß derſelbe ſchaͤndlich behandelt worden ſei, ein Schluß, dem ds Ÿ 


vernuͤnſtiger Zweifel nicht entgegengeftellt werden fann. 

Bon der Periode, wo fid Lord Clive, im Sabre 1768, von best 
Gufdéften zuruͤckzag, bis zur Ernennung des Hru. Haſtings, im 
Sabre 172, iſt der Inhalt von Hrn. Auber's erſtem Bande vol 
Mereſſe fuͤr alle bicjenigen, welche ſich in die Geſchichte dieſer ſie⸗ 
beriſchen Zeiten vertieſt haben. Der Zuſtand der inheimiſchen 
Vaͤchte, die fruͤheſten Vertraͤge, welche die Kompagnie mit ihnen ges 
ſchloſen, das Emporkommen und die Lufbahn Hyder All's, die Ein⸗ 
mifungen der Koͤniglichen Bevollmaͤchtigten in Indien, — alle 
dieſe Diuge find mit. großem Fleiß nach Altenſtuͤcken erlauͤtert wor⸗ 
den, deren Glaubwuͤrdigkeit unantaſtbar iſt. | 

Die Geſchichte von der Verwaltung Warren Haſtings ſtellt viefe 
mibtige Periobe in ein gang neñes und intereflantes Lit. Dieſe 
Geſchichte iſt unleuͤgbar der ſchoͤnſie Abſchnitt im ganzen Bande 
und muß dem: Verfaſſer die muͤhſeligſten Forſchungen verurſacht ha⸗ 
ben, um fo genau und mit, fo vieler Maͤßigkeit, wie es geſchehen iſt, 
die Ereigniſſe einer Zeit su ſchildern, in welcher bie indiſche Politis 
daheim mit Partei⸗Umtrieben durchwebt war, vermoͤge deren die | 
Zuſtaͤnde jenfeits des Oceans in. ein eben ſo verwickeltes als beuntu⸗ 
higendes Netz verflochten wurden. 

Eines der merkwuͤrdigſten Ereigniſſe im politiſchen Leben Bars 
tn Haſtings' ift die Hinrichtung des Brabminen Mundcomar, die 
Durfe als einen ,, Doro ‘’ begcihnet, und Mill etwas milder ein 
n Ytaurefpiel, welches Haſtings' Ruf befleckt,“ genannt bat, obwol 
jetzt, nachdem De. Auber fo viele node Thatſachen zur Aufklaͤrung 
dieſes Trauerſpiels beigebracht, es Wenige geben wird, die dieſen ft 
nelhwendiger Strenge nicht allein als rechtmaͤßig, ſondern auch als 
eine Handlung hoͤchſter Staatsklugheit betrachtet werden, welche jes 
mals von der Gerechtigkeitspflege beſtaͤtigt worden. Unfer Berfaffer 
Rift «8 nach, daß Nundeomar ſchuldig war; und es war eine 


, 


des : Annalen 1e, MRai-1887. — Vacherſchan. 


Sanrlung moraliſchen Muihes, die nicht wenig bague beigetragen 
hat, die britiſche Macht in ber oͤffentlichen Meinung der Ingebor⸗ 


en von Indien zu befeſtigen, die ben Schuldigen, obſchon er ein 


Brahmine von hohem Rang mar, auf das Schaffot fuͤhrte. 


Wir ſchließen mit dem kurzen Abriß, welchen Hr. Auber von 
bem politiſchen Karakter Warren Daftings” giebt: . 

„Die Verwaltung des Den. Haſtings, obſchon nicht ausgezeich⸗ 
het durch diejenigen glaͤnzenden Thaten, mwelche: die Laufbahn des 
beruͤhmten Gruͤnder⸗ des britiſchen Reichs in Indien bezeichnen, 
bildet eine Epoche in der Geſchichte der Kompagnie und ihres Lan⸗ 


des, die ſtets unſere groͤßte Theilnahme in Anſpruch nehmen muß, 


man mag ˖ ſie in Verbindung mit den erhabenen Namen betrachten, 
die unter den vornehmſten der handelnden Perſonen heivorleuͤchten, 
weiche in ben buntiſcheckigen, raſch auf einander folgenden Scenen 
der indiſchen Schaubuͤhne ſigurirten, — oder in Verbindung mit 
dem Zuſtand der Parteien im Mutterlande, denen die indiſchen An⸗ 
gelegenheiten und die Auffuͤhrung der Kompagnie⸗Beamten einen ſo 
fruchtbaren Boden für politiſche Meinungs⸗Verſchiedenheiten dar⸗ 
boten: Differenzen, die auf einen ſo hohen Punkt getrieben wurden, 


daß ſich unſer verehrter Monarch genoͤthigt fab, dem Miniſter die 


Mittheilung zu machen, deren ſchon gedacht worden iſt. 
„Wenige oͤffentliche Beamte find fo auf die Probe geſtellt wor⸗ 
ben, als Dr. Haſtings. Der Anfang ſeiner Regierung war: durch 
Inſtruktionen bezeichnet, gegen die ſich ſein Gefuͤhl auflehnen mußte, 
und die ibn, dem britiſchen Volke gegenuͤber in ein verdaͤchtiges Licht 


nellten. Die Verhandlungen mit dem Mogul und dem Weſier brach⸗ 


ten ſeine Regierung, auf eine unvermeidliche Weiſe, mit ben Nos 
hillas und Mabrattas in Berkbrung, und gaben Anlaß zu jenen 
Differengen, welche bei Eroͤffnung der neuͤen Negierung am Schluß 
des Jahres 1774 Statt fanven. Die Parteileuͤte, welche als Raͤthe 
gewaͤhlt worden waren, batten ibr Gemuͤth mit den unguͤnſtigen 
Anſichten vorber eingenommen, welhe im Mutterlande uͤber das 
Betragen der Rompagnier Beamten entftanden maren. Die Oppoſi⸗ 


tion, welche fie gegen Hrn. Haſtings entroidelten, war eine foftemas 


tifhe und unaufhoͤrliche. Er erduldete mit unerfhüttertidher Feſtig⸗ 


tkeit cine Reihe perſoͤnlicher Angriffe voll Bosheit, die nur ihres Glei⸗ 


en in-dem ſpaͤtern Betragen ſeines noch maͤchtigeren Feindes bats 


ten, in dem Urſprung und Verlauf der beruͤhmten Anklage. 


Bir wollen hoffen, daß Hr. Auber auf den zweiten Band ſeines 


29 


Haffien Werkes nicht werde zu lange warten laſſen. 
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At. IL — Athens and Attica. Jouroal of a Resklenee there, 
By the Rev. Cbristophèr Wordsworth, M. À. Fellow d 
Trinity College, Cambridge, aud Head Master ofHarrow Seliool. 
London, 1836, 


s 


Diefes Bud enthaͤlt eine Deſchreibnug vor Sin. Borvimirfé 


Aufenthalt in Athen uud Attica waͤhrend der Jahre 1832 und 1833, 
Bir dffneten es in der Erwartung, Belehrung und Unterhaltung 
darin zu finden; unſer Erwarten iſt nicht getaͤſcht worden; der 
akademiſche Ruf des Verfaſſers, deſſen Name ſeit langer Zeit jetens 
Mitgliede der Univerſitaͤt zu Cambridge vertraut iſt, war eine Ga 
rantie für die Neuͤheit der Forſchung und für die Gelehrſamkeit aub 
ben Scharfſinn der Erlauterung. Des Verſaſſers Reiſe in Griechen⸗ 


land, von der nur ein Theil jetzt bem Publikum vorliegt, enthaͤtt 
nichts Gemeinfames mit den frivolen Tagebuͤchern, welche de Preſſt 


verlaſſen; es iſt nicht ein „Saunter“ oder Pflaſtertreter in Grie 
chenland, ſondern ſie giebt die Ergebniſſe der Unterſuchungen eines 


ſcharf beobachtenden und enthuſiaſtiſchen Gelehrten. Die ausgetres 


tenen Pfade anderer Reiſenden verlaſſend, auf denen es, ſelbſt dem 
Geſchickteſten, ſchwer fallen duͤrfte, noch etwas Neuͤes oder Wichtl⸗ 
ges aufzaſpuͤren, ‘bat ſich Dr. Wordsworth einer Reihe von Unter⸗ 
ſuchungen uͤber griechiſche Poeſie, Geſchichte und Redekunſt gewid⸗ 
met. Yet dieſer angenehmen Beſchaͤftigung findet er an ſeinen fruͤ⸗ 
bern, eifrig verfolgten klaſſiſchen Studien eine wichtige Stuͤtze, und 
er hat in bein vorliegenden Bande das Licht ſeiner GSelehrſamkelt 
auf mehr alé ein Monument des Alterthums fallen laſſen, das vor⸗ 

her nur undeuͤtlich zu ſehen war; er hat viele Snfbriften, welche 
die Zelt faſt unleſerlich gemacht hatte, fo ju ſagen eutziffert; und 
er bat dies Alles mit’ grofer portifher Waͤrme und mit ſtrengem 
Grnft der Geſi nnting vollfuͤhtt. Überall frebt er bi Vergangenheit 
in der Gegeuwart leben: in den albaneſiſchen Frauen, wie fe vor 
den Thuͤren ihrer laͤndlichen Wohnungen ſtehen, das Haar in zwei 
Bledten herabfallend/ 1 Rebt er cine Verwirklichung der in Stein ss 
hauenen Gottheiten Gticheniandts — - : | 

Candida didet colle tegente coma. — 4 
iè ° Ovid. . 


un ei 06e bte rumtrishige teners Derathon féceitet, 


die mit ihreui duͤrren Boden “einen: rüueigen Anblirk gtéébrt, der 
nue hier unib' da ‘von eln bin · vertelppetten wifden Blrubaum etwas 
gemildert wat; findet ſich in deri Stelle des Ariſtophanes, in den 


Vespae, wo er erwaͤhnt', daß der Sieg in der Abendſnde entſchie⸗ 


den worden fet/ ieine wievellanie Ethan: 


- | 


NN 


‘ 


sd Annaln st. aid. 1887, — vi⸗wen 
. AY opus anemoaô, Evx Deus, 706 spraQu, 


| . Mit Huͤlfe der Goͤtter, fhlugen wir fie gegen den Abend. 


Die Gtunte des Tages, verbunben mit der Sage der Ebene, mag, 


7 Fo ſchließt Hr. Wordsworth, zum Erfokg der Athenienſer beigetragen 


haben; denn der volle Glanz einer brennenden griechiſchen Sonne 
ſhien um dieſe Stunde den Perſiſchen Soldaten ins Geſicht, die 


aAan iprec jegelfoͤrmigen Tiara nur ſehr wenig oder gar keinen Schutz 


por ihren Otrahlen haben tenuten. 
. Auf dem. Huͤgel des Areopagus ſtehend, fuͤhlt man lebhaft die 
polle Kraft und die ausdrucksvolle Eloquenz der Worte, weiche der 


Apoſier Paulus an vie Athenlenſer richtete. Bon ſeinem Stand— 


guatte aus konnte er hinab ſehen auf die Statuen und Tempel, 


welche rund um ihn glaͤnzten, ce konnte daher wohl ifnen zurufen: 


„Ihr. Maͤnner von Athen, id ſehe euͤch, daß ihr in allen Stuͤcken 
zu aberglaubig ſeid“ (Apoſtelgeſch. 17, 22). Der Tempel der Eu⸗ 
meniden lag, zu ſeinen Fuͤßen, das Parthenon der. Minerva ſtand 
uͤher ibm, gerade vor ibm erbob fit der brongene Koloſſ der Dis 
nerva, Drobend mit Speer und Schild vom Gelfen der Akropolis. 
Sn Umgebungen mie biefen Éonnte er ben flaunenden Athenienfern 
verkuͤndigen, ba „Gott, der. die Welt gemabt. bas, and Ales was 


dDarinnen iſt, weil er ein Herr it Himmeis und der Eide, nicht in 


TJempeln mit Haͤnden gemacht wohnet.“ (Apoſtelgeſch. 17,24) Faſt 


bei jedem Shritt findet unſer Reiſender etwas aufzuklaͤren; zu den 
idſtlichſten Trauͤmen ſeiner Reiſe muß derjenige gehoͤrt haben » wel⸗ 
cher ihm vo der Grotte am Hymettus eingefloͤßt morden iſt, die 


er, nicht ohne Grund, fuͤr dieſelbe haͤlt, die dem Pan, den Nymohen 


und dem Apollo, dem Heerdengott, geweihet war, und wohin Plato 


An feiner Kindheit von feinen Ältern gefuͤhrt wurde⸗ die fuͤr ihn ben 


Goͤttern des Ortes ein Opfer darbrachten. 

Hier,“ fagt unfer Verfaſſer, ,, bat. die Zeit keine Macht aus⸗ 
PT Die Vollſtandigkeit der Grotte iſt durch der Verlauf der 
Vabre. nicht geſchmaͤlert worden. Iſt man allein in dieſer matt er⸗ 
belles Hoͤhſe und blickt auf dieſe Inſchriften, weiche die fruͤhere 
Heiligkeit des Ortes bezeuͤgen, blickt man quf die im Felſen aus⸗ 
gehoͤhlten Waſlſerbecken, aus denen die heiligen Trantopfer genom⸗ 
men wurden, und auf die Kehſtau Quelle im Hintergrund der 
Hoͤhle, — blickt man auf alles biefes,. ohne pag irgend ein anderer 
Gegenßand den Eindruck der, von. allem Mefen. derporgebracht wird, 
ſchmoaͤcht⸗/ fo kann man: ſich wal die Warſtellung machen, daß ein 
, Schèfer dieſer Gegend ven Aulicq ſo ehem die Stelle verlaſſen babe 
CABD Aoch APT: Abend. von ſeinez hetachharicn Schagihurde auf dem 
Hometius zuruͤcktehren werde ait sine, Qpfer. ſeiner Vethe dem 





wonenem⸗ 26 und Atlea. CE 


Pan darzubringen, -ober mit der Beute fie Bergjagh, oùer mit 
den erſten Blumen, welche die Jahrerjeit in ſeinem landlichen Ga 
ten bat hervorſproſſen laſſen.“ 

Der klaſſiſche Leſer wird ſich der malecſhen Veſheribuug tree 
fnliten Sbbfe — nympharum domus — in ber Romanze von Lon 
gus etinnern. Darin beſteht der ete nud dauernde Reiz, den Lab 
Reiſen In Griechenland gewaͤhrt; waͤhrend moderne Staͤdte nnauf⸗ 
hoͤrlich ſich aͤndern, bleibt das Alterthum allein ſtets daſſeibde; und der 
Touriſt, welcher ſeinen Weg laͤngs des Maulthler⸗Pfades von Athen 
nach Laurenm nimmt, wird ergriffen von ben tiefen Cinfénitten 
der Näber, welche, vor fo vielen Jahrhunderten, unter der Laſt der 
Schaͤze aus dieſen beruͤhmten Minen aͤchzten; und er wird, waͤh⸗ 
vend ſein Blick auf den noch ſichtbaren Eindruͤcken der runden Schil⸗ 
der wellt, welche einſt an der oͤſttichen Front des Parthenon befeſtigt 
waren, tiefer als er es fe zuvor gethan bat, in ble Bitte des ſanfte⸗ 
ſten ihrer Tragoͤdien Dichter eindringen, welche der Chorus auts 
ſpricht, der ſein Geſicht, in bem Augenblick, dieſen Schitdern gs 
gemendet hatte. 

Dr. Wordswurth nimmt von demſelben Tempel die Ertañterang 
einet andern Stelle des Guripides. Agave, in den Bacchae, das 
Haupt des Pentheus tragend, bricht, in ihrer Maferei, gegen Pess 
ihens felbft, in die Worte aus: — 

Os racoahevo xpara ToryAvopore rode 

| Aiovrog, ov nuptmue Dnouond Esyw. 
Daf auf den Triglyphen id môge pflamzen 
Dies grimme Loͤwenhaupt, cine Beuͤte des heuͤrigen Tags. 

n Dee marmorne Loͤwenkopf,“ fagt unfer Reiſender, welcher 
no immer die noͤrdlichen Eden des Gefimfes auf der Weſtſeite des 
Parthenon zierte, beweiſet, daß Euripides, in der Darſtellung dieſes 


Karakters, eines der natuͤrlichſten und pathetiſchſten Clemente de 


Raſerei im Auge gehabt bat, naͤmlich Verſtandéloſigkeit, wechſelud 
mit Bewußtſein,“ — ein Element, mas Shakſpeare mit fo unnach⸗ 
ahmlicher Kraft bearbeitet hat. Wegen ſeiner erhoͤhten Lage be⸗ 
herrſcht das Parthenon Ausſichten von ausnehmender Schoͤnheit und 
Zndfauigren: die Weinhoͤfe und Weingaͤrten von Colonos und 
Achamae, mit Haufen von Landleuͤten, welche die Felder beſtellen, 
und Triumphzuͤge, welche laͤngs der ſchattigen Pfade leuͤchten. Dieſe 
Scenen ſind verloſchen, und nichts von alle dem iſt uͤbrig geblieben, 
als ein einſamer albaneſiſcher Bauer, der hinter dem mit Holz be⸗ 
ladenen Maulthier ſchleicht, oder der glaͤnzende Oliven⸗Hain, die 


Stelle bezeichnend, wo Platos Worte die Schuͤler der Atabemie | 
entzuͤckten 
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Sehr fémfinnis sniet Qc: Wordauorah ben, Einfinl, welche 
pie Natur des Laundes quf das griechiſche Theater ausgeuͤbt bat: — 
Mit der Pracht des Parthenon und der Akropolis Über — und dem 
." féènen Thal des Ilyſſas unter ſich, unter cinem Himmel von un 
snbliher. Reinheit und Milde, und in einem Luftfreife, der von ei⸗ 
nem koͤſtlichen Seewinde erfriſcht wird, — in ſolch' einer Sage ſaßen 
die taufenpe von bewundernden Athenienſer und waren ganz Aug' 
mad Obr deim Bortrag fo mancher romaniiſchen Erzaͤhlung, bald 
wveinend und klagend mit Euripides, bald hingeriſſen von Sophokles; 
fun zitlernd unter den Donnerworten des Rſchylus, nun bezaubert 
von der unerfhôpfligen und poetiſchen Luſt und Hingebung des Ari 
Pophanes. Daher die Exclamation eines alten Autors, daß die Stadt 
ben Trank der Vergeſſenheit in den oͤffentlichen Schauſpielen genoß, 
und ſelbſt Hungerspein dem Klang der Lyra wich. Alle Drama 
Dichter machten ſich dieſe Quellen der Darſtellung und Metapher 
wohl zu Mugen, und keiner hauͤfiger als ÄAſchilos. Daber vers 
langte Sophokles, wenn gr im Ajax von der leva Zulugeg, dr 
glorreichen Salamis, wohnend auf der Welle, ſpricht, keinen Des 
 AorationsisDaler sur belebenden Darſtellung des Gemaͤldes, — die 
Natur hat ſelbſt gemalt; der Zuſchauer durfte nur ſein Auge nach 
Weſten wenden, und er erblickte die Spitzen von @alamis, wie 
ſie gen Himmel ftreben. 

Su den eigenthuͤmlichen Leichtigkeiten, welche die Lage des Theo: 
ters barbot, rechnet Dr, Wordsworth diejenigen kecken Einfaͤlle des 
Ariſtophanes, welche unter der Feder des modernen Überſetzers in 
Undeutlichkeit zuſammengeſchrumpft find. „Wie,“ fo fragt er, „wie 
kdnnen wir uns, bei der Einſchachtelung eines modernen Theaters, 
einen Trigaͤus denken, der ſich über bem Meere in die Luͤfte empors 
ſchwingt? Da moͤgte ſein Flug auf einen bloßen mechaniſchen NPro⸗ 
zeß von. Stricken und Winden beſchraͤnkt ſein, und vom Widerſtand 
bec Decke vereitelt werden. Im Theater zu Athen aber war der 
Himmel felbft ſichtbar, dahin ſchwang er ſich empor, und bas ver: 
moͤge der Einbildungskraft der Zuſchauer. Mie wiederum fans man 
ſich in unſern modernen Theatern Voͤgel vorſtellen, wie fic ſich ihre 
Auftige Stadt bauen? ie ſollten es die Wolken wol aufangen, 
wenn ſie von den Hoͤhen eines benachbarten Parnaſſ herbeiſchwim⸗ 
men ſollten, um uͤber den Brettern zu ſchweben! Wie haͤtte, in 
ſolch einer Lage, der kanftige Diener Athens von der Schaubuͤhne, 
| mie er es that, die natauͤrliche Karte ſeines kuͤnftigen Gebiets uͤber⸗ 
blicken ſollen, die Agora, die Hafenplaͤtze und den Pavé, und all” die 
tributaͤren Inſeln, die rund um ihn herum ſich gruppirten?“ 

Aber es iſt noch eine Stelle in Athen, die wir mit Freuͤden 
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beſachen, besor wie ven Leſer weiter geeiten, ble Stelle, mo.Du 
moſthenes und Uidines un die Meiſterſchaft hmmplten, und bie.e 
ben Tagen des Cicero mit demſelben Œnthuflaëmus betreten wurde, 
wie wir es gent’ qu Tage thun, — wir meinm den. Does, ein 
Dome, welcher uns -in die glaͤnzendſte Pexrjode griechiſcher Intelli 
genz verſetzt, und uns jenen, Donnerer zuruͤckruft, welcher von dem 
Felsblock, der ſein Roſtrum war, die Leidenſchaften der ungeſtuͤmen 
Demokratie leitete, die vor ibm auf dem offenen Felde zerſtreuͤt was, 
tin Feld von mehr até zwoͤlf taufend Quadratellen Flaͤche, groß ga⸗ 
nug, alle freie Buͤrger Athen's in ſeinen Raum aufzunehnen. Um 
ſich zu dieſen mrhr als gerauͤſchvollen Verſammlungen porzubeveiten 
ſoll Demoſthenes, wie Quinctilian berichtet, laͤngs der Geſtade desſ 
Phalerum gewandelt ſein, um an den braudenden Wogen Les aͤgi⸗ 
ſchen Meeres, die zu ſeinen Fuͤßen brauſten, zu lernen, (urcbties auf 
ben Sturm der Volksverſammlung zu blicken. Wir koͤnnen es ang 
nicht verſagen, hie folgende lebendige und graphiſche Beſchreirang in 
dr Mutterſprache unfers Reiſenden einsufchalten: — ⸗ 

„The scenes described as takiag place où this spot, gris —* 
in disũnetneas from local illustration. Placed where ‘we ate new, 
ve may inragine Dicaeopolis, in the Aristophais play of the Achan- 
nians, arriting heré early in the morning, taking his seat on ofe of 
these lime-stone steps, apd speculating en the Agora beneatls kim, 
where the Logistae are chasing the straggiers with their vermillon 
coloured ropes. The Prytanes appear from the Agora; they asœnd 
the slope ef the Payx; a contest takes place for the first seats cc- 
vered with planks, and perhaps with .cnshions, at the ‘bese of the 
stone rostram, round which are ranged the bowmen of the Séythian 
police. ‘The Citizens, equipped with staff and cloak, are sested on 
tkis elevated area of the Pnyx. The lustrations are performed, The 
herald comes forward to invite the future orator to speak; and qne- 
stions circulate among the audience, what orator will put on the 
«own, and who ñow enjoys the sway of the’ Bema, of that simple | 
block ef stone, the political oupahoc of Greece; what will, be the 
subject of his harangue,-to recommend a war or a new tribute. Al 
which speculations, being made under the open sky, may be, in a 
moment, terminated by a single drop of rain a producing the announ- 
cement — 

Alounum orty xae QUVIC Aus ue 
À portent ! and 1 feit adrop of rain. 
| Acharn. 171. 

Der Pavr zeigt nod vieles von ſeinem urſpruͤnglichen Auſchn, 

and die Bemerkungen, welche ſchon auf das griechiſche Theater ans 
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wewenbet worden ſind, gelten, in noch grdhßerm Verheuͤltniß, von ſei⸗ 
mer Lage.: Der: Redner war von. den maͤchtigſten und wirkſamſten 
ertzeogen populaͤrer Redekunſt -umgeben, — Über ſich hatte er den 
Himmel von Attica, ben Boden von Attica betrat ſein Fuß, hinter 
“bu tollte das Meer von Attica; fo appellirte er von ver Bima 
herab an die Elenente, fo brie er die Herzen ſeiner Zuddrer mit 
féiner.erbabenen Anurxfung der Erde und der Gôtter” ,, 2 Ty xu 
Bros” Suchte er das Gefuͤhl ver Wuͤrde fines: Auditoriums ju 
xrwecken, ‘oder die Æapferfeit ju entflammen, : fo durfte er nur den 
Arm gen Salamis ausſtrecken; war der Handel Athens durch Fremd⸗ 
Unge bedroht + Der Piraͤus mit ſeinem tauſendfachen Leben, ſei⸗ 
Mer nbegraͤnzten Geſchaͤftigkeit, feine beſpickten Arſenaͤle und ſeine 
Rauſende von Segeln autwortkete der Herausforderung. Wollte er, 
der Redner, ben Patriotismus ſeiner Zuhdrer entflammen, — ih⸗ 

ren Stolz erheben, ihrer Eitelkeit ſchmeicheln? — die Akropolis, 
dat Parthenon und die koſtbaren Schaͤtze deu Agora lagen vor ihren 
Augen ausgebreitet! Auf dieſe Weiſe war der maͤchtige Patriot im 
Wtande, den launenhaften Wankelmuth und Ungeſtuͤm des Athe⸗ 
ieuſiſchen Volks zu zugeln oder zu erregen; fo war er im Stande 
Sputen majeſtaͤtiſcher Gewalt ausſtroͤmen su laſſen, deren Leben und 
Kraft der Verlauf von Jahrhunderten nicht hat verloͤſchen koͤnnen; 
von dieſem Oratorium haben alle Laͤnder, alle Voͤlker einige der er—⸗ 
habenſten Stellen aufgeleſen und ſich zu eigen gemacht. Er hat ei⸗ 
nen Cicero gum Schuͤler gehabt, und doch ſteht er allein da, un: 
abertroffen, ohne Glejches. Andere Nieſen : find erſtanden; andere 
Vonnerer haben die Welt erſchreckt; aber kein Arm bat Bolzen mie 
ar geſchleuͤdert, keine Hand hat den Bogen wie er gefpannt! 

oi koͤnnten wir noch viele andere Erlauͤterungen altgriechiſcher 
Geſchichte und Literatur, die nicht minder originell und lehrreich waͤ⸗ 
ven, dem Buche des Hrn. Wordsworth entlehnen; doch wir muͤſſen 
eilen, und wollen sum Schluß mod ein Paar Skizzen von leichterer 
und vielleicht fuͤr die Mehrzahl unſerer Leſer anziehenderer Art mit: 
theilen. Xenophon's Gemaͤlde von dem Innern einer armeniſchen 
Wohnung trat vor unſeres Reiſenden Gedaͤchtniß, als er eines Abends 
eine albaneſiſche Huͤtte betrat, von der er das nachſte hende lebens⸗ 
friſche Bild entwirft: — 

„Unſere Huͤtte beſteht aus einem einzigen Gemach; der Fuß⸗ 
boden iſt von Lehm, das Dach von Stroh. Un bem einen Ende, 
nahe gegen die Mitte der Wand, brennt am Boden ein Feuͤer, das 
einen friſchen Vorrath Holz empfaͤngt, um uns willkommen zu hei⸗ 
Ben. Auf der einen Seite des Feuͤers ſind unſere Paplomas (gleich⸗ 
bedeutend mit bem alten orpœuuru) niedergelegt, die uns am Tage 
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alé Gattel, bei Nacht als Lager dienen. Auf der audern Seite 
ſitzen zwei albaneſiſche Weiber; ſie drehen ihre Spindeln und brins 
gen dann und wann ein Paar Sylben hervor, bevor ſie den Flachs, 
der auf die Spindel gewickelt wird, zwiſchen die Zaͤhne nehmen. 
Eine andere iſt damit beſchaͤftigt, einige Kuchen zu kneten, die in 
die Holzaſche des Feuͤers geſchoben werden, um zu backen. Do 
Herr des Hauſes ſteht an der Thuͤr, mit ſeiner rothen Schlafmuͤtze 
auf dem Kopf; ein Guͤrtel haͤlt die weiße Baumwollen⸗Tunica feſt, 
uͤber der er eine kurze Weſte von Wolle traͤgt, dicke wollene Kama⸗ 
ſchen, und Sandalen, die blos aus einer Fohle von ungegerbten 
Leder beſtehen und uͤber dem Fußblatt mit ledernen Riemen befeſtigt 
ſind. Um ihn ſind einige Kinder, deren Nacken von vergoldeten 
Muͤnzen glaͤnzen, welche auf einem Halsbande aufgereihet ſind. An 
der Mauer der Huͤtte haͤngt ein Werkzeuͤg, das ſeit dem Otreit der,  : 
Minerva mit Arachne ſeine Form wahrſcheinlich nicht veraͤndert hat, 
daueben ſtehen einig Laden (eoyalssor), welche mit ben Fruͤchten der 
Balania⸗Eiche gefuͤllt find, die als Farbematerial ausgefuͤhrt werden. 
Daneben liegen auch einige Stuͤcke Seide (xaxelua), von denen die 
Seide (ueraë:) bald abzuwinden ſein wird, und einige Huͤlſen der 
Baumwollen⸗Pflanze, aus denen ihr ſchneeweißer Inhalt hervor⸗ 
blickt. Alle dieſe Gegenſtaͤnde ſind bei der einbrechenden Nacht nur 
ſchwach erleuͤchtet vom Schein unſeres Feuͤers; kein anderes Licht 
wird angewandt. In kurzem legen ſich alle Kinder der Familie auf 
einem Mantel auf dem Fußboden, an dem entlegenſten Ende des 
Gemachs, neben einander nieder, und der Hausherr macht den Bes 
ſchluß dieſer hauͤslichen Reihe, die aus zehn Koͤpfen zu beſtehen 
pflegt. Bald kommt der Schlaf, der die ganze Familie, gleichſam 
wie einen Roſenkranz, in einen gemeinſamen Schlummer zuſammen⸗ 
kettet. Etwas weiterhin, von der Familie durch eine niedrige Scheide 
wand getrennt, haben ſich die unvernuͤnftigen Mitglieder des Haus⸗ 
halts gelagert. Das Federvieh kommt dahin aus freier Luft auf 
den Queerſparren des Dachs zur Ruh; der Ochſe ſteht da an ſeiner 
Krippe und verzehrt ſeine Abendmaͤhlzeit; und die weißen Geſichter 
der drei Eſel, die zur Familie gehoͤren, gucken durch die Dunkelheit— 
va beuͤgen ſich faft über ibren ſchlafenden Herrn und beffen Kin⸗ 

Zeit und Ott, die Gruppe und das ermattende Lidt, erinnern 
— an eine feierlichere Scene — eines Chriftabends, wie von 
dem kraͤftigen Pinſel eines Baſſana geſchaſfen werden nue." 
©, 34, 

Der gegenwaͤrtige Zuſtand und die Ausſichten Griechenlande 
koͤnnen nicht ohne eine beſorgliche Theilnahme betrachtet werden, 
nicht minder die Hoffnung, daß bic Muſen und die Grazien jetzt in 
Annalen ꝛc., Ste Reihe, IV. Band. 9 
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ginen Sante wieder einkehren werden, daß ſelt den fFruͤßeſßten Srits 


altern zu ihrer wahren Heimath geweiht geweſen zu ſein ſcheint. 


Axieg und innere Zerwuͤrfniſſe haben Attica hart betroffen und waͤh⸗ 
rend Drn. Wordworth's Aufenthalt mar es faſt eine Wildniß. Zwei 
TDage lang reiſte er auf der Straße von Athen nach Sunium, ohne 
mehr als fuͤnf Menſchen zu begegnen; die Hirten, welche ihre Heer⸗ 
den auf ben Bergen weideten, floben bei ſeiner Aunaͤherung, und 


- Der faſt einzige Klang, der die Schrecken der Scene unterbradh, mar 


bas Wehklagen des minterlthen Luftfiroms in ben Wipfeln der Di 
mien, Athen felbft lqu in Truͤmmern: die Straßen faſt ausgeſtor⸗ 
ben, die Hauͤſer unbedacht; nur Eine Kirche gab es, in welcher. Grots 
tesdienſt gehalten wurde; und alle bewohnten Wohnungen beſtanden 
in einem Paar neñen Holzhauͤſern, einem oder zwei von feſterer 
Bauart und den zwei Reihen Plankenſchuppen, die den Baſaar bil⸗ 
deten, von bem uns Pr. Wordsworth folgende Beſchreibung giebt: — 
„Der Baſaar oder Markt von Athen iſt eine lange Straße, 
welche jetzt dafelbft"bic eingige von Bedeuͤtung iſt. Gepflaſtert iſt fie 
| nicht; in der Mitte lauͤft cin Rinnſtein, in welchem bei dieſer Win⸗ 
tersgeit bas Waſſer in maͤchtigen Gießbaͤchen firômt. Die Hauͤſer 
find alle von Planken und Môrtel zuſammengeflickt Blickt man 
dieſe Straße hinauf, fo bat man cine’ überſicht der Waaren, welche 


dieſer atheniſche Markt zu liefern vermag. Faͤſſer mit ſchwarzem 


Kaviar, kleine Taſchenſpiegel in rothen Schiebern von Pappendeckel, 
Zwiebeln, Taback in braunen Haufen gepfeilert, ſchwarze Oliven, 
Feigen, Pfeifen mit Bernſtein⸗Spitzen und braunen irdenen Koͤpfen, 
rreiche Zeuͤgwaaren, und ſilberbeſchlagene Piſtolen, Dolche, Saͤbel⸗ 
kuppeln und geſtickte Waͤmmſer — das find die manchfaltigen Ge 
genſtaͤnde, die ein raſcher Blick auf dieſe Straße dem Sufhaner dar: 
bietet. Die Gegenſtaͤnde, welche man hier nicht findet, duͤrfen nes 
ven denen, welche man haben kann, in dieſer Beſchreibung nicht 
Aberſehen werden. Es giebt keine Buͤcher, keine Laternen, kein Fen⸗ 
ſter, kein Wagen, keine Zeitungen, keine Poſtanſtalt. Die Briefe, 
welche vor ein Paar Tagen aus Napoli angelangt ſind, werden, 
nachdem fie auf den Straßen ausgerufen und von den Addreſſaten 
nicht in Anfprud genommen find, den Flammen uͤbergeben. So if 
bec gegenmärtige Zuſtand von Athen, ſo weit feine Straßen bdiefen 
Zuſtand ausſprechen. Dicfe Stadt iſt noch immer in den Haͤnden 
der Tuͤrken (1832). Alle uͤbrigen Staͤdte auf dem Kontinent von 
Griechenland, ſuͤdlich der Thermopylen, find unabbangig von der 
Sci. Seitſam iſt es, daß alle Staͤdte im ſuͤdlichen Griechenland 
eine Auszeichnung dieſer Art für Athen aufbewahrt haben ſollten! 
Und doch iſt eß der Fall. Der Murssin: beſteigt noch immer das 
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Geruͤſt auf dem, hieflgen Markt, die Muſelmaͤnner sun EDeber in 
ben beflimmten Stunden aufzurufen. Gin Paar Tuͤrken toutnels 
noch in ben Bogengaͤngen der Akropolis, oder lehnen ſich, ble Pfeiſe 
im Munde, mit dem Ruͤcken gegen ble roſtige Kanone, die auf den 
Zinnen ihrer Mauern ſteht. Der athenienſiſche Landmann, wenner 
fin beladenes Maulthier vom Hymettos durch bas öſtliche Stadts 
thor treibt, wirft noch immer ſein kleines Buͤndel Thymian unß 
Sirauchholz von der Ladung, ble er auf dem Ruͤcken frines Maunl⸗ 
thiers bringt, alé einen Tribut bem Muſelmaͤnniſchen Tharzaͤllner zu, 
der on dieſem Eingang der Stadt ſitzt; und vor wenigen Lagen 
gab die Kanone ber' Akropolis bas Signal vom Schluß des ni 
ſchen Ramazan, des letzten, der je in Athen gefeiert werden wird — 
6. . . * 
Ce wird nicht unintereſſant ſein, dieſes Gemaͤlde mit dem nedern 
Zuſtande der Stadt zu vergleichen, wie er in einem Btiefe ein 
Dm. Bracebridge an den Verfaſſer des vorliegenden Buches, tout 
April 1836, beſchrieben iſt. Wir erfahren, daß die Alterthuͤmer: des 
Stadt genau unterfucht werden, und daß die Materialien, welche 
urſpruͤnglich zur Errichtung des Parthenon herbeigeſchafft wurden, 
zerſtreuͤt aufgefunden worden ſind, ſamt bem, was, nicht unange⸗ 

meſſen, die Werkſtatt“ des Parthenon genannt wird. Man bat 
ſogar einige Bloͤcke entdeckt, die zu dem alten Hecatompedan :gebère 
ten, nebſt einer Menge bronzener, irdener und Marmor⸗Fragmente, 
zuſammen mit „Brandholz,“ das nur allein jener ausgezeichneten 
Jera angehoͤren kann, welche jenem prachtvollen Gebatide vorangina, 
Die groͤßte Entdeckung aber, bemerkt der Briefſteller, iſt: der lange 
verloren geweſene Tempel der: flaͤgelloſen Victoria, von dem Gheler 
irrigre Weiſe geſagt bat, er gehoͤre der. Doriſchen Ordnung en, da 
ét doch ein ſchoͤnes Probeſtuͤck der ionifhen Ordnung und von Pen⸗ 
teliſchen Marmor aufacefübrt if. Seine Lage fimmt vellfommen 
mit der Beſchreibung, welche Pauſanias davon gégeben bat. Bei | 
Gartophage von ausgezeichneter Arbeit find ganz nederlid in ber 
Nihe bee meden Manze entbedt worden. Die Verbeſſerung de 
Gtadt ſchreitet langſam vorwaͤrts. Die Muͤnze, die koͤniglichen 
Pferdeſtaͤle, ein Hospital und eine Kaſerne find die einzigen oͤffent⸗ 
lichen Gebaüde von Bedetung, welche bis jetzt aufgefuͤhrt wurden. 
der eine Pallaſt, der vor etwa zwei Monaten vom Koͤnige von 
Vaiern begonnen worden iſt, wird eine grofe. Zierde dér : Otadt 
werden. Große Hauͤſer find im Entſtehen, und der Werth der 
Geundſtucke waͤchſt mit dem Specnlationsgeiſt; neuͤerlich ſind Grund⸗ 
Mie in einer guten Lage fuͤr 1200 und 1300 L. Stetl. der: Acre 
renauft, und drei breite Straßen, Adrian, Athena und Aeolus, 
9* 
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acbffaet: worden. Mie ſich erwarten fief, ift:ber nede deuͤtſche Sty 
ia Schwung gekommen, waͤhrend viele der geringern Hauͤſer nach 
den in Konſtantinopel nngenommenen Grumdſaͤtzen erbaut wurden. 
Die. Freuͤnde des Pittoresken duͤrfen ſich Gluͤck wuͤnſchen, daß die 
uinſcheinbaren rothen Backſteine Englands bis jetzt keinen Beifall 
gefunden haben. Das Anſehen der Stadt bat durch den Abbruch 
der alten Stadtmaner nicht wenig gewonnen. Athen mißt jetzt uns 
obfhe anbatbaié engl. Meilen im Durchmeſſer und zaͤhlt etwa 
45,000 Bewohner. Das Waſſer iſt rein und in Menge. Die 
300: Kirchen, welche Athen zaͤhlt, liegen faſt alle in Srèmanern. 
* Mod mehr Leben giebt ſich im Piraͤus qu erkennen, und Zeichen 
von Geſchaͤftigkeit ſeht man auf der Dockwerfte su Poros. Es 
laͤßt ſich erwarten, daß die moraliſche und fociale Verbeſſernng des 
Boifs mit dieſen Nerkmalen von Belebung gleichen Schritt halten 
wernde. Das Geſchwornen⸗Inſtitut nimmt an Achtung zu; Gewerb⸗ 
| Gif begiunt allgemein zu werden, und die Errichtung einer National⸗ 
baat Seitens einer engliſchen Geſellſchaft iſt auf die Erweiterung 
des: Ackerbaues berechnet, indem fie Kapitalien vorſchieſe, deren 
Mangel bisher das Haupthinderniß zu ſeiner Verbeſſerung geweſen 
iſt. Auf perſoͤnliche Anſchauung, wie auf die Erfahrung ehrenhafter 
Bewohner geſtuͤtzt; ſpricht Dr. Bracebridge ſeine Meinung dahin 
aus, daß Griechenland einem verſtaͤndigen und wohlunterrichteten 
Engliſchman entſchieden mehr Vortheile darbieten merde, alé Canada 
oder Auſtralien. Das Kapital des Auswandrers doͤrfte aher nicht 
unter 14500 oder 2000 L. Sterl. betragen, das ſich aber semis mit 
10 Prozent verzinſen werde. 

+. Mer wird bei ſolchen Ausſichten noch ſchwanlen in der Wahl 
| poifen den Urwaͤldern Amerika's und den Olivenbainen. Attica’s?! 





+. À 


mt TA — Travel in Crete, By Robert Pesbley, Esq. 
: Féllow of Trinity College, Cambridge. London, 1887. 2 vols. 


Wenn in dem vorſtehenden Artikel dem Werke eines Cawbridger 
Fellow, des wackern Wordsworth, der ihm gebuͤhrende Beifall in 
warmen Ausdruͤcken gezollt worden, fo duͤrfen wir nicht minder zu⸗ 
ruͤckhaltend ſein mit lobender Anpreiſung der Beſchreibung einer 
Reiſe, welche fein College Robert Pafbier ; vornaͤmlich in. Kreta, 
unternommen hat. Paſhley iſt ein eben ſo gelehrter gls agmutbis 
ſchreibender Autor; ſein Bericht iſt auͤßerſt befriedigend und wir 
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muͤſſen es aufrichtig bedauern dé verſchiedene Umfande ben Ver⸗ 
faſſer verhindert haben, ſeinen urſpruͤnglichen Ptan, eine GSeſchichte 
von Kreta, beſonders der Zeit der Venetianiſchen Herrſchaft,, 3 
ſchreidben, in Ausfuͤhrung su bringen. Neben der gruͤndlichen Ge⸗ 
lehrſamkeit, bre bei Abfafſung dieſer Reiſebeſchreibung vorgewaltel 
hat, wodurch ſie ſich dem Forſcher von Fach aufs dringendſte em⸗ 
pfiehlt, darf aber auch nicht die Außenſeite uͤberſehen werden, die 
Eleganz der Ausſtattung, wodurch dieſes Werk, wie faſt alle Erzeuͤg⸗ 
niſſe der Londoner Preſſen, im Voraus fuͤr ſich einnimmt. Aber 
ſein Inhalt eignet ſich kanm zu einer populaͤren Analyſe: die merb 
wuͤrdigen Nachforſchungen uͤber lokale Alterthuͤmer, die fharfen nat 
emſigen Beſtimmungen der Lage alter Staͤdte, ſelbſt die serftrefttus 
Bemerkungen uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand des Landes ut ſeins 
Zukunft, würden der Unterſtuͤtzung jener Maſſe von Citaten. bedure 
fen, womit der Verfaſſer immer berrit Mt, ſeine Beobachtungturzu 
begruͤnden und zu beſtaͤtigen. UÜberdem fehlt dem Gegenftanverbas 
poetiſche Intereſſe, das ſich an jeden, ſelbſt den kleiaſten Fleck eies 
attiſchen Bodens knuͤpft. Wo ein Aſchylus, ein Demoſthenes einſt 
dem Geiſt der Athenienſer Ehrfurcht einfloͤßte and ihn entflammte 
da ſindet der Reiſende nicht ein einziges Buch, es ſei denn in den 
Laden Ver modernen metoifos. Aber nodÿ heuͤte wirft die Beleüch⸗ 
tung ihres intellektuellen Sonnen⸗Untergangs einen Schatten voll 
Glorie auf die Ruinen der Stadt. Die Natur üͤberlebt den SG 
bruch des Genius, Oliven vluͤhen wie in den Tagen der fernen Ver⸗ 
gangenbeit, und der Oymettos iſt noch immer wegen ſeines Honigs 
beru mi: — J 
| Art, glory,- fréedori fail, bat Natüre still is fée, É - 
it dieſer nothwendigen Stabrer⸗ zu Sunſten der Ungruͤnd. 
lichkeit unſerer Bemerkungen ſchreiten wir zur Auswahl einiger 
Stellen, die unſere perſoͤnliche Theilnahme vorzugsweiſe in Anfpruch 
nehmen; und da ‘ft vielleicht kein Ptatz mehr dazu greignet, unfere 
Neuͤgier, oder — beſſer geſagt, unſere Wißbegier in Anſpruch su 
nehmen, als das beruͤhmte Kretiſche Labyrinth, weil es mit der vos 
mantiſchen Poeſie verknuͤpft iſt, der wir fo viele gluͤckliche Stunden 
unſrer Jugend verdanken, und die den ernſtern Betrachtungen des 
Mannesalters fo großen Reiz verleiht. Wie Fo viele andere Fabcin 
von noch groͤßerer Schoͤnheit, loͤſt ſie fi vor den Augen des klaſſi⸗ 
ſchen Gelehſten auf, Nachdem er des gewoͤhnlichen Gebrauchs, wo⸗ 
nach in Konſtantinopel Bisthuͤmer verhandrit wurden, und der dar⸗ 
aus entſtandenen Vereinigung der Dioͤceſe von Cnoſſos mit den 
Retropolitan⸗Sitz von Gortyna gedacht pat, faͤhre unſer gelehrter 
Verlaſſer ſolgender ahen ſori: — | | 


* 
— 


* 
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„Die tatfrithen Gisetten und ausgehohlten Grabfiltten, welche 


| in der unmittelbaren Nachbarſchaft von. Knoſſos liegen, erinnern an 


die wohlbekannte alte Legende, welche fit auf bas Kretiſche Laby⸗ 


rinch bezieht, deſſen⸗Zage einſtimmig dieſer Stadt zugeſchrieben wird. 
Man beſchreibt es als ein Gebaude, welches der beruͤhmte Bau⸗ 
fènffier Daͤdalus aufgefuͤhrt haben ſol, als Wohnſitz zu dienen für 


den Minotaur. Aber es ſind hinreichende Gruͤnde zu der Annahme 
vorhanden, daß bas Kretiſche Labyrinth in. der Wirklichkeit ehen fo 
wenig exiſtirte, als .fein fadelhafter Beſitzer. So viel auch in ben 


Homeriſchen Dichtungen von Daͤdalus, Minos, Ariadne und anberen 


Metiſchen Beruͤhmtheiten erzaͤhlt wird, dennoch iſt es vergeblich, 


wenn mir irgend ein Zruͤgniß für bas materialle Daſein dieſes Mo⸗ 


suhenté. darin zu ſuchen uns beſtreben. Heſiod und Herodot ſchwei⸗ 
ethiebenfails von dieſem eingebildeten Bauwerk, und der zuletzt ges 
mannite Geſchichtſchreider welcher, das aͤgyptiſche Labyrinth mit ben 

Lempein von Epheſos und. Samos vergleicht, wuͤrde es wol kaum 
Dotin veſmeiden Cugen, des Kretiſchen Labyrinths ju. gedenken, 
ann: es wirklich exiſtirt haͤtte. Kaum iſt es nothwendig, hinzuzu⸗ 


fungen, deb ich keine Spur von ſalch einem Denkmal in der Nach⸗ 
wbarſchaft von Makro, Tukho gefunden habe. Die Formen des my⸗ 


thiſchen Labyrinth, wie es auf den Muͤnzen von Knoſſos dacgeſtellt 
ft, muͤſſen natuͤrlicher Weiſe verſchieden in, weil fie fain wirkliches 


_Bantbert, ſondern ein Erzeoͤgniß der Einhildungskraft gbbilden. Es 


moͤge noch· angewarkt werden, daß Schriftſteller, welche die alten 


Mythen ⸗als Urkunden ſtreng⸗ hiſtoriſcher Begebenheiten betrachten, 


annehmen, daß das Gebauͤde des Labyrinths vor ihrer Zeit in duͤnne 
Luft ſich aufgeloͤſt, und gleich dem Gebauͤde einer wiſent keine Spur 


_ nordagelaſſen babe." + Pau I. ©. 208. . 


E⸗ mag nicht unpaſſend ſeyn, eine gRede des Dfitteré Anton 
von MProkeſch⸗Oſſen, “hp. paë Labyrinth von Kreta, bier einzu⸗ 
fibalten *). . 

Einige Derren dieſer ehrenmerthen Berfammlung paben. mid) 


aufgefordern, eine Schilderung des in der Mythe fo viel beſproche⸗ 


nen Labyrinthes von Kreta zu machen. Beſteht es oder beſteht es 


Nnicht? Wo iſt es zu finden? Wie deſſen Beſchaffenheit? Iſt es 


eben dasjenige, was die Alten unter dem Labyrinthe vos Knoſſos 


verſtanden? Iſt uͤberhaupt daslenige von Knoſſos ugh das von 
Ses eines und daſſelbe? Was war deſſen urſpruͤng ge Beſtim⸗ 





* Steermaͤrtiſche geitlhriſt. Reuͤe æue, Dritter —* 1. ot, 
Graͤtz, 1836. GS, 89, ‘ ‘ 
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mung, and is welche Brit faͤlt dieſes erſtauuliche Werk? Daë ſind 
die Fragen, welche id verſachen werde, den Oerren Geographen zu 
beantiborten. - 

-Rommen Sie aifo, meine Derren, in das bluͤhende Eiland veu 


on Kraft ber Vegetation, an Reichthum der Drodufte, an Schoͤn⸗ 


bei der Landſchaft und an Ausdehnung jedes andere im griechiſchen 
Archipel, und Bberbaupt in den levantifhen Gewaͤſſern nachſteht, 
fommen Sie nach Rreta, dem bunbdertburgigen, wie Domer es nennt, 
dem Seemann durcch feine herrlichen Haͤfen cine gaſtliche Erde, aus⸗ 
gezeichnet vor allen anderen durch unzaͤhlige Waſſer, und weit hin⸗ 


aus glaͤnzend in die See mit ſeiner langen Reihe ſchneebedeckter 


Gipfel. Ich will Sie nicht verweilen laſſen in den Waͤldern aus 
Oel⸗ und Johannisbrotbaumen, die, unendlich, Thal und Hoͤhen 
decken. Überſteigen Sie mit mir ben Ida, wo nach bem Wortſinntz 
das Schneefeld der Kuppe mit Wieſen voll Blumen und uͤppigem 
Gruͤn .umgürtet if, und verſetzen Sie ſich in die ſuͤdliche Ebenc, 
Meſſaria genaunt, wo einſt Goriyne ſtand, die maͤchtige Stadt, und 
in Ruinen noch ſteht, und wo der kethe zwiſchen Platauen und kor⸗ 
beerrofen dahineilt. 

An der letzten Salle von Gortyne freitet man uaͤber dieſes 
Flaͤßchen, in das Sie Alles werfen ſollen, was Sie zerſtreuͤt, um 
fuͤr dieſe Augenblicke mir anzugehoͤren. 

Zur Linken hat man das unendliche Meer, gerade vor ſich die 
hohen und waldigen Gebirge von Sfakia, zur Rechten die fable 
Kuppe des hoch uͤber alle ragenden Ida. Auf der halben Hoͤhe der 
Vorhuͤgel deſſelben bemerkt man ſchon aus der Ferne einen Berg— 


bruch — darauf ſchreitet man los; nahe daran zeigt ſich eine Hoͤhle, | 
longe nicht fo majeftätifh als der Gingang sur Hôble von Adelsberg, 


« 


und noch weniger fo als berjenige. zur Hoͤhle von. Agtelek, welche 
vielleicht die herrlichſte von allen bekannten Hoͤhlen in Curopa iſt. 


Man tritt in den etwa 30 Schritte langen und 20 Schritte tiefen 
Raum — die Waͤnde find vom Feuͤer geſchwaͤrzt, da die Hoͤhle wahr⸗ 
ſcheinlich ſeit undenklichen Zeiten eine Zufluchtſtaͤtte der Hirten und 


x 


tin Schutzwinkel der Nauͤber iſt — drei Dfeiler, aus dem Gélfen ges 


hauen, ſondern den Hintergrund, und zeigen, daß Menſchenhand hier 
der Natur nachgeholfen habe — vier Thore aber gehen durch die 
Hinterwand: in den Felſen ein — alle vier gleich hoch, etwa 10!, 


und 6° breit, mit ſcharfen Kanten, die Seitentheile etwas nach ins 


nen geneigt. Man. ſteht vor dem Eingange ins Labyrinth. 
Ich babe dieſen Ausflug in Geſellſchaft eines Freuͤndes gemacht, 
ſechs Fuͤhrer, zur Haͤlfte Griechen, zur Haͤlfte Tuͤrken, begleiteten 
uns. Wir machten nun lobbende Auffalten, um in das Innere zu 
— — —— 


/ 
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dringen. Zwci Fuhrer ließen wir als Wachter in der Cinsauots 
hoͤhle zuruͤck; zweien Tuͤrken vertrauten wir einen Über eine Spindel 
gtwundenen, 1200 Rlafter langen Bindfaden, mit dem Auftrage, venfels 


| 


ben abzuwinden, an. Wir uͤbrige vier nabmen jeber cine Fackel in die 


Hand; ich batte uͤberdies eine Bouſſole. Wierwaren alle bavaffnet. 

Die beiden Thore zur Linken fanden wir bis oben mit Steinen 
verlegt; das dritte war Dies bis zur Haͤlfte, das vierte Thor aber 
ganz frei, obwol der Boden mit lockeren Steinen bedeckt, ſo, daß 
wir ſchließen konnten, daß auch dies verlegt geweſen war. Wir tra⸗ 
ten durch dies Thor, batten gleich einen Gang zur Rechten vnd 
cine breite Niſche sur Linken, fanden den genannten Gang verlegt, 


nund ben gerade vor uns ſtehenden eingeſtuͤrzt, krochen aber durch, 


und kamen bald in einen maͤchtigen Saal von Pfeilern getragen, 
ſcharfwinklicht, leer, ohne eine Spur von Gebrauch. Wir kehrten 
zuruͤck gum Vereinigungspunkte der Wege, banden den Bindfaden 
um einen Stein und ſchlugen nun den Weg sur Linken ein. is 
an dieſe Stelle war der Boden von hineingetragenen Steinen uns 
eben und unbequem, dann aber wurde er rein; der Gang war 
durchaus 10’ hoch und 8’ breit, die Decke flach, die Wand geglaͤttet 
und ſenkrecht. Von Zeit zu Zeit gingen zur Rechten und Linken 
Gaͤnge ein, alle von gleicher Form und von gleichem Maße. Wir 
mochten eine halbe Stunde gewandert ſein, da kamen wir an einen 
erweiterten Diag C*), fanden die Decke beider Gaͤnge, die davon aus⸗ 
gehen, fo tief geſenkt, daß kaum 2’ bis 3’ Raum blieb. Wir Eros 
chen nicht ohne Muͤhe, um die Fackeln brennend zu erhalten, durch 
den Gang zur Linken etwa 100 Schritte lang, daun erweiterte und 
erhoͤhte ſich der Gang wieder auf ſein fruͤheres Maaß. Ohne Din- 


derniß erreichten wir nun D, wo ſich zwei Syſteme dieſes Gewebes 


von Gaͤngen ſcheiden. Die Wand wies Spuren, als ob hier ein 
Schluß angebracht geweſen waͤre, naͤmlich eine Art Pfalzung zu 
beiden Seiten laͤngs der ganzen Hoͤhe. Wir waͤhlten den Pfad zur 
Rechten, und durchſuchten dieſes ganze Syſtem, bis wir in die Saͤle 
C, F und G gelangten, deren ſchon Tournefort, der vor 132 Jah⸗ 
ven reifte, ermäbnt, und bie in unfern Tagen Roderel, cin engliſcher 
Reiſender, beſchrieb und abbildete. Diefe Sâle, die man nad ibrer 
Form Trapezien nennt, find etwa 20’ bod, 25 bis 30 Schritte lang 
und breit, die flahe Dede wird von Dfeilern getragen; die Waͤnde 
find ſenkrecht und ſcharf geglaͤttet; von ber Ruͤckſeite find Stufen, 
wie bie eines Theaters aus den Felfèn gebauen und in ber Mitte 
dient ein robbebaucner Felsblock sum Tiſche. Saͤle und Gânge find 
vollfommen troden und rein; an den Waͤnden bemerkt man Flac bic 


*) Siehe ben biefem Heſte beigegebenen Plan des Labyrinthe, 


v. Dretof® s Oflen, uber das Labyriuth von Kreta. 197 
Meißelſchlaͤge; ble und da liegen Haufen ſchwarzer fciner Erde, denen 
immer ein Loch in der Decke entſpricht, und die men als darchge⸗ 
ſichtet betrachten kann. Wir fanden an der Wand in einem dieſer 
Trapezien die Jahreszaht 1700, welche Tournefort aufgeſchrieben bat, 
Naud waren kindiſch genug auch uns zu verewigen, wozu wir aus 
der eben erwaͤhnten ſchwarzen Erde bedienten. Auf dem Ruͤckwege 
nach dem Hauptſcheidepunkt brangen wir in mehrere Seitengemaͤcher, 
die Kockerel nicht bemerkte, ſobald wir aber in D waren, zogen wir 
ben Faden bis auf C berein, wo mic cine kleine Pyramide aus 
Steinen machten und: ibn darum wanden. Nun eilten mir in ble - 
tinfe Haͤlfte des Labvrinths, wo die Berworrenbeit sunimmt, die 
Gaͤnge hoͤher und ſchmaͤler werden, die. Behauung weniger ſorgſam 
iſt, und alles den Ausdruck hoͤheren Alters hat. Wir kamen nach 
K In dieſem Saale troͤpfelt Waſſer durch die Decke, und bat ſich 
ein kleines Becken am Boden gegraben. Wir fanden dies Waſſer 
trefflich und bei der Hitze, die uns nicht wenig ermuͤdete, einen mah⸗ 
ren Segen des Himmels. Von allen Saͤlen ſahen wir immer wie⸗ 
der neuͤe Gaͤnge ausgehen, die meiſten verſtellt. So kamen wir 
bis IN, wo unſere Fuͤhrer, die ſchon in D Anſtaͤnde gemacht batten, 


ſich auf bas beffimmtefte weigerten, weiter vorzudringen. Meben ih⸗ 


ren albernen Gruͤnden brachten ſie auch den triftigen vor, daß un⸗ 
ſere Fackein nicht ausdauern wuͤrden. Sie dadurch ſchonen, daß 
wir nur eine ober zwei angezuͤndet haben wuͤrden, wollten wir nicht, 
da ſie ohnedles nur ſehr truͤbe brannten. uberrie⸗ waren wir muͤde 
und erſchoͤpft. Ich ſchoß in N sine Piſtole ab, und das gewaltige 
langhindroͤhnende Echo bewies die weite Auebehnung des unterirdi⸗ 
ſchen Gewoͤlbes. Noch durchſuchten wir die Saͤle von O, P und Q, 
die ſo wie M und N auf der Zeichnung Kockerel's nicht erfhienen, 
die alfo wahrſcheinlich kein uns bekannter Reiſender beſucht bat. Auf 
ven RMuͤckwege war uns der Faden zerriſſen, und ich machte in D 
die Erfahrung, daß ich ohne denſelben eine falſche Richtung einge⸗ 


ſchlagen haben wuͤrde, fo jnmerklich ſind die Wendungen, fo durch 


aus gleich und ohne Unterſcheidung die Gaͤnge. Nach vier Stun⸗ 
den Wanderung erreichten wir den Eingangsſaal wieder, und durch⸗ 
krochen dann noch einen Reſt, den Arm bis R, wo ſich die wage⸗ 
rechten Schichten des Gebirges vielfaͤltig eingeſenkt haben, und die 
im Punkte K mit einer natuͤrlichen Grotte in Verbindung ſteht. 
Bas ift nun dieſes feltfame Gewebe von Gaͤngen und Saͤ⸗ 
len? — Einige Neifende, die Tournefort sur Band batten, und, das 
Labyrinth geſehen baben wollten, obne ſich vie Muͤhe au geben oder 
den Muth su Daben, es wirklich ju feben, ſprechen leihtfinnig daruͤ⸗ 
ber ab, und wollten darin nichts alé die Sleinbruͤche fur Gorthue 


# 


— 
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gohhtecn: :Gatent. Bée Behaupeung if. auf sbiise. Unkenntnißz ge⸗ 
gruͤnrrel Es mûre /Wahnſinn, das Geſtein, das auf jedem Puntte 
des Sd dequemer liegt, aus: folder Tiefe, auf. fo verirrenden Wegen 
beusqubelen. Die Gleichmaͤßigkeit der Arbdit, die Behauung der 
Wande⸗Niſchen, Pfeiler, Sitze, der Umſtaud endlech, daß man nir⸗ 
gehds die Syur der Keille findet, die doch in allen alten Stein⸗ 
bvrathen zu treffen ſind, verdammen dieſe Erklaͤrung. Andere Rei⸗ 
fente, noch unwiſſender und die wahrſcheialich gar nicht uͤber die 
Eingangshoͤhle gifommen waren, wollten darin œur eine naturliche 
Pabié wiſſen. Die Behauptung bedarf keiner Eiderlegung. Mur 
wbvill ich Pier anfuͤhren, daß nirgends, außer an der Waſſerſtelle in 
Mi '@put von Tropfſtein zu ſinden iſt, und doch ft bas Beſtin 
grauer, wenig feſter Kalt. 
Daß ·dieſes Gewebe von Gaͤngen Menſcheuwert ſei, ergiebi ſich 
aus nieinet Schiderung, und ich frage nun, ba die aͤlteße Ge 
ſqhichte vas Labhrinth des Minotaurus nach dem Ida verlegt, ed 
Menſchenwerk nennt, und als eine Hoͤhle mit einem Gewebe manch⸗ 
faͤch ſich verſchlingender Gaͤnge, und als einen unterirdiſchen 
Wohnplatz ſchildert, ſind wir nicht ermaͤchtigt, bas, was id eben zu 
boſchreiben die Gbre'batte, für eben dieſes Labyrinth su halten? — 
Strabo und DPaufanins verlegen es in die Raͤhe von Knoſſos — 
Knoſſos ‘Tag aber” an der Nordſeite des Ida. Dieſen Einwurf ju 
beſeitigen, reichen anbere alte Schriftſteller hin, namentlich Plu⸗ 
taͤrch, der bem Theſias, ba er nach bem Labyrinthe wandert, von 
Knoſſos erft nach Gortyne und von bort ins Labyrinth geben laͤßt. 
Clandius fagt, dus Labyrinth von Knoſſos ſei an Gewirre nicht bins 
idr dem von Gortpne, und widerlegt dadurch einen andern Einwurf, 
denſenigen naͤmlich, daß fl aus mehreren Stellen:alter Geſchicht⸗ 
ſchreiber erheben' laͤßt, das Labyrinth von Knoſſos ſei kein unterirdi⸗ 
ſches Werk, ſondern ein Bau geweſen, dem Labyrinthe von. AÄAgypten 
nachgebildet. Es wird alſo am wahrſcheinlichſten sroei : Labyrinthe 
gegeben haben; bas von Gortyne iſt aber das aͤltere. Ich weiß, 
daß Diodor und Plinius ſagen: su ihrer Zeit gebe es keine Spur 
vom Labyrinthe mehr; id weiß aber auch, wie: wenig beide von 
Kreta wußten, und Lidranus Fennt nidt nur dieſe pur, ſondern 
- fhildert bas Labprinth até ein unterirdifhes Gewirre von taufend 
Gaͤngen mit einer Dôble sum Eingang, alſo gerade ſo, wie wir es 
peut gu Tage fepen. 

Aber die Einerleiheit dieſes Werkes mit dem Zebhrinthe der Fa⸗ 
bel iſt alſo wol kein Zweifel zu hegen. Was aber war der Zweck 
dieſes hoͤchſt muͤhſamen Werkes? — Um dieſe Frage zu loͤſen, muß 
ich Sie nath einem anderen Lande fuͤhren, bem einzigen, in welchem 
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challhe Werle vorkoinmen — Agpyten. ieklich babe ich fotsef 
in Unterdgupten bei Memphis, alé in Oberaͤgypten bei Thebe, is 
Qhale Allañif und dem der Graͤber der Koͤnige aͤhnliche Syringe es 
ſehen, an Anordnung wenig verſchieden, dort find ſie Groͤber. Haͤte 
ten wir die letzten Dalten und Kammern des kretiſchen babyrinhe⸗ | 
untafubt (das. mag fünftigen Neifenden bleiben), fo wuͤrden ‘rois 
viellecht die Beſtaͤtigung biefer Voraueſetzung ſinden. Aber auch 
ohnedies giebt es eine Stelle, und zwar in bem Saale M, der ait 
zemlicher Wahrſcheinlichkeit darauf hintoeiſet; · da naͤmlich findet · man 
fat in den flachen Boden gehauen eine rechtwinklichte Vertieiung 
von 7! Laͤnge, 2’ Breite und eben folder Tiefe, ble offenbar einer 
Grabſtelee gleicht. Wer die ungeheuͤten Bauten der Kghpter und 
uͤberhanpt der morgenlaͤndiſchen Voͤlker für. ihre Graͤber kennt, dem 
kann dieſes Lahyrigth nicht zu muͤhſam erſcheinen fuͤr eine foie 
Veſtimmung. 

Iſt aber dieſe auf Vergleichung gegrénbeie Erklaͤrung des Bwets 
kes deſſelben die richtige, fo fübrt fe .auf die Cpode bin, in weicher 
dies ungeheuͤre Werk entſtanden frein :fann. In derZeit, wo die 
Geſchichte, wie der Tag durch die Daͤmmerung in Nacht, ſo durch 
die Mythe in die Vergeſſenheit hinunterſinkt, in dieſer Zeit haben 
wir Gpuren genug von der Herrſchaft der Agypter Über bis grie⸗ 
chiſchen Gewaͤſſer. Sendeten fie Kolonien nach dem Peloponeſus 
and dem Feſtlande, fo mußten fie dieſe Gewaͤſſer ſchon viel befah⸗ 
ten, mußten Kreta fruͤher gekanut haben, und waren wahrſcheinlich 
Herren darin, wie ſie es. heuͤt zu Tage wieder find. In dleſer dun⸗ 
leln Zeit, die wir zum wenigſten ein Paar Jahrtauſende vor. Chriſto 
ſeten muͤſen, venfe ich mir das Entſtehen des Labyrinthes; deun 
zur Zeit des Minos, als die Fabel entſtand, mußte es ſchon da ſein, 
un) es if zu maͤchtig, um alé Werk eines kleinen Herrſchers anges. 
ſhen zu werden. Einen wichtigen Anklang findet dieſe Voraus 
ſetzung in dem Umſtande, daß in eben dieſer Zeitepoche der Stamm 
br Rameſiden in ÄAghpten hertſchte, eben derjenige, der: vie groͤßten 
Bitte ju Stande brachte, Ägypten auf den Gipfel der Mae pot, 
und feine Waffen bis Colchis und Indien trug. 

Gegen vie Anerfennung des Labvyrinthes ais aghpiſſches Wert 


ſcheint aber der Umſtand su ſprechen, daß es ohne Hieroglyphen iſt, 


wihrend wir. wiſſen, daß alle Syringe von Oberaͤghpten damit be⸗ 
deckt ind. Darauf autworte id, daß auch die Pyramiden keine 
Hietoglyphen zeigen, und wenn deshalb einige Geſchichtsforſcher den 


Vau der Pyramiden einem von den AÄgyptern verfhiebenen, vicls | - 


leicht einem lybiſchen Boite zuſchreiben, (o fage ich, obne diefe Boss 
… Méfgung felbft zu beſtreiten, daß, wenn sin Bolt, welches es auch | 


/ 
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ki, be Pyramiden su bauen im tante tar, fo konnte es, ba es 
ſberdies zunaͤchſt an der See wohnte, auch die Herrſchaft zu Waſſer 
gehaͤbt haben, und ich ſede alſo in einer von ihm nach Kreia geſen⸗ 
te Colonie auch den Erbauer des Labprinthes. 

Fuͤr ten Reiſenden ift Sehen Haben. Ich gebe Ihnen, indem 
. Ihnen einen Theu deſſen, was id) fab, ſchilderte, einen Theil 
deſſen, was ich babe. Nehmen ſie es freuͤdig auf, und macht es in 
dem Einen oder in dem Anderen den Wunſch reger, die wunderbare 
Deimath: der Vorzeit zu beſuchen, ſo bin ich in der Butanft Ihrer 
lſrunduchen Erinnerung gewiß.“ 


Hr. Palhleh, zu deffen Relſewerk wir jetzt nuruckehren, war gt. 
Her in feinen Nachſuchungen einer der merkwuͤrdigſten Reliquien des 
Mitertbums, — des Grabes von Zeus. Der Bruder feines Wirthes in 
dem Dorfe Arkhanes erfannte ben Damen auf einmal. Von einem 
Hieten begleitet, welcher beim Weiden feince Heerde mit dem Grabe 
bekannt geworden war, begann unſer Reiſender am folgenden Morgen 


die Beſteigung des Berges Inktas. In einer Stunde erreichte er den 


Gipfel, gegen deſſen noͤrdliche Ecke hin er „Fundamenie der maſſi⸗ 
ven Mauern eines Gebauͤdes“ bemerkte, welche ungefaͤhr achtzig Fuß 
lang waren. Die Offnung innerhalb dieſer Ummauerung, in fruͤhern 


Zeitaltern wahrſcheinlich der Eingang in eine hlei iſt jetzt ausge⸗ 


fût, fo daß man nicht aufrecht darin ſtehen kann: 

„Dies ſind denn,“ ruft Dr. Paſhley aus, be cingigen Über⸗ 
vefte jenes Gegenſtandes tiefer veligidfer Verehrung, das fupponirtc 
Grab bes Baters der Goͤtter und der Menſchen, mit ſeiner beruͤhm⸗ 
ten Inſchrift. Ich ſtand nun auf der Stelle, wo Zeus von allen 
himmliſchen und irdiſchen Muͤhen ausruhen ſoll, auf einer Stelle, 
welche waͤhrend fo vieler Zeitalter verherrlicht ward. Das Zeuͤgniß 
einer langen Reihe alter und kirchlicher Schriftſteller beweiſet voll⸗ 
kommen und entſchieden, daß bas Grab ein Gegenſtand der Neuͤ⸗ 
gier fuͤr Freuͤnde, und der Verehrung fuͤr die Bewohner von Kreta 
von der fruͤhſten Periode bis nach dem Zeitalter von Konſtantin ges 
blieben iſt. Eine bekannte Strophe des Kallimachos beſchuldigt die 
Kretaner, daß ſie kuͤgner feien, weil ſie behaupten, daß der unſterb⸗ 

\lihe Zeus in einem Grabe begraben ſei, welches, mie die Dichter 
Jagen, das Werk ihrer eigenen Haͤnde ſei. Ich weiß nicht, weswe⸗ 
gen der religioͤſe Eifer dieſes gelehrten Schtiftſtellers Anſtoß nehmen 
fognte an der Kretiſchen Tradition, daß Zeus in ſeinem Geburtés 
lande begraben liege. Andern alten Legenden zufoige traf daſſelbe 
Schickſal viele Goͤtter. Hermes ward in Hermopolis beerdigt; Ares 
in Thracine; Aphrodite in Cyprus; und das Grab des thebaiſchen 
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Dienyſos ward lange in Delphi gezeigt. CS leuchtet ein, daß, mean 
Zeuͤßs von dem gemeinſamen Looſe bee Menſchheit nicht ausgeſchloſſen 
war, er keinen ſchicklicheren Ruheplatz haben kann, alé ouf ſeiner 
Geburtsinſel. Und ſein Schickſal batte nichts Ungewoͤhnliches, feet 
wenn wir ihn als den hoͤchſten Beherrſcher Himmels und der Erde 
betrachten. Sein Vater Kronos bezahlte ben Tribut der Natur und 
ward auf dem Berge Kaukaſos begraben. Uranos war lange zuvor 
geſtorben, und den orpheiſchen Traditionen zufolge hatten jene alten 
und maͤchtigen Regierer der Welt, die ibm vorangingen, Phaues 
und Neith, ebenfalls das gemeinſchaftliche Loos der Goͤtter und 
Menſchen exlitten. Mod weniger Urſache ſinden wir sum Unwillen 
aber die Kretiſche Legende, wenn wir uns erinnern, daß AÄAſchylus es 
wagte, den Prometheus vor einem athenienſiſchen Auditorium er⸗ 
ilären zu laſſen, Zeus werde bald mit Ungnade von ſeinem Throne 
geſchleͤdert werden, wie es mit ſeinen Vorgaͤngern geſchehen.“ — 
Ban J. S. 219. 
Eine der intereſſanteſten Beſchaͤftigungen und Mergndgungen des 
llaſſiſch gebildeten Reiſenden in dieſem, dem Alterthum gewidmeten 
fonde, beſteht in der Vergleichung, buͤrfen wie uns dieſes Ausdrucks 
bedienen, der modernen Gebrauche und Gewohnheiten mit dencg 
jener untergegangenen Zeiten. Das Bud unſeres Paſhley zeigt, 
mie ſehr er ſich dieſes Vorrecht des Gelehrten ju Mug gemacht bat. 
Schwache Veraͤnderungen in der Kleidung haben in neuͤerer Zeit 
auch hierher ihren Weg gefunden, doch verwirklichte der Kretiſche 
dandmann des ſechszehnten Jahrhunderts noch volllommen das Ge⸗ 
malde von Galen. Das xesur, oder Hemd, nud dis aze9yuur 


Or Stiefel, waren allgemein im Gebrauch. Der Kretiklon, von 


Cupolis und Ariſtophanes, ein. ſehr kurzer Mantel, der nur big auf 
den Gürtel herabreicht, wird noch jetzt geſehen. 
Die gar eigenthuͤmliche Form von Eidſchwuͤren, welche unter 
den aͤteſten Bewohnern von Kreta herrſchte, bat ſich unter ihren 
Rachtommen - erpalten : Hr. Paſhley ſtaunte über die Manchfaltig⸗ 
fit und Sonderbarkeit derſelben; einige bat er aufgeſchrieben; einer 
lautet: „Veim Brod, das ich effe! ‘ ein anderer: „Bei meines Das 
Mi Knochen?“ Immer aber enthaͤlt ſich der Kretaner, den Namen 
Gottes ju. misbrauchen. Die: Phraſe mé vor es, die in ganz Kan⸗ 
den ſeht allgemein if, bat gleiche Bedeuͤtung mit wa vor Deovs 
und dieſe elliptiſche Form fheint, bem. Scholiaſten der Ranae des 
Atiſſephanes zuſolge. von den fruͤheſten Zeitaltern his auf unſere Zeit 
uhertragen worden zu ſein. Aus ber Vorſchiedenheit, die zwiſchen 
Wa Eidſchwuͤron der Rretaner, und denen dec abrigen Griechen be⸗ 
Fit, eptfprans, vie: degende, melche Dr. Pofblep nach Euſtathine 
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Aer die Odyſſee anfuͤhrt, daß Rhadamanthus Be Kretaner verau⸗ 
laßt Babe, ſich des Namens der Gottheit bei allen Gelegenheiten ju 
enthalten, and Gel der Gans, dem Hunde und dem Wibdee ju 
ſchwodren. 

In ibter Hauswirthſchaft werfen die Kretaner das lebendige 
Raebenſpiei im Gemaͤlde des Ariſtophanes zuruͤck. Als Hr. Paſhley, 
nach einem ermuͤdenden Ritt, in einem Dorfe, Namens Rhamne, 
Anlungte, fuͤhrte ibn der Proeſtos, der nicht auf einen Gaſt einge⸗ 
vichtet var, nach dem Hauſe eines Freuͤndes, mo ein Paar Eier, 
die nach langem Suchen endlich gefunden wurden, Ollven, ſchwarjes 
GSerften brod und Waſſer die: Mahlzeit bildete. Die Antwort des 
Wiethe, als der Deifende nach Kaͤſe fragte, war karakteriſtiſch: — 
t Pa sxaxopey Qroyor uueoda; Êev exouer venoteg”” Dai 
Bette, aus einer Dinfenmatte beſtehend, und Bei dem die Dferdes 
fattel als Ropffiffen bienen mußten, fammt der unangenebmen Nacht⸗ 
geſellſchaft, die von einer griechiſchen Huͤtte unzertrennlich if, erin⸗ 
nerte an das lebhaft gemalte Innere im Plutus des. Athenlenſi ſchen 
Humoriſten. 

Anter den Spuren alten Aberglaubens, wie er ſich noch immer 
in Griechenland findet, weichen die der Heiligen Jungfrau der Quelle 
geweihten Gefuͤhle, wie Hr. Paſhley glaudt, nur wenig von denje⸗ 
nigen ab, weiche fuͤr die Najaden des Alterthums gehegt wurden, 
die der maleriſhen Myothologie der aͤltern Dichter einen fo fhônen 
Reiz verliehen. Kreta iſt reich an Quellen, and Hr. Paſhley 6e 
lehrt uns, daß eine Panaghia Spelaeoteſſo, oder Jungftau von der 
Grotte, jetzt uͤberall in Griechenland gefunden werde, und daß der 
dtifikbe Landmann ihr Ehrenbezeuͤgungen erweiſe, weiche in vieler 


Beziehung denen gleichen, die im heidniſchen Alterthum dem Pan 


und Pen Nymphen dargebracht wurden. Fontainen und Quellen, 
wenn fie nicht bas Eigenthum irgend einer heiligen Jungfrau find, 
bliden zuweilen, ſe berichtet der Reiſende, den Wohnplatz eines Gei⸗ 
fs, Ramens SZrotxetor (Element), der zu einer geiviffen Klaſſe 
Abernatuͤrlicher Weſen gehoͤrt, deren Criflens unter den Landleuͤten 
allgemnelnen Glauben ſindet. Dieſer Waſſergkiſt, füͤgt er hinzu, if 
maͤrinlichen Geſchlechts und ſindet ein Vergnuͤgen daran, junge 
Madchen, die ſeinen Waſſer⸗Pallaſt beſuchen, zu verfuͤhren. Dr. 
Home feitet biefe Begriffe von ben Meinungen ab, melde vie 

kchenvaͤter einft in Beziehung auf heidnliſche Waffergeiſte ein⸗ 


ptésten, und er erklaͤrt in einer gelebrten Note mit vielee Beftimmts , 
Sir, ble feltfamen Traume Tertullians. Der talentvolle Bérfañer 


ſcheint ſedoch vie ſehr fchoͤne Stein Theokritus Merſehen ju bar 
Den, worin Hylas dargeſtellt wird als glaͤnzend wie ein Stern durch 
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die Quelle, angelockt durch eine ſchoͤne Erſcheung onf sen en : 
Der Schaͤſer⸗Dichter bar einen ausgezeichneten Gebrauch von einen 
Umſtande gemacht, der ganz im Geſchmack Spenſer's und ſeiner 
italianiſchen Meiſter iſt. 
Pr, Pafhley giebt uns auch eine ſehr genaue und unterhaltende 
Beſchreibumg der „Katakhanadhos,“ d. i.: Vampire, die nisgends is 
der zanzen Levante ejne fo große Rolle ſpielen als auf Kreta; der 
Glaube an ihre Exiſtenz und ihren Hang sum. Unheil ſtiſten iſt auf 
de gangen Inſel ganz allgemein. Er fübrt cine hierauf beguͤgliche 
Geſchichte in der Original⸗Sprache des Sfaki⸗Griechiſchen an, uud 
fuͤgt eine woͤrtliche Überſetzung hinzu, die wir hier mittboiless. , : 
„Einſtmals wurde das Dorf Kalikatri im Diſtrikt Sfatie, von 
einem Katakhanas heimgeſucht und Niemand wußte, wer er ſei, noch 
woher er gekommen. Dieſer Katakhanas toͤdtete ſowohl Kinder als 
auch viele Erwachſene und entvoͤlkerte dies Dorf und noch viele ans 
be, Sie hatten ibn bei der Kirche des heiligen Georg in Kalikatrj 
Werdigt, und in jenen Seiten wat et ein bedeuͤtender Mann und fi 
bauten ein Gewoͤlbe über foin Grab. Man bradte einmal ein ge⸗ 
wiſer Schaͤfer, ſein gewoͤhnlicher Synteknos (Gefaͤhrte), ſeine Schafe 
und Ziegen in die Naͤhe dieſer Kirche, und ging, da er von einem 
Regenſchauer uͤberfallen wurde, zu dem Grabmale, um ſich da zu 
ſchuͤtzen. Er beſchloß, ba su ſchlafen und die Nacht daſelbſt zuzu⸗ 
bringen, Er legte hierauf ſeine Waffen kreuͤzweis auf den Stein, 
de ihm zum Kopfkiſſen diente, und man koͤnnte ſagen, daß dies des 
Grund geweſen, weshalb der Katakhanas ſein Grab nicht verlaſſen 
onnte, Waͤhrend der Nacht nun, als ec wieder auszugehen wuͤnſchte, 
um Menſchen su toͤdten, ſagte er su dem Schaͤfer; „Kamerad, ſteh 
auf, denn ich habe Geſchaͤfte, die mich zwingen, aussugebcn.’’ . Den 
Schaͤſer antwortete ihm weder bei dem erſten, noch beim zweiten, 
nech beim dritten Male, denn er wußte nun, daß der Mann ein 
KLatakhanas geworden und daß er es geweſen, der alle jene ſchaͤnd⸗ 
lien Dinge veruͤbt habe. Er ſagte daher, als derſelbe sum vierten 
Male ſprach: „Ich werde hier nicht aufſtehen, denn id fuͤrchte Du 
NE ſchlechter, als Du: ſein ſollteſt, und moͤchteſt mir ein Leid zufuͤ 
gen; muß ich jedoch aufſtehen, fo ſchwoͤre mir bei Deigem Leichen⸗ 
M9, daß Du mir: keinen Schaden zufuͤgen willſt.“ Er ſprach jedoch 
it die verlaugten Worte, ſondern redete andere Dinge; 418 indeß 
der Schaͤer ibn midt hinausließ, beſchwor, er, was derſelbe wuͤnſchte. 
Deſer ſtand iunmehr auf and nahm ſeine Woeſfen von dem Grab⸗ 
M hinweg worauf der Katakhanas herauskam, ihn gruͤßte und, zu 
Mn fat: Wamerad, Du mußt. nlcha von hier weggthen, ſondern 
Ne M figen ben: habe cinige Greffe, denen ich nachgeben 
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mb; ich werde jedoch la einer Stunde zuruͤcktehren, ba ich Dir 
etwas zu ſagen habe.“ Und der Schaͤfer wartete daher auf ihn. 
an der Ratafbanas ging cine Strecke von etwa 10. (Engl) 
Meilen, mo ein fürslid verheirathetes Paar lebte, bas er toͤdtete. 
Bei feiner Ruͤcktehr fab! fein Lamerad, daß er einige Lebern mit: 
brachte und daß feine Haͤnde blutig waren. Er bließ nun die Lebern 
auf, wie es die Schlaͤchter thun, um ihre Groͤße zu vermehren⸗ und 
er zeigte ſie ſeinem Kameraden, daß ſie gekocht ſeien, wie am Feuer. 
Hierauf ſagte er: „Laß uns niederſitzen, Kamerad, daß wir eſſen 
moͤgen.“ Und der Schaͤfer that, als ob er af, aber ex nahm nur 
trodenes Prod und ließ die Leber in feinen Buſen fallen. Als end 
lich die Stunde ibrer Trennung gefommen war, fagte der Katalha⸗ 


nwas zu dem Schaͤfer: ,, Ramerad, was Du bier geſehen Daft, darfit 


Du nicht weiter erzaͤhlen; thuſt. Du es, fo follen Ou und Deine 
Kinder meine zwanzig Naͤgel füblen.” Der Schaͤfer verlor jedoch 


keine Zeit, ſondern gab den Prieſtern und Anderen von Allem Nach⸗ 
richt, und fie gingen ju dem Grabmal und fanden den Katakhanas 
gang fo, wie fie ibn begraben. Uno alles Volk freûte ſich, daß er 
es war, der alles Ungluͤck angerichtet. Man errichtete daher einen 
großen Holzſtoß, warf ihn hinauf und verbrannte ihn. Sein Ka— 
merad war nicht zugegen, kam aber hinzu, als der Katakhanas ſchon 
halb vom Feuͤer verzehrt war. Und der Katakhanas warf nur einen 
einzigen Blutstropfen auf ben Fuß des Schaͤfers, bec ſogleſch bin: 
ſchwand, als ob er am Feuͤer geroͤſtet werde. Sie ſiebten daher ſelbſt 
noch die Aſche, und als ſie den Nagel des kleinen Fingers nicht ver⸗ 
brannt fanden, da verbrannten fie ibn auch noch. 

Diefes Gevattere Maͤhrchen, das in der Urfprache nod viel huͤb⸗ 
fer flingt, — und bie von dem Bampyr vorausgefegte Gewohnheit, 
daß ee fit von der Leber des Menſchen ernäbre, erllaͤtt vielleicht, 
wie unſer Verfaſſer ſehr richtig bemerkt, den Ausruf einer Mutter 
auf Kreta, den wir beim Tavernier leſen: „Ich will lieber die Leber 
meines Kindes eſſen!“ Der Katakhanas auf Kreta iſt der ,, Burs 
vulakos“ oder ,, Vrukolakos“ der Inſeln des griechiſchen Archipela⸗ 
gus, ſelbſt die ungebildeten Hydrioten ſprachen Den. Paſhley von 
der Graufamfeit der Burvulati, deren es, wie fie verfécherten, eine 
große Mende auf Hydra gab, bis daß es den Bemuͤhungen des Di 
ſchofs getang, fie alle auf Santorin einzuſperren, ,, wo fe umbers 
wandern, und auf dem Abhange Steine ins Meer rollen, wie cin 
Jeder hoͤren kann, der ir rinem Kaik Nachts in der Naͤhe vordbers 
fahrt.“ Den. Paſhley's Bemerkungen Déee die Vampire find in 
einer ſehr ſcharfſinnigen Abhandlung niedetgelegt, die man kaum in 


einer Neifebeſchreidung exmarten ſollte. In dieſer, von buses 
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it gleichſam firogenten, Abhandlung vergleicht er den ſupponirten 
kinfluß dec griechiſchen Prieſterſchaft auf die Vurvulali mit Chau⸗ 
«8 Anſpielung, daß der Verfall des Hexenweſens in England einer 
analogen Ejnmiſchung zuzuſchreiben ſei: — | 
In olden dayés of the King Artour, ’ FB 
AÏ was this land fulfilled of faërie: ‘ \ 
Bat now can no man see nor elrés mo, | 
For now the greté charitee and prayeres 
Of limitoures, and other holy freres 
That.serchen every land, and every streme 
As thicke as motes in the sonhé- beme, 
: This maketh that, there ben no faëries. 


Nachdem er ben Volksglauben an ble Bampire durch Kreta, 
Griechenland, Dalmatien, Ungarn, Maͤhren bis nach Britanien bin, 
wie er hier waͤhrend des Mittelalters herrſchte, verfolgt hat, fuͤhrt 
Ht. Paſhley in einer Note eine ſehr intereſſante Mittheilung des 
Drofeflors von Bohlen, in Koͤnigsberg in Pr., an, die Andeuͤtun⸗ 
gen uͤber eine aͤhnliche Superſtition in der Sanskrit⸗VLiteratur nach⸗ 
weiſt. Unter den daͤmoniſchen Weſen Indiens, die Hr. v. Bohlen 
mit Vampiren vergleicht, erwaͤhnt er insbefondere ,, Vetalas,“ boͤſe 
Geiſter, die in Leichnamen wohnen, und auch Nachtwandler, Fleiſch⸗ 
fer, Bluttrinker, und vermittelſt eines Euphemismus, das reine 
Volk (Punya djanas), in einem Sinne, welcher der Beſaͤnftigung 
dr Cumeniden, der blutigen Raͤcherinnen, gleicht, genannt merde, 
Et etwaͤhnt gleichermaßen der „Rackſchaſas“ und der „Piſatſchas,“ 

d. h. wortlich Fleiſcheſſer, in den Wuͤſten wohnend, was Sir Wil⸗ 
liam Jones *) durch „blutdurſtige Wilde,“ und Delongchamps wirk, 
li durch „Vampire“ interpretirt. Unter den Hebraͤern, faͤhrt Dr, 
% Vohlen fort, iſt zuerſt das „Lilith“ (Jeſaias, Rap. 34, V. 19 
zu bemerken, ein weibliches Nachtgeſpenſt, das ſich ſeibſt ben Maͤn⸗⸗ 
nern hingiebt und Kinder umbringt, und darin ben Lamien agleicht 
welche junge Leute verfolgen: — 

Carpere dicuntur lactantia viscéra roetris, 

Et pren poto sanguine guttur habent. 

(Ovid. Fast, VI, 36). 

Aber der „Aluta⸗ Cin ben Spruͤchen, Rap. 30, D. 15) kommt, 
Ait er glaubt, einem blutſaugenden, unerſaͤttlichen Unthier noch naͤ⸗ 
het. Der arabiſche, Algul“ unter ſeiner populaͤren Form von 
Gorl iſt allen Leſern von Tauſend und eine Nacht gelaüfigy, Die 
— — 

7 Laws of Menu, Vôl. I, p.37. : | | 
Anꝛalen Ke, Ite Reihe, LV, Band. | | 10 | , ’ 
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Briaiqung dés todten Rivers mit bem Blüte menſchlicher Dpfer 


7 met baba In ben zrieciſchen Dichtern dargethan, fo in der Ses 


taba des Euripides, im Obipus des Sophokles, und jeder der mit. 
der Iliade bekaunt iſt, erinnert ſich der Opfet auf ven Schelerhau⸗ 
fen von Patrokins. 
Hr. Paſhley hebt den ſoaderbaren Irethum des Biſchofe Blom⸗ 
field hervor, ben auch ein ſahr gelehrter Nachfslger (Mont in der 
_ Alcestis) behangen bat, daß tie ben Todten dargebrachten Trank⸗ 
Opfer, ven griechiſchen Schriftſtellern sufolge, nur aus Wein, Mid, 
Honig und Waſſer beſtanden haͤtten. Dis Graufombeit der altéretis 
ben aottesbienftliben Gebraüche if aufs klarſte beftätiot, und die 
muͤndlich uͤberlieferten Legenden von Talos, dem Waͤchter der Inſel, 
laſſen ibn unaufhoͤrlich die Runde durch das Land machen, indem er 
Alles, was ſich ibm naͤhert, mit Feder verzehrt, und Vie Leiden, die 
ex verurfadt, mit gleichguͤltigem Vergnuͤgen betradtet, was Berans 
laſſung au bem Ausdruck: ,, Sardoniſches Lachen“ gegeben haben 
ſoll (MPaſhley, Bd. J. S. 143)3. 

Wir koͤnnen dieſen Gegenſtand nicht weiter verfolgen, und wol⸗ 
feu, als eine Zugabe zu den uͤbernatuͤrlichen Weſen von Kreta, nur 


noch der „Nereidhes“ erwaͤhnen, welche die Berge und einſamen 
Hoͤhlen laͤngs des Seegeſtades beſuchenz3 fie find weiblichen Ge⸗ 


ſchlechts, ſehr ſchͤn und verbringen ihre Naͤchte mit Tanz (BD. H, 
S. 215). Dr. Paſhley macht aufmerkſam auf die patte der 
«mobermen Nereiden suit jenen 
— Fairy elves, 
Whose midoight revels by a forest side, 
Or fountain, some belated peasant sees, 
Or dreams he sees, while over head the moon 
Sits arbitress — they, on their œirth and dance 
Intent, with Jocund œusic charm his ear. , 
Par. Lost, L 781. 
Dieſelbe Liebe zur Muſit und zum Tanz iſt ein karakteriſtiſches 
Merkmal der ferbifhen „Vila,“ und der Berg⸗ und Waſſergeiſter 
der nordiſchen Mythologie. Wir wollen noch eines Beiſpiels von 
den Superſtitionen der Kretaner gedenken: Hr. Paſhley bat einſt 


— ſeinen Gefaͤhrten, ben Kapitain Manias, ihm ein Stuͤck Seife zu 


reichen, bas in ſeiner Naͤhe lag; er legte es in einiger Entfernung 





von ibm bin, und ſagte, daß nichts ibn vermoͤgen koͤnnte, es ihm in 


die Hand zu geben (Bdo. II, S. 125). Sir John Hobhouſe gedenkt 

eines gieichen Gefuͤhls, das in Albanien und in der ganzen Tuaͤrkei 

herrſcht: — „Sie ſagen, es werde die Liebe wegwaſchen. de 

Das ſunfzehnie Kapitel ſeines erſten Bandes hat Hr. — 
/ 
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hauptſaͤchlich einer Darſtellung der in alter, wie in gegenwaͤrtiger 
Zeit auf Kreta Abliten Gaufkelcien, Taͤnze und Geſaͤnge gewid⸗ 
met, Als er waͤhrend der Karnevals⸗Zeit in Rhodia war, beſuchte 
er mit ſeinem Gefaͤhrten Manlas eine Huͤtte, wo er etwa dreißig 
Männer und Frauen, mit einigen Kindern verfammeit fand. Ein 
plumpes Drama, der Spleen, qj onanva, genannt, erwarb ſich gro⸗ 
fen Beifall. Mehrere Kampfſpiele folgten, von denen, eines nuſern 
Verfaſſer an die altkretiſchen Tummler erinnerte, deren Thaten in 
der Iliade beſchrieben find. Zwei Maͤnner ſtellten ſich neben einan⸗ 


der auf Haͤnden und Knien, fo. daß ihre Ruͤcken eine Art Tafel bil⸗ 


deten. Zwei andere nahmen ihren Platz neben jenen, der cine ſtand 
auf einem Bein und hielt den andern an ſeinen Ferſen aufrecht. 
Ihre gegenſeitige Stellung beibehaltend waͤlzten ſie ſich uͤber ihre 
kuͤnſtliche Tafels ble Ferſen des Einen, welche in der Luft geſchwebt 
hatten, kamen nun zur Erde, und dieſer mußte nun ſeinen Mitſpie⸗ 
er in die Hoͤhe halten. Mehrere Laudleuͤte balancirten einen fuͤnf 
Fuß langen Stab, mit großer Geſchicklichkeit, auf der Naſe, und be⸗ 
hielten bas Gleichgewicht ſelbſt in der ſchwierigſten Stellung. Doch 
die intereſſante Darflellung beſtand in dem cykliſchen Chorus, wel⸗ 
cher aus ſechs Maͤnnern und eben ſo viel Frauen zuſammengeſetzt 
war, die ſich gegenſeitig an der Hand hielten; der Coryphaͤus beglei⸗ 
tete ben Tanz mit Geſang. In dieſem reizenden Schauſpiel erfannte 
Hr. Paſhley viele Zuͤge des alten Knoſſiſchen Chorus, deſſen in der 
unerſchoͤpflichen Fundgrube der Poeſie und Gelehrſamkeit mit den 
Worten erwaͤhnt iſt: — | 
Ervda pev mdeoi zu AA —X 
Qexevyr anlwr em + 2er xciouc syovres où 
Ii. XVII, v. 593. | 
Die peñtigen Kretaner nennen dieſe Mationatgefänge „Madhl⸗ 
nadhas,“ von denen Hr. Paſbley viele waͤhrend ſeines Aufenthalts 
auf der Inſel geſammelt, und in ſeinem Werke in der Originalſprache 
ſowol als in der Überſetzung mitgetheilt hat. Unter den Vdikern der 
ſaͤdlichen Laͤnder herrſcht bekanntlich eine große Liebe fuͤr blondes 
Haar. Menander ſpielt auf die kuͤnſtlich hervorgebrachte Farbe anz 
Ovid giebt dieſe Farbe der Lucretia und Virgil der Lavinia. In Ita⸗ 
lien herrſcht heuͤtiges Tages ein aͤhnlicher Geſchmack vor. Der fols 


gende Geſang, den mir nach Hru. Paſhley's Überſetzung hiet aufs 


nehmen, bezieht ſich auf die Periode der Venetianiſchen Berger: — 
Thon jessamin with lofty top ; | 
Thon sweet Sitian rose, ‘ 
The beauty of thy- fairest form : 
Ken distant Veuice knows. 
| | 190* 


⸗⸗ 


F 148 | Aunmnalen 26., Mai 1837. — Buͤcherſchau. 


Woald that to Heaven I could rese, 
That sitting down, I might, 

With both my pen and hook in band, Ô 
Ty beauties all indite! 


Thy beauties bright enchant Pashas, 
,  Tby eye-brows a Vizir, 
Thy body with its angel -charms, 
ÆEnchasts Karayukyr. 
By Heaven! I should be content 
To die, if on thy breast, 
: Of beauteous marble -like expanse 
My hand I once had pressed. | 
Manche von den kleinen, Madhinadhas,“ wie 3. B.? das fol: 
gende, muͤßten aus einem Maͤdchen⸗Munde ſehr huͤbſch klingen; 
allein wir erfahren von Hrn. Paſhley, daß kein Weib der Inſel je⸗ 
mals fingt, und daß die Sfakiſchen Grau niemals tanzt, außer bei 
religioͤſen Feſtlichkeiten, und dann auch nur mit ganz nehen Ver⸗ 
wanden: — 
Nor will I take thee as my love, 
/ . Mecuieh thou wast not before: 
| À hanger-on, as from my ear 
The flower of golden ore. 


Die kretiſchen Rricgégefänge find in ganz Griechenland beruͤhmt; 
‘aud von ihnen bat Dr. Paſhley einige, mit großer Treuͤe in Aué 
druck, uͤberſetzt. Sie find cinfahe Erzaͤhlungen, aͤhnlich unfern al 

Ÿ ten Balladen, und machen auf poetiſche Schoͤnheit keinen Auſpruch. 

Die Sfakianer nahmen die Aufmerkſamkeit unſeres Reiſenden mehr 
An Anſpruch als jeder andere Stamm der kretiſchen Bevodlkerung, 
“und ſehr auffallend war ibm die nabe Verwandtſchaft ihrer Gebraïde 
mit denen der Bewohner des ſchottiſchen Hochlandes vor zweihun⸗ 
dert Jahren. Doch die Gebraͤuͤche der Gebirger ſind ſich faſt in al⸗ 
len Gegenden der Erde nahe gleich. Der merkwuͤrdigſte Zug im 
Karakter der Sfakianer iſt die groufame Strenge, mit der fie ehe⸗ 
lichen Treuͤbruch ahnden, keine Gnade wird dem treuͤloſen Weibe zu 
Theil, und ſeine naͤchſten Verwandten ſind ſein Anklaͤger, ſein Rich⸗ 
ter und feine Henker. 

„Vor etwa fünf und breifig Jahren,“ fo erzaͤhlt unſer Ver⸗ 
faſſer, „kam eine junge Frau, die Muhme von Manuſos, in den 
Verdacht, ihr eheliches Geluͤbde gebrochen zu haben. Die Anklage 
ward nicht erwieſen, allein der Verdacht verbreitete ſich allgemein, 
und ihr Vater geſtattete es mit einemmale, daß der Fall von ihren 
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naͤchſten Anverwandten entſchieden werden ſolle. Ihr Beſchluß war 
bald gefaßt, und alle die von ihnen, welche in Askyfo wohnten, be⸗ 
gaben ſich nach Anopolis, wo ihr Opfer lebte, um der Exekution des 
Spruches beizuwohnen, den man gegen die Verdaͤchtige erlaſſen hatte, 
ohne daß dieſe bisher das Mindeſte davon in Erfahrung gebracht 
hatte. Zwiſchen dreißig und vierzig Maͤnner begaben ſich in ihr 
Dans, faßten fie, banden ſie an einen Baum und waͤhlten ſie zur 
Zielſcheibe für af” ihre Flinten, die auf ſie gerichtet und abgeſchoſſen 
wurden. Obwol von mehr als dreißig Kugeln getroffen, bob ſich 
dennoch im ſelben Augenblick ihr Buſen und ſie athmete noch. Ei⸗ 
ner ihrer Henker zog ſofort ſein Piſtol aus dem Guͤrtel, ſetzte es ihr 
auf die Bruſt, feuͤerte, — und das ungluͤckliche Opfer grauſamſter J 
Rechtspflege hatte aufgehoͤrt zu hauchen!“ 

Einige kretiſche Gebrauͤche find von ben Juden abgeleitet, ins⸗ 
befondere das Opfer des Oſterlammes: — „Wir werden,“ ſagt un⸗ 
ſer Reiſender, „an das juͤdiſche Oſterlamm ſowol durch den Lampre 
oder Oſterſonntag der Griechen, als durch den Kurban⸗Bairam, 
oder bas Opferfeſt der Mohammedaner erinnert. Jeder Rechtglau⸗ 
bige, deſſen Mittel es nur immer geſtatten, ſchlachtet bei dieſer Gele⸗ 
genheit ein Schaaf; allein das Fleiſch wird nicht bei einem froͤhlichen 
Schmauſe verzehrt, ſondern gewoͤhnlich unter die Armen vertheilt.“ 
Hr. Paſchley weiſſt auch auf eine Ähnlichkeit zwiſchen der ceremo⸗ 
niellen Hoͤflichkeit der Kretaner und der Afghanen hin: — 

„Kommt Beſuch in ein Haus, ſo iſt das erſte Wort gewoͤhnlich 
die eigenthuͤmliche kretiſche Begruͤßungsformel: molla va ern ous, 
oder beffer, molla ta ern Tyr Avdertiar (prich Apertiux) oaç (in 
welcher Phraſe id bas alte Wort ery in der neuͤern Sprache bei⸗ 
behalten finde). Der Wirth erwiedert ſofort: xalkwç wpioate 7, 
Evysvecn oaç, wobei natuͤrlicher Weiſe der Titel na dem Stande 
des Gaftes verſchieden iſt; oder er fpriht eine anbere Sormel des, 
Willtommens. Dann folgen gegenfeitige Fragen na der Geſund⸗ 
Hit und zuletzt wird der Gaft sum Sitzen cingelaben. Waͤhrend 
der erſten Begruͤßung rubt bie Band gewoͤhnlich auf der Bruſt, und 
Kopf und Oberleib werden etwas vorgebogen. Die Hand wird zuwei⸗ 
len, auf tuͤrkiſche Weiſe, guerft an die Lippen, dann an bie Stirn 
gebrädtt , infonderbeit von den Mohammedanern bei allen Gelegens 
beiten, und von ben Chriſten, mwenn fie mit Perfonen von Nang : 
fprehen. Manias that nic eine rage an irgend! Jemand, der uns 
auf dem Wege begegnete, ohne ibn auf die gewoͤhnliche Weiſe ju 
begruͤßen, und ſich nach ſeinem Befinden zu erkundigen. Es ſcheint, 
daß die Eigenthuͤmlichkeit dieſer ſehr ceremoniellen Begruͤßungen in 
bn Sitten -der Krelaner, auch unter den Afghanen vorwältei, bei 
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denen fast ver rite feinen Gaft, außer dem gewdhulichen ,, Sas 
lam/ aleckkum“ unt „Aleikum⸗ſalam“ ver Mohammedaner, mit 


verſchiedenen hoſuͤchen Redensarten aufaimmt und biefs. zuruͤck⸗ 
empfaͤngt.“ ) 


Ole gleichen dieſem Volke auch in dem frommen Eifer, mit dem 
jede Familie die Ermordung eines jeden Familiengliedes ahndet; ein 
Gebrauch der berolfhen Zeitalter, mie ee in der Iliade beſchrieben 


iſt. Foscarini, ben Dr. Paſhley in einer Anmerkung aufuͤhrt, ver⸗ 


| *8 indem er ſich auf die Sfakianer vor zweihundert ſechszig Jah⸗ 


“ 


ten bezieht, daß fie das ſchwarze Hemd, sur Trauer uͤber den Ver⸗ 


Uuſt des Bermanbten, nidt eber ablegen, als bis fein Tod gerädt 


worden iſt, und daß fle bas blutige Sembd aufbewahren, um dadurch 
on ihre Pflicht erinnert su werden. 
Dr. Paſhley bat ben groͤßten Theil feines Boches antiquariféen 


Unterſuchungen gewidmet. Die Überreſte alter Baufunft in Kreta 


zeichnen fit mehr burd bas Maſſive als durch ibre Schoͤnheit aus. 
Doch giebt e8 auch cinige, die der beften Tage griechiſcher Bildhaue⸗ 
rei wuͤrdig find, Die meiften berfelben find in Stein und Holz⸗ 


ſchnitt abgebildet. Wir lenfen die Aufmerkſamkeit der Freuͤnde alter 


. Runft insbeſondere auf den Brunnen von Megalo s Raftron, der eines 


Diages in der Akropolis mürbig gewefen waͤre; dann aber aud auf 
den @artophag, welcher in Arvi gefunden morden ift, unb, nat 
England gebracbt, jefst eine Zierde des antiquarifhen Muſeums von 
Cambridge iſt. Der auf bdenfelben abgebildete Gegenftand gehoͤrt zu 


den dionyſiſchen Geften, welche nicht ſelten auf Denfmälern vorkom⸗ 
mien, aber dieſes kretiſche Monument zeichnet ſich durch einige Ei⸗ 


— 


genthuͤmlichkeiten aus, welche angemerkt zu werden verdienen. Eine 
nackte Bacchante auf der linken Seite des Denkmals, ſchlaͤgt ein 
Tympanum, ein Juſtrument, das bei der Verehrung der Rhea ge 


woͤhnlicher iſt, als bei der des Bacchus. Obwol die Anweſenheit von 


Loͤwen, Tigern, Panthern dem allgemeinen Glauben zugeſchrieben 
werden kann, daß dieſe Thiere den Wein ſehr liebten, fo ibentificirt 
doch der Clephant, den man auf der rechten Seite bemerkt, bie Dars 
ſtellung mit der inbdifhen Expedition des Gottes. Die Figur dei 
Gottes iſt hier viel entfiebener switterartig, als man fle gewoͤhnlich 
dargefteilt finbet; die Geſichtszuͤge find weiblich, und in der Umars 


mung des. Bacchus und Ampelos liegt mebr alé die Zaͤrtlichkeit der 


Freundſchaft. Die Centauren, Sllenus, Dan und die Satyre laſſen 
fi mit wohl beſchreiben; indeſſen wollen wir auf die Ahnlichkeit 


merkſam machen, die zwiſchen den Luftſpruͤngen der ſchwelgenden Ge⸗ 
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fâprten des wacchue, und den Fratzen der —*& den Sgen: 
den des Mittelalters Statt ſindet. Auf der einen: kurzen Seite des 
Garfophag iſt Pan abgehildet, wie ex von zwei boshaften Lietzes⸗ 
goͤttern gequaͤlt wird, die ſich auf ſeine Unkoſten beluſtigen. Der 
beitere Karakter der bacchantiſchen Feſte ſcheint ſchlecht zu der Feier⸗ 
lichleit eines Grabes ju paſſen; allein die Anbeter des Gottes des 
Frende und Luſt beſaßen wahrſcheinlich mohammedaniſche Begriffe 
von einem kuͤnftigen Leben, und der Bacchanale hofft auf die Ge⸗ 
ſeltſchaft ſeiner Nymphen wie der Muſelmann auf die ſeiner Hou⸗ 
ris. a kleinern Stuͤcken der Pildhauerkunſt erlangten die kretani⸗ 
ſchen Kuͤnſtler cine gewiſſe Veruͤhmtheit; in der Abbildung, welche 
On Paſhley von ihren Lampen, in Holzſchnitt, mittheilt, erkennt 
man, daß dieſe es wohl mit denen aufnehmen koͤnnen, welche in 
Herculaucuun gefunden worden ſind. 
Was ſoll, — indem wir hier unfere Auetzage aber den eſen⸗ 
ſchaftchen Zuſtand Kreta's und die Ruͤckblicke auf das Alterthum 
ſchließen, — von der neuͤern Geſchichte erzaͤhlt werden? Als Vene⸗ 
dig's Herrſchaft aufhoͤrte, kam die Regierung in die Haͤnde kretiſcher 
Renegaten, die ſich dem. Islam in die Arme warfen, um ihren ent⸗ 
arteten Leidenſchaften deſto leichter frͤhnen ju koͤnnen. Sie errich⸗ 
tien. eine Art. Miliz, wie die Mameluken⸗BPeys in Aghpien und 
machten es ſich zu einer Ehrenſache, daß ihre Genoſſer nicht vor 
Gericht gebracht werden konnten. Die Leiden der chriſtlichen Be⸗ 
volkterung auf Kreta waren groͤßer als in irgend einer andern Gr . 
gend des tuͤrkiſchen Reichs; bie tapfert Sfakianer waren es allein, 
welche, in der natuͤrlichen Feſtigkeit ihrer Bergſitze, ihre unabhaͤn⸗ 
gigkeit behaupteten; und fie waren es, die, als die Revolution aus⸗ 
brach, von ihren Bergen herabſtiegen, ren Bradern qu Huͤlfe, und 
die Tuͤrken und uͤbrigen Mohammedaner zwangen, ſich hinter den 
Mauern' der befeftigten Staͤdte zu verbetgen. Mohammer Ali uͤber⸗ 
féwemmte Kreta mit UÜbermacht; die Chrifien wurden bezwungen, 
und die muſehnaͤnniſdien Kretaner benutzten ihren Triumph mit all 
der Grauſamkeit, welche ben Sieg einer que Macht gelangten Fakuon, 
ue ſich aber. in ihrer Gewalt bedroht ſieht, immer bezeichnet hat. 
Nach der Schlacht ve von Navarins griffen die Cpriften wieber 34 ben . 
Haffen, uͤberfchwemmten das offene Land und wuͤrden die Dobams | 
maanve gewiß von ihren Kuͤſten verſagt haben, haͤtten uicht die 
atfiten Maͤchte entſchieden, daß Kandien deſinitiv mit dein Vicectonig⸗ 
reich Agypten vereinigt werden ſolle. Die Reglerung Mohammeb: 
Als iſt in bischen/ aber auch nur ein. bishen beſſet als dede 
Sultens; denn in Agypten unterdruͤckt er den Handel durch Stress 
und ouneboie, ben Ackerbau gerftèct er durch feine unadkhoͤrlichen 


n 
, + + 


Aaaengungen, altetnigée Grumbeſitzer zu werden und ec plait 
die Unzufriedenheit fort dur unbarmherzigſtes Maſſakriren aller des 
ver, die fé erfübnen su murren oder Gegenvorſtellungen zu machen. 
Unſer Verfaſſer giebt mehrere Beiſpiele von der Entodlferung, 
welch⸗ der letzte Krieg herbeigefuͤhrt bats eines derſelben wird hin⸗ 
reichen, um den blutigen Karakter dieſes Kampfes einzuſehen: — 
„Wir langten bald nach Sonnenuntergang in dem kleinen Dors 
Vlithias an, deſſen einziger maͤnnlicher Bewoͤhner ein junger Mufel⸗ 
mann iſt, in deſſen Haus wir unſer Quartier aufſchlugen. Die 
übrige Bewohnerſchaft beſteht nur aus Wittwen. An vielen Orten 
auf Hreta iſt die Zahl der Wittwen groß: und ln einem Deorfe von 
Laſſithi bilben fie bie sanie Beodikerung, wie es hier beinahe der 
Fall iſt.“ 
Wir ſinden nicht fo viele ſtatiſtiſche Angaben uͤber die Erzeu⸗⸗ 
rniſſe und ben Zuſtand der Induſtrie auf Kreta, mie wir fie wol ge 
wuͤnſcht haͤtten; allein nach der Beſchreibung zu urtheilen, welche 
"Dr. Paſhley von der Ebene von Apokorona giebt, ſtellt ſich die 
Wahrſcheinlichkeit heraus, daß Kreta unter einer guten Regierunq 
bald eine hohe Stufe der Woblfahrt zu erreichen im Stande ſei. 
Doch wird der Mangel an guten Straßen und der vernachlaͤſſigte 
Zuſtand der Haͤfen eine Zunahme und Erweiterung des Handels 
noch lange verhindern. 

Unſere Leſer, beſonders biejenigen, welche das Studium der klaſ⸗ 
ſiſchen Literatur. nicht an ben Nagel gehaͤngt haben, werden in dem 
ſchoͤnen Werke des Hrn. Pafhley einen eben ſe reichen Schatz der 
Haterpaltung alé der Belchrung finden. 


« 





Art. IV. — Narrative of a Jonruey from Lima to Pars, 
across the Andes and dewn the Amazon: nndertakes with # 
view of ascertaining the practionbitity of à navigable Commuti- 
‘cation with the Atlantic, by the rivers Pachitea, Ucayali al 

Amazon By Lieutenant W. Smyth and Mr, F. Lowe, lat 
ef H, M. 8. Samarang. London, 1836, 1 vol. in 8. 


Obwol vor gar langer Zeit (es iſt beinah ein Jahr verfloſſi) 
von dieſer Reiſe in den Annalen die Rede geweſen iſt), fo glarben 
wir doch, noch ein Mal, und zwar um ſo mehr darauf pride 
kommen zu daͤrfen, als unfere SRittpeilung L auf ein ms 
—— 
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bejog, auf denjenigen Abſchnitt des Weges der Relſenben, weicher 
zwiſchen ima und Cerro de Pasco liegt. | 

Es mège bier denn nun gleich bevorwortet werden, daß bent 
Reiſebericht zwei ſchoͤne Karten beigefuͤgt ſind, von denen die eine 
die Wegelinie von Lima bis zur Miſſion Sarahacu am Ucahali, unÿ 
die andere den Lauf des Amazonen⸗Stromes, bon der Muͤndung des 
Ucahali bis zu der des Rio Negro enthaͤlt. Wir ſagen, daß dieſe 
Katten ſchoͤn ſind, wir wollen auch gern einrauͤmen, daß ſie auf ge⸗ 
naue Beobachtungen gegtuͤndet ju ſein — ſcheinen; aber auch das 
darf nicht verhehlt werden, das nirgends im Buche eine Ortébeftiins 
mung awaͤhnt wirdz auch ſinden wir in einer kurzen Denkſchrift, 
welche vom Lientnant @mpth am 14. December 1835 in der geo⸗ 
graphifiten :Gefeïftbaft zu London sorgelefen wurde”), nur eine 
gen; afgemmine Qifte von Ortspoſſtionen, aus der hervorgeht, daß 
z. B. Nauta um 189 weſtlicher liegt, als es int den bisherigen Kar⸗ 
tn geſtanden hat. Wenn uns einer Seits die Reiſenden die Ele⸗ 
mente ihrer — Verbeſſerungen — in der geogtaphiſchen Darſtellung 
des großen fuüdameritaniſchen Stromſyſtems verſchweigen, fo macht 
es anderer Seits ‘einen gar uͤbeln Eindruck, bemerken zu muͤſſen, daß 
fe gar nichts von «einer Beſchiffung des Caffiquiare durch A. von 
Humboeldt zu wifſen ſcheinen, und fie an die Stelle der von unſerm 
beruͤhmten Landsmann aufgenommenen, auf die genaueſten aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen gegruͤndeten, Karte der beruͤhmten Bifurka⸗ 
tion einenailden Entwurf ſetzen wollen, bem nur bas Gedaͤchtaiß 
tines entſlohenen — Moͤrders) zum Fundamente bient! 

Wir verließen die Reiſenden in Cerro de Pasco, dem Hauptori 
im Bergwerksdi ſtrikt gleiches Namens, welcher der ergiebigſte in ganz 
Peru ft. Sie laugten daſelbſt waͤhrend eines kalten Regens an, 
und der erſte Eindruck, den die Stadi unter dieſen Umſtaͤnden her⸗ 
vorbrachte, war des halb nichts weniger als guͤnſtig. Es war gerade 
Gonntag, und das Volk patſchte in den kothigen Straßen umher, 
bautſcheckig in alle Farben des Regenbogens gefleidbet. Unſere Rei⸗ 
ſenden zogen in einer langen Linie, Mann vor Mann, und ſpritzten 
den Koth nicht wenig um ſich her, wobei ſie von den ganz verwun⸗ 
dim Indianern ſtill und dumm angegafft wurden. Dr. Valdizan, 
de mit zur Geſellſchaft gehoͤrte, hatte hier einen Bruder, der eines 
ſeiner leerſtehenden Hauͤſer hergab und die armen Durchnaͤßten auf 
die gaſtfreuͤndlichſte Weiſe aufnahm. 

Die Siadi Cerro de Paseo gleicht beim een Anblick ger fée 
—— — 

) Journal of de xnoy. Geographieal Soces vol. y. p.11 £ 
”) Narrâtive of.a Journey, p. 296. 
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ven Dorfern in Suͤd⸗Wales, d. h. fe iſt unseschedGis. auf. fer 
nnebenem Boden gebaut, ber eigentlich aus lauter finen Anhoͤhen 
und Bertiefungen beſteht. Die Daûfer ſind weiß angeſtrichen, aber 
tzur einigs babeu neben der Thuͤre ein kleines Glasfenſter, und aur 
diie beſſere Art bat Geberftetien, ginen Luxus, den ſie ben Englaͤudern 
verdanken, denn vor. deren Ankunft bedientr man ſich allgemein der 
„Braſeros,“ oder Soplenyiansen. Dieſe Engliubse betreiben bier 
legt den Bergbau. LE 
Cerro be Pasco zerfalt in bei Bezirke: Ghraphworce, Dane 
canda und Santa⸗Roſa, deren jeder feinen eigenen Rirhfprengel 
bat. Die Bevoͤlkerung wochſelt nach dem jedesmaligen Zuſtande der 
Bergrerke; denn wenn eine ergiebige Grube entdeckt worden iſt, fo 
ſtroͤmen die Indianer vom Lande herbei, um daſelbſt Arbeit su ſuchen; 
tm Duecchſchnitt laͤßt ich jedoch die Bab] der Bewohnraauf 12000 
bis 16000 annehmen. Dis Stadt bat zwei Plaͤtze: der Hauptvolatz 
heißt Cheupimarca / der andere fuͤhrt den Ramen des Happdelspiatzes, 
weil auf, demſeiben die Feucht,, Rorns und Gemuͤſemaͤrlte abgehal⸗ 
cen ˖ werden. Dieſe Wagren werden viele Meilen aub Der Runde 
fab der Stadt gebracht. Auf bem Platz Cheupimarca flubt die 
Kathedrale, sin Gebauͤde, bas ſeinem Außern mach ſehr einer eng⸗ 
liſchen Scheuͤne gleicht, nur daß die letztere noch mehr architekto⸗ 
niſche Regelmaͤßigkeit zeigt. Das Innere ſieht etwas beſſer aus, 
denn dort bemerkt men wenigſtens ein Paar vergoldete Heiligenbilder. 
Die Straßen ſind ſehr unregelmaͤßig und zeichnen ſich, mq wir beim 
Einzug unſerer Reiſenden geſehen haben, durch auferordentlihen 
Schmutz aus, Die Vorſtaͤdte find weiter nichts als ein verworrener 
Haufen ſchmieriger Huͤtten, die In der Eile errichtet werden, wenn 
das Beduͤrfniß des Bergbaues es verlangt. Oft ſind die Mundloͤcher 
der Gruben mitten in einer. Straße, mas bas Gehen in der Nacht 
oehr gefaͤhrlich macht, denn es wird weder ein Zaun herumgezogen, 
noch eine Laterne daneben gehaͤngt. Wir wollen unſere Reiſenden 
nicht weiter verfolgen in der Beſchreibung des Bergbaues, wie er 
hier getrieben wird auf Hoͤhen von 14000 Fuß (nach Mariano de 


Rivero liegt die Stadt Kerro de Pasco 14278 engl. Fuß uͤber dem 


Meere); wir wollen es uuerôrtert laſſen, daß fie hier nur ſchwer 
athmen fonnten, beſonders beim Steigen? — und daß Wid die Lun⸗ 
gen eines Fremdlings nur nach einiger Zeit at. die Reſpiratlon der 
duͤnnen Luft gewoͤhnt, ferner, daß hier Waſſer ſchon bei 92 der 


fabrenbeitfhen Thermometer/Skala ſieden fol. was wohl nur auf 


einem Schreib⸗ oder Satz⸗Fehler beruht. Dagegen wollen wir mit 
den Reiſenden ble oͤſtliche Cordillere von Dern hetabſteigen, im Thale 
des Rio Pucuyacu und des Huallaga; wir wollen die vielen Que⸗ 


— — — 








GSmyth und Lowes Nelſe von Lima nach Nara. 155 


fretas (ravines) oder Œngpäffe dieſes Thals darchſeen und üͤber 
Huatiaca (9850 engl. Fuß), San Rafael (6689 Fuß) und Ambo 


(6307 Fuß uͤber dem Meere) nach der, 22 Leguas von Cerro de Pasco 


eatfernten Stadt Huanuco, eilen, die am Mio Higueras bei ſeiner 
Muͤndung in den Huallaga, in einem ſchoͤnen Thale auf der Oſtſeite 
der großen Anbesfette, 6300 Fuß über dem Meere liegt. Man ſieht, 
baß bas Thal des Huallaga, trotz dem, daß es ein großes Querthal 
if, auf ben letzten neuͤn Leguas, von ©. Rafael bis Huanuco, nur 
eine geringe Neigung bat, in fo fern die Dôbenangabe des zuerſt 
genannten Ortes auf der Karte ribtig if, tenn in Due (6. 60) 
febt 8764 Fuß. Dieſe Berfhiedenbeit zwiſchen Bud und Karte er⸗ 
weckt fin gutes Vorurtheil für die geographifhen Sablen, welde 
uné die Herren Siuyth und Lowe auftifhent 

Huanuco wurde im Sabre 1542 gegruͤndet und im folgenden 
Jahre ju einem Bisthum erhoben. Dieſe Stadt ift regelmäbig ges 
baut, mad) bein gewoͤhnlichen Dian ber alten Opanier, gleich breite 
Strahen, pie fi rechtwinklig durchſchneiden, aud bin und wieder 
gfaftat, allein deſſenungeachtet ſehr beſchwerlich ju betreten find, 
da die Ausbeſſerung des Steinpflaſters außerordentlich vernachlaͤſſigt 
wird. Huanuco bat, mit Einſchluß der Kathedrale, nicht weniger 
als vietzehn Siren, unter denen die von San⸗Auguſtin allein Er⸗ 
wihnung verdient, denn fie bat einige recht huͤbſch aeſchnihte Holz⸗ 
figuren uͤber den Altaͤren und bas ganze Innere iſt einfach und neit, 


vaährend alle andere von innen und von außen armfelige Gebauͤde 


ſind. Es giebt hier auch ein Kollegium mit zwei Drofefforen, allein 
Vie et des Unterrichts iſt veraltet und von geringem Werth; es iſt 


fr dreizehn Schuͤler eingerichtet, aber ſelbſt dieſe kleine Zahl war 


nicht volftändig. Die Bevolkerung von Huanuco, mit Einſchiuß 
ton Huascar und Balle, wird auf 10000 Seelen geſchaͤtzt, mit 1000 


Indianern und — Nomaden, die ab und qu geben. Die Inwoh⸗ | 


ser find Abkoͤmmlinge der panier, Meſtizos und Ynbianer, und die 
Quichua Sprache wird von der gemeinen Klaſſe allgemein gefproden, 
und von den hoͤhern Staͤnden meiftens verflanden, Aber Duanuco 
aimmt mit an Bevoͤlkerung zu, ungeachtet feines ſchoͤnen, geſunden 
Sims, trotz dem, daß die Stadt keine Rekruten sue Armee ſtellt und 
keine Auswanderungen erleidet: die Population iſt ſeit drittehalb 
Jahrhunderten vor der Revolution ſtationaͤr geblieben; eine Erſchei⸗ 
nung, welche man ben Blattern und dem ſchwelgeriſchen Leben der 
Vewohner zuſchreibt. „Hier iſt,“ ſagen unſere Reiſende, „nur ein 
einziges Kaffeehaus, wo ſich die Maͤnner jeden Abend zum Spiel 
verſammeln; man kann hier Kaffee und Eis haben, bas, trotz ſeiner 
ſehr ſchlechten Zubereitung, für uns eine grofe Erfriſchung war. 
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Am Abend unfrer Ankunft gingen wir dahin und wurden von einer 
Menge Neuͤgieriger umringt; die Oſagen, welche Euͤropa beſuchten, 
waren dort keine groͤßere Seltenheit, als wir in Huanuco. — 
CS. 67.) 

Im fecifien Kapitel beſchreiben uns die Reifenden, nachdem fie 
das Scheidegebirge zwiſchen dem Huallaga und Pachitea uͤberſtiegen 
baben, ihre Ankunft in Pozuzu oder Yanahuanca, wie: fie jetzt ges 
nannt wird, einer verhaͤltnißmaͤßig jungen Stadt, benn fle wurde 
im Jahre 1712 gegründet und von einem Indianer Stamme, Na⸗ 
mens mages, bevolkert, welche ble Miſſionare hier und in einer 
Stadt, Namens Tilingo, um fit verfammelten, Aber die Blattern 

dielten onter den armen Bewohnern ein ſehr ergiebiges Schuitter⸗ 
feſt, und die, welche davon verſchont blieben, zogen aus gen Muña, 
Chaglla und Panao. Die Kirche, deren Ruinen allein einige Spu⸗ 
ren fruͤherer Bevoͤlkerung gewaͤhren, iſt jetzt mit Schlingpflanzen be⸗ 
dede, und nue eine einzige, armſelige Huͤtte iſt alles, was noch uͤbrig 
ft, ein einziger alter Indianer mit feiner Familie die noch uͤbrige 
Bevoͤlkerung. In der Nachbarſchaft find einige kleine Coca⸗ und 
Yuca⸗Pflanzungen, die hauptſaͤchlich den Indianern von Buña 
und Chaglla angehoͤren, welche ſie alle drei bis vier Monate beſuchen, 
um die Cocablaͤtter zn fammeln. Zuckerrohr waͤchſt in betraͤchtlicher 
Menge wild; es iſt ungemein ſaftig und zuckerreich und erreicht eine 
anſehnliche Hoͤhe. Die Waͤlder, oder Montatia, umher, beſtehen aus 
großen Baͤumen aller Art, mit verſchiedenem Unterholz, welches aber 
nicht fo arg verſchlungen iſt, daß man ſich nicht einen Weg, vers 
mittelſt eines Meſſers, hindurchbahnen koͤnnte. Mehrere Baume 
hatten vier Fuß im Durchmeſſer und fuͤnfzig Fuüß Hoͤhe, vollkommen 
gerade, ohne Zweige, mit dicker Krone. Der Pozuzu Fluß iſt hier 
weiter nichts als ein Bergſtrom, von dreißig Faden Breite an der 
Stelle, wo unfre Reiſenden ihren Lagerplatz aufgeſchlagen hatten. 
Hier fuͤhrt eine „Huaro“, oder ſchwebende Bruͤcke hinuͤber. Seine 
Ufer find außerordentlich maleriſch, große Bauͤme hangen über den 


Strom, der an einigen Stellen, durch rauhe Felſen zufammenge⸗ | 


ſchnuͤrt, raufhend und ſchaͤumend dahinſchießt; nirgends ſahen ibn 
die Reiſenden mit ruhigem Spiegel. 
Es war die Abſicht, von hieraus den Lauf des Pachitea ju vers 
folgen, um die Moͤglichkeit einer Beſchiffung dieſes Fluſſes zu er⸗ 
forſchen, und dadurch einen — Handelsweg zu bahnen! Zu weſſen 
Nutzen? ‘Sum Nutzen und Frommen der indianiſchen Bevdlkerung 
ver peruaniſchen Andes, die aber einen ſo geringen Autheil fuͤr das 
Anternehmen zeigte, daß die Leuͤte, welche von ben Behoͤrden zur 
Dien mMeiſtung bei unſeren kuͤhnen Reiſenden beordert waren, davon 
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fitfen, in dem Augenblicke, als die wackern Œnglifbmen die grôften . 


Schwierigkeiten uͤberwunden zu haben und an dem Ziel ibrer Wuͤnſche 
qu febeu glaubten. Was war gu maden? Ohue Huͤlfe der In⸗ 
dianer war nicht durchzukommen, der blode, qute Mille sum ,, Bors 
mnt” reichte nicht aus; nur rädiwärts ging der Weg nad vors 
wérté; nolens volens eutſchloſſen fie ſich dazu, um auf bem Duallaga 
de Thalfahrt burd den ſuͤdamerikaniſchen Kontinent zu verſuchen. 
Wie wenig Anklang der Beſuch der Englaͤnder und ihre menſchen⸗ 
fttuͤndlichen Abſichten beim Volke fanden, erhellet daraus, daß alé 
Lowe den Ort Panao verließ, die Bewohner laut aufjauchzten, in 
de Rire ſtuͤrzten und mit den Glocken fo lange lauͤteten, bis er 
mit ſeiner Partei hinter dem Berge, welcher der Stadt gegenuͤber 
liegt, aus ihrem Geſicht verſchwunden war! Die guten Indianer 
ton Panao werden uns, — weil fie ben Englaͤndern nicht zu Wil⸗ 


len leben wollten? — als „liſtig“ oder „betruͤgeriſch“ (deceitſul) 


geſchildert, „ſie haben von ihren Voraͤltern gelernt, keinem Weißen 
ju trauen, fo daß derjenige, welcher am freuͤndlichſten und guͤtigſten 
gegen ſie iſt, am meiſten wegen ſeiner Abſichten beargwoͤhnt wird.“ 
Mihnen das zu verargen, iſt ihr argwoͤhniſcher Karakter nicht noch 
verderbt worden durch Jahrhundert lange Qual, die ihnen ihre 


Herren und Meiſter bereitet haben, die Spanier, die Jeſus Chriſtus 
und die Jungfrau und das ganze Heer der Heiligen der katholiſchen 


Kirche im Munde fuͤhrend, Barbaren geweſen find gegen dieſe ihre 
Rubruͤder, ein ſchwaͤchliches Volk. Und wenig veraͤndert, verbeſſert 
hat ſich dieſer Zuſtand alter Bedruͤckung unter dem Panier der 
Freiheit, die fuͤr die armen Indianer eine illuſoriſche iſt; ja ihr 
Zuſtand fat ſich verſchlechtert, ſeitdem der milde Einfluß der Miſſio⸗ 


Men aufgehoͤrt hat; wer nicht zwei Piaſter bezahlen kann, der kann 


ſein Kind nicht taufen laſſen, wer nicht acht und zwanzig Piaſter, 
sr noch mehr, zu entrichten vermag, der kann den Bund der Liebe 
nicht einweihen laſſen, wer endlich nicht vier und dreißig Diafter, 
den an die Stelle der Miſſſonare getretenen Helden der Freiheit in 
bn ſets offenen, ſchluckenden Rachen werfen kann, der kann einen 
géliebten Todten nicht geweihter Erde anvertrauen, „und es kommt 
zuweilen vor, daß ein Leichnam unbeerdigt liegen bleibt, bis die Ver⸗ 
weſung bas Volk noͤthigt, ein Loch ju graben, und ibn hinein zu 
werfen.“ Genug von dieſen graͤuͤelhaften Einrichtungen eines Re⸗ 


gierungsſyſtems, bas man ein chriſtliches zu nennen wagt. Nicht 
bloez die Indianer waren es, welche den Zug uͤber Pozuzu aus 


fteien Stèden vereitelten, auch andere Leuͤte nahmen Partei gegen 
die Englaͤnder; die Eigenthuͤmer der reichen Coca⸗Pflanzungen in 
dem herrlich angebanten Thale von Chinchao, welches die Haupt⸗ 


— 
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quelle des Wohiſtandes ber Stadt Huaunco bildet, farchtend, daß, 
wenn die Eroͤffnung der Straße uͤber Pozuzu fuͤr den Handel zu 
Gtande kaͤme, ihre Grundſtuͤcke el” ihren Werth verlieren, und fie 
alſo ruinirte Leuͤte werden wuͤrden — ſie, dieſe Grundeigenthuͤmer 
waren es, welche die Indianer aufwiegelten! | 

Am 12. November batte Lieutenant Smyth feinen Ruͤckmarſch 
- son „Pozuzu angetreten, am 2. December finden wir ibn in Cofopi, 
einer Dacienda nidt meit von ber Muͤndung des Mio de Chinchao 
in ben Huallaga. Am 18. December bridt die ganze Geſellſchaft 
| von der Dacienda auf nad dem guerft genannten Fluſſe, auf dem 
fie ſich noch am ſelben Tage einſchiffte. „Nie haben wir,“ er 
zaͤhlen die Reiſenden, „als wir nach Kinder waren, ben Fuß mit 

groͤßerer Freuͤde in ein Boot geſetzt, als jetzt, all” unfer Verdruß 

mit wiberfpenftigen Maulthiertreibern und unabgericteten Thieren, 
aller Zank und Streit mit Alcalden, alle Disfuffionen mit trâgen 
und uͤbelwollenden Drâfeften und Gobernadoren lagen binter une!" 
lngefäbe eine Meile weit waren ſie gefahren, als fi der Hual⸗ 
laga zeigte. 

Der Leſer wird es nicht von uns verlangen, — wir find davon 
uͤberzeuͤgt, — den engliſchen Seeleuͤten bas Geleite zu geben, auf 
der Landwaſſerfahrt, den Huallaga und AmajonensStrom binab, 
bie fie nun antreten. Diefelbe Fabrt bat vier Jahre vor Smvté 
und Lowe unfer Lanbémann Eduard Poͤppig gemacht. In fe 
nem klaſſiſchen Bericht ſind die Gefahren nachzuleſen, die mit einer 
Fahrt auf bem zuerſt genannten reißenden Strome, in ſeinen 
zahlreichen Malpaſos oder Stromſchnellen, verbunden ſind; in 


»degs Leipziger Profeſſors fo einfacher und ungeſchmuͤckter, aber eben 


dadurch fo anſprechender und anmuthiger Beſchreibung lerne man 
… Vie Natur dieſer Gegenden von Peru kennen, die Pflanzenwelt, die 
Thierwelt, die Menſchenwelt, die, die letztere, leider muͤſſen wir e⸗ 

erfahren, unter der Agide einer mißverſtandenen Freiheit und Gleich⸗ 
heit, ihrer Verwilderung, ihrer vormaligen Barbarei mit ſtarken 
Schritten wieder entgegeneilt. Wir wollen mit dieſer Hinweiſung 
auf Poͤppig — deſſen Reiſewerk, nachdem eine neuͤe Ausgabe davon 
veranſtaltet worden, in einem der naͤchſten Hefte der Annalen betrach⸗ 
tet werden ſoll, — wie gefagt, mit dieſer Ruͤckweiſung auf unferen 
trefflichen Naturforſcher wollen wir nicht im mindeſten ausgedruͤckt 
wiſſen, daß der Beticht der engliſchen Reiſenden abſolut kein Inte⸗ 
reſſe einfloͤßen koͤnne; wol aber duͤrfen mir es ais Thatſache aus⸗ 
ſprechen, daß dieſe Theilnahme nicht unweſentlich geſchmaͤlert wird, 
wenn wir hier ſo Manches vermiſſen, was uns Poͤppig in ſo reich⸗ 
lichem Maaße jufliefen laͤßt. Doch unſere beiden engliſchen Reiſen den 
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find Seeleute, die Mb frhber nicht viel um Minerallen, um Pflan⸗ 


gen und Thiere bekuͤmmert haben, daher koͤnnen fie auch nichts bei⸗ 
tragen sur naͤhern Kenntniß dieſer Naturerzeuͤgniſſe; fle wollen es 
anch micht, fie wollen uͤberhaupt kein literariſches Verdienſt in Ans 
ſpruch nehmen, — ,,we bep distinctly”, ſagen fle ,,to disclaim ak 
assumption of a literary character, for which our profession and pur- 
suits bare not qualified as”. (Preface, p. D). Doch barin find 
fe ju beſcheiden; ihr anſpruchslos geſchriebenes Buch gewaͤhrt vie 
Unterhaltuug und wirft auch manches Koͤrnchen zur Bereicherung 
unſerer geographiſchen Kenntniſſe ab, wohin wir inſonderheit die 
oben genannten Karten rechnen. Wir ſchließen dieſe Anzeige mit 
ihrem Anfang! 
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Art. V. — First Impressions and Studies from Nature 
in Hiudostan; embraciog an Ontline of the Voyage to Cal. 
cutta, ond Five Years’ Residence in Beugal and the Doab, fros 


1831 to 1836. By Thomas Bacon, Lignt, of the pengat | 


Horse Artillery, Loodon, 1837. 2 vols. 


Unter ben maͤchtigen Veraͤnderungen, welche das Wachsſthum der 
intellektuellen Kultur im Gefolge gehabt hat, darf man kaum das 


ſehr verſchiedene Syſtem hervorheben, nach welchein Reiſebuͤcher in 


fraͤhern Tagen abgefaßt wurden, verglichen mit demjenigen, wie ef 


jetzt Mode geworden iſt. Wenn ein Reiſender des ſechszehnten Jahr⸗ 


hunderts, der die Kuͤhnheit gehabt hatte, entfernte Laͤnder, mie die 
Taͤrkei oder Äghpten, su beſuchen, nun auch endlich ju dem Ent⸗ 
fbluf gelangte, eine Beſchreibung ſeiner Reiſen herauszugeben, fo 
hieit er es für ſeine erſte Obliegenheit, eine neuͤe, und muͤhſamere, 


Relſe durch die Schriften der klaſſiſchen Autoren zu unternehmen, 


oder die chriſtliche Liebe ſeiner gelehrten Freunde in Anſpruch zu 


+ 
e. 


nehmen, all' der Beiſteuͤer wiflen, tele fle nur immer an$ dem 


Notizbuch ibres Gedachtniſſes ihm angedeiben taffen fonnten, damit 
fin Bert, einem Schiffe gleich, mit allem erforberliten Ballaf von 
Gelehrſamkeit, ſicher vom Otapel laufen fônne, den weiten Ocean 
der Literatur au befabren, viclleidt barin unterzugehen! Doch darau 
nigt genug, es mußte irgend ein vertrauter Freuͤnd feinem Styl 
tine flarfe Tinktur von Œuphuismus zu Theil werden faffen, ihm 
tine epotifhe Farbe zu verleihen, bamit Schilderung und Schilderei 


ja gleichen Schritt mit einander hielten: Heutiges Tages dagegen, 


3 


+ 


ſetzungen und — Vorurtheile zu beobachten. Es wuͤrde gehaͤſſig 
ſein, Beiſpiele aus neuͤeſter Zeit anzufuͤhren; Mangel daran leiden 


180 Maman: Mal 1897. — Müderiiqau. 
bo man — ble Maſſe vin Peiſebuͤchern betrachtet — aqrwarten 
koͤnnte, daß die Mitwerber um den Beifall der literariſchen Welt 


mehr Sorgfalt auf ihre Erzeuͤgniſſe verwendeten, iſt cine Oeifebes 


ſchreibung oft ein bloßes Probeſtuͤck, eiñ Verſuch; der Schriftſteller 
bat weiter nichts zu thun, als in leihter und natuͤrlicher Sprache 
au erzaͤhlen, was ex geſehen, gehoͤrt, empfunden bat, und der Leſer 
von derartigen Buͤchern will nicht laͤnger, daß ſeine Aufmerkſamkeit 
vou den Thatſachen abgelenkt werde durch Verdrehungen und Ver⸗ 
worrenheit des Styls! Im erſten Fall gleicht der Autor dem Bauer, 
der gepaltige Borbereitungen trifft, der das Haar fein ſauͤberlich 
kaͤmmt und ben Qut frin ſauͤberlich glâttet, bevor er an die Thuͤr 
feines Gutsherrn klopft; im legten Fall gleicht der Autor dem wobl 
erzogenen Manne, der in feinem gewoͤhnlichen No sur Audien; 
geht, mit freiem, unverlegenheitlichem Blick! 

Unfere „Probeſtuͤck⸗Schreibex,“ welche ſich herabließen, jedem 
Ding, was nach Wiſſenſchaft und Literatur ſchmeckt, einen gar kuͤnſt⸗ 
lichen Karakter zu geben, verlangen vou einem Reiſebeſchreiber ju 


Dberfhwänglihe Eigenſchaften. Die Wahrheit aber iſt, daß die vor⸗ 


nehmſte Eigenſchaft eines Reiſebeſchreibers in der Leichtigkeit des Be⸗ 
ſchreibens, in der Kunſi des Erzaͤhlens beſteht. Dieſelbe Neuͤgier 
oder, wenn wir lieber ſagen wollen, dieſelbe Wißbegier, die gum Rei— 
ſen treibt, wird auch ben Reiſenden in Stand ſetzen, das zu beobach— 
tes, was ſich ibm auf ſeinem Wege entgegenſtellt, und, in neuͤn 
unter gebn Faͤllen, befaͤhigen, die Merkmale zu erfennen, wodurch 
die Laͤnder und Voͤlker, in und unter denen er weilt, Éarafterifirt 
And. Ein philoſophiſcher Reiſender, einer der ſich, wie man zu ſagen 
pflegt, zur Reiſe dadurch vorbereitet hat, daß er ſeinen Geiſt mit dem 
Juhalt von Buͤchern vollgepfropft hat, iſt keinesweges als der Mann 
anzuſehen, deſſen Darſtellungen fremder Laͤnder immer und blindlings 
Vertrauen verdienen. Gr iſt ju geneigt, ſeine Theorien als Maaß—⸗ 
ſtab anzulegen, und Thatſachen durch das Medium ſeiner Voraus⸗ 





wir nicht, waͤhrend die Beiſpiele des Gegentheils ſelten find und nur 
auf wenige, hochbeguͤnſtigte Geiſter zuruͤckweiſen! 
.Indien iſt von allen Laͤndern dasjenige, dem eine nede und 


kunſtloſe Beſchreibung am meiſten Noth thut; denn bis auf die 


neuͤeſte Zeit hatten die meiſten Beſchreibungen von Reiſen in dieſem 
Theile der Welt einen romanhaften Anſtrich. Jemand, der von Cuͤ⸗ 
ropa, auf der Waſſer⸗Wuͤſtenei ſchwimmend, gleichſam auf ein Dal 
nach Indieu verſetzt und daher nicht, wie es bei Landreiſen der Fall 
iß, allmaͤlig und ſtufenfoͤrmig vorbereitet wird, muß, bei einem fo un: 
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! Baun'# Shin nach her Staiur in Dindabsn. sr, 
caihen Dechſetder Dinge, -Gasmaprungivell Baunen PETER 
al der Gegenſtaͤnde, welche ibn umgeben, und er iſt, meonn er fe 
beſchreibt, nur zu oft geueigt, der Ubertreibnng etwas padgufangee, 
um dadurch ſeine eigene Berwunderung in. Schutz zu nebiten. 

Die Sérift des Lieutenants Bacon kuͤndigt fd alé ,, Gtubion 
not der Natur“ an, und dieſe enthaͤlt fe in der That. Sie traͤgt 
ben Ansdruck der Treue an der Stien (bis auf cius wunderbare Ge 
ſchichte, die der Verfaſſer dernoch ais ein Faktum barfieit); 1m 
wenn gleich mancher Leſer die melodramatiſche Scenerie and bas 
dejn gehbrige Coſtͤm, welche in: ben gewoͤhnlichen Beſchreibuagen 
von Indien glaͤnzen, in den Blaͤttern unſers Verfaſſers vieleicht ns 
gern vermiſſen wird, fo moͤchten wir dennoch der Meinung ſein, daß 
Britiſch⸗ Indien auter vielen Geſichtepunkten, in ſeinem Buche se 
gezwungen und treuͤ geſchildert wird. Er bat uͤberdies ſeine Erzaͤh⸗ 
lung ned) der acuen Weiſe, alle Pedanterie vermenend, in ange. 
ſchmuͤckter, anfacher, vod lebendiger Sprache, geſchrieben. | 

Nachdem wie dieſe guͤnßige Meinung uͤber das Werß anges 
ſyrochen haben, werden wir, damit dar Leſer uͤber dio Richtigkeit deſ⸗ 
ſeben urtheilen fènne, nicht beſſeres thun konnen, als cage Sechen 
aus dem Buche zu entlehnen. 

Doson's Studien“ beginnen auf der Seereiſe. Di⸗ Sanen, 
welche er von ſeinen Mitreiſenden entwirft, und die, aller Vermu⸗ 
thung nach, nach Originalien gezrichnet wurden, beweiſen, daß ex 
kein gewoͤhnlicher Karakter⸗Maler iſt. Ein alter Maler Wangricken, 
„der ſein Bein bei Aracan, und ein vertes Otuͤck ſeines Gehirn⸗ 
ſchͤdelz vor Bhurtpur verloren hat,“ und dec ſich als, das arm⸗ 
ſelige Wrack eines einſt kraͤſtigen und kuͤhnen Gemuͤthes“ kund giebtz 
de Familie der Schwalben Herr und Breu Swallow, die drei 
dtuleins Swallow und ein ganzes Neſt kleiner Schwalben Ho⸗ 
met, ein. Atheiſt, und der liebelechzende Harcourt, der. erſte Otoñers 
Mann an Vord des Schiffs, — alle dieſe Leuͤte bilden die Perſenen 
ins Luſtſpiels, das viel Unterhaltung gewaͤhrt. | 

Die Geſchichte, welche von Howard erjaͤhlt mire, funte, wie 
Me Verſaſſer in der Vorrede ſelbſt einraoͤmt, hoͤchſt unwahrſcheinlich 
lingen, wenn ſie ung ais cine Dichtung augeboten wuͤrde, pe - 
mit erhalten die Verſicherung, daß fie auf Thatfaden beruht. Dies  - : 
fre Menfh, ein Offigien in .der Armee der Oſtindiſchen Rompagnie, 
Did als ein Gottesiataner dvargdfellt, und wir bekommen hier die : 
Geſchichte von ejnem Verſuche des Selbſimordes aufgetiſcht, und 
mit ſejnen eigenen one, we in a ſcharerlch Hingt, um Glau⸗ 

hen qu verdienen. 
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Bi fetes Ankanft in Modras wird unie Morfaket von deu 
5 Diécomports” des Alma empfangen: éme. afte Macht in In⸗ 


. * Nemo Die der zewoͤhnichen Sortir! Der ‘Chorus and des Ste⸗ 


\ 


chen ver: Mostites, das Quafen der Froͤſche Tbull-frops), die neins 
ander fibwivwende Muſtk der Heimchen, Grasiliegeh, ber Eidechſen 
und DPariah sDunde mit — was ait bas geringſte 4 — bem Se 
tôfe uns: Laͤrm cine Dobzcitiihen Proceſſlon, die ſich in jeder Nacht 
Jahr aus abt ein erelgnete, alle dieſe Dinge verſetzten ihn in den 
erſehnten, ſchoͤnen Lande in -bdie groͤßte Noth. Die Befhwibung von 
ter Lebensweiſe cines Subaltern OfAsiers in Indien giebt dem Ge⸗ 


mllèe eben frein Rellef: — 


„LEDeine Heimath iſt getheilt zawiſchen ine tomontiofen, halb⸗ 


mdblieten MBungalow, æeren vler Pfaͤhlen, und bem Speiſehauſe. 


Der Vag wird etwa folgender Maßen verbracht: — Zur Parade 
bei Tagttanbtuch; Muͤßiggang, vielleicht ein Schlaͤfchen, Bis eilf 


Uhr; Fruͤhſta um zwoͤlf; wieder faullenzen bis drei; dann din 
Inbiß (Gin) und Biertrinken; von virer Ur bis Sonnennutergang 


ein larmendes Spiel, aus Cigarren und brondi-poris wieder eine 


| danun wieder ins Speiſehaus und zechend bis um WMitternacht, 


worauf hoͤchſ mehrfcheinuch cine Macht folst, wie 4 fle eben be- 
ſchrieden babe.” “ 

In Calcutta erhielt unſer Berfaſſer ue Cistaènng # Sir 
Charles Metcalſfes monatlichen · Ballfeſten {Lord William Bentick 


machte damals eine Gebirggswandernug im Himalaha) und wnrbe 


beim eiſten Beſuch deſſelben „iin wahren Sinne des Worts geblen⸗ 


Wet ven dei Firmament voll Lampen und Augen, dom Funckein ver 


Diemanten, und dem Glauz der Spitzen and Gokwverzierungen.“ 
Er giebt cine ſchmeichelhaftere Boſchreibung vom Putz ver ſchoͤnen 


Mat ven Calcutta ais Miss Nobert's, die demſelben wie er glaubt, 
in chrem,geiſtreichen und artigen Vuche sit Gratis we 
derfabren laͤßt. 

Muboem er vinen Monet voll Laſt und Gicibe in étcuttd 
zugebracht, beginnt er endlich foine - mititaitifée Carriere in Dum 
Dum, bem: Standquartier feines Corps. Die eebenotoeife eines 


| füngen Soldaten wird folgender Maßen beſchrieben: — | 
„In Indien if es Oitte, beſonders unter jungen êcten, mit’ 
Tages Auhruch aufsuftehen. Man liebt e8, die roffg féimimernte | 


Aurora Aber dem Mangohaine, oder der Spitze der⸗— (wie pios 
ſuiſch?) — „Gatkuoͤche bervorfénimen zu ſehenz“ herauf Font Bo: 


latki Doss, der Sirdar-Traͤger, feinen Herrn au: Sen Morhen⸗ 


ſchijummer ju wecken. Anfangs verſucht er es mit nan. laiſen Ruf 





- 


| 
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„Sahib @ubif!” allein da er AKeine Antwort erhaͤlt, aberzeuͤgt 


ſich der gute Bolali, daß ſein Herr gar ſehr verſchlaſen iß, er tritt 
dem Dette einen Schritt naͤher, er verſucht es noch cin Mal, ſeinen 


Herrn ſachte „zu beleben“, aber Alles iſt umſonſt, cé Gisiét ibn 


nichts anders uͤbrig, als derb und derber aufzutreten, da ſeine leiſen 
Bemuͤhnngen nutzlos ſind. „Sahib! Rhobawandi! Outia Hp!!! 


Ub toͤd diuggiga;“ „Herr, großer Derr, Auserwaͤhlter Gottes, ge⸗ 


fol” ea Euch aufzuſtehen, augenblicklich wird die Laͤrmlanont geldft : ! 
fo ruft der preiswuͤrdige Bolafi in einem regelmaͤßigen „Creecendo! 
ans, bis die traͤgen Sinne des Schlaͤfers ein ſchmaches Lebentzeichen 
von fi geben, das ec geſchickt zu benutzen weit, um io beizubrin⸗ 
gen, deß ein ueucr Tag angebrochen. 

Buxu, der Khitumdgar (d. h. Tafel⸗Diener) erſcheint nue, mit 
diner Taſſe rauchenden Kaffee's und einem Licht sum Anzuͤnden bec 
Cigarrt, und im Hintertreffen konmt Kurreim Buccus, der Sans, 


(. h. Stallkinecht), ſich su exfuuhigen, auf welchem Pferde der Be⸗ 


ſchaͤter der Armee ¶ Gutrispurwan) befehle, ſeinca Mortgen + Spas 
zierritt zu machen. 


Der Herr ſteigt aus dem Vetit, mebr als halb geneigt, wieder | 


einzuſchlafen; er wirit fi in einen großen, bequemen Stuhl, den 


Kaffee zu koſten und einen Zug ju thun, entweder Virginia oder 


Manila; waͤhrend der unermuͤdliche Bolali des Herrn Haar ſachte 


hin und her burſtet, und Gungu ihm ſorgſam die Struͤmpfe an⸗ 


giebt, nachdem ec den Dienſt einer angenehmen Aboaſchung der 
antern Gliedmaben ſeines dppigen Herra verrichtet hat. So geht 
das wichtige Geſchaͤft ver Tollette fanft und varſichtig von Statten, 
bis der Gentleman vollſtaͤndig ausgeruͤſtet iſt zar Parade ober zu 


einem Galapp uͤber Land. Im letztexen Fall erhaoͤlt vielleicht Borer, | 


Shigram oder Nattler die Erlaubniß wit friſche Luft zu ſchoͤpſen, 


den ein jeder junge Mann in Indien haͤlt, als nothwendigen Ap 


dendir ſeiner Hausholtung, mixtes ein halbdutzend Gerippe vom 
Hande⸗Geſchlecht, 
Bevor die Sonne eine halbe Sunde ie tes: Horzon ig, 


fieuͤt ſich der Reiter zu einer minder auſtrengenden Leibesbewegung 
mutcklehren zu fanens indem er Gangu, ben: Huͤltetraͤger, der 
einen großen Tſchatta (Schirm) traͤgt, vaft, ibn-vor: den vreuneiden 


Sonnenſtrahlen zu ſchaͤzen, wird er wahrſcheielich sin Staͤnhchen 
herumſchlendern, ben. Stall su beſehen, ein Vergnuͤgen, welchen in 
der „comfoxtabelſten“ Enikleidung genoſſen witd, en Der ein friſch 
aus — angekommener Neuling wahricheinlich aide: wrnig 
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3, Millet tadet der-Fibôné Miurgod obct unſere Sénne ‘ru einemn 
Babe im: Duk ein, sutwebder aum Schwimmen, oder zum RNitt auf 
einein Muſſut, was ein Sack iſt, der von Waſſertraͤgern sui Waſ⸗ 
Fertragen gebraucht wird. Man macht ihn aus einer gamzen Schaaf⸗ 
chaut, und beſtoigt ihn im Waſſer wie ein Dead, wozu ‘aber große 
Geſchicklichkeit erforderlich iſt. Sollte aber in Ermangelung derſel⸗ 


ben oder aus irgend einer andern Urſache der Reiter das Gleichge⸗ 


cit verlleren, fo first er on” Erbarmet Kopf oben Svpf unten 
‘ins Waſſer. 
. Die Mattistelt, made dieſe Anſtrengung hervorbringt, wird 
du Paar Stunden Ruhe auf einem Faulbette ſehr bezaubernd 
machen; moͤglicher Weiſe wird mehr Kaffee, mehr Taback verbraucht 
werden und ſenges Wotk, das ein Air darin ſucht, den Voruriheilen 
des großen Haufens Trotz zu bieten, moͤgte wol von Zeit zu Zeit 
hercinſtaͤczen, die allericgten Neuigkeſten, ben allernedefien Skandal 
—zu bèren end im Umlauf ju bringen. Geſellſchaften dieſer Art 
nennt man SLevers, und fie find, wie nicht geleugnet werden fann, 
vie Pfuͤtzen in benen die endloſen Gefhihten und ſtandald ſen Er⸗ 
zaͤhlungen ausgeheckt werden and ins Leben treten, welche einen 
umenibehrlichen Theil in dem Siemente bilden, Das das Leden der 
Anglo⸗ indiſchen Geſellſchaft aufrecht erhaͤt. 
Edgcwa um zehn Uhr wird vie zweite und ſorgfaͤltigere Toileite 
gemacht, und das Fruͤhſtuͤck gembbalit um eilf, oder ver zwoͤtf, 
eingenommen; es ſei denn, daß ein Kriegsgericht, ein Kommitie 
roder -fonft ein militairiſches Geſchaͤſt eine fruͤhere Stunde erheiſcht, 
An welchen Fall es eine außergewoͤhnliche Anſtrengung koſtet, denn 
‘alle Geſchaͤfte beztanen gewoͤhnlich um zehn Uhr. Die Ausfuͤllung 
der Zeit vom Fruͤhſtuͤck bis sum Tiffin hangt natuͤrlicher Weiſe vom 
individuelen Geſchmack oder von Neigung ab; Muſck, Zeichnen, 
Leſen, ober dergleichen, wird Anziehungskraft für den einen haben, 
waͤhrend der andere an einer Partie Billard oder einer Mevue dec 
Hundehauſes oder der Pferdeſtaͤlle Vergnuͤgen ſindet; vielleicht ſteht 





auch ein Diftens Umlauf auf der Tagesordnung, und zwar vorzuͤg⸗ | 


lich dann, wenn eine ſchmutzige Geſchichte ganz friſch zu zerlegen 
iſt, oder Neuͤigkeiten aus England angelaugt end uster die Leuͤte 
zu bringen fab, und ganz gewlß, wenn ein med anzgekommenes 
Fraulein, nach allen ſeinen Eigenſchaften guten und boͤſen, zu be 


ſchwatzen iſt; Veraulaſſungen dieſer Art nôthigen die Maͤuner, von 
BSaus zu Haus die Ronde im ganzen Quartier zu machen, zu 


flahen was das Seug haͤlt! us 
Der Inbiß wird gewoͤhnlich um zwei Ubr aufgetragen und br: 


ſteht hauptſaͤchlich aus leichten Fleiſchſpeiſen, meiſtens einem Lieblinge⸗ 
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gribies deuegt “mis: chnges. aber: uvel Glaͤſern auten) Cetsts ader 
Madeirg; dan kommt das. Mittagsmahl, die Schmauchſtunde, ge 
wiüntt mit einem Paar Glaͤſern leichten Liqueurs und Waſſers, 
und vielleicht ein Schlaͤfchen, das zur cingebilbeten Gluͤckſeligkei 
Vieler nicht wenis beitraͤgt. Naͤhan ſich die Sonne den weſtiichen 
Huizont, fo- erinnert der gute Delafi ſeinen Dern abermals an die 
wichtzgen Pflichten der Toilette; vielleicht muß einer Parade, beige⸗ 
wmohnt werden, oder bas ſpruͤhende Ange ainer huͤbſchen Koketten la⸗ 
di den jungen Reuͤter ein, neben ihrer Epuipage Kapriolen zu 
machen, und zu ihrer Beluſtigung su pleppern. Wenn die Abend⸗ 
(éatten laͤnger werden verſammeln ſich Fahrende und Fußgaͤnger 
um den Ring, die Angelegenheiten des Tages zu verhandeln und Kei⸗ 
ter ſcheut ſich, den Karakter ſogar ſeines liebſten Freuͤndes an den 
Dranger zu gellen. Um halb acht, oder um acht ruft daß Hifthern 
zum Eſſen und hier reigt ein gutes Gericht und ein treffliches Glag 
Rein, von allen Sorten, den ekeln Gaumen, und der ſchlechte Ap⸗ 
pit wird zuweilen gx guter Lanne gekitzelt durch die Mannigfal⸗ 
tiglei von Schuoͤſſeln, womit die Tafel beſetzt iſt. | 

Benig bleibt dbrig, von der Ausfuͤlluug; ber abrigen Stunden 
ju ſagen, bis Bolaki wieder am Bette ſeines Herxn, mit ſeinem uns 
auiſichlichen Sahih! Sahib!;“ erfeint.. Doch darf es nicht 
merwaͤhnt bleiben, daß Unmaaß im Trinken und langes Aufbleiben 
in der indiſchen Geſellſchaft ſtark verpoͤnt ſind. Um halb eilf odar 
ſoteſtens um eilf Uhr findet man, ba Speiſehaus leer, obſchon 
zuweilen, es iſt wahr, die ſchwache Morgenſtunde ein Pagr aufge 
negie Rumpane bei einem Robber Whiſt und einer GaneenGnitte 
uͤbertaſcht.“ 

Su Dum Dum wurde unſer Verfaſſer na Merut vexſetzt, 
md ſeine Reiſe nach Caunpore liefert Stoff ju einer Menge von 
Veſchreibungen, welche man mit Vergnuͤgen lift. Die Karaktere, 
mit denen man in Beruhtung Count, find mit vielem Humor 
gezeichnet. 

Ben Merut mechte er eine Jagdattie ta die Djungels; bis 

leder, welche er dahei erlebte, ſind fogar in der Beſchreibung 
eitegend, und zeigen wie ſpaßig bas Vergnuͤgen einer Budéjagn, 
md einer Tigerhetze in Indien iſt. 

Lieutenant Bacon giebt einige amterhaitende Einzelheiten aber 
Wa Raraëter und die Hofhaltung der. verſtorbenen Begum Sumru, 
MM deren Durbars er oft Theil nahm und ſich „des Vorrechts der 
Unlerhaltung mit Ihrer Hoheit“ erſreuen durfte, was, nicht wenig 
I finer Beluſtigung und Grbauung* beituug. 

MAIL Anſchen iſt auf den erſts Blick gemein und aunbedeuͤtend. 
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Wir ſaden ſie def einem ſchaͤbtzen Lenhrbe ſthend auf Schneider⸗ 
wveiſe, mit untergeſchlagenen Beinen, hr ticines Figarchen germidelt 
in einen großen gelden Kaſchmir⸗Shawl, der von: ausgeſuchtem 
Gewebe iſt, aber nichts weniger als praͤchtig ausſieht; unter dieſem 
Schawl umhüllt ein huͤbſches grunes Seidenkleid, nach euͤropaͤiſchem 
Schnitt, aber geffidt, ben Leib, der im obern Theli sufammenge 
ſunken if, was ihr bas Anſehen eines zuſammengedruͤckten Brat⸗ 
apfels giebt”” — (Welch ein Vergleich!) — „Sie iſt ganz verſeſſen 
darauf, auf dem Kopf einen Turban nach Maͤnner⸗Art zu tragen, 
die ſie auch in anderer Rafſicht nachaͤfft; doch zuweilen wird dieſer 
Ropfputz vortheilhafter durch eine beſſer ſtehende Mogulmuͤtze erfest, 
| ein Zeichen der Wuͤrde, das mit Gold und Juwelen daurchwirkt if.” 
Zu ben Abriſſen der Hoͤffinge der Begum gehoͤrt auch das Bild 
tines Hrn. David Ochterlony Dyce ombre, des Sohnes einer 
Haͤlb/Kaſte, der cine von den Adoptivtoͤchtern der Begum geheirathet 
und Jegt tbe großes Vermoͤgen geerbt bat. Unſer Verfaſſer ſchildert 
ihn mit ſehr guͤnſtigen Farben, nicht fo aber ben Beichtdater der 
Begum, den apoſtoliſchen Vicar Julius Caͤſar, deſſen Portraͤt aidté 
weniger als geſchmeichelt iſt. 

Bon Meent ans ſieht man bé hellem Wetter die Schwreſpiten 

des Dimalapa. Lientenant Bacon brad, mit einem Kameraden im 
Oktober babin auf. Untermeges biciten ſie fit In Seharunpur auf, 
in deſſen Naͤhe eine religidſe Anſtalt von Goſſeins if, weiche cine 

große Menagerie von Affen halten, die fe zur Diéciptin abgerich⸗ 
tet haben. | 
„Alle Sage wird Miltags von dem bienſthabenden Goſſein cine 

Glocke gelaûtet, auf deren Schall alle Affen vor dem Tempel ſich 
verſammeln, wo ſie aufs und abgehen, ſich zanken, plappern, und 
allerband Poſſenſpiel treiben, bis der Prieſter erſcheint mit einem 
irdenen Tpof voll Puiſe oder Korn. Det Tumult nimmt nun ju; dit 
ganze Heerde, auf den Hinterbeinen, einer den andern draͤngend, 
ſtoßend und preſlend, um dichter an den Goſſein zu kommen, demi 
ſich ſorgfaͤltig die ihr geſteckten Schranken nicht su üuͤbertreten, und: 
ſollte ſich dennoch einer fo weit vergeſſen, fo wird er weggepeitſcht 
und an ſeine Arbeit geſchickt. Der Goſſein wirft das Futter untet 
fie aus, und es entſteht nun ein Gedraͤnge, bas jede Beſchreibung 
zu Schanden macht. Das Schreien, Quieken und Knurren arten 
in Schlagen und Beißen aus; jede Danb iſt in ben Kampf⸗Pauſen 
emſig geſchaͤſtig, die Taſchen voll Korn su ſtopfen, denn es iſt keint 
Zeit zum Kauen uͤbrig. Ju unbeſchreiblich kurzer Zeit iſt Ales nn 
ſchlungen und die Thiere zerſtreuͤen ſich wieder beim Klang WE, 
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Gite, es ſei em, Taf es din Saitiott bec du BaRtad.fei; en 
welchem fie mit Obſt traftivt werden. 

Bis fuͤhren hier bise Steſlle aus Lieutenant Bacon’ s ,, Seu⸗ 
dien“ hauntſaͤchlich in dec Abſicht an, um damit cine abgeſchinackte 
Geſchichte des Odoricus su begruͤnden, eines moͤnchiſchen Reiſenden 
aus dem vierzehnten Jahrhundert, weicher behauptet, daß er In China 
nin einem großen Kloſter“ Zutritt gefunden babe, wo er Augen⸗ 
zeige dei folgenden Schauſpiels war: — 

„Der Prieſter nabm zwei Koͤrbe mit den Brocken von der 
Tafel und fuͤhrte mich nach einer kleinen Umzaunung, welche er mit 
einem Schithſſel oͤfnete, und da lag ein geoßer, ſchoͤner Raſen vor 
uns, ben wir betraten, und auf dem gruaͤnen Platze ſtand ein Berg, 
wie ein Kirchthurm, bedeckt mit ſuͤßen Krauͤtern und Baumen. 
Waͤhrend wir hier ſtanden, faßte er cine Glocke nnb fing an ju 
laüten, wie die Moͤnche ins Refektorium sufammen gelañtet werden ; 
und auf den Schall famen vicle verſchiedene Æbiere vom Serge 
herab, cinige faben. ans wie Affen, anbere wie Katzen, nod) andere 
batien menſchliche Geſichter. Es verſammelten fit wol an viertau⸗ 
ſend, und ſie ordneten ſich ſelbſt reihenweiſe, und er (der Prieſter) 
fete cine Schaͤſſel ver ſich Din and gab ihnen etwas, zu freſſen. 
Als fie gefreſſen hatten zog er wieder die Glockt, und ſie kehuen 
alle an ihren Platz zuruͤck. Ich fragte voll Berwunderudg, was 
das für Thiere ſeien? Er erwiederte mir, daß es die Seclen vos 
nehmer Leuͤte waͤren, welche hier gefuͤttert wuͤrden, aus Llebe zu 
Gott, dem Regierer der Welt, And daß, im Verhaͤltaiß des Standes 
des Menſchen waͤhrend des Lebens, ſeine Seele nach dem Tode in 
den Leib eines edlen Thieres fibres die Seelen des gemeitien und 
unwiſſenden Volkes fébren in die Leiber.gemeinsr Thierarten. Ich 
bemuͤhte mich, dieſaraAuſicht zu bekaͤmpfen, allein gauz erfalglos; bris 
et konnte es nicht begreifen, mic eine Seelt ohne Leib exiſtiren koͤnne 

Bedor unſer Bacon mit ſeinem Reiſegefaͤhrten von Radjpur 
aus Muſſori erreichte war die Ausſicht auf die Gebirgslandſchaft 
von der Art, daß, ein Mal genoſſen, man fie nie vergeſſen, man 
ft aber auch big dahin gar keine Vorſtellung davon machen kann. 
Ein Gefuͤhl von Fuͤrcht und Beſorgniß miſcht ſich in die Bewunde⸗ 
rung beim Betrachten einer Natur, die durch eine fo gemallige. 
_ Grofartigfeit, aine fo wundervolle Pracht karakteriſtt IE. Die 
laudſchaftlichen Gemaͤlde der hoͤheren Regionen, bas geſellige Lebes 
in Hochlande, die Geſahren, welche mit den Reiſen in denlſaͤben 
verknuͤpft ſind, machen leinesweges den un intereſſanteſten perde 
„Natntſtudien“ aus, 

Pisrauf folgt cine. Neiſe zur sta in Hutdwar wab cine 8 Grtu 
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teflante Truͤmmer mit vielem Gluͤck beſchrieben werden. Hier war 
VBacon Augenzeuge ter Exekution des Rawab von Firozpore, mit 
bem où bekannt geweſen mar, Dieſer Junge Edelmann zaͤhlte erſt 
drei und zwanzig Jahre; es war ein ſchoͤner Mann, mit einem Ge 
ſicht voll Wuͤrde, ben hohen ang andeuüͤtend, welchen er einsnahm, 
uund die gute Erziehung, die er genoſſen. Er war außerordentlich 
gaſtfrei und großmathig und ſchlen nie gluͤcklicher zu ſein, als wenn 
er ſeinen Bekanuten unter don Englaͤndern einen guten Dieuſt er⸗ 
meifen konntr. (nb doch mar dieſer Mann des gemeinſten Ver⸗ 
drechens, des Mordes uͤberſaͤhrt, — Frafer, das Opfer ſeiner Falſch⸗ 
heit, mac ſein vertrauteſter Freuͤnd geweſen, und hatte ihm viele we⸗ 
ſentliche Dienſte erwleſen. 
Auf : ſeiner Reiſe am Djumna herab nach den Gitz der Praͤ⸗ 
ſidentſchaft, um nach England zuruͤckzukehren, beſuchte unſer Ver⸗ 
ſaſſer die Stadt Agra, und ihre prachtvolle Reliquie, den Tabj 
Mahal. „Ich ibatte. von allen Seliten fo viel über dieſes außeror⸗ 
dentliche Gebaude gehort⸗, ſagt Macon, daß id auf eine Taͤuſchung 
votfommen vorbereitet war, allein, als id) vor dem berèbmtes Pfei⸗ 
ler ſtand, konnte ich mich nicht des Gefuͤhle erwehren, daß, mûre 
mé fuͤnfzig Mal mehr zu ſeinem Lobe geſagt worden, und waͤre 
er nur halb fo ſchoͤn, ich einraͤumen muͤßte, daß alle dieſt Rhapſo⸗ 
dien weit hinter der wirklichen Pracht zuruͤckblieben“. Wir koͤnnen 
"On. Bacon in ſeiner Beſchreibung dieſes Gebaudes nicht weiter 
folgen, noch in bem Überreſt ſeiner Reiſe; wir môflen im Gegentheil 
plotlich abbrechen in ver Anzeige eines Werkes, bem es, wir find 
davon Gbersedat, nicht an Leſern fehlen wird. 
Doch duͤrfen wir ait vergeſſen zu enmébnen, daß bie Ab⸗ 
dede, — nach ben Zeichnungen uuſers Verfaſſero — vlel Geſchmack 
verrathen and vortrefflich ausgefuͤhrt ſind. Mc q 








Art. ŸL — Les Oeuvres de Wali — Pradaetion et Notes. 
Par M. Garcin de Tassy. Paris, 1836. 4to. 


Dies iſt der Schlußſtein eines der beruͤhmteſten Werke in der 
@lnbafianis Sprache, fuͤr deſſen Bekanntmachnug wir dem uners 
maduchen Eifer des Den, Garcy de Taſſy verpflichtet ſind. Der 
Diabaftanis Bert erſchien zu Paris im Jahre 1834 in einem elegan⸗ 
ten Quartbande; hier iſt die Überſezung, mit kritiſchen Noten uͤber 
ble intereſſanten Theile des Originals. Text und Überſetzung bilden 
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flden werthvrten Deitrag Pr Bibiothet des Geteheten, —R 
dem Studium der Hindudaui⸗Sprache beſchaͤtict. 

Dee Poet Wall wire: in Indien als der —* ds Sinbes 
ſtani⸗Gedichts“ anerlannt. Er mésbd-in orat geboren (ver eme. 
zweihundert Jahren), ſchrint aber ſein Werk in verſchiedenen De 
genden des Mognl⸗Reichs verfaßt zu haben. Indeſſen bat feu 
Sprache viel Ahnlichkeit mit dem. Dakhani, wie es gegenwaͤrtig ges 
ſprochen wird, obſchon ſie dem Urdu naͤher ſieht, as ben. in Ma⸗ 
dras gedeuckten Proben ‘jenes Dialekts. Es if in der That hoͤchſ 
wahrſcheinlich; daß alé Oprache das gewdhnliche Rekhta , 
oder der Diealekt, weichen die Muſeſmnaͤnnor in. Indien wnser der 
Regierungt des Kaiſers Aurungzeba wedeten; ſo daß ſein Dites 
von allen feinen Gaubensacnelien, vom Rap Komorin bis Kabul, 
geieſen verſtanden und bewundert werden konnte. 

Der Diwan iſt wahrſcheinlich der Mahomedaniſchen Lueratur 
cisenthdmitih. Er beſteht iu einer Menge Pure Gedichte, deren 
Endſylben alphabetiſch geordaet ſind, d. h. alle Oben,: weiche in 
ſendigen, kommen in der Sammlung zuerſt, dann die in =, und fo 
ferner. Die Araber waren die Erfinder dieſer Art Poeſie, minde⸗ 
ſtens iſt das aͤlteſte hierher gehoͤrige Werk der Diwan von Ali, dem 
Schwieherfohne des Propheten. Im Perſiſchen laſſen ſich minveſtens 
en hundert Diwans aufzaͤhlen, und auch die Tuͤrlen haben drren 
mehrere in ihrer, Sprache. Die indiſchen Muſelmaͤnner ſind iprer 
Seits darin nicht zuruoͤkgeblieben, denn es ſind ſeit Wall's Zeit 
mehrere Diwans erſchienen, unter denen der von Souda, welcher 
vor etwa ſechszig Jahren bluͤhte, die groͤßte Beruͤhmtheit erlangt bat. 

Der Diwan von Bali gehoͤrt, wie vie meiſten Werke diefer 
Art, sur anakreontiſchen Schule: Schoͤnheit, Uebe und Wein bilden 
die Cieblings s Themata der Muſe. Un der Spitze dieſer Shui 


ſteht der perſiſche Dichtet Haſiz, der in bec ganzen Tuͤrkei, in gang | 


Perſien and Indien, ais Meiſterſaͤnger anevlannt iſt. Die ortho⸗ 
doxeren Mufelmänner nebmen kein Argerniß an der Fretheit ſeiner 
Muſe zum Lob und Preiſe des Weins, eines. Artikels, der den. 
Glauͤbigen · im Koran anfs Strengſte unterſagt if. Dies bat ibm 
ein Deer frommer Kommentatoren zu Wege gebracht, die ſich zu 
zeigen bemuͤhen, daß feine ſchlichten Gedauken in geiſtigem Sinne 
ju nehmen ſeien. Dies iſt ein Gegenſtand von. Streitfragen, auf 
den hier weiter einzugehen, wir nicht die mindeſte Neigung fuͤhlen. 

Esfteuͤt uns, ben Liebhabern der morgenlaͤndiſchen Literatur 
auzeigen zu koͤnnen, daß Dr. Garcin de Taſſy ſeit langer Zeit damit 
beſchaͤſtigt iſt, Materialien zu einer Geſchichte der alten und neuͤen 
indiſchen Literatur ju ſammeln. Wir ſind indeſſen unſrer Sade 
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mé dns soc, ob Der Auue ————— Seſchichte 
der nedern Literatur now. Indien .snfénbdigen ſollte, da ausſchließlich 
we den verſchichenen Anoren bis Rede zu ſein ſcheint, welche in 
dan: Hiaduſtani⸗ und Hindui⸗ obes Hindi⸗Dialekten geſchrieben ha⸗ 
brti, Wenn mir ven der altindiſchen Literatur ſprechen, fo ibentifis 
peet wir fie unvermeidlicher Weiſe mit der. bodenloſen Genbdgtube 
des Ganvirit., Nun aber befigen wir von der Sanskrit⸗ Litsretur 
cine ziemlich erſchopfende Uberſicht von Colebesole uxb Wilſen in 
ben Quartanten Det: Asiatio Reseerches, ſo wie in ben Schriften 
vos Ward u. à. m.; allein cine Überſicht der zahlreichen Hindu⸗ 
end maſelmaͤnniſchen Autoren, die in ben einheimiſchen Sprachen 
Qubien’s, geſchrieben haben, iſt noch ein. Deſideratum in der mors 
genlaͤndiſchen Literatut. Garch's Werk wird aus drei Oktav⸗Buaͤn⸗ 
den beſtehen; es wird, wie wir hoͤren, biographiſche Notizen der 
Autoren, nach ben glaubwuͤrdigſten Quellen geben, und eine Anas 
| Ayfe ihrer Schriften und liberfesungen verjenigen Abſchnitte mitthei⸗ 
len, die der Auſmerkſamkeit am wuͤrdigſten fine, 


"ss 





xt, VIL — The Felonry ef New South Wales; beisg a 
faibfeh Picture of the real Romance of Life in Botany Bay: 
‘: with Anecdotes of Bolany Bay Society, and a Plau ef Sidney. 
By James Mudie, Esq. of Castle Forbes, and late a Ma- 
gistrate for the territory of New South Wales. : London, 1837. 


… Der. Gegenſtand biefes Werkes iff, wie der Titel fagt, ein Ge⸗ 
malde von Neh Sauͤd Wales, als Straf⸗Kolonie, um 1) die ſchlechte 
Dolitif ju zeigen, welche die gegenwaͤrtige Lokal⸗Regierung in Des 
zichung auf die Merbecchers Population, oder „Felonrie““, befoiat, 
nat 2) um „vor bem Sornm ber öͤffentlichen Meinung ber 
das Unrecht und ble Irrthuͤmer der Regierung Beſchwerde ju 
ſahren“, und „dem Britiſchen Volk, bem Parlament un» bem Koͤ⸗ 
nig mit einer warnenden und prophetiſchen Stimme das antipenale, 
antifociaie und antipolitifhe Syſtem zu benunciren, welches gegen⸗ 
wartig in Neuͤ Suͤd Wales im Schwunge it”. Des Verfaſſers 
digonc. Irrthuͤmer bilden iadeſſen das hervorſtehendſte Mertwal ſeines 


distnes Buchs. 


Hr. Mudie, indem er nach allgemeiner Kenntnißnahm⸗, von 
ven Benvaltungen Brisbane's, Darling's uub Bourke's ſpricht, legt 
entſchleden ein Zeugniß zu Gunflen des Generals Darling ab, deſſen 
. Diéciplin der Verbrecher Ceins Quelle ſeiner Unpopularitaͤt) er eben 
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fé febr br; aid! des pepenmdeiges Gouveruenes, wie se fagf, dore 


Politit tadeit. Was ben dall betrifft (und ex simmt einen groben 


Theit des Buches cin), in. welchem William Watt, ein VBerbannter, 
Herausgeber der Sidney: Gazeite wurde, und von dem Dr, Mudie 
vetmutbet, daß die Rezierung ſein Beſchuͤzer und Patron ſei, ſo 
iſt es um fo weniger unſere Sache, :baranf einzugehen als Ve se 
Seſchichte mn mit Perſduiichteiten zu ſehr angefaln LS | , 


Art. VII. The Highlanders 6f Scotland, ‘their Origis, 
History, and Autiquitiéss with 4 Sketch of their Mammers and 
Castoms, add au ‘Account of the Clans .iste which they weré. 
divided, and of the state of Society which existed among them. 
By William Skene, F. S. À Scot,  Londos, 1837. 2 vols. 


Der raſche Gang der Civiliſativn wird bald die letzten Spyuren 
von Ver: Urberdikerung der Großbritanniſchen Inſel vertilgt haben, 
die noch im Gebirgs⸗ oder Hochlande von Schottland exiſtirt. Die 
Geſchichte der Hochlaͤnder iſt indeſſen, abgeſehen von ihrem hohen 


Alter als Nation, mit ju vielen politiſchen Ereigniſſen und Aſſo. 


ciationen vermiſcht, als daß ſie jemals veralten oder an Duꝛereſſe 

verlieren koͤnnte. 

| Die x Diabland Society # Patte einen Preis auf die bete Ge 
fibicdie der hochlaͤndiſchen Clans ausgeſetzt, diefen Preis bat Dr. 

Skene gewonnen und ſeine Abhandlung bildet die Grundlage des 
vorliegenden Werkes. 

Der Verfaſſer beginnt ab ovo mit der uranfaͤnglichen Rofonis . 
Yation von Nordbritannien; inbdeflen ee nimmt einen gang neûen 
Grund, und macht es burd eine febr fharffinnige und anſprechende | 
Reihe von Deduktionen ans den roͤmiſchen Autoren, deu moͤnchiſchen 
Kroniken und den inheimiſchen Annaliſten von Schottland, Ireland 
und Wales ſehr wahrſchelniich, daß die Hochlandsbewohner nicht, 
wie man es gewoͤhnlich annimmt, von. den Dalriadiſchen Scotten, 
ſondern von: den Picten, und noch fruͤher von den Albionen ober 
alten Britonen abſtammen. Er zeigt, daß der einzige uͤbrig geblice⸗ 
bene Theil der Albionen, oder alten Bewohner der Inſel, die Cale⸗ 
donier waren, die das Land- im Norden der Firths of Forth und 
Elyde beſetzt hielten; daß die Picten ein Stamm der Calodonier, 
und folglid daſſelbe Volk waren, daß vie Pictiſche Mation ia adrd⸗ 
liche und ſuͤrliche Picten eingetheilt wars daß die Croberung durch 
die Scotten (dieſe dunkele Periode in Der Geſchichte des Rordens 
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vost VBeſtamaden) An achten Jahrhaudert ſich nicht blee zu detts mdr 

choeur oder Hothlands⸗Pieten (Cruithen) erſtreckte, fondern, daß 
.AñAhre Wirkungen ausſchließlich auf die ſuͤnlichen oder NRederlands⸗ 
Picten (Piccardach) beſchraͤnke blieben; und. daß bis ais Hochlaͤn⸗ 
der von Schottland bekannte gaͤliſche Raçe die Abkoͤmmlinge der 
Dewohner deſſelben “Dir im neunten Johrhundert, und folglich 
der noͤrdlichem Picten iſt. 

In diefer Unterſuchung beſteht der Hauptgegenſtand des erſten 
| Bandes: der zweite iſt einer: Beſchreibung der Clans gewidmet. Die 
Kapitel im erſten Bande, welche von den Geſetzen, der Religion, 
den Sitten und vem Karakter der Hochlaͤnder handeln, ſind außeror⸗ 
dentlich anziehend. Indem der Byrfaffes von ihrer Poeſie handelte, 
mac es unmoͤglich, nicht and ein · Wort uͤber Qffien. zu ſagen; und 
ex hat, ohne in eine Æongronerfe aͤber die Echtheit dieſer Gebidte 
einzugehen, ‘ein, ſehr auffallendes Faktum zu ihren Gunfien beige— 
bracht. Er bemerkt, daß das jetzt in Schwung ſeiende Syſtem iri⸗ 
ſcher Gefchichte gerade entgegengeſetzt ſei demjenigen, welches im 
OfMon ausgefprochen iſt; daß bas. erſte nicht aͤlter ſei als das vier⸗ 

zehnte Jahrhundert; und daß bas Syſtem, welches die kriſchen Ans 
nalen vor dieſer Zeit enthalten, dentiſch ſei mit ben. Oſſianiſchen, 
und daß die aͤlteren Annalen (die von Tighernac und Ynniéfallen ) 
anzugaͤnglich geblieben ſeien allen denen, die mit dem altiriſchen 
Karakter unbekannt waren, bis sum Jahre 1825, alé: fie zum erſten 
Male mit einer. lateiniſchen Überſetzung gedruckt wurden; mithin 
kounten die Gedichte nicht bas Werk von Macpherſon ſein und 
muſſen AWer das vierzehnte Jahxrhundert hinqufſteigen. 
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Art. IX. — Mejikanifche Zuftndera ars den Jahren 1830 
bis 1832. Von bem Verfaſſer der „Briefe in die Heimath. 
Erſter Band. Stuttgart u. Tuͤbingen 1837. 8. 


Der Verfaffer dieſes reichhaltigen Werkes if der serrée Ge 
heime Regierungs⸗Rath Koppe, der als preuͤßiſcher General: Conful 
uaͤngere Zeit in Mejiko gelebt hat. Mit ſcharſem Beobachtungsſinu 
degabt, bat er bas ſchoͤne Land genau ſtudirt, und ſchildert nun in 
dem vorliegenden Werke, bic: Natur des Landes, ben gegenwaͤr⸗ 
tigen Kulturzuſtand deſſelben, die politiſchen Parteien, die Finan⸗ 
gen, die Werwaltung und Juſtiz, die Kirche und Schule, Sit, 

| ben. und Gewohnheiten, Panel Induſtrie, die Ertzeugniſte der 
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mi Miumeiche intbeſonderte de Des: Dergtau’é, éérrhaupt Allec 


mas unfer Intereſſe in Anſpruch nehmen kann. Verweilen wie 


etvas langer dabei. 
Was den politiſchen Zuſtand nôtre, fo iſt erſelbe betannilic 


nichts weniger ais erfreuͤlich. Mod ſteckt die Knachtſchaft, big 


Herabwuͤrdigung it uns, fo ſpricht ein Mejitaner, su weicher die 
Spanier uns verdammten; erſt die kommenden Geueralionen wer⸗ 
den davon erloſt ſein, und-aud nur inſofern, dé wir fuͤr guten 
Unterricht und gute Geſetze ſorgen. Einſtweilen ſchweben wir gleich⸗ 
ſam in der Luft zwiſchen Sklaverei und Frriheit, Naturzuſtaud. und 
Gviliſation, vie Nachthelle von beiden Syſtemen empfindend, bis 
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Bortheile von einem. Die mit unferer Beraangmbeit sufanmen 


hangenden, mit unferer Gegenwart and Zakunft auverträglichfien 
Nationallaſter ſind Faulheit und Trunfliebe . Schon unter de 
Maſſe unſerer weißen und gemiſchten Kreolen (Ondinos) it keine 
ſonderliche Arbektslaft zu ſpuͤren; die meiſten Maͤnner gefallen ſich 


im Muͤßiggange, waͤhrend die Laſt aller hauslichen Nothdurſt und 


Brodgewinnung geoͤßtentheils auf den armen Weibern ruft. Man 
gewahrt das deuͤtlich, wenn für irgend einen offentlichen Zweck bag 
Gemeinweſen einer Anzahl maͤnnlicher Arme bedarf, ſie ſind fuͤr Geld 
nicht aufzutreiben; der Reiz des Muͤßigganges uͤberwiegt jeden Reig 
der Gewinnſucht. Und nun vollends die Indianer! Bon jeher ha⸗ 
ben dieſe nicht mehr Arbeit geleiſtet, als die Sorge fuͤr den ein fachſten 
thieriſchen Lebensbedarf, — ſo leicht gewonnen in unſern gluͤcklichen 
Klima, — oder harter Frohnzwang ihnen abpreßte. Des letzteren 


durch die Revolution enthoben, wuͤrben ſie gar nicht mehr arbeiten, 
wuͤßten nicht ihre ehemaligen Gutéperren an die Otelle des ibnez 


entjogenen Bedbalswanges, die? buͤrgerliche und gerichtliche Ndthigung 
ju ſetzen, welche daraus hervorgeht, daß fie in ihren Schnappsbuden 
und Kramladen geiſtige Getraͤnke und allerlei Flittertand, dem bi 
gtoben Kinder nicht zu widerſtehen vermoͤgen, ihnen auf Kredit abs 


laſen, welcher demnaͤchſt, $ei Ermangeluug aller andern Zahlungs⸗ 


mittel, durch ihrer Haͤnde Arbeit wiederum getilzt werden muß. Be 


dieſer Verfahrungsweiſe werden die Indiauer nicht flelfiger und reg⸗ 
ſamer, weder im eigenen Intereſſe noch in dem ihrer Dienſtherren; 
fie leiſten immer noch nur Zwangsarbeit, wenn auch unter einer 
andern Form, und materiell bat ſich wenig für fie graͤndert in dem 
ehemaligen herabwuͤrdigenden Verhaͤltniß perſoͤnlicher Abhaͤngigkeit 
und Dienſtbarkeit; aber ihre moraliſche Lage wird offenbar dadurch 
verſchlimmert, daß, in Folge des gutsherrlichen Snterefes, fle ſtets 
auf der Kreide der gutshertlichen Schaͤnken zu erhalten, ihte anges 
borne Neigung zu geifigen Getraͤnken ſich taͤglich verſtaͤrkt, und im 
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Teant alle etina ju. ihren iexerdo⸗ Veredlungleiwe thai mebr 
verloren gehes. 

Einen merkwuͤrdigen Juſiizfrevel, den ſchlimmſten vergleichtar, 
melche bn Dunkel altfranzoͤſiſcher Baſtillen einſt gebruͤtet wurden, 
sa Un Jahre 1830 ein Zufall ans Licht. Schon im Jahr 1821 
hatte ein Advokat mit der huͤbſchen, jungen Gran foinsé Schneiders 
cinen Liebeshandel gehabt, der Ehemann aber die Sache gemerkt 
und uͤhel vermerkt, die Frau gepruͤgelt und ben Mbvolaten zum 
Hauſe binaué geworfen. Dieſer hing ihm nun einen Kriminalprozeß 
an, und wußte durch Chicane und perſoͤnlichen Einfluß neuͤn Jahre 
teng.bie Sache unentſchieden, und den Ungluͤcklichen im Kerker ju 
crhalten. Waͤhrend biefer Zeit lebte er. mit der Grau im ffanvalèfes 
- feu Sonfubinat und verzehrte mit ibr den groͤßten Theil des chez 
berciihen Vermègens. Es if die Frage, où ſein Schlachtopfer jes 
mals wieder zum Borfdein kam, waͤre er nidt im Fraͤhjahr 1830 

ais eifriger Yorkino und unruhiger Kopf von der neuͤen Regierung 
des Landes verwieſen worden. Mit ſeiner Entfernung erft enbdete 
ſein perſoͤnlicher Einfluß auf die Sache, und mit dieſem die Se⸗ 
queſtration des armen Schneiders. 

Es iſt dieſe Geſchichte merkwuͤrdig in boppelter Beziehung. 
Eeſtlich ais neuͤer, ſtarker Beweis der gaͤnzlichen Unmacht konſtitu⸗ 
tionctlee Forimmen gegen ein ſchlechtes Kriminal⸗ und Civilrecht und 
verdorbene Sitten; denn es iſt nicht moͤglich, die perſoͤnliche Freiheit 
des Buͤrgers eiferſuͤchtiger zu bewachen, als durch die merikaniſche 
Verfaſſungs⸗Urkunde es geſchieht; und dennoch war unter ihrer 
Herrſchaft, in der Haupiſtadt, unter. den Augen aller hoͤchſten Ge⸗ 
walten des Staats, ein folder Gal moͤglich. Zweitens iſt es auch 
werkwuͤrdig, wie ſich hier die: allgeineine diſtoriſche Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigten, daß durch eine Revolution, welche ben Staat aus der abſo⸗ 
lmsen Form in bic republikaniſche umgeflaltet, der Adyokatenſtaud 
die hohe Ariſtokratie zu beerben, und beide in meht als einer Hin⸗ 
ſecht vie Pollen qu wechſeln pflegen. Den Mann einſperren su laſ⸗ 
Gen, am nngefièrt mit der Grau ju leben, ift in verborbenen Feuͤ⸗ 
bals Monanbien ein Hoͤflinge⸗Pripilegium; in der Republit bringt 

nur der Advolat es zu Stande! 
| Dee Gottesbienft der katholiſchen Rire if in ben ſpaniſchen 
Kelonien ſtets orit den groteskeſten Formen ausſtaffirt gervefen, die 
oft ins Skandaloͤſe aͤbergehen. Sie haben ſich in den Freiſtaaten 
son Meijiito, dieſem Lande moraliſcher und intellektuelſer Verwüde⸗ 
rung, erhaltes. Sci bem gewoͤhnlichen Kirchenfeſte zu Guadalupe, 
eczaͤhlt der Verfaſſer, ſieht man das mythologiſche Quodlibet von 
St. Angel, med zwar in der Kitche ſelbſt, gleichſam vor: ben Schrtin 
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der Hochgebenedeiten, zulſchen den gottekdienſtiſchen Sanbiungen, 
wie bei uns die Ballete zwiſchen ben ten einer Oper, — darch 
Indianertaͤnze der groteskeſten Ari ſich wiederholen. Am 21. No⸗ 
vember 1830 geſtaltete fit ein folder merkwuͤrdig genug in ré 
Gruppen, Männer, Weiber und Teuͤfel. Die legtern, vdilig ſtandes⸗ 
maßtz mit Pferdefuß, Schweif und Hoͤrnern angethan, ſprangen 
unter ben Weibern herum, ihren Verſucherberuf durch das unyweis 
deutigſte Geberdeſpiel kund gebend; die Maͤnner mit Peitſchen -bes 
waffnet, und zum Tanze ſich ven Takt knallend, ſchlugen bald auf 
die Teuͤfel, wenn dieſe zu unverſchaͤmt, balb anf die Weilber, wenn 
dieſe zu Evenartig ſchienen, alles, wie geſagt, in der Kirche, waͤhrend 
des Gaettesdienſtes, unter wieherndem Gelaͤchter der andaͤchtigen 
Gemeinde? | 
‘ Muß man da nicht Ach und Behe rufen äͤber, die Verdorben⸗ 
heit einer Bevdlkerung, deren gegenmértige Zahl auf 8 Millionen gr 
ſchaͤtzt wird (44 Mifionen Indianer, 1 Million Beige, 6000 Neger 
and 2,494,000 Difblinger : 

Ben, wenn ibm nur ein Fuͤnkchen Gefabl fée Recht, Ordnung 
and Gite innewohnt, wird⸗es cinfaflen. fi durch glůͤckliche⸗ Klima und 
Fruchtbarkeit des Boden blenden zu laſſen und in Meſiko eine neûe 
Heimalh su ſuchen? Der Verfaſſer raͤth auch allen ſeinen deuͤtſchen 
Landsleuͤten ab, dehin sa wandern, es ſei denn nach der Pros 
sin Vias. Fo 

Das der mejtaniſchen Verfaſſung bis jetzt — und nach den 
nédefion erfoſgreichen Reaktionen ber . Driefterpartei zu ſcheßen, 
wahrſchrinlich nod:auf linge Zeit — weſentlich inbérirende Drinci 
der religioſen Sutoiecans, verbunden mit dem Grundſatze, daß nur 
geborene, oder naturaliſirie Mejikaner, folglich jedenfalls unr Katho⸗ 
ſtten] veil allo Andern der Naturaliſation uufaͤhig ſind, Grundeigen⸗ 
thui: daſelbſt beſitzen durfen, wird proteſtantiſchen oder ſelbſt katholii. 
ſchen Auſswanderern aller Laͤuder ein Grund ſein, ihre Plaͤne nicht 
auf de Republik su richten. Wenn die Nordamerikaner in Tejas 
ſich nicht daran gekehrt haben, fo war es wol in Voransſicht kuͤufti⸗ 
ger Losreißung dieſer Provins vom mejikaniſchen Staatenverbaude. 
Aber außerdem ſind Mejifo’s fortdauernde innere Verwicklungen, 
mit den daraus ſtets hervorgehenden, nicht nur Regierungs⸗ und 
Syſtemswechſein, ſondern auch Praͤoccupationen aller adminiſtrativen 
Vaͤtigkeit für wichtigere Zwecke des Augenblicks, wenig geeiguet, 
ſabſt fatholiſchen Ginivanberern aus der Fremde, jenes Derirauess 
un jenes Siccherheitsgefuͤhl cingufèGen, weiches wenigſtens bei groͤße⸗ 
pen, ohne foͤrmlichee Koatrakt mit der Neptune dort gar nicht zu 
bewerkſtelligenden Koloniſations⸗ Unternehmungen zu ihrem Gedeihen 
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amerlaͤoch M. Mditiañfiae, durch mancherleĩ Eigenſchaften su folchen 
Auternehmungen einladende Landſtriche ſind: zwar allerdings uͤber⸗ 
flulſſig vorhanden, namentlich und vorzugsweiſe am Goagoconice, in 
Kejſas und in Callfornien; aber das Klima der Stromniederungen 
des: ganzen Iſthmus zwiſchen der Goazocoalco⸗Muͤndung und Les 
Vdugntepec iſt dem Nordeuͤropaͤer fo unertraͤglich und gefahrdrohend, 
daß er ſich ſchwerlich dort jemals behaglich fuͤhlen kaunz jebrnfalis 
wdurften die erſten Anſiedler dieſer Urwaͤlder der appigen Wuͤſteneien 
wenn and in Malle, wenn auch wohl qualißcirt und ausgeruͤſiet, 
mena and —— und unter guͤnſtigen Umſtaͤnden ankommend, 
in igren erſten, mit einer gewaltigen Natur zu beſtehenden Anuban⸗ 
lampfen furchtbar gezehntet, ju vielleicht gefuͤnftet und geviertet 
werden. 
« Fuͤr Telas niſtiet dieſe Bedenkuchkelt allerdiugs in weit gerin⸗ 
—gerem Grade, aber es iſt kaum abzuſehen, was Fremde, — mit 
Ausnahene der Nordamerikaner, welche ein gewiſfſermaßen heimath⸗ 
liches und volksthuͤmliches Intereſſe an der Sache haben, — bewe⸗ 
gen kann, vorzugsweiſe in einem Laude ju fiedeln, welches, maͤchti⸗ 
ger Streit⸗ und Eiferſuchtspunit zwiſchen den Bercinigten Staaten 
von Mejiko und Mordamerika, fruͤher oder. ſpaͤter ganz unfehlbar 
der Schauplatz heftiger politiſcher Konſtikte zwiſchen beiden werden. 
muf, mit aflen daraus bervorgebenden, jeder geñen Anſiedlung fo 
verderblichen . Folgen außern Kriegs wie innerer Anerchie yat 
Zwietracht. 

Califorieus Koloniſetlon durch Aabpdiſche Einw anderer mird 
fais. ganz ſpeciell die Weite und Beſchwerlichteit der Wage gegen 
fi. haben, auf welchen man dahin gelaugen tann. fiber den Wolſ⸗ 
ſerweg ums Kap Doorn genuͤgt es zu bemerken, daß derſelhe wenn 
gleich bei maͤchtig erweiterter Schifffahrtskunde naſerer Toge nicht 








mihr ein Schrecabild ungemäbelider Gefehrer, vie mod) vor: weni⸗ 


gen Decennien, — dennoch fhon durch dic-barauf zu vermandende 
Zeit für ein mit Auswandertern beftachtetes Gabriedg. Pets cime sben 
fo Gebenrlihe “als koſtſpielige Unternehmung bleiht. Der en ſich 
vielleicht vorzuͤglichere Weg uͤber Meraceus, dann zu Lande Aber 
Mejſiko, Valladolid, Guadalajara nach St. Blas oder Mazatlan sur 
Wiedereinſchiffung nach der Halbinſel, wuͤrde in ſeinem Landab⸗ 

ſchnitte, bei gegenwaͤrtiger Beſchaffenheit mejifanifher Reiſe⸗ und 
7ransport/ Anſtalten, fuͤr cine mit allen nothwendigen Geraͤthſchaften 
des kuͤnftigen Anbaues wandernde Kolonie jeglichen Geſchlachts nav 
Alters große, vielleicht theilweiſe unuͤberſteigliche Schwierigkeiten bars 
Men et wurde sito noch Coftbaees 4 alé ‘Jones fa, und einen. 
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ledeitenden bell des der Kolonle etwa zu Gebote ſtehenden Kapi⸗ 
tals nutzlos abſorbiren. | | 

Unter allen dieſen Umſtaͤnden, fo ſchließt Koppe, tann man : 
Wititen Auswanderern, welche in ardßern Zuͤgen und Vereinen 
nach landwirthſchaftlicher Anſiedlung in der Fremde ſtreben, die es 
publif Mejifo als Zielpunkt su empfeblen ſchwerlich genelgt feins. . 
Dennoch at eine deuͤtſche Auswanderungsgeſellſchaft das Wag, 
hck unternommen, von dem in dem nachfolgenden Buche Nedens 
ſchaft abgelegt wird. 

Doch, bevor wir die ,, Mejikaniſchen Suftände” verlaſſen, kon⸗ 
nen wit nicht umhin, ſie aufs dringendſte allen denen zu empfehlen, 
welche von der Lage des ſchoͤnen Landes unterrichtet ſein wollen. 
Dem zweiten Bande des Koppeſchen Buches ſehen wir mit Ver⸗ 
gnügen entgegen. | | 
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An. X. — Reise dureb die Mejikanischen Provinzes 
Tamalipas, Cohabuila und Tejas im Jabro 1834, 
In Briefen an seine Freüude, von Eduard Ludecns, Leipzig, 
1837. gr. 8. 


Dies iſt das Buch, das wir oben beruͤhrten. Dr, Ludceus hatte 
lngere Zeit in einem norddeuͤtſchen Handels hauſe gearbeitet, als ihn 
eine Art Komptoir⸗Spleen uͤberfiel, und ein demfelben ben kuͤhnen 
Lntſchluß faßte, Ackerbauer zu werden, und ſein Glauͤck in der Neden 
Welt zu ſuchen. Er waͤhlte Mexiko zum Schauplatz ſeiner kolo⸗ 
niſtiſch/landwirthſchaftlichen Thaten, und ſtattet nun Bericht ab 
bee den Erfoig vderfelben! Das Hauptinterefe son dieſem Buche 
liden ziemlich friſche Schilderungen bunter, nicht feltén abenteders 
lihet Erlebniſſe in jenes Landſtrichen, Karakter⸗ und Sittemage, 
Um, Wiſſenſchaftliche Ausbeñte gewaͤhrt die Reiſebeſchreibung nicht. 


ft XL — A Visit to Icelaid by vay of Tronyem, in the Sam- 
ner of 1834. By John Barrow, Ésq. London 1835, 3 vol. 
in post $. CC oo D a ee 
John Batrow, der juͤngere, ein Sohn des beruͤhmten Admira⸗ 
ütdts,Gekretait's John Barrow, Bart. hat Un. Sommer 1834 eine 
Annelen x., Me Neihe, IV, Band. J T7... 42 
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Vekurſion über Droncheim mech Jia sn us —2* es 
vollen Bericht Über diefelbe geliefert. 

Ein Fremder, fagt er, bec, fit zum ere Date dem Gefade 

gäbert, auf welchem Neitiagf Uegt, end von dem, 1048 ibn Dier 
erwariet, ſonſt nichte weiß, als daß er die Hauptſtadt von Jslaud 
vor ſich hat, wird ſich, obſchon er vom Anterplatz aus die beſſere 
Haͤlfte der Stadt uͤderſieht, dennoch ſehr getauͤſcht ſinden. Alles, 
was ſich ſeinen Blicken darbietet, if eine lange Reihe von Hauͤſern, 
oder vielmehr deren obere Theile, welche dicht binter einem empor⸗ 
ſteigenden Ufer von ſchwarzem Schiefer parallel mit bemfelben lauft, 

“und von der die braunen oder rothen Daͤcher, hie und da der pdere 
Theil einer Thuͤre oder auch wol eine halbe Fenſterreihe, hinter die⸗ 
ſem Geſtade hervorgucken. Man ſieht jedoch genug, um ſich zu 
uͤberzeüͤgen, daß die Hauͤſer von niederer Art und nur ein Stock⸗ 
werk hoch ſind. An jedem Ende dieſer Reihe bemerkt man eine 
Anhoͤhe, welche kaum den Namen eines Huͤgels verdient, und auf 
derſelben, und nur wenig uͤber die Bodenflaͤche hervorragend, eine 

Anzahl Raſenhuͤtten, die Daͤcher und groͤßtentheils auch die Waͤnde 
mit Gras bedeckt, welche hauptſaͤchlich von Fiſchern, ven im Dienſte 
. ter Kaufleuͤte ſtehenden Arbeitern and zum Tbeil auch von Muͤßig⸗ 
gaͤngexn bewohnt werden. 

Die Bewohner von Island, bemerkt er an einer andern Steile, 
ſind, im Ganzen genommen, hoͤfllich und anſtellig, doch haͤlt man 
fie keiner flarfen Gefuͤhle faͤhig. Sie ſind maͤßig und nuͤchtern und 
wiſſen kaum, wie Wein, Branntwein oder Bier ſchmecken. Die 
ganze Einfuhr von Branntwein ergiebt kaum zwei Flaſchen jEbriid 
auf jeden Kopf, und dieſe geringe Quantitaͤt wird groͤßtentheils von 
den Bewohnern der Haͤfen und den Fiſchern verbraucht, denn die 
Landleuͤte trinken ihn hoͤchſtens als Arznei, und keinesweges um 
ihren Appetit zu ſtillen. 

Ale Klaſſen der islaͤndiſchen Bevoͤlkerung leſen außerordentlich 
gern; in ihren niedrigen Huͤtten leſen oder erzaͤhlen die jungen 
Leute der verſammelten Familie die Geſchichte vergangener Sage, 
die Heldenthaten ihrer Vorfahren, wie fie in den Sagas enthalten 
ſind, und die Abenteuͤrr und romantiſchen Begebenheiten der erſten 
Anſiedler auf Island. In ſpaͤteren Zeiten fehlte es nicht an Buͤchern 
in ihrer Mutterſpracht. Die aufgeklaͤrte Geiſtlichkeit ſtellte nach der 
Reformation eine Duchdruckerpreſi⸗ Der, -melde, auf ver fleinen Sn: 
fe! Vidon, Reikiavik gegenuͤber, noch immer in Thaͤtigkeit ig,. und 
wo jetzt noch Bibeln, Pſalter und andere religidfe Schriften, nebft 
hiſtoriſthen: uud: fonftigen,: séblite Keantniſſe verbreitenden Abhand⸗ 
luuigen: gedructt werden· Ein Rolt fee Art if aidé au tgicren, 
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Montenegro nad die Moutenegilmer, . | ‘170. 
und de es wenig oder gar keinen Berthe mit Fremden Bet, die we⸗ 


nigen Daͤniſchen Kaufleuͤte ausgenommen, welche in ben Haͤfen | 


mobnen, und fcine mmbersiebenden Drebiger des Unglaubens oder 
Aufrubrs ihre Begriffe vetwirren, fo laͤßt ſich nicht leicht eine Mers 
ſchlechterung ihres moraliſchen oder politiſchen Karalters befuͤrchten. 


” ° . ° “ . (1 


Art. XIL. — Montenegro und die Montenegriner. Ein 
Beitrag zur Kenntniß der Euͤropaͤiſchen Tuͤrkel und des ſerbi⸗ 
ſchen Volks. Stuttgart u. Tuͤbingen 1837. 


Ein wehrhaft trefflicher Beitrag zur genanern Einſicht in ble. 
Verhaͤltniſſe eines Landes, das uns biéber fo wenig bekannt mar, 
But Stephanowitſch Karadſchitſch, der Derauégeber der ferbifhen 
Volkslieder, ‘ift der Verfaſſer dieſes zwar kleinen, aber inhaltreichen 
Buches. Er bat ſeine Materialien an Ort uud Stelle geſammelt, 
uno iſt, ſchon durch ſeine Herkunft, vollkommen befaͤhigt, um uͤber 
die nationalen Verhaͤltniſſe der jene Gegenden bewohnenden Voͤlker 
ein guͤltiges Urtheil su faͤllen. Wir wollen unſern Leſern einige 
Aunszuͤge aus dieſem ſchoͤnen Buche mittheilen; | 

Alle Montenegriner, fast der Verfaſſet, ſind Slaven ferbifhen 
Urſprungs, griechiſcher, nidt unirter Neligion. Dur in Kncſi giebt 
es einige Tauſend katholiſche Albaneſen. Merkwuͤrdig iſt es, wie 
wenig Euͤropa in der Kenntniß dieſes Volksſtammes bis heuͤte forts 
geſchritten iſt. Die meiſten Gelehrten und Diplomaten wiſſen beſſer, 
was am Nil und Cüphrat geſchieht, mie die Voͤller dort leben, and 
wie fie heißen, als z. B. in der Herzegowina und in Montenegro. 
Der fransdfifhe Oberft Vialla, welcher 1813 Montenegro bereiſt bar, 
erklaͤrt die montenegrinifhe Sprache, die er sue Nothdurft auch ges 
ſprochen haben will, fürieinen Dialekt der grichifiben, Wahrſchein⸗ 
lib waren dieſer Meinung and: jene feanzoͤſiſchen Diplomaten, 
die Bei der Theilung des tuͤrkiſchen Reiches ble Graͤnzen Griechen⸗ 
lands bis an bie. Donau. ſich erſtrecken lleſſetie Sie haͤtten dieſe 
Ider nicht haben: koͤnnen, wenn ſie gewaßt bâtten; daß zwiſchen 
Griechenland und der: Domngeine Nation DAMIS ANR, die, zahl⸗ 
reicher als die gricchiſche, ſich nicht nav in Gpra@t; Abſtammung 
und. Karakter, ſondetn 6ogar durch Nationaihaß und Verachtung von 
den Griechen abſondert. 

Die eigentliche Heimath der Serßen, wo blofe auch heuͤt⸗ ad 
ju Millionen wohnen, erſtreckt ſich der bas pinise Derblen bis 
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Heunn und Ipek ſenfelts des Hamus ‘und begreift ganz BGosnlen, 
die Herzegominag, Montenecgro, ble Gegend von: Autivari, das dſter⸗ 
mvichiſche Albanien, Ragufa, Dalmatien, Taͤrkiſch⸗ und Ofterreichiſch⸗ 


Mibitair 4) Kroatien, Slavonien, Syrmien, beinahe Das ganze 


Bacſer Komitat, und dehnt ſich laͤngs der Donaunfer bis nach Gt. 
Anbré, oberhalb Ofen, und uͤber einen großen Theil des Banates ans. 

In dieſen Gegenden wohnen uͤber ſuͤnf Millionen Slaven Eines 
Stammes und Einer Sprache, einzig durch die Religion unterſchie⸗ 
ben, Etwa drei Millionen (naͤmlich eine Million im bentigeu Ser—⸗ 
bien, eine Million in tingarn, und Million in Bosnien, der 
Herzegowin⸗, in Zeta, Montenegro, bem öſterreichiſchen Albanien 
und Dalmalien) belennen ſich zur griechiſchen nicht unirten Reli⸗ 


gion; von ben dbrigen zwei Millionen kann man beilauͤfig anneh⸗ 


men, daß zwri Drittel (in Bosnien und der Horzegowina) der mo⸗ 
hemmedanuiſchen, und oin Drittel (in Slavonien, Kroatien, Dalma⸗ 
tien une Raguſa), der katholiſchen Religion angehoͤren. 

Somit iſt zwiſchen den Serben, die Kragujevatz, die Reſidenz 
des jetzigen ſerbiſchen Fuͤrſeen, bewohnen, und den Bewohnern No, 
qufa’s kein anderer Unterſchiet, alé z. B. zwiſchen den Dresdenern 


und Wienern, und dies sur in Hinſicht auf Religion, in bec Sprache 


\ 


iſt der Unterſchied noch unmerklicher. 
Selbſt die Morlalen, die man für ein Hirtenvolt tatariſchen 


Urſprumgs ausgegeben bat”), ſind niches Anders alé Serben, fo 


wie die Bewohner Montenegros, der Herzegowina un Serbiens. 
Die Provincial⸗Kroaten um gran u. ſ. w. ſprechen einen ſlavi⸗ 


ſchen Dialekt, der cine Miſchung des frainerifhen. nnd des ſerbiſchen 


iſt, aber doch mehr mit letzterm gemein bat, und ſich von dieſem 
efma kaum ſor wie der fhdfifte Dialekt von dem ¶ſerreichiſche⸗ 
unterſcheidet. 

Die Bulgaren haben œit ben griechiſch nicht auirten Serben 
Cine Religion und Cine Kirchenſprache, die auch die der ruſſiſchen 
Kirche if; aber ihre Nationalſprache iſt ein eigener ſlaviſcher Dia⸗ 
left, per ſich beſonders im Innern Bulgariens weſentlich von dem 
ſerbiſchen, wie auch van andern ſlaviſchen Dialekten unterſcheidet. 

Die Geſchichte Mantenegro’s: ft Gb. mit wenigen Worten 


zuſammenfaſſen? — Die inbeimifiben: Zuͤrſten unterlagen dem An⸗ 


draug der Tuͤcken und das kleine Wölkchem hrelt mur noch muer dem 
Metxopoliten vou Cetinje zuſammen. Ein axofer Dheil deſſelben 


nahu den Islam en, wurde aber 208. ſeinea ciauchen Brètern 
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Adelich aberfallen und alle umgebracht, zu Anfange Dès vorigen 
Jehrhunderis. Seitdem leben ſie in wilder Freiheit, in beſtaͤndiger 
Graͤmzfehde mit ben Tuͤrken. Am Ende des vorigen Jahrhunderts 
fete ein Abenteuͤrer, der ſich fuͤr den ruſſiſchen Kaiſer Peter IL: 
ansgab, voruͤbergehend eine Rolle im Lande. 

Die Zaht ber Bevdlkerung des heuͤtigen mentenegriniſchen Ge⸗ 
liets wird auf 100,000 Seelen und 15000 waffenfaͤhige Maͤrmer ges 
ſchaͤzt. Die hoͤchſte Perſon unter. ben Montenegrinern iſt der Me⸗ 
lropolit, oder Difhof, in ihrer Sprache Biabifa genannt. Außer 
dem Oberregenten Vladika bat jeder Bezitk einen Serdar, jevès 
Stamm einen Vojevoda, Knes und Barjaktar (Fahnentraͤger), 


und alle dieſe Wuͤrden ſind in gewiſſen Familien erblich. Außer 


dieſen Waͤrdentraͤgern genießen die Vornehmſten eines jeden Stam⸗ 
mes einiges Anſehen, fie werden Glovari, d. i. Hauͤptlinge genaunt. 

Neben dem Bladika gab es bis 1832 einen weltlichen Guber⸗ 
nator; welche Wuͤrde ebenfalls, und zwar in der Familie Radoujſich, 
aus dem Stamme Neguſchi erblich war. Vormuthlich if dieſe Wuͤrde 
in Montenrgro die neuͤeſte; allein wie, und wann fe entſtanden, iſt 
nicht auszumittela. Der letzte Gubernator wurde la dem genanes 


te Sabre (1832) mit ſeiner ganzen Familie des Landes verwieſen, 


weil en deg Verſuchs beſchuldigt ward, nach dem Tode Les Wladika 


Peter die iheolealiſche und weltliche Gewalt in ſeiner Perſon J— 


vereinen. 

Ale dieſe ſchonklingenden Wuoͤrden ſind undeſſen bloß⸗ Litet one 
Mit, Reine derfelben iſt mit einer Revenuͤe bdotiet oder giebt das 
geringke Recht dber andere Montenegriner ; es exiſtirt vielmehr bler 
vielleicht die groͤßte Gleichheit auf der ganzen Erde. Der Arme 
kann einem jeden erwiedern: „Ich bin weder gexingrr, vd von. 
ſchlechterer Abkunft, alé Du... 


Wegen Verhandlung der oͤffentlichen Angelegenheien —— | 
gendhnlich Verſammlungen ſowol in eingelnen Staͤmmen und Be: 
jitfen, alé auch von allen zuſammen in Cetinje gebalten; aber audy 


da lann feber, beſonders wenn er eine flarfe Familie bat, gegen 
funtert Stimmen fagen: „Das oder jenes mil id nicht“, aus 
den einfachen Grande, weil es ihm nicht beliebt. 

Auch in Kleidung und Lebensweiſe unterſcheiden ſich die Ober⸗ 
haipter durchaus nicht von ben uͤbrigen Montenegrinern. Seldſt 
der Vater und die Bruͤder des Biladita ſind bed Tracht vor den 
dbrigen keineswegs ausgezeichnet. 


Go. ſehen wir in Montenegro noch alle die alten Sitten in | | 


 Ruft, die von der wilden Freiheit unter gleichberechtigten Stammen 


UD Familien unzertreunlich ſind, fo die Blutrade, die Gaſifreuͤnd⸗ 


0 Ansraten 28,, Deal 1087: — Vacherhau. 
ſchaft, Maͤdchenkauf und Madchenraub x. Erſt: der gegenwaͤrtige 


VBladika hat den Verſuch einer modernen Organifation gemacht, eine 
Art Senat errichtet und Verbrechen von Staatswegeil beſtrafen laſ⸗ 


ſen. Es ſcheint aber, als ob dieſe Refotm noch nicht tief segriſ⸗ 


ſen haͤtte. 


Das Bolt: ann ſich ſeines wilden Karakters nicht entwohnen | 


fe lange es als naͤchſter Nachbar der Tuͤrken taͤglich nur daran dent, 
zu rauben oder beraubt zu werden. Keiner geht hinter dem Pfluge, 
ohne vollſtaͤndig bewaffnet zu ſein, und der Tuͤrke auf bem gegens 
aberliegenden Felde macht es eben fo. Eine ſeltſame Mittelſchoͤpfung 
zwiſchen beiden find die Uskoken, d. h. wèrtiih ,, Eingeſprungene“, 


die wegen Verbrechen geſlohen find, deren es daher immer zweierlei 


diebt, montenegriniſche, die zu den Tuͤrken, und iürfifthe, die zu den 
Montenegrinern fliehen, und die elfrig ibren neden Freuͤnden gegen 
ble alten dienen. : 


Das kleine, aber in der Geſchichte viel genannte Gebirgsland, 


was die Venetianer als Montenegro uͤberſetzen, heißt bei den ſlavi⸗ 
_ fen Ingebornen ſelbſt, in verſelben Bedeuͤtung Cerna gora (Echwarz 








gebirge und graͤnzt gegen Norden an die tuͤrkiſche Statthalterſchaft 


Herzegowina), gegen Oſten und Suͤden an das Gebiet von Zeia 
Genie) und bas tüvéifhe Albanien, und gegen Weſten an das ſich 
ln ſchmaler inie zwiſchen dem abriatifhen Meere und Montenegro 
bis an das tuͤrkiſche Albanien hinabſchlaͤngelnde oͤſterreichiſche Alba⸗ 
mien, durch welches es nur auf einige Stunden — bei Cattaro nur 
‘auf Flintenſchußweite — von dem Meere getrennt iſt. 
s iſt der ſaͤdweſtliche Theil des ehemaligen ſerbiſchen Konig⸗ 
und Kaiſerreiches, deſſen Graͤnzen unter bem Kaiſer Stephan Du 
ſchan, um die Haͤlfte des bierzehnten Jahrhunderts, vom adriatiſchen 
und ſchwarzeu Deere, vom Archipelagus und der Donau befpilt 
wurden. Die Grèbe Montenegros wird von den Eingebornen ſelbſt 
fo angegchen, daß man es in brei Sagen in jeder Richtung durch⸗ 
reiſen kann; eine genauere Angabe laͤßt fi bei dem rohen Kultur⸗ 
zuſtande des Landes bis heuͤte nicht wol erzielen. 

Die angraͤnzenden tuͤrkiſchen Staͤdte und Feſtungen fn: Nit⸗ 
ſchichi, Kolaſchin, Opux, Podgaritza, Æalljat und Antivari; auch 
Secutari, wohin man von, ben an den Lago di Scutari graͤnzenden 
Bezirken Riecſka und Cermuitza, uͤber den See in acht Stunden ſadten 
kann, darf hier genannt werden. 

Das heuͤtige montenegriniſche Gediet beſteht aus dem dgentticen, 
in vier Brzirke (Nahie) zerfalenden Montenegro und bem Gebirge 
CGeoebirgagebiete, ſladiſch Berda). Die Nahien heißent 13 Katunska 

(die groͤßte unter allen), 2) Rieceka, 3) Ljeschansta und 4) Cermnita 
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cridtiges, Aber an Ort und Siell⸗ wenigſflens ſeltener, Cernitzaä, an | 


nech felfener boiwoͤrtlich, wie bei andern Nahien, Esrnicéte. und 
Grrmnicsfa). 


Das. game Land, anfee. einigen unbedeuͤtenden Strecken, if 
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febr gebirgig und ſteinig; in. ber ganzen Katunska nahia, die beis 


nahe die Haͤtfte von ganz Montenegro in ſich fbficft, ſteht man 
nidté als Felſenhaufen, welche hoͤchſt wahrſcheinlich bem Lande den 
Namen verſchafft haben. Die Montenegriner ſagen im Echerze, 
daß bent Herrn Gott, als ec uͤber die Erde gegangen and Steine 
gefdet babe, über Montenegro die Saͤcke zerriſſen und der gauge 
Vorrath da niebergefallen fei. Im Allgemeinen iſt bas Land gegen 
Suͤdweſt am meiſten ſteinig, in entgegengeſetzter Richtung giebt es 
weit mehr Waldungen. — Wahrſcheinlich waren vor Erſcheinen der 
Tuͤrken die meiſten Gegenden der vier Nahien unbewohnt; wenis⸗ 
ſtens wird mit Beſtimmtheit erzaͤhlt, daß in der Katunska nur im 
Sommer Sennereien geweſen ſeien, wie dieß auch det Name zeigt, 
deun das ſerbiſche Wort Katun heißt auf Deutſch Sennerei. Eigent⸗ 
liche Ebenen giebt es ſehr wenige: die groͤßte iſt in der Sermnitza 
um den Fluß gleiches Namens bis an den Lago di Scçutari; dann 
die von Cetinje in der Katunska, welche etwa 500 Klafter breit 
und 3000 Klafter lang, von hohen Felſengebirgen eingeſchloſſen, 
und wie man nicht ohne Wahrſcheinlichkeit muthmaßt, einſt der 
der Grund eines Sees geweſen iſt. Zwar giebt es in dieſem muth⸗ 
maßlichen Seegrunde wenig Waſſer, nur auf der ſuͤdlichen Seite, 
die weniger ſteinig iſt, ſind einige Brunnen. Die noͤrdliche Seite, 
an deren Ende der Stamm gleichen Namens (Cetinje) ſeine Woh⸗ 
nungen aufgeſchlagen, iſt durchaus Stein⸗ und Felſenboden und 
keines Anbaues faͤhig. Beinahe alle Fluͤſſe ſind auf der Graͤnze 
des Landes. Im Jaunern deſſelben leiden viele Gegenden im Sons 
mer empfindlichen Waſſermangel, und es giebt ſolche, wo ein Mann 
einen vollen Tag braucht, um einmal Waſſer had Hauſe zu brin⸗ 
gen. Fuͤr die Viehzucht iſt dies beſonders druͤckend; — oft ſchon 
iſt eine Quelle der Anlaß zu blutigen Zwiſten und gtdélihen Mords 
thaten gemvefen. Die Heerden werden darum nicht ſelten in bie 
Gebirge getrieben in deren Vertiefungen der Schnee geſammelt und 
am Fener geſchmolzen wird, um die Heerden zu traͤnken. — Von 
Metallen bat man bis jetzt keine Spur gefunden. — Die Quft iſt 
febr gefund,. Vas Klima aber ungemeln verſchieden; in der Rahia 
Katunska z. D. iſt k6 auffallend fait (am Gebirge Lovchen, das 
die Katunska vom Kuͤſtenlande trennt, iſt bis in die Monate Sue. 
niné und Sjulids, in Vertiefungen aber immerwaͤhrend, Schnee zü 
finden), waͤhrend die Temperatur in der Cermnitza, tie auch in 
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Madchenkauf und Madchenraub x. Erſt: ber gengenwͤrige 
3 hat den Verſuch einer modernen Organifation gemacht, eine 
Art Senat errichtet und Verbrechen von Staatswegen beſtrafen laſ⸗ 
ſen. Es ſcheint aber, als ob dieſe Reform noch nicht tief gegrifs 
fen bâtte, | 

) Das Boif: fann ſich ſeines wilden Karakters nicht entwöͤhnen 
ſo lange es als naͤchſter Nachbar der Tuͤrken taͤglich nur daran denkt, 
zu tauben oder beraubt zu werden. Keiner geht hinter bem Pfluge, 
ohne vollſtaͤndig bewaffnet zu ſein, und der Tuͤrke auf dem gegen⸗ 
aberliegenden Felde macht es eben fo. Eine ſeltſame Mittelſchoͤpfung 
zwiſchen beiden ſind die Uskoken, d. h. woͤrtlich Eingeſprungene“, 
die wegen Verbrechen gefloben ſind, deren es daher immer zweierlei 
eiebt, montenegriniſche, die zu den Tuͤrken, und iürfifhe, die zu ben 
Montenegrinern fliehen, und die eifrig ihren neuͤen Freuͤnden gegen 
die alten dienen. | 

Das kleine, aber in der Geſchichte viel genannte Gebirgsland, 

was ble Benetianer als Montenegro uͤberſetzen, beift bei den flavis 
fſchen Ingebornen ſelbſt, in derſelben Bedeuͤtung Cerna gora (Schwarz 
gebirge und graͤnzt gegen Norden an die tuͤrkiſche Statthalterſchaft 
Herzegowina), gegen Oſten and Suͤden an das Gebiet von Zeia 
3 und das tuͤrkiſche Albanien, und gegen Weſten an das ſich | 
in ſchmaler Linie zwiſchen dem abriatifhen Meere und Montenegro 
bis an das tuͤrkiſche Albanien hinabſchlaͤngelnde oͤſterreichiſche Alba⸗ 
mien, durch welches es nur auf einige Stunden — bei Cattaro nur 
‘auf Flintenſchußweite — von bem Meere getrennt iſt. 

ES iſt der ſaͤdweſtliche Theil des ehemaligen ſerbiſchen Konig⸗ 
und Kaiſerreiches, deſſen Graͤnzen unter bem Kaiſer Stephan Dir 
ſchan, um die Haͤlfte des bierzehnten Jahrhunderts, vom abdriatiſchen 
und ſchwarzeu Meere, vom Archipelagus und der Donaun beſpult 
wurden. Die Groͤße Montenegros wird von den Eingebornen ſelbſt 
ſo angegeben, daß man es in drei Tagen in ſeder Richtung durch⸗ 
reiſen kann; eine genauere Angabe laͤßt ſich bei dem rohen Kultur⸗ 
zuſtande des Landes bis heuͤte nicht mot erzielen. 

Die angraͤnzenden kuͤrkiſchen Staͤdte und Feſtungen ſind: Ait: 
ſchichi, Rolafbin, Opux, Podgaritza, XRalljak und Antivad: auch 
Scutari, wohin man von, ben an den Lago di Scutari graͤnzenden 
Bezirken Riecska und Cermnitza, uͤber den See in acht Stunden ſadten 
ana, darf hier genannt werden. 

Das heuͤtige montenegriniſche Gebiet beſteht aus dem ejgentiiéen, 

in vier Bezirke (Nahie) zerfalenden Montenegro und dem Gebirge 
CGebirgagebiete, ſiaviſch Berda). Die Nahien heißent 13 Katunska 
(die groͤßte unter allen), 2) Riecska, 3) Ljcschanta und 4) Cermnitza 








, Montenegro und Vie Montenegriner. | 183 
(ridéiger, aber an Ont und telle wenigſtens féltener, Cernigé, and 
ne feltener schwdrtisé, wie bei andern Nahien, Cerniccka nnd 
Grrmnicsta). 

Das. ganze Land, außer linigen unbedeuͤtenden Strecken, if 
ehr gebirgig und ſteinig; in der ganzen Katunska mabia, die bei⸗ 
nahe die Détfte von gauz Montenegro in ſich ſchließt, ſieht man 
nibté alé Felſenhaufen, welche hoͤchſt wahrſcheinlich dem Lande ven 
Namen verſchafft baben. Die Montenegriner ſagen im Scherze, 
def bent Herrn Gott, als er uͤber die Erde gegangen and Steine 
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geſaͤet babe, uͤber Montenegro die Saͤcke zerriſſen und der ganse 


Vorrath da niedergefallen ſei. Im Allgemeinen iſt bas Land gegen 
Suͤdweſt am meiſten ſteinig, in entgegengeſetzter Richtung gicbt es 


weit mehr Waldungen. — Wahrſcheinlich waren vor Erſcheinen der 


Tuͤrlen die meiſten Gegenden der vier Nahien unbewohnt; wenig⸗ 
ſens wird mit Beſtimmtheit erzaͤhlt, daß in der Ratuasta nur im. 
Sommer Sennereien geweſen ſeien, wie dieß and det Name zeigt, 
deun das ſerbiſche Wort Katun heißt auf Deutſch Sennerei. Eigent⸗ 
Uche Ebenen giebt es ſehr wenige: die groͤßte iſt in der Sermnitza 
am den Fluß gleithes Namens bis an ben Lago di Ssutaris dann 
de von Cetinje in der Katunska, welche etwa 500 Klafter breit 


und 3000 Klafter lang, von hohen Feiſengebirgen eingeſchloſſen, 


und wie man nicht ohne Wahrſcheinlichkeit muthmoßt, einſt der 
kr Grund eines Sees geweſen iſt. Zwar giebt es in dieſem muth⸗ 
mahlichen Seegrunde wenig Waſſer, nur auf der ſuͤdlichen Seite, 
die weniger ſteinig iſt, ſind einige Brunnen. Die noͤrdliche Seite, 
an deren Ende der Stamm gleichen Namens (Cetinje) ſeine Woh⸗ 
nungen aufgeſchlagen, if durchaus Stein⸗ und Felſenboden und 
keines Anbaues faͤhig. Beinahe alle Fluͤſſe ſind auf der Graͤnze 
des Landes. Im Juuern deſſelben leiden viele Gegenden im Sont 
wer empfindlichen Waſſermangel, und es giebt ſolche, wo ein Mann 


einen vollen Tag braucht, um einmal Waſſer nach Hauſe zu brin⸗ 


gen. Fuͤr die Viehzucht iſt dies beſonders druͤckend; — oft ſchon 
If eine Quelle der Anlaß ju blutigen Zwiſten und graͤßlichen Mord⸗ 
thaten geweſen. Die Heerden werden darum nicht ſelten in die 
Gebirge getrieben in deren Vertiefungen der Schnee geſammelt und 
am Feuer geſchmolzen wird, um die Heerden zu traͤnken. — Von 
Vetallen bat man bis jetzt keine Opur gefunder. — Die Luft iſt 
ſeht geſund, daë Klima aber ungemeln verſchieden; in der Nahia 
Ratunêta z. D. iſtkis nuffallend kalt (am Gebirge Lovchen, bas 


die Katunska vom Kuͤſtenlande trennt, iſt bis in die Sonate Sus 


| ainé und Juliüs, in Bertiefungen aber immerwaͤhrend, Schnee zu 
ſiaden), waͤhrend die Semperatur in der Cermnitza, tie aud in 


J 
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diuigen Gezenden der Miscéle, beſonders nas den Cage di Seutari, 


|: and in der Ljeſchansta, beinahe die des Kuͤſtenlandes iſt. Es wachſen 


dort Beintrauben, Feigen, Granatäpfel und Oelbauͤme; aber ausges 


zeichnet on Schoͤnheit und Begetation bleibt die Cermniga. 


Das ganze Land wird von den Montenegrinern in allen Rich⸗ 


tungen durchzogen, obwohl es keine Wege im wahren Sinn des 


Wortes giebt. Sur Zeit der Beſitznahme Raguſa's und Cattaro's 
durch die Franzoſen ſoll Marſchall Marmont den. Montenegrinern 
den Antrag gemacht haben, auf Koſten Frankreichs eine ordentliche 
Straße nach Montenegro von Cattaro bis Nikſchichi (in der Her⸗ 


zegowina) bauen zu laſſen; allein die Montenegriner haben dies 


Anerbieten aus guten Gruͤnden abgelehnt. Auch giebt es in Mon 


tenegro weder eine eigentliche Stadt, noch eine Feſtung, ja in einigen 


Nahien giebt es nicht einmal Doͤrfer; man kennt dort dloß Staͤmme, 


uand ob zwar die Bruͤderſchaften (brastiva) oder Familien, woraus 


die Staͤmme beſtehen, ihre Wohnungen auch haufenweiſe meiſtens 
von Stein zuſammenbauen, fo kann man einen ſolchen Hauͤſerklum⸗ 
pen doch eigentlich nicht, und um ſo weniger Dorf nennen, als ſie 
weder eigene Namen, noch abgegraͤnzte Markung haben. Von zwei 
ehemaligen Schloͤſſern finden ſich noch die Rinen, die eine in der 
Nahia Riecska auf einem Derge, an deren Fuße dis Rieka bordbers 


| flicft: fie foll Obod gebriéen baben. Die andere ebenfañé auf 


— 


einem hohen Berge in der Cermnitza heißt Des. Weide Ruinen 
liegen in der Nachbarſchaft des Lago’ di Scutari. J 





Artrt. XIII. _ Oiſtoriſch geographiſcher Haud-Atlas. 


Bon Karl von Spruner, k. à Lieutenant, Gotha, bei J. 
Perthes. Erſte Lieferung, 1837. 


Eeit Niebuhr's Kritik, Schloſſer's Quellenſtudium und Karl 


J woi Menzels aͤcht deuͤtſcher Stil der deuͤtſchen Geſchichtſchreibung 


wuͤrdig vorantraten, begann für dieſe eine neuͤe Epoche. Waͤhrend 
bas Sammeln und Bewahren der letzten Spuren unſeres, vom aufs 


klaͤrenden Jahrhundert beinahe verwiſchten, Mittelalters ſelbſt bis 


zur Mode durchgedrungen, beſchaͤftigt tuͤchtige Forſchung, wie den 
Ernſt einſamer Gelehrten, ſo die Bemuͤhnungen ganzer Akademien 
und Vereine. Die Geſchichte durchleuͤchtet alle einzelnen Schachte 
des Wiſſens. So dankten das Kaiſerthum Trapezunt und die mil 
elalieruiche Morea dem Fleiße Falimereyers hee Geſchichte; uͤber 











| 
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leliere A: ment eme time ergieblge Debatté erdffurt; Abrr der ſuͤd⸗ 
lichen Macht innere Auftoͤlung verſchtot, aus ſruͤher ungenuͤtzen 
Quelles, Ranke Erſtanmenswerthes, und ſo ellen alle Zweige der 
Geſchichtslieratur, aͤber alle. und jede Lebensbegehung fruͤherer Jahr⸗ 


hunderte, in Beitraͤgen, Monographien, Sammlungen und ausge⸗ 


dehnteren SBertea, fé fetéf bewußter, denn fe, einem ſicheren 
Ziele zn. 
Mur die rmittetatteriie Erdkunde erfreute ſich fai unters Se 
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muͤhnng im Milgemeinen faft keiner weiteren Foͤrderung mebr, 


fo daß befbreibenbe und zumal graphie Darſtellung dieſes Ge⸗ 
biets, mad gegenwaͤrtigem Stande We Kriit und Soridums, fau 
barſtes Beduͤrfniß wurde. 

Da uͤberraſcht uns von Svrunér mit cinent gangen. Atlas 
voll neûer Forſchung in treffiih entmorfenen Rarten, 
denen das zugehoͤrige Handbuch (ile es bei ſolchen Studien 
der fedgemiée Gang immer ſein ſouien erſt noch Les fol⸗ 
gen wird. 

Bei ſeiner ſchwierigen Arbeit ging- der Sen werfaſſer son bem 
Geſichtspunkte ans: „ein hiſt griſcher Atlas mäffe für bte 
treffenve Prriode den Anforderungen entſprochen, 
die mie an cine gute geographiſche Karte fèr nuſere 
Tage. ſtellen. — Cine gewiß bei Ausfäbrung. folder Werke noch 


vie in folder Beſtimmtheit, weder bingefelile, nod weniger feſtges 


Baltens, fomit gewiſſermaßen neëe, La allen Faͤllen aber die ftreugfte 


Anſorderung, die ſich pes von Spruner fur immer ſelbſt ſielen 
konnte. 

Bie vorbereuet und mit welchem Glucke note Dert Verfaſſer 
das Gebiet der kartographiſchen Geſchichts forſchung 
(enn fo muß man feine „nuora scienza” heißen) betrat, ſchildern 


zwei ruͤhmlich befannte Forſcher, die Herren Profeſſoren: Leo in. 


Dalle und Thomas Rudhardt in Bamberg (defſen Thomas Morns 


in geſchichtlicher Darſtellung an ſeines beruhmten Bruders parla⸗ 


mentariſches Talent erinnert!). 


— 


— 


Leo ſagt bezuͤglich des von Sprunerſchen Atlaſſes in einem Briefe 


an den Verleger J. Perthes in Gotha unter Anderem: „Wie freuͤe 


nid mich, indem id die ſchoͤnen, ſorgfaͤlligen Blaͤtter vor mic ſehe, 


„daß es in meiner Wiſſenſchaft fo von allen Seiten her zu feſtem 
„Grunde hinſtrebt. Auch die Italien in der ſpaͤteren Zeit betreffen⸗ 


„den Blaͤtter haben mie vor ben hiſtoriſchen Studien deſſen, der 


„die Karten entworfen, die entſcheidenſte Achtung eingeflͤßt. Wie 


„manche Apbeit, die auf die Gewinnung weiterer deſultate und auf 
„andere worſchungen haͤtte gewenbet werden koͤnnen, waͤre me er⸗ 
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ſMoart werdan, hatee ich bei Mudartéithns simciur Geſchichte tas 

ieijs bereits ein dbubideé Hafomittel ſtets und bequem zur Haud 
Agehabt.“ Letzterer Ausſpruch. gewinnt ſeinen votlen Nachdrack, 
wenn evogen wird, daß Len eben bas nebelle und gevtegenfie Bert 
oͤber Geſchichte Italiens beendet. 

Herr. Profeſſor Muodhardt aber laͤßt fé, berein⸗ unterm 2éfien 
December 1833 in den baierifhen Annalen, in einer ausfuͤhtlichen 
Angcige eines von Sprunuer kartographiſch ⸗geſchich ilichen @yesials 
werfes uͤber Baiern, im Allgemeinen uͤber des Derrn Verfaſſers Ta⸗ 
Late, Beruf und Vorarbeiten zu ſolchen Unternehmungen, wie folgt 
veenehmen: „Herr von Spruner hat ſchon im Sabre 1832 dem Dis 
ſtoriſchen Verein zu Bamberg eine Karte von Francia otientalis im 
Mittehalter vorgelegt, welche der beſagte Verein in der Ausfuͤhrung 
fo gelungen fand, daß er beſchloß, ſie auf ſeine Koſten lithographi⸗ 
sen zu laſſen.“ Im weiteren Verlaufe geht Rudhardt ſodann auf 
den eigentlichen baieriſchen Geſchicht⸗Atlas uͤber und ſagt außer vies 
lem anderen Ruͤhmlichen: der Verfaſſer verdiene von Seite des hi⸗ 
ſtariſchen Publikams alle Anufmunternng; zumal ba derfelbe eine 
an gemeine Fertigkeit im Entwerfen und die hoͤchſte Eleganz in der 
techniſchen Ausfuͤhrung ſich erworben. Wetr Getegenheit gehabt 
haqg, nur irgend eine dieſer Karten zu ſehen, wird. mit mie aͤber 
ain ſo ſeltenes Talent zuverlaͤßig einverſtanden ſein,“ fébrt er dann 
veiten fort. — Herr Profeſſor Rudhardt aber iſt competenter Rich⸗ 
ter in Sachen bairiſcher Geſchichtsforſchung, wie Leo Über Stalien, 
das zeigt Rudhardt's leider ſeit Dabren immer noch allein vorlie⸗ 
gender Prodromus einer Geſchichte des heutigen bairiſchen Staates. 
Hat ſich nun Herr von Spruner die Aufgabe ſchon in Hinſicht des 
Inhaltes fo hoch geſtellt, fo erſcheint doch der unfaas des 
ontpufRprenes Werkes faſt noch betraͤchtliche. 

53 Blaͤtter, von denen 
. 8 Güropa im Allgemeinen, 
5 Stalien, 
8 Deuͤtſchland, 
8 Zrankreich, 
3 der Schwei;z und den Miederlauden, | 8*r 
2 ben großbritauniſchen Reichen, 
2 der piraͤneiſchen Halbinſel, 
. . den uocbifheu Reichen, 
1. 4 den nord, und fübfarpatifhen eäadern, 
2 der Dalfans Halbinſel, endlich 
mehrere der Darſtelluns des Ebalifates ten Gabien: we 


+ 4 
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gewĩdmet werden/ ſind beantragt. | 

Alle dieſe Blätter werden wohl gewaͤhlte Perioden der Gebieis 
veraͤnderung, oft in geſpaltenem Naume su vermehrter Veranſchau⸗ 
Rbung, und faſt alle eine Anzahl Nebenkartchen zur vereinzeiten 
Darſtellung kleinerer, aber bededtſamer Gebiete Sohiachtfeider, 
Sktaͤdte u. dergl. enthalten. | 

Bon dem bcharrliben Ernſte ber Ansfahrung und einer dien 
Ausſtattung durch ble Verlagshandlung giebt die bereits erſchlenene 
Lieferung die erfreuͤlichſte Zuſicherung. 

Bon den Blaͤttern dieſer erſten Lieferung ſol nun im Folgen⸗ 
Den etwas genauerer Nachweis gegeben, und zu den Ende auf den, 
big jetzt als Queltenwert allein vorhanden geweſenen, .ftias 
von Eurepa von Kruſe gelegentlich hingewieſen werden. AÄndere 
aͤhnliche Verſuche, wie die Atlanten von Lesage, Benicke u. ſ. F, 
entbehren, außer dem Detail, vorzuͤglich ſchon alles Quellenſtu⸗ 
diums, und Bancs deß halb hier nicht in Vergleichung gezogen 
werden. 

Aber auch bei dem ſonſt chrenwerthen Kruſe ſchen Werke muß 
vorlauͤfig bemerkt werden, daß deſſen geringerer Umfang bel weitem 
das Spruner ſche Detail nicht zuließ, und daß es auch ſonſt, — 
weil es, ohne alle Nebenkaͤrtchen und ohne Ausſcheidung der ein⸗ 
zeinen Laͤnder oder Volker, allezeit ganz Euͤropa und, zwar dieſes 
wiederum, ohne Auswahl paſſender Epochen, nue ven Saͤkularjahr 
zu Saͤkularjahr darſtellt, — mit dem Spruner'ſchen Unternehmen nur 
in wenigen Ruͤckſichten verglichen werden darf, um nicht dem, fuͤr ſeine 
Zeit allerdings verdienſtlichen Kruſe viel zu nahe zu treten der die 
Oekonomie ſeines Atlaſſes weit enger begraͤnzte.— 

Die von Sprauner'ſche erſte Lieferung enthaͤlt nun: 

Blatt J. Die Welt der Alten, zur Uberfuͤhrung der alten | 
Geographie ‘in jene des Mittelalters. Das Anknuͤpfen der Mas 
richten weſtlicher Geographen an jene des Oeients, durch Ritter, 
Halling, Reichard und Kruſe bereits mit Gluͤck verſucht, ward auch 
hier, wie das: féder beſſere Weg ſollte, nachgeahmt. Eme eigene 
Abhandlung des Handbuches ſoll ſpoͤter jene Annahmen vertreten. 
Das Roͤmerreich in ſeiner groͤßten Ausdehnung erſcheint farbig um⸗ 
zogen. Die zwei vorzuͤglichſten Soſteme der alten Erdtunde find in 
Rebenkaͤrtchen verfinwhibt, eo ste 

Blatt II- Das roͤmiſche Reich und die. nördlichen 
Barbaren imaten Jahrhundert. Die ſogenannte conſtan⸗ 
tiniſche Eintheilung in Weſt⸗ und⸗Oſtrcich mit den Praͤfekturen, 
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Drovinsest nb Didceſen. Unter ben Ortenamen Aub- if ausneh⸗ 
mender Sorgfalt die Schlachtſelder an der Nordgraͤnze (gegen die 
herandringenden Barbaren) und an der Oſtgraͤnze (ans: den Gels 
zuzen Julians gegen Perſien) bervorgebeben. Dieſes Blatt erdffs. 
net. zugleich (und deshalb ward dieſer Zeitpunkt auserſehen) das 
graßartige Schauſpiel der Vollerwanderung, denn der Herr Berf, 
het ſehr recht, wenn er Eirfaͤlle der Goihen alé Aufangsepoche die⸗ 
fer Begebenheit ſetzt und ſomit nun ein Jahrhundert weiter zuruͤe 
greift, alé. das gewohnlich geſchieht. 
Blatt U. :Ghropa im 6ten Jabrhundert Die aug 
der Voͤlkerwanderung (deren Beendigung im Weſten hier ſtatiſtiſch 
dargelegt if), emvacbfenen germaniſchen und nomannogermaniſchen 
Staaten ſtellen fit hier is ihrer groͤßten Erſtreckung bar. Waͤh⸗ 
tend aber der Weſten der Hauntſache nach ſich konſolidirt bat, draͤn⸗ 
gen on Norden die ſlaviſchen Staͤmme, von Qften die Tuͤrben, 
vod unſtaͤt gegen Suͤd und Weſt. 

Mlatt IV. Italien unter der Herrſchaft der Lens 
gobarden, Der longobardiſche, ſo mie der byzantiniſche Antheil 
Italiens heben ſich in voller Klarheit hervor. Noch werthrouer 
wird aber dieſes Blatt durch ſeine Nebenlarichen, woben ein Wei⸗ 
teres unten. 

Biatt V. Station unter ben faéfiféen sub frins 
tifhen Raifern, bié su ben Dobenfiaufen. Dom due 
bauernbfien Fleiße und gruͤndlicher hiſtoriſcher Kritik zeigt dieſes 
Dlatt vorzugsweiſe. Es waren ſeltene Schwierigkeiten zu bewaͤlti⸗ 
gen: fo beſonders in der nordweſtlichen Ecke des Blattes, fo mar 
der ſogenanute Marchionat von Mediolanum, die Mark von Les 
vona mit dem Comitat von Trident, die Grafſchaft von Forum 
Julii, die Guͤter der Markgrafen von Tuscien, St. Peters Domi⸗ 
nium u. v. a. hoͤchſt ſchwierigen Probleme, die der Herr Verfaſſer 
jedoch shit loͤſte. 

Blatt VI Ober⸗ und Mittelitalien unter den 
Hohenſtaufen. Aus der Betrachtung dieſer Karte allein wird 
es zur CEvidenz einleuͤchtend, daß und warum Kaiſer Friedrich II. 

ta Italien unterliegen mußte, ſobald er es unternabm:, in dieſer 
Aufloͤſung kaiſerliche Hoheitsrechte geltend machen zu wollen; — 
aber auch, daß ein dergeſtalt zerſtuͤcktes Gebiet nimmermehr in⸗ 
uerer Einheit und Selbſtſtaͤndigkelt faͤhig, daß und in ein paar 
Jahrhunderten nothwendig die Beuͤte habgieriger Nachbarn werden 
wuͤſſe, y. dergl. 
.Blatt VIL Italien von 1270 his 1450. Die sine ptite 

(eng über Italien prépondericuben Maͤchte; Venebig, Mailand, 


| Orroners hiſtoriſchet Ana, | es 
Der Mirhrufiont, Fivrenz, Suvoyen und Neapel erſcheinen auf die⸗ 
fem Blatte bereits gebildet. Die faſt gleiche Macht aller weckt 
augteich die Eiferſucht aller, und fo bereitet fit ſchon alles vor 
um Laͤnderbeſitz su den Trugſpielen der Ligue von Cambray. 1 

Biatt VIH Italien von 1456 bis 1792 Dieſes 
Blatt, mit Hinzunchme since Nebenkaͤrtchens (wovon unten), fâbet . 
die Gebietsgeſchichte Italiens der Gegenwart su, fo, daß unmittels 
bar an daſſeibe die Nummer 33 des Stieler'ſchen Atlaſſes auſchließt, 
welcher Atlas aberhaupt für das ganze Werk von Spruner's das 
édte Supplement bildet und zwar um: fo gefaͤlliger, als beide At⸗ 
lanten einer und derſelben Offigin ihre aûbere Ausſtattung danken, 
ſo mit in Bora, Manier, Soc and dergl. vollig gleich gehal⸗ 
ten ſind. 

So giebt affo dieſe iſte Aeſerung Caußer eine pañenden Ans 
fndpfung des Ganzen an den Orbis terrarum antiquus und eiuer 
neuen gründhiben Darlequng der Ländergefialtungen zu Beginn 
und am Schluſſe der. Voͤlkerwanderung) einen vollkommenen Go 
ſchichts⸗/Atlas italiens nach klar aufgcgriffenen Epochen. 

Was hat nun aber Kruſe dieſem Atlas Italiens an die Seite 
zu ſtellen? Cüropa von Saͤkularjahr su Saͤkularjahr, und darin 
Italien in Groͤße von 8: Quadr. Sol, 14mal, nach den keines⸗ 
wegs epomachenden Jahrhunderten. Und aͤhnlich wird ſichs mit 
allen Theilen des großen Sprunerſchen Werks verhalten! Und 
außer Kruſe und ſeinen Nachahmern ſiudet ſich uͤber mittlere und 
neuͤere Geographie im Allgemeinen und kartographiſch, Nichts, — 
nicht das Geringſte! 

Und noch find vie Vorſuͤge " treffllchen Unternehmens kei⸗ 
neswegs erſchoͤpft! Wenn auch der Inhalt der Karten tuͤchtig feſt⸗ 
geſtellt, der Umfang aufs Kluͤgſte berechnet erſcheint, ſo muß der 
Behandlung noch eigenes Lob gezoilt werden. Drei ihrer mans 
haſteſten Eigenthumtichtenen werden hier noch ſchicklich hervor⸗ 
gehoben. 
2) Dabin sepèrt vor AU die: Auswahl und Augabe 
der Benennungen. Nicht nur, daß auf Schlachtſchauplaͤtze 
(Gi. 2, 3, 4, 12 ⁊c.), auf ſolche Orte, die in bee Kirchengeſchichte 
merkwuͤrdig geworden, u. ſ. f. grofe Ruͤckſicht genommen if, ja es 
fanben ſogar landſchaftliche Bezelchnungen {wie Canavefe, Langhe 
und dergl.), ferner erhebliche Adelsſitze, ihre Stelle, und auf allen 
Blaͤttern iſt die hoͤchſte Sorgfalt angewendet, die in jedem Zeit⸗ 
rdnm ſich aͤndernden/ aumgeſtaltenden Namen utundenmaßis an⸗ 
zugeben. 
»}-Der, ever —R —WR Seceiai⸗ td: es. 
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gegenſtemmenden Och wie rigkeit des Mouvements (möchte 

id fagen), ver Laͤnder und — das auch im engſten Zeitr aume 
waͤhrend der Feſtſtellung ſchon wieder oseillirt, iſt durch Faͤrbung 

und Schrijftkaraktere trefflich begegnet. „Wie zweckmaͤßig (bemerkt 

Leo) iſt z. D. das Blatt, weiches das Longobarden⸗Reich darſtellt, 
deingerichtet, fo, daß man ſelbſt die allmaͤhlige Etoberung, wie fie in 

ſpaͤteren Seiten nod fait fand, durch die Illumination des Blattes 

uoterfigt, leicht verfolgen kann.“ — So ift dberbaupt, fo vie 
moͤglich, immer ein und dieſelbe Garbe zur Bezeichnung deſſelben 

Boites: oder Landes durch alle Blaͤtter des Atias gewaͤhlt, fo haben 

verwandte Voͤlkerſtaͤmme auch perwandte Farben und ſchwaͤcherer 

Ton derſelben Farbe druͤckt ſchwaukenden oder unſicheren Beſitz, uns 
beſtimmte Graͤnze, aus. Unausgefuͤllte Schrift bezeichnet frébere 

Sitze von Voͤlkern, und ſchwach ſchattirte Schrift jene Volker, die 
neoch nicht auf den Schauplatz der Geſchichte getreten. 

- €) Bon weſentlichſten Berdisuite find endlich die vielen und 
ſo ſehr reichhaltigen Nebenkaͤrtchen. Solche enthaͤlt die 
vorliegende Lieferung, auf den einzelnen Hauptblatiern paſſend ver⸗ 
theilt, Folgende: 

Die Weltkarte des Diolenidus, — “pie Woltlarte des Erato⸗ 
ſthenes, — die unteren Donaulaͤnder ums Jahr 380 n, Chr., — 
Unteritalien vom 9ten bis ins Lite Jahrhundert, — das Herzog⸗ 
thum Trident, — ben Inſelſtaat Venedig, — Neapel, — Sor⸗ 
rent, — Amalfi, — Monte Caſſino, — Umgegend von Rom, — 
und Capua, — Nom im Mittelalter, — Grundtiß des Lateren, — 
das Gebiet von Mailand, — Apulien und Sicilien unter den nor 
manniſchen und hohenſtaufiſchen: Koͤnigen, — die griechiſchen Be⸗ 
ſitzungen der Venetianer ſeit bem 148ten Jahrhundert, — das Koͤ⸗ 
nigreich Cypern, — die Inſeln Gerbers und Carchie, — Plan von 
Mailand, — von Florenz, — von Neapel, — Schlachtfeld von 
Gcurcola und Benevent, — Htalien von 1793 — 1815, — di 
Herzogthuͤmer am unteren Po, — bas Schlachtfelb von Pavia, — 
einen Plan ber Lagunen, — Ples von Venedig, — Gepua, : — 
und La Waletta. | 

Alſo anſtatt leeren Papieres wie bei allen gewoͤhnlichen Qui, 
ein ſelbſtſtaͤndiger kleiner Atlas von nabe 30 Blaͤttchen, alle jleibig 
gearbeitet and alle für bas Studium einzelner Déaits erheblich! 
Wahrlich eine hoͤchſt dankenswerthe Zugabe! | | 

Wenn wie nun ermägen, was der Herr Verfaſſer mit feltenem | 
Gieié ua grundlicher Kritik aug dam Aelteſten und Neuͤeſen, au 
vorfindlichem Materiale (neben Warnefried und Agathias fehtlen 
Boartotz Vunſen, Masponi und Litta keineswegt). ausgebeötet, fo 


J 


Spruners hiſtoriſcher Atlas. 402 
duͤrfen wir erſt freuͤdigen Blickes auf die faſt uͤberreichen Quellen 
und Vorarbeiten deuͤtſcher Provinzialforſchung hinſehen; weiche ges 
diegenen Funde wird von Spruner erſt aus dieſen Schachten zu 
Tage foͤrdera? Und daß er mit der deuͤtſchen Gauen⸗ und Ge 
bietsgeſchichte ſchon in hohem Grade vertraut, daß ibm der freie 
Überblick von einem großen Theile des zu leiſtenden auch hier ges 
worden, davon zeuͤgt ſein gedrungenes Schriftchen uͤber Baiern’s 
Gauen, fin hoffentlich bib aus ver Offisin hervortretender, softs 
er Atlas zur bairiſchen Gebietegeſchichte. 

Was bei Herrn von. Spruner die Karte plan darlegt, das er⸗ 
lautern in eben fo klarer Darſtellung ſeine Terte. Dem ebropéls | 
ſchen Atlaſſe find erlauternde Bemerkungen zugelegt, die erſten 
Grundlinien des Handbuches mittelalterlicher Geogra— 
phie, das eine große Luͤcke der Geſchichtliteratur fuͤllen wird. 

Liebhabern, Kennern, Forſchern der Geſchichte, allen Schul⸗ 
maͤnnern, allen Vorſtehern von Bibliotheken ſei ſonach dringenſt 
empfohlen, den gegeuwaͤrtig beſprochenen, fo wie ben balbigſt er⸗ 
ſcheinenden Geſchicht ⸗ Atlas von Baiern, — ſelbſt zu betra de | 
ten, zu prèfen, | 

8. 3. W. 


nominations in the United States by Jobn Hayward.) 


4. f: sa 


h Miszelle. 


Die Urbewohner von Meñs England plaubten nicht nur an mmebrere 
Goͤtter, welche die verſchiedenen Volker erfhufen und fie segierten, ſondern 


ne fe perfonificicien aud Allet, 1va8 ihnen groß, maͤchtig, wahlthaͤtig oder 


ſchaͤdlich fuͤr den Menſchen erſchien. Sie glaubten jedoch auch an ein all⸗ 
médtiges Weſen, das in bem ſuͤdweſtlichen Theile des Himmels wohnte 
und maͤchtiger, als alle uͤbrigen Goͤtter war. Dies allmaͤchtige Veſen, 
Kiqctan genannt, ſchuf zuerſt einen Mann und eine Frau aus Stein; da 
fie ibm indeß nidt gefielen, fo vernithtete er dieſelben wieber und ſchuf ein 
anderes Paar anus einem Baume, von bem alle Voͤlker der Welt abftams 
men, Über deren Verbreitung fie jebod nichts wiffen. Sie plaubten, ihr 
doͤchſter Gott fei ein gutes Weſen und bradten ihm für Aeberfluß, Eieg 
œub andere Vohlthaten ibren Dant bac, Es gab indeß nod ein anberes 
Weſen, bas fie Dobomodo (Teuͤfel) nannten unb bem fe aus Furcht due . 
groͤßere Verehrung erwieſen. Sie glaubten allgemein ble Unfterblidéeit 
der Seele. „Wenn gute Menſchen ſterben“, ſagten fie, „ſo gehen ihre 
Seelen ju Kichtan, wo fie ihre Freuͤnde finden und alle Arten ven Ber⸗ 
gnügungen genießen. Die Seelen ſchlechter Menſchen gehen zwar auch ju 
Kichtan, aber ſie erhalten dort den Befehl, ſich zu entfernen und muͤſſen 


in Finſterniß ewig fortbauern““. Die Flachkopf⸗Indianer, die am Kolum⸗ 


bia⸗Fluſſe wohnen, glauben an die Exiſtenz eines guten und boͤſen Ge 


nius, fo wie an Belohnungen und Strafen in einer andern Welt. Die 


Guten kommen nach bem Tode in ein Land der Seligkeit, wo ein ewiger 
Fruͤhling herrſcht und wo ſie wieder mit Weib und Kindern vereinigt 
werden, wo die Fluͤſſe reichlich mit Fiſchen verſehen, die Ebenen mit Bi 


| fonsGtieren bedeckt ſind. Dort beſchäftigen ſie fit mit der Jagd und ha⸗ 


ben weder die Strenge des Winters, noch den Hunger oder die Schrecken 
des Krieges zu fuͤrchten. Die Boͤſen werden dagegen in ein Land gebracht, 
das mit ewigem Schnee bedeckt iſt, und wo die Kaͤlte ſie dis auf das 
Mark ihrer Knochen durchdringt. Sie ſind verdammt, zu ſehen, wie ihre 
guten Brûber in ben lieblichen Gefilden das Sild erlegen, oder im Kreiſe 


ihrer Familien von der Jagd ausruhen; aber die armen frierenden GSuͤn⸗ 


der koͤnnen nicht hinuͤber in jenes ſonnige Land. Dennoch if ihre Ver⸗ 
dammung nicht ewig, ſondern waͤhrt, im Verhaͤltniß ihrer Schuld, laͤngere 
oder kuͤrzere Zeit, und nachdem ſie dieſelbe abgebuͤßt, werden fie Bewohner 
des Indianiſchen Parabdieſes. (Aus einem kleinen, in New⸗Vork erſchie⸗ 
nenen Werke: The religious creeds and statistics of every Christian de- 
ne eee ù 
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| Ergtbniffe : 
meiner im Sommer 1836 unternommenen | 

naturhiſtoriſchen Reiſe durch einen Theil der unteren 

Steiermark 1). 

Von Dr. F. Unger, Drofefor: . : EL ra 

(Aus der Steiermärkjſchen Zeliſchrifty. | 


. 


. 


Die große Kette mafefttiféer Gehirge, die in einem beinahe weſt⸗ 
gſtlichen Zuge 'ſich von den Ufern des Lemans durch mehr als zehn 
Langengrade bis ju jenen des Neuͤſiedler-Sees erſtreckt, if unſtreitig 
weitaus der intereſſanteſte Theil des ganzen ſuͤdeuͤropaͤiſchen Erdtheils 
ja vielleicht dieſes ganzen Welttheils ſelbſt. Mie kein anderes Dergs 
ſyſtem zeichnet ſich dieſes durch Umfang, Ausdehnung, aber vor allen 
durch den rieſenhaften, weit uͤber die Region der Wolken hinaus ſe⸗ 
henden Bau ſeiner ungeheuͤren Kuppen aus, und beherrſcht auf dieſe 
Weiſe mehr als in einem Sinne nicht nur alle uͤbrigen Gebirge Cûs 
ropa's, ſondern den ganzen Kontinent. Eine Erdfeſte, wie dieſe, 
mußte ſeit undenklichen Zeiten die Augen der Menſchen an ſich ziehen, 


RL Der Herr Berfaffer beſpricht zwar gum Æfeil einen bereits vou re. : 
- Prof. Seidl'in biefem Hefte bebanbelten Gegenſtand; ba jeboch in hope 
Folgenden vorzugsweiſe vom naturhiſtoriſchen Stanbpunfte quépegaggm 
“wird, fo finbet ber geneigte Far barin gewiß noch manches rte 


mene Neür. ie à Hi à 
Munaten 1e, Ste Reihe, IV, Band, 13 * ⸗ 
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und indem Die vom Wilde aller Art Mbervôlferten Waͤlder und 
Haine, fo wie die grasreichen Sluren fie jum Verweilen einluden, gaben 
ihnen Derge. und Feiſen, undurchdringliche Urwaͤlder und Klippen⸗ 
daͤmme Schutz, und verſicherten fie des Genuſſes ihres oft muͤhevoll 
errungenen Beſitzthumes. | 
Viele Voͤlkerſtaͤmme theilten ſich in den Beſitz jener ausgedehn⸗ 
ten Landſtrecken, auf alle wirkte die impoſante Umgebung nicht nur 
köoͤrperlich, ſondern auch in geiſtiger Beziehung ein, und daher kam 
— es, duß dieſe Gebirgsbewohner Die ſtammverwandten Voͤlker der Flach⸗ 
lander in jeder Art weit uͤberfluͤgelten. Markiger, geſunder Koͤrper⸗ 
dau, Gewandtheit, Entſchloſſenheit und Muth waren eine natuͤrliche 
ZFolge eines kraͤftigeren Einwirkens der Außenwelt, und da der ſtete 
Kampf mit derſelben nicht felten den Menſchen als Sieger hervorge⸗ 
hen ließ, ſo konnten Entſchloſſenheit und Muth nicht anders als die 
Attribute ſeiner Handlungsweiſe, Freiheitsſinn die Grundfeſte ſeiner 
Sitten und buͤrgerlichen Einrichtungen werden. Deswegen ſteht jedes 
Gebirge, und vorzugsweiſe die Alpen, wahrhaftig wie ein Tempel da, 
der alljährlich viele Tauſende von Wallfahrern aufnimmt, und ſie 
mit feinem Wunderborn an Leib und Seele ſtaͤrkt. Ob Naturforſcher 
darunter die Nehrzahl ausmachen, weiß ich nicht, doch verdient er 
gewiß von dieſen am meiſten beſucht zu werden. 


Ich hatte die Alpen bereits an mehreren Punkten kennen gelernt, 
theils in Steiermark, theils in Tyrol und Salzburg, immer jedoch 
nur an ihrer noͤrdlichen Seite. Es war mir daher von großer Wich⸗ 
tigkeit, ſie auch an der entgegengeſetzten Seite, in ihren ſuͤdlichen 
Ausbreitungen durchforſchen zu koͤnnen. Der Wunſch der Herren 
Staͤnde Steiermark's, alles auf Landeskunde bezuͤgliche fo genau ais 
moglich ju eruiren, und ein ſpezieller Auftrag von Seite des loͤblichen 
Curatoriums des Joanneums verfbafften mir Gelegenbeit, eine drei⸗ 
woͤchentliche Reiſe ju dieſem Zwecke unternehmen ju fônnen. Der 
untere und vorzuͤglich der ſuͤdweſtliche Theil von Steiermark wurde 

daher fuͤr dies Mal der Gegenſtand meiner naturhiſtoriſchen Forſchun⸗ 
gen. Wohl ausgeruͤſtet mit den noͤthigen phofifalifhen: Snftrumenten, 
mit den gum Œinfommeln und Aufbewahren der Foſſilien, Pflanjen 
and Thiere tauglihen Werkzeuͤgen trat id in Begleitung eines Gars 
tengebülfen am 18. Suit meine Reiſe an. Natuͤrlich wurde dieſelbe 
groͤßtentheils ju Fuß gemacht, und nur der Wagen vorgezogen, wo 
wit Gegend wenig Ausbeuͤte verſprach, oder unguͤnſtige Witterung 
bag naͤhere Bekanntwerden mit ben Gegenſtaͤnden verhinderte. So 
fangt vis Gepaͤcke noch nicht bedeuͤtend mar, trugen wie Beide es 
auf Ruͤcken und Schultern ſelbſt, nach der Hand aber, als ſich von 
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unger, naturhit. Reiſ⸗ tard Unters@télermert, ‘298. 
Tag sn Tag ble Sammlungen vermehtien, mußte man ju Tragem 


feine Sufludt nehmen. 


Ich merde nun in Kurzem anfuͤhren, welche Gewinnſte die game 
Reiſe abwarf, und nur an jenen Punkten etwas (änger verweilen, 
die in irgend einer Beziehung Aufmerkſamkeit verdienen. | 


Das erfte Mal wurde in St. AÄgidi im Zicknitzthale Halt ge⸗ 


macht. Den im dortigen oolitiſchen Grobkalke vorkommenden foſſilen 


Thierreſten, insbeſondere Clypeaſtern, mit deren Monographie ich mich 


eben beſchaͤftige, wurde vergebens nachgeſpuͤrt. Es ſcheint, daß ſie 


nur allein im Mergelboden beim Umackern gefunden werden. Die 
Vegetation dieſer Gegend iſt die einer Huͤgelflora, mit vorherrſchender 
Kalkunterlage. Cine Rubusart mit großen, ſehr wohlſchmeckenden 
Beeren war die intereſſanteſte Ausbeuͤte dieſer Berge. Bis Marburg 
kam mir wenig Bemerkenswerthes vor. Das in der Umgegend dieſer 
Stadt ſo uͤppige Gedeihen mehrerer Leguminoſen, insbeſondere der 
Galega officinalis, Lathyrus tuberosus, Melilotus oſſicinalis, ferner 
mebverer Medicago-, Trifolium-, Cytisus- und Lathyrus-Arteu war 
ſehr auffallend, und Pt. Prof. Mally bemerfte mir hieruͤber, daß 
beide erftgenannte Gewaͤchſe durch zwoͤlf Jahre, die er in Marburg 
verlebte, immer nur ſehr ſparſam vorkamen. Lathyrus tuberosus 


rôthete mit ſeinen ſchoͤnen, roſenrothen Bluͤthen nicht nur alle Ge⸗ 
treidefelder, ſondern ſtand eben ſo haufig auch in den Schlaͤgen der 


Weinberge. Ähnliche Erſcheinungen kamen mir und andern Bota⸗ 
nikern in dieſen trockenen Jahren mehrfaͤltig vor; ba fie fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte der Pflanzenwelt von Wichtigkeit ſind, ſo werde ich dieſelben 
in einer Zuſammenſtellung den Pflanzenfreuͤnden an einem geeigneten 
Orte mittheilen. Ein Ausflug nach St. Urban, einer dem heiligen 
Traubenſpender geweihten Kirche auf dem hoͤchſten der Rebenhuͤgel 
erbaut, war der ſchoͤnen Ausſicht wegen auf dies geſegnete Land febe 
lohnend. 


Es iſt traurig, daß in ganz Marburg kein brauchbares Baroma 


ter ift, wehigitens find meteorofogifhe Beobachtungen vôn da, fo vief 
ich weiß, nie veroͤffentlicht worden, auch feblt es an — 
Beobachtungen uͤber den Wechſel der Temperatur. Sofern g 
Quellen der mittleren Jahrestemperatur der Atmoſphaͤre ziemlich Le 
fommen, mag die Angabe der 3 — 4 nabe am Ufer der Drau 
bei St. Joſeph befindlichen Quellen nidt unintereffant ſcheinen. Sie 
batten ſaͤmmtlich 8,5° R. Beobachter wollen bemerken, daß, feit die 
dichten Waͤlder des Bacher ebirges immer mehr und mehr gelichtet 
werden, eine große ab! 

Nachtheile des Landmanns verſiegt ſeien. 


€ 


ge 


vo. Quellen in Diefen Gegenden zum 


\ L 1 


_ 


106 , Annolen, uni 1837. —Reiſeberichte. _ 


Bon Marburg fuhrt eine gute Straße nach Pöltſchach; die fa: 
chen Huͤgel dahin beſchatten groͤßtentheils Laubhoͤlzer, und unter die: 
ſen iſt die Stieleiche die gewoͤhnlichſte. Etwas vor Poͤltſchach befin⸗ 
det ſich ein nicht unbedeuͤtendes Konglomeratlager, deſſen Geſchiebe 
groͤßtentheils. aué Quarz und Gneiß beſtehen, und durch ein kalkiges 
Bindemittel zu einem dichten Geſteine vereiniget werden. Uber dieſer 
zu techniſchen Zwecken benutzten Gebirgsart liegt eine mehr als Klaf⸗ 
ter maͤchtige Decke von loſem Geroͤlle, Sand und Thon. Dieſes 
Konglomerat ſcheint mit bem die Ufer des Draufluſſes konſtituirenden 
RKonglomerate nicht identiſch. 

Poltſchach iſt ein elender Ort, wo man Hunger und Durſt nur 
auf die erbaͤrmlichſte Weiſe ſtillen kann; doch das thut nichts, ich 
wollte ja nur dem Wotſch, einem” der ausgezeichnetſten Berge dieſer 
@ette, einen Beſuch maden. * Keinen Botaniker, der von Weſten 
fommt, wird diefer Beſuch reuͤen, denn guerft wird er hier die An: 
klaͤnge einer füblihen und ôfifihen Flora wahrnehmen. Luftige Laub: 
waͤlder aus fréftigen Roth⸗, Bains und Hopfenbuchen (Fagus silva- 
tica L., Carpinus Betulus L., Ostrya carpinifolia Scop}), in deren 
Wipfſeln Cicaden ſchwirren, und in deren Schatten das ffattlige La- 
mium Orvala, der ranfende Tamus communis, der Bluͤthen hehlende 

Ruscus hypoglossum und mebrere andere Buͤrger frember Flora ge 
deihen, faffen bier nahe die Graͤnze zweier deuͤtlich verfhiedenen Flo⸗ 
rengebiete erkennen. Überdies traͤgt dies bewaldete Kalkgebirge dur: 
aus den Karakter der dieſer Unterlage eigenthuͤmlichen Kalkflora; eine 

naͤhere Angabe derſelben behalte ich mit aber fuͤr einen anderen Ort 
vor. Der Wotſch, der ſich 3013 Pariſer Fuß über die: Meeresflaͤche 
erhebt, hat im Jahre 1834 waͤrend des Sommers laͤngere Zeit durch 
einen Waldbrand gelitten, in Folge deſſen ganze Slrecken ausgebrannt 
waurden. Deſſenungeachtet haben junge Anfluͤge von Buchen dieſe 
Brandſtellen bald uͤberdeckt, ſo wie eine Menge anderer Pflanzen, die 
ich mir beſonders verzeichnete, mit jenen zugleich erſcheinen, ohne daß 
dieſelben vielleicht fruͤher vorhanden waren. Ein auf den Wurzeln 
von Salvia glutinosa vorkommender Paraſit, die Orobanche Salviac 
Schuls, welche man bisber nur in der Ramſau, bei Berchtesgaden 
und bei Lofer in Salzburg gefunden, waͤchſt aud auf. dem Wotſch, 
und ich Babe biefe Dflange fpâter aud in Sulzbach entdeckt. Ich 
uͤbergehe nun die Wanderung, die id laͤngs der Bergkette Über Plans 
fenftein und h. Geift in dem anmuthigen Drduthale in der brénnend 
ſten Sonnenbige madte, und will nur cinige Augenblicke in. der ftifs 
fen, oͤden Carthauſer Seiz der Ruhe pflegen. Weſch wehmuͤthiges 

Gefuͤhl ergreift den ſinnenden Menſchenfreuͤnd bei dem Anblicke Dies 

fee verborgenen grofartigen Ruine, deren allmaͤhligen Berfal ſelbſt 
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der klammernde Eppich und der ſchuͤtzende Teppich bder Bains Nebe 


(Ampelepsis quinqnefolia Mchx.) nicht aufzuhalten vermag. Dieſe 
Staͤtte, einſt der Entwilderung ſlaviſcher Horden gewidmet, bat fo 


wenig Fruͤchte getragen, daß Frevler noch die ſpaͤrlichen Reſte jenes 


Gotteshauſes zu vernichten ſtreben 1). Zellen, Kreuͤzgang, die Praͤla⸗ 


tengruft und der groͤßere Theil der Wirthſchaftsgebauͤde ſind nun mehr 


ein Schutthaufen; offene, halb eingeſtuͤrzte Gewoͤlbe, auf denen laͤ⸗ 
chelnd Weideroͤslein und die ſtolze Spiraea Aruncus im Hauche der 


Abendluft gleich Siegesfahnen flattern, fuͤhren sur Kirche ohne Altar, 


ohne Betſchemel, ju deren hohen Bogenfenſter Epheuͤzweige herein⸗ 
ranken, und der friedlichen Schwalbe freien Einzug verſtatten. Das 
vordere, ſpaͤter entſtandene Gebauͤde iſt theilweiſe noch erhalten; die 
auͤßeren, mis Gitterfenſtern verſehenen Zimmer find ausgetaͤfelt, und 
dienten wahrſcheinlich zur Beherbergung fremder Gaͤſte. Eine Art 
von Kanzleiarchiv mit Wandſchraͤnken vol Aktenſtuͤcken iſt Wind und 
Wenter preisgegeben, daher auch ringsum von Schimmelfaͤden berges 


gen; eben fo ſchwanket ein halb zerriſſenes Gemaͤlde an der Wand 
des Ganges, Das einen infulirten Carthauͤſer im Rathe Gottes und 


der Heiligen darſtellt. Haͤtte dieſer Priamus wol geahnt, daß ſchon 
ſechs Jahrhunderte genuͤgten, die Feſſeln ernſten Schweigens, melans 
choliſcher Betrachtung und frommer Selbſtverleuͤgnung zu zerſprengen? 
Mit dieſen Gedanken hatte id die oͤde Carthauſe verlaſſen, andere 
begleitezen mich uͤber die Hoͤhe, und fo ſtand id ploͤtzlich und unvers 
wuthet vor dem großen Zwinger, der gleich einem rieſigen Kriegshel⸗ 
den der Vorzeit uͤber die kleinen Hauͤschen des Thales, von Gonowitz 
Heerſchau haͤlt, aber auch ſein Mund war ſtumm, und ſeine Stimme 
im Sturmeswehen der fluthenden Zeit verſchollen. 

Gonowitz iſt durch den Esprit ſeiner, trefflichen Weine bekannt, 


doch findet ein Reiſender, denſelben an Oct und @telle fennen 30 . 


lerner, eben fo wenig Gelegenbeit, mie in Marburg ben Diferérs 
oder in Feiſtritz den echten Brantner Geiſt. Regenwetter verbinderte 
mich an dem Abſtecher nach Weitenſtein, was ich als Naturforſcher 


bedauern wuß; daſſelbe machte mich auch in Cilli wider Willen auf 


einige Tage zum Gefangenen, indeſſen konnte ich mich hier noch am 
beſten fuͤr die bevorſtehende Reiſe nach Sulzbach vorbereiten. Be 


dem Praͤfekten Herrn Dorfmann fand ich die Flora jener intreffans ‘ 
ten Gegend ſchon en miniature, was mit um fo. erwuͤnſchtet war, 


als ich auf dieſe Weiſe am genaueſten von den, zu hoffenden Afquifé 


/ a , 

i) Œben war id Zelige, mie wan eine gewaltſam eingebrochene Offnung 
bermauerte, um den biebifdjen Bauern dadnrch ben Zugang zu anb⸗ 
baren Steinen und Eiſengeraͤthen zu berſperrew 
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done unD Den Lokalverhaͤltniſſen unterrichtet wurde. Dorfmann 

se mit vieler Liebe und Aufopferung Botanif, und bat die Schaͤge 
feiner ndberen und ferneren Umgebung ziemlich vollſtaͤndig in. einem 
Herbäriam zuſammengebracht, was. allen Freuͤnden der Pflanzenkunde 
ga vernehmen um fo angenehmer ſein mag, als man weiß, daß von 
Tilli bis Laibach ſich Memand mit jener Wiſſenſchaft naͤher beſchaſ⸗ 
utget. Ungeachtet des truͤbſeligen Regenwetters, welches kein Ende zu 
nehmen ſchien, machte ich mich doch auf, um Sulzbach, bem wahren 
Diele meiner Reiſe, etwas naͤher zu kommen. Es that mir leid, das 
ſchoͤne Sannthal in einen: fo unvertheilbaften Kleide und überdies 
noch halb verhuͤllt durchwandern ju muͤſſen, doch ging es dafuͤr deſto 
ſchneller, und ich war noch an demſelben Tage fruͤhzeitig˖ in Leuͤtſche 
borf angelangt. Erſt von Laufen, bem Stapelplatze der die ©ans 
herunter gefloͤßten Holzbloͤcke, fängt Ré die bisber breite Thalflaͤche 
ſenes Fluſſes su verengen an. Statt Kalk tritt Grauwacke auf, die 

in Wechfellagerung mit einem ſehr aufloslichen Thonſchiefer bis uͤber 
Leuͤtſchdorf hinaus non Teucrium Scoradonia L., die interefjante 
Silene Saxifraga L. ſtießen uns hier zuerſt auf; einen ganz cigens 
thaͤmlichen Sarofter erhaͤlt aber die Flora erſt mit bem Wiedererſchei⸗ 
men der Kallfelſen, wodurch auch die Gegend an maleriſcher Schoͤn⸗ 
heit gewinnt. Der impoſanteſte Punkt dieſer grauſen Gebirgsſchlucht, 
wo an den ſteil abfallenden Felſen kaum ein Fußpfad ſich muͤhſam zu 
erhalten vermag, iſt unſtreitig die Nadel, als ein Engpaß durch einen 
iſolirt aufgethuͤmten Felſen fo genaunt?). Sowol der Botaniker als 
der Zoologe wird hier erwoͤnſchte Ausbeuͤte machen. Astrantia car- 
niolica, Paoderota lulea, Campanula Zoisii, Laserpitium peuceds- 
see Lin., Dianthus silvestris Waolf.; Calamintha grandifiara 
‚ fo wie mebrere intereffante Helix-Arten bekleiden die Bloͤße 

* be ** oder verbergen ſich in den Ritzen derſelben. 

Sulzbach zaͤhlt nur wenige Hauͤſer, und dieſe ſind großtentheils 
ſchtecht gebaut; dieſelben fo wie die Kirche ſtehen am Abhange der, 
Gebirgskette, die ſich an der rechten Seite der Sann hinzieht, und 
dem Thale nicht eine handbreite Flaͤche uͤberlaͤßt. Irrig haͤlt man aber 

“ble Hoͤhe von Sulzbach über den Meeresſpiegel bedeuͤtender als fie 
wirklich iſt, denn es gedeiht hier noch der Wallnußbaum und bringt 
Fat jaͤhrlich Fruͤchte. Die Gegend naͤchſt Sulzbach bat mit Ausnahme 
ſchoͤner Fels⸗ und Bergpartien wenig Anziehendes, ja der Racaîter 
der Unwohnlichkeit und der mangeinden Kultur, eine Folge der kargen 
Bevoͤlkerung, giebt derſelben ſogar einen Anſtrich von Unheimlichkeit. 
Ven Laufen bis zum Logerbauer, beinahe durch fuͤnf Meilen iſt die 


9 ©. Seidl, die anterfteie, Schweiz. Annalen St. III. Martj da e, 326, 
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alflache immer nur auf bas Flußbett der Saun reduzirt, an beiden 


Seiten erheben Rd die Gebirge oft in fentredten Wanden; dbrigens 


iſt auch bert, wo die Gehaͤnge mit Holzwuchs uͤberdeckt find, Dec Nei⸗ 
sungéwintel der Flaͤche nahe an 45°. Stt koͤnnen babes faum jue 
Suitur vermentet werden, und wo es doch geſchieht, ſucht man ˖ durch 
Braͤnde den Boden zur Getraide sSuitur porzubereiten. Dies gefchicht 


hier auf folgende Weiſe: Man entwipfelt die Bauͤme (meiſt iſt es 


die Fichte) und hackt ihrd fe herunter, fo daß nur der nackte Gtams 
uͤbrig dleibt. Dieſe AÄſte werden ausgebreitet, und nachdem fie. se 
hoͤrig ausgetrocknet find, angezuͤndet; in den nun durch Kohlentheile 
und Aſche beſtreuͤten Boden wird bei tieferer Lage Buchweijen eder 
in hoͤher gelegenen Gegenden, wo dieſe Getreideart nicht mehr sue 


Reife gelangt, Korn geſaͤrt. Solche Brandfelder nehmen ſich fonders 


bar ans; unter dem meiſt üppig gedeihenden Getraide erheben ſich die 
nuruͤckgelaſſenen, duͤrren, abgebrannten Otaͤmme, und geben der Land 
ſchaft ein unfreundliches, widriges Ausſehen. Dieſe Staͤrnme bleiben 
darum ſtehen, weil man fit die Maͤhe des Faͤllens erſparen will 
und dies Ausrottungsgeſchaft auch fuͤglich der Zeit uͤberlaſſen kaun, 
die ſicher in wenigen Jahren das vollendet, was der vernichtenden 
Art entging. Gewoͤhnlich richtet man bei ſolchen Braͤnden einen dre 
jébrigen Turnus ein, baut das erſte Jahr Heidekorn, das zweite Korn, 
das dritte Hafer; dies geſchieht alles, ohne daß man dieſe Stellen zu 
daͤngen braucht. Nun iſt aber auch die Tragbarkeit des Bodens rs 


ſchoͤrft, die Kohle iſt groͤßtentheils verbraucht, die reizenden Kaliſalze 


find gleichfalls verzehrt worden, es if alfo nichts anderes ju thun, 
als das Brandfeld ſich ſelbſt zu überlaſſen. Ganz natuͤrlich beſaamt 


ſich daſſelbe gleich, es entſtehen nun Anfluͤge von Erlen (Alnes in- 


can), Bergbirken (Betula ovata), gemeinen Birken (Retula alba); 
Haſein (Corylus Avellana), Roth⸗ und Hainbuchen, welche bald dis 
gleicheitig erfolgten Anfluͤge von Nadelhoͤlzern (Pinus abies L. und 
hrix) uͤberwachſen und unterdruͤcken. Sind ſoich⸗ Geſtrippe nun 
mannshoch und etwas hoͤher geworden, fo werden ſie neuͤerdings a 


ſanmengehauen und verbrannt, und die Feldwirthſchaft beginnt von 


Neuem. Nach der Groͤße des Flaͤchenmaßes der einzelnen Beſitzun⸗ 


sen richtet ſich auch in den Braͤnden ein Wechſel, und bei wohleinge ⸗ 


richteter Wirthſchaft kommt erſt nach 10 — 12 Jahren derſelbe Fleck 
wieder als Getreideboden zur Benutzung. Ich vemerkte, daß mit 6 


terer Wiederholung der Braͤnde der Boden ſich immer mehr und 
mehr zum Graswuchſe geeignet macht, beſonderß wo er aicht ju trocken 


und daher ut Wucherung des Flügelfarns (Pteris aquilina) Gelegen· 


heit giebt, oder nicht ju felſig ift, in welchem letzteren Gall er den 
Sumus qu wenis qu halten und an binden vermag. Mad und nach 


v⸗ 
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wird aus dem Brande eine ſpaͤrliche Berg: oder Alpenweide, endlich 
eine Bergwieſe oder Ackerland, und der Waldboden iſt fuͤr immer zus 
ruͤckgedraͤngt. Auf die hier beſchriebene Weiſe ging ſicheruͤch einſt viele 
Urbarmachung vor ſich, und findet noch gegenwaͤrtig dort Statt, mo 
man nicht gegen Urwaͤlder zu kaͤmpfen hat. Beiſpiele geben Nord⸗ 
amerika und andere uͤberſeeiſche Laͤnder. 

Es iſt zu bewundern, wie wenig Grasboden in der Gegend von 
Sulzbach für Alpenweiden noch erobert iſt, und, wie ſchlecht der wes 
nige gehalten und benutzt iſt. Ob es der Vevdlkerung an Induſtrie 
oder an Haͤnden fehlt, mage id nicht zu entſcheiden, wahrſcheinlich 
aber an beiden. An der Raducha ſah ich huͤbſche Alpenweiden, allein 
ſie trugen durchaus das Bild von offenbarer Vernachlaͤſſſgung. Ähn⸗ 
liches wird man in Tyrol, ſelbſt in Salzburg nicht leicht ſinden. Da 
ich von der Vegetation ſpreche, fo muß id hier einer Thatſache ers 
waͤhnen, ble für jeden Botaniker und Forſtmann pon großem Inte— 
reſſe iſt. Nicht weit von Sulzbach finbet ſich auf einem” Gebirgsſattel 
eine Eibe, die ſich nicht nur wegen ihres kraͤftigen Wuchſes, ſondern 
vorzugsweiſe wegen ſo beſonderer Dicke auszeichnet, wie ich ſie noch 
nie geſehen. Der Stamm haͤlt, etwa 1 Fuß uͤber der Erde gemeſſen, 
fm Umfange 10: Sdube 1), eine Dicke, welche nach vergleichender 
Berechnung auf ein Alter von mehr als 1000 Jahren ſchließen laͤßt. 
Sd glaube kaum, daß irgendwo in Steiermark ein aͤlteres Gewaͤchs 
bder Zeit noch lebt. Sn der Holzſammlung des botaniſchen Garteus 
in Munchen haͤlt der Durchſchnitt / einer 300jaͤhrigen Eibe 9 Zoll. Es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſes ſchoͤne Denkmal vegetabiliſcher Kraft 
tin Eigenthum des Joanneums wuͤrde. Mon Sulzbach aus hatte id 
mehrere Exkurſionen unternommen, diejenige aber, die der Erſteigung 
der Oiſtrizza gegolten, verungluͤckte durch unguͤnſtiges Wetter; indeſſen 
lernte ich dabei doch bas Innerſte des Sulzbachthales kennen, was 
foot in pittoresfer als naturhiftorifer Beziehung ungleich ſchoͤner 
und fnfereffanter afs fede andere Partie dieſer langgedehnten Thal⸗ 
ſchlucht if. Schon bei dem Bauernbofe Loger wird man durch eine 
nicht ermartete Thalausbreitung uͤberraſcht, und waͤrend ſich bier bis 
zu bem Pleßnighofe die herrlichſten Wieſen und Fruchtfelder ausbrei⸗ 
ten, bedeckt ben innerſten Theil ein urwaldaͤhnlicher Hain, deſſen hei⸗ 
fige Stille nur bas Gekraͤchze der Raben und das Geſchrei des Stein⸗ 
ablers unterbribt. Auch bie mindefte pur eines Pfades if hier 
verſchwunden, nur eine beinahe drei Viertelſtunden dauernde Holz⸗ 
rieſe fuͤhrt uͤber vermoderte Baumſtaͤmme und über das vielarmige 
grieſtzge tt eines Gebirgebaches, das ju bieſer Ichtetzer in der 


+) Im Durchueſſer 8 Zuß 1 Zoll. 
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Regel feiten viol Waſſer fübrt. Hier bluͤht auf dem Ralfgriefe Papa 


ver Burseri, Campanula Zoisii, Cerastium latifolium, Potentilla 
" Clusiana, Scrophularia canina L. nnd mehrere andere ,citene Alpen⸗ 
gewaͤchſe. 


Was mir durch die vereitelte Erſteigung der Difriga € an botanis 
ſchen Schaͤtzen entzogen wurde, babe ih, fo viel id aus bem mitges 
theilten Pflanzenverzeichniſſe entnommen, groͤßtentheils auf der Ra⸗ 
ducha geſammelt. Dieſes 6335 Dar: Füß hohe, aus Übergangs-Kalk 
ſtein beſtehende Gebirge wurde von der ſchrofferen Weſtſeite aus be— 
ſtiegen, und nach ſeiner Laͤngenausdehnung durchſtreift. Spiritusflaͤſch⸗ 
chen und Blechkapſel fuͤllten ſich dabei reichlich. 


Weniger intereſſant war nun der weitere Verfolg meiner Reiſe 
durch den Mißbach nach Schwarzenbach in Kaͤrnthen. Der Mißbach⸗ 
graben hat manche maleriſche Felsgruppen, ſowol aus Grauwacke als 
aus Kalkſtein beſtehend. Derſelbe Karakter der Gebirgsarten haͤlt bis 
gum Fuße des Urſulaberges an. Dieſer felbft bot uns aufer Campa- 
pula pyramidalis nidté dar, was uns nidt fon irgendbwo auf dem 


/ 


Wege aufgeftofen waͤre. Deſto lobnender mar bdie Ausfiht, die uns, 


Jupiter nubigenus und pluvius das erfte Mal auf der gangen Reife 
hier qu geniefen erlaubte. Œine Fernſicht bis nad Laibach, Cilli, 
Graͤtz, Wolfsberg und Vôlfermarft felbft bis in die Gegend von Kla⸗ 
genfurt, bas verfhiebenartigfte Terrain von ben ausgedehnten Thäs 


lern der Drau, Mur, ann u. f. w. bis zur grofen Lette der Glets 


ſcher iſt allerdings merth, daß man es von Gras aus bañfiger befuche, 
ais es gefhiebt. Sd beſchleuͤnigte nun die Reiſe uͤber Windiſchgraͤtz, 


Drauburg, Hobenmanten, und bielt nur etwas in Eibiswald an, um 


die bortigen Draunfoblengruben zu befahren. Meine Erwartung 
wurde inbdef in fofern getaüfht, als id die Pflangenabdrücde, von des 
nen id bôrte, nicht fand. Die telle, wo einige Spuren im Hans 
genden des Slôges in fruͤherer Zeit einmal vorkamen, ift laͤngſt ver: 
hauen. Reichere Ausbeuͤte fand ich indeß an foſſilen Conchilien [os 
wol in den Umgebungen von Grof: Glorian als am Fuße des Saus 
ſalgebirges. Ich zaͤhle bereits beinabe nod einmal .fo viel aufgefun: 
dene Arten, ais Sedgwick und Murchiſon fuͤr dieſe Gegend angeben 1* 


Auch gelang es mir in dieſer unteren tertiaͤren Formation mit den 


Schalen von Molusken Theile einer Art aus der Klaſſe der Cruſta⸗ 


teen zu finden. Fuͤr die kurze Zeit der Reiſe wurde fuͤr bas IJoanneum 
eingeſammelt: 


1) A Sketeh of the Structure of the eastern Alps P: aio. Transact. 
of the gcol. soc. VIL. 1830. 
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An lebenden, groͤßtentheils ſeltenen Pflanzen 30 Arten in 46 Era. 


An ſeltenen Saͤmereien..... 246ÿj— 
An getrvodneten Dflagsen, ſowol fe baë | 
erbarium alé gum Taufe . 160 ss 5750 ss 
sur die PBolsfammiung. ........... 4 ss  # 10 ⸗4 


An Landr und Suͤßwaſſer-Conchilien, theils | 

in Weingeiſt, theils, los die Gebañfe 15  s  . 5 65 : 
An Berfteinerungen . ........,.... 30 s  s#260 ⸗ 
An Bebirgsarten . ........,..... unbeſtimmt. 

Die unternommenen Hoͤhenmeſſungen, beſonders in Bezug auf 
Vegetationsgraͤnzen, die Unterſuchungen uͤber Quellentemperatur und 
einige andere meteorologiſche Beobachtungen werden als Material füe 
bie naͤchſt iu bearbeitende Flora von Steiermart dienen. 
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Seine Majeſtaͤt der König von Preïfen und Seine Majeſtaͤt 
der Raifer von Rußland, Rônig von Polen, welde durch den Staats⸗ 
Vertrag vom 4. Maͤrz (20. Februar) 1835 die Graͤnzen zwiſchen dem 
ſouverainen Herzogthum Schleſien und dem Koͤnigreich Polen defini⸗ 
tiv feſtgeſetzt haben und in Gemaͤßheit des Artikels 54. des gedachten 
Vertrages dieſe Graͤnzen durch Graͤnʒ ⸗Pfaͤhle genau bezeichnet wiſſen 
wollen, haben dazu alé Landes-Graͤnz⸗Berichtigungs-Kommiſſarien 
ernennen laſſen: | On 


Bon Seiten Seiner Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preuͤßen den 
Herrn Johann Ferdinand Neigebaur, Geheimen Juſtiz⸗Rath, 

Ritter des Preuͤßiſchen rothen Adler⸗Ordens vierter Klaſſe, 

und des Ruſſiſchen St Stanislaus⸗ Ordens dritter Klaſſe, 


und von Seiten Seiner Majeſtaͤt des Kaiſers von Ruß⸗ 
land, Koͤnigs von Polen, ben Herrn Ernſt Gottlieb Faltz, 
wirkliches Mitglied des Staats⸗Raths des Koͤnigreichs Po⸗ 
len, Ritter des Ruſſiſchen St. Stanislaus-Ordens zweiter 
Klaſſe; 3 5 


welche ſich an Ort und Stelle begaben, die Errichtung der Graͤnze 
Pfaͤhle vollzogen, durch vereidete Feldmeſſer Plaͤne von dieſer Graͤn; 
finie aufgenommen und daruͤber die gegenwaͤrtige | 
| Grângs Beridtigungs s Urfunbde 

abgefaßt haben. | _ 
Die Graͤnz⸗Linie, welche burd die gegenwaͤrtige Landes : Begrins 
zungs Urkunde feſtgeſtellt worden, beſtimmt die Graͤnze zwiſchen bei⸗ 

| | | I 
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den Staaten von dem Punkte an, wo ble Graͤnzen zwiſchen bem 
Großherzogthum Pofen und dem Koͤnigreich Polen mit den alten 
Graͤnzen von Schleſien und Polen an der Profna zuſammenſtoßen, 
bis dahin, wo ſie bas Gebiet des Greiftaaté Krakau erreihen. Diefe 
Graͤnzlinie fângt an ber Drefna an, da, wo die Dôrfer Simianige, 
in dem Grofhergogthum Poſen, Koſtau in Schleſien und Chroſcin 
in Polen zuſammenſtoßen. 

Die beiden erſten Pfaͤhle ſind errichtet neben den letzten Graͤnz⸗ 
pfahlen welche zwiſchen dem Großherzogthum Poſen und dem Koͤnig 
reich Polen im Sabre 1823 auf beiden Ufern der Proſna gefekt wors 
den find; der preuͤßiſche Graͤnzpfahl an bem linfen fer, auf der 
Feldmark von Roftau, der polnifhe Graͤnzpfahl an bem redten Ufer 
auf der Feldmark von Chroſcin. Von biefen Dféblen an folgt bie 
Grâhjlinie dem Thalwege der Proſna aufwärts zwiſchen den Feldmar⸗ 
fen bec vorbin genannten beiden Dôrfer, mit den Kruͤmmungen die— 
fes Fluſſes, die ganz genau in dem befhreibenden topographifen 
Tableau und in den bei der Errichtung der Graͤnzpfaͤhle ſelbſt aufges 
nommenen Protokollen verieihnet find; welche bdiejelbe Kraft baben, 
als menn fie woͤrtlich in dieſe Begraͤnzungs— Verhandlung mit aufge⸗ 
| nommen waͤren. 

n Die 2ten Graͤnzpfaͤhle find auf demſelben Ufer der Proſna und 
auf ben Grundſtuͤcken derſelben an einander graͤnzenden Gemeinden 
errichtet. Von dieſen Pfaͤhlen folgt die Graͤnze den Kruͤmmungen 
des gedachten Fluſſes mit ſeinem Thalwege aufwaͤrts, bis zu der 
Graͤnze vvn Neüdorf (Ciecerzin) in Schleſien, und ſodann zwiſchen 
dieſem Dorfe einer, und dem vorgenannten Dorfe Chroſcin anderer 
Seits, bis zu den 

Zten Graͤnzvfaͤhlen, welche auf den Gruͤnden der beiden zuletzt 
gedachten Graͤnz-Gemeinden ſtehen. Mon hier folgt die Graͤnze der 
Proſna aufwaͤrts zwiſchen den Feldmarken von Meñborf (Ciecerzin) 
in Schleſien und Chroſcin in Polen, bis dahin, wo dieſe letzteren mit 
denen von Gola zuſammenſtoßen, wo die 

Aten Graͤnzpfaͤhle errichtet wurden; dem volniſchen auf dem Punkte 
dieſes Zuſammenſtoßens folgt der preuͤßiſche auf einer Wieſe von 
Neüdorf. Von hier geht die Graͤnze mit der Proſna aufwaͤrts, zwi⸗ 
ſchen den Feldmarken von Neuͤdorf und ſodann von Golkowitz in 
Schleſien, ſo wie von Gola in Polen bis dahin, wo die 


ten Graͤnzpfaͤhle errichtet worden ſind; der preuͤßiſche in einem 
Erlengebuͤſch von Golkowitz, der polniſche auf einer Wieſe von Gola. 
Bon hier folgt die Graͤnze der Proſna aufwaͤrts mit ben Feldmarken 
der beiden vorgenannten Gemeinden bis dahin, wo die 
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Gten Graͤnzpfaͤhle erridtet-find ; ber preuͤßiſche da, two ber Gol⸗ 
kowitzer Damm an der Proſna aufhoͤrt, der polniſche in dem Dorfe 


Gola ſelbſt. Die Graͤnze geht mit dem Arme der Proſna aufwaͤrts, 


an welchem die Muͤhle von Gola liegt, bis zu einem alten Waſſer⸗ 
laufe, und mit dieſem zwiſchen den Feldmerken der vorgedachten Doͤr⸗ 
fer bis zu dem Zuſammenſtoßen von Golkowitz mit den Gemarkun: 
gen der Stadt Pitſchen, wo die 
7ten Graͤnzpfaͤhle errichtet worden ſind; der preuͤßiſche auf dem 
Punkte dieſes Zuſammenſtoßens, der polnifée aber auf einer Wieſe 
von Gola. Von bdiefen Pfaͤhlen gebt die Grânilinie mit dem gedach⸗ 
ten alten Waſſerlaufe und ben Feldmarken von Ditfhen und Gola, 
Bis er ben Fluß wieder erreidt; von bier geht die Grânglinie mit 
dem Thalwege der Profna aufwaͤrts bis ju den 
Zten Grânjpfäblen, welche auf beiden Ufern biefes Fluſſes errich⸗ 


tet wurden; der preuͤßiſche auf einer Wieſe von Jaſchkowitz, der pol⸗ | 


nifde auf einer Wieſe von Gola. : Bon Dier faͤhrt die Graͤnzlinie 
fort, der Proſna aufwaͤrts ju fofgen, zwiſchen den Dôrfern Jaſchko— 
mit (Pitſchen) in Schleſien und zuerſt Gola, ſodann Woycin in Pos 
fen, bis ju den | 
Oten Grâmipfäblen, welche, und zwar der preüfifhe auf einer 
Pitſchner Kaͤmmerei-Wieſe, der polnifhe aber auf einer Wieſe von 
Woycin gefegt wurden. Von hier gebt die Grânalinie mit dem Thals 
wege der Proſna aufwärts, an welchem die Woyciner Muͤhle liegt, 
zwiſchen denſelben Feldmarken, bis zu den 
Hten Graͤnzpfaͤhlen, von denen der preuͤßiſche gegenuͤber von der 
gedachten Muͤhle auf einer Wieſe der Schuͤtzen⸗Gilde von Pitſchen, 
der polniſche aber neben der Muͤhle von Woycin ſelbſt errichtet ward. 
Von da faͤhrt die Graͤnzlinie fort, der Proſna zwiſchen denſelben eld:s 
marken aufwaͤrts zu folgen, bis dahin, wo die Feldmark von Woycin 
die von Lubnitz beruͤhrt, folgt hierauf der Proſna bis dahin, wo 
beide Arme des Fluſſes ſich vereinigen. Auf beiden Ufern des nach 
Polen zu befindlichen Armes derſelben, ſtehen die 
Liten. Gränipfüble, und zwar der preuͤßiſche auf der Polanos 
witzer (Pitſchen) Wieſe, und der polniſche auf efner Lubnitzer Wieſe. 
Von hier fährt der Thalweg deſſelben Armes der Proſna aufwaͤrts 
fort, die Graͤnze zwiſchen den Feldmaͤrken von Pitſchen und Lubnitz 
au bezeichnen, bis dahin, wo die 
12ten Graͤnzpfaͤhle geſetzt wurden, und zwar auf Wieſen der 
naͤmlichen Gemeinden, wie die vorhergehenden. Von hier folgt die 
Graͤnztinie noch ferner der Proſna aufwaͤrts zwiſchen ben Feldmarken 
von Pitſchen in Schleſien und von Lubnitz in Polen, bis dahin, wo 


bie von Woislawitz (in Schleſien) anfängt. Bon Hier folgt die Graͤnze 


La 
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den Spuren eines alten Betteg der Prosna, welche ſich zwiſchen bei⸗ 
den Armen derſelben befinden, und die Wieſen der Woislawitzer 
Muͤhle, von denen der Lubnitzer Muͤhle trennen. Auf Beiden Geiten 
biefes alten Slufbettes find die 

13ten Graͤnzpfaͤhle errichtet, und zwar auf den vorhin gedachten 
Wieſen der beiderſeitigen Graͤnzgemeinden. Von hier folgt die Graͤnze 
denſelben Feldmarken mit einem fie trennenden Graben bis zur Proëna 
und wit derſelben aufwaͤrts zwiſchen den Feldmarken von Schleſiſch⸗ 
Roſchkowitz und Polniſch⸗Lubnitz bis zu den 
aten Graͤnzpfaͤhlen; der Preuͤßiſche ſteht da, wo die Feldmarken 
von Roſchkowitz und Schiroslawitz zuſammenſtoßen, der Polniſche 
aber auf eine Lubnitzer Wieſe. Von dort folgt die Graͤnze der Prosſsna 
aufwaͤrts zwiſchen den Feldmarken von Schleſiſch⸗ Schiroslawitz, und 
zuerſt Polniſch-Luſinitz, dann Dzieszkowitz, bis da wo die Graͤnze von 
Schleſiſch⸗Uſchuͤtz anfaͤngt, wo die 

ISten Graͤnzpfaͤhle geſetzt wurden, und zwar der pteuͤßiſche auf 
dieſen Beruͤhrungspunkt ſelbſt, der polniſche aber auf eine Wieſe von 
Dezieszkowitz. Bon hier geht die Groͤnzlinie mit der Prosna aufs 
waͤrts bis dahin, wo ſich zwei Arme derſelben vereinigen, von denen 
der eine von der Nenſer Muͤhle (Uſchuͤtz), der andere von der Bezula⸗ 
Muͤhle (Dczieszkowitz) kommt. Hier verlaͤßt die Graͤnzlinie die Prosna 
und folgt zwiſchen beiden Armen derſelben der Privatgraͤnze zwiſchen 
dieſen beiden Muüblen, bis zu den 

IGten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf ben Wieſen der gedachten Muͤh⸗ 
len errichtet find. Mit den Privatgraͤnzen der beiden gedachten Ge⸗ 
meinden geht die Landesgraͤnze fort bis zu dem Arme ber Prosna, 
der ſich auf der polniſchen Seite befindet, geht mit dieſem aufwaͤrts, 
bis zu einem alten Waſſerlaufe, mit welchem ſie ſich rechts nach dem 
andern Arme des Fluſſes zu wendet, und da, wo ſie dieſen letzteren 
erreicht, ſind die 

I7ten Graͤnzpfaͤhle auf Wieſen derſelben Gemeinden errichtet. 
Von dort geht die Graͤnzlinie mit der Prosna aufwaͤrts, welche auch 
dieſelben Feldmarken ſcheidet, bis bain, wo die von Toplin in Po⸗ 
len anfaͤngt; hier ſind die | 

18ten Graͤnzpfaͤhle auf beiden ufern der Prosna ecridtet ; der 
predfifhe auf einer Wieſe von Uſchuͤtz, der polnifhe auf einer Wieſe 
von Toplin. Von biefen Pfaͤhlen folgt die Graͤnzlinie der Prosna 
aufwaͤrts zwiſchen den Feldmarken von uſchut und Toplin, bis zu 
den 

. A9ten Grämpfébten, unterhalb der Urrata apte in Sdleſien, 
von denen der preuͤßiſche auf eine Uſchuͤtzer, der polniſche aber auf 
eine Wieſe von. Skomlin gefegt ward. Bon hier folgt die Graͤnzlinie 


| 


\ 


La 
t 


=" 


4 


Nede GSeiue Bettimmung zwiſchen Sbbleſen u. Polen. 20: | 


| be Prosna auſwaͤrts mit Den Belbmarten von Uſchaͤt einer / Seits, 


und anderer Seits zuerſt von Skomlin, ſodann von Wroblow in Po⸗ 
len, bis zu den | 
20ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche fit auf beiden Ufern des Fluſſes, 
oberhalb des Einfalls des Papiermuͤhl⸗Grabens in die Prosna befin⸗ 
dem, Son dort folgt die Landesgraͤnze den Feldmarken derſelben Ge⸗ 
meinden, und kommt ‘mit einem alten Flußbett der Prosna ju den 
2iften Graͤnzyfaͤhlen, von denen der preuͤßiſche auf einer Uſchuͤtzer 
Bife, und der polnifhe auf dem Grunde des Muͤllers von Koönigs⸗ 
damm, Rrolewsfa Grobla, erridtet if. Hier verläft die Graͤnzlinie 
die Droëna, und fofgt der Scheidelinie zwiſchen ben Grundſtuͤcken 
der vorgenannten Gemeinden, bis zu Der Über den Uſchuͤtzer Papiers 
muͤhl Graben fübrenden Brüde, wo die . 
2ſten Graͤnzufaͤhle auf die polniſche Seite dieſer Bruͤcke geſetzt 
worden find, und zwar auf Huͤtungen derſelben Gemeinden. Bon 
dort geht die Graͤnzlinie mit der Papiermuͤhl-Graben zwiſchen den 
deldmarken der zuletzt genannten Gemeinden aufwaͤrts bis zu den 
23ſten Graͤnzyfaͤhlen, von denen der preuͤßiſche in dem Alſchuͤtzer 


Valde, der polniſche aber auf dem Koͤnigsdamm errichtet iſt. Bald 


hierauf verlaͤßt die Graͤnzlinie den vorgedachten Graben und folgt den 
oben genannten Feldmarken, welche mit Graͤnzhuͤgeln bezeichnet wurs 
den, big zu dem ſogenannten Koͤnigsteich, wo die 
Aſten Graͤnzpfaͤhle auf Wieſen der beiden Graͤnzdoͤrfer geſetzt 
wurden. Von dieſen Pfaͤhlen macht der Thalweg der Prosna aufs 
waͤrts wieder die Graͤnze und folgt den Feldmarken derſelben Ge⸗ 
meinden, bis dahin, wo die von Nieder-Seichwitz (Zdziechowice Nizsze) 
in Sélefien anféngt. Son dort faͤhrt die Grânjlinie fort, der. PDrosna 
aufwaͤrts zu folgen, bis ju den | | — 
2oͤſten Graͤnzpfaͤhlen, ven denen der preuͤßiſche auf eine Nieder⸗ 
Geichwiher (Zoziechowice Nizsze), der polniſche abek auf eine Wieſe 
von Wroblow geſetzt wurde. Von dieſen Pfaͤhlen geht die Graͤnz⸗ 
Unie ben Thalweg der Prosna zwiſchen denſelben Gemeinden aufs 
warts bis qu den ie ea Far 
2ôften Graͤnzpfaͤhlen unterhalb der Kik-Muͤhle, bder polnifée . 
ſteht auf einer kleinen Inſel, welche bei Polen bleibt, der preuͤßiſche 
de auf dem linken Ufer des Arms, der ſich auf der preïfifhen 
Gite befindet: Von hier folgt die Graͤnzlinie zuerſt der Prosna auf: 
Watts, wendet ſich nachher rechts mit einem Graben, welcher ober⸗ 
halb der Muͤhle wieder den Fluß erreicht, bis zu den — 
Aſten Graͤnzpfaͤhlen, die auf Wieſen geſetzt wurden, welche ſich 
in dem Beſitz derſelben Muͤhle befinden, die zu Wroblow gehoͤrt. Von 
dieſen Pfahlen folgt die Graͤnzlinie wieder dem Thalweg der Prosna 
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aufwaͤrts, zwiſchen den Feldmarken von Nieder · Seichwitz (Schleſien) 


und zuerſt von Wroblow, ſodann von Przedmosc in Polen, bis zu 
den 

2oſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Wieſen der zuletzt gedachten Ge⸗ 
meinden errichtet ſind. Von hier folgt die Graͤnze auf dieſelbe Weiſe 
der Prosna weiter aufwaͤrts bis zu den 

29ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche bei der Nieder⸗Seichwitzer Mühle 
auf beiden Uſern der Prosna errichtet wurden. Hier verlaͤßt die 
Graͤnzlinie die Prosua und geht mit einem alten Arme derſelben auf— 
waͤrts, indem ſie eine zu Przedmosc gehoͤrige Wieſe in Schleſien 
laͤßt, folgt dann mit dieſem alten Arme der Graͤnze von Miebers 


Seichwitz und Przedmosc bis zuruͤck zum Thalwege der Prosna, mit 


welchem ſie zwiſchen den vorgenannten Feldmarken die 

Zoſten Graͤnzpfaͤhle erreicht, von denen der preuͤßiſche auf einer 
Wieſe von Ober⸗Seichwitz (3dziechowice Wyzsze), der polniſche aber 
auf eine Przedmoscer Wieſe geſetzt iſt. Von hier folgt die Graͤnz 
linie der Prosna aufwaͤrts, zwiſchen den Wieſen der zuletzt genann⸗ 
ten Gemeinden, bis zu den 

31ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf benſelben Feldmarken oberhalb 
der Przedmoscer Muͤhle errichtet wurden. Von dieſen Pfaͤhlen an 
verlaͤßt die Graͤnzlinie die Prosna und folgt der Graͤnzſcheide des 
Privat⸗Beſitzes zwiſchen Ober-Seichwitz und Przedmosc, welcher 
durch einen Graben bezeichnet iſt, bis zum Thalwege des Fluſſes, 
mit welchem ſie zwiſchen den genannten Feldmarken weiter aufwaͤtts 


geht bis zu den 


32ſten Graͤnzpfaͤhlen, von denen der preuͤßiſche dahin geſetzt ward, 
wo Ober: Seichwih mit Krzizancowitz zuſammenſtoͤßt, der polniſche 
aber auf eine Wieſe von Przedmosc. Von dieſen Pfaͤhlen folgt die 
Graͤnzlinie der Prosna aufwaͤrts zwiſchen den Wieſen von Krzizanco⸗ 
witz in Schleſien und denen von Przedmosc, ſodann von Kowale in 
Polen bis zu den 
33ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Ktzizancowittzer und Kowaler 
Wieſen, unterhalb des Huͤttenwerkes von Krzizancowitz aufgeſtellt 


ſind. Bon hier folgt die Graͤnzlinie dem Arme der Prosna aufwaͤrts, 
welcher die deldmarken von Krzizancowitz und Kowale ſcheidet, bis 


zu den 

Zaſten Granzpfaͤhlen, welche auf beiden Ufern dieſes Armes auf 
dem Grunde der gedachten Gemeinden errichtet worden find. Von' 
hier faͤhrt die Graͤnzlinie fort, der Prosna aufwaͤrts zwiſchen ben. 
Feldmarken von Schleſiſch Krzizancowitz und in Polen erſt von Ro: 
wale, dann von Praſchke zu folgen, bis ju der Schleuͤſe, welche iris 
ſchen dem Friſchfeüer von Schleſiſch Zawuno und der Stadt Praſchke 
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in Polen liegt, in dem eine kleine Huͤtung im Beſitz der gedachten 


J 


potnifhen Stadt bleibt. Von den 


Z35ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Dem Damme des Proſchtker | 


Stadt: Teides an beiden Seiten der vorbemerften Schleuͤfe ſtehen, 
gebt die Graͤnzlinie mitten durch benfelben Teich und fobann ben 
Thalweg der Proëna aufwñrts, zwiſchen den Feldmarken derſelben 
Gemeinden, bis ju den un 

Zoſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Wieſen eben derſelben Graͤnz⸗ 
gemeinden geſetzt wurden. Bon dieſen Pfaͤhlen faͤhrt diaDrosna fort, 


auſwaͤrts die Landesgraͤnze zu bilden, zwiſchen den gedachten Feldmar⸗ 


ken bis ju den 


Sîften Graͤnzpfaͤhlen, melhe auf Wieſen derſelben Ottſchaften er⸗ 


richtet wurden, namentlich der preuͤßiſche Pfahl nahe an dem Punkte, 
wo die Feldmarken von Schleſiſch Landsberg (Gorzow) anfaͤngt. Von 
hier geht die Graͤnzlinſe noch ferner mit der Prosna aufwaͤrts, zwi⸗ 


ſchen Landsberg und der Stadt Proſchke, und nachher Siyszkow in 


Polen bis zu den 


38ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche unterhalb der Wieſenmuͤhle auf bent 
Grunbde der vorgenannten Gemeinden erridtet find. Son bier geht - 


die Graͤnzlinie zwiſchen benfelben Feldmarken die Proëna aufwaͤrts, 
und namentlid mit bemjenigen Arme, auf welchem ſich die erſte 
Brücke von Szyszkow aus befindet, bis su den ‘..- _ - 


_S9ften Gränspfäblen, welche an beiden Seiten biefer Bride auf 


dem Damme fteben, der von Szyszkow nad Landsberg fübrt. Bon 


hier geht die Gränylinie mit dem Thalwege der Proëna aufwaͤrts; 


fo daß zwei Fleine Inſeln in Polen bleiben. An dem Punkte aber, 
wo Der Garten des lebten Hauſes von Szyszkow endet, und wo eine 
zu Landsberg (Gorzow) gebôrige, «auf bem redten Ufer der Prosna 
belegene Wieſe anfängt, verlaͤßt die Graͤnzlinie den Fluß, wendet 
fid) mit bem Rande der gedachten Wieſe gegen Ackerland von Szysz⸗ 
weiter bis zu de 3 
Aoſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf ben gedachten Grundſtuͤcken ber 
genannten Gemeinden ſtehen. Von hier faͤhrt die Graͤnzlinie fort, 
den Feldmarken von Szyzskow in Polen und zuerſt von Landsberg, 
ſodann von Winzkowitz in Schleſien zu folgen, bis zu den 
Alſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Wieſen der zuletzt genannten 


kow und gebt, zwiſchen dieſem Acker und den Wieſen von Landsberg 


Gemeinden nahe bei der zu Winzkowitz gehoͤrigen Jaglowski⸗Muͤhle 


errichtet wurden. Von hier folgt die Graͤnzlinie einem kleinen Gra⸗ 
ben, bis ſie rechts oberhalb des Teiches der gedachten Muͤhle in den 
denſelben Feldmarken folgt, bis zu den 

Annalen 36, Ste Reihe/ IV. Bde 


Thalweg der Prosna zuruͤckkehrt, und demſelben auftwaͤrts, zwiſchen 


14 
à 


\ 





ce 210. Aunnalen, uni 1837. — Staatenkunde. 


AVvſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Wieſen von Wiengkowit und 
Proſchke auf beiden Ufern der Prosna errichtet wurden. Von hier 
faͤhrt die Graͤnzlinie fort, der Proëna aufwarts zwiſchen denſelben 
„Beldmarken ju folgen, bis zu den 
AZzſten Gränzpfaͤhlen, welche auf Wieſen der genannten Doͤrfer 
ſtehen, von wo die Gränzlinie fortfaͤhrt, auf dieſelbe Weiſe der Prosna 
ge! qu einem Arme derfelben aufwaͤrts ju folgen, welcher die Feldmar— 
en von Schleſiſch Wienzkowitz uud von Polniſch Wygielsdow ſchei⸗ 
det; to die 
Aaſten Graͤnzpfaͤhle auf Wieſen der gedachten Gemeinden errichtet 
worden find. Mit dieſem Arme geht die Graͤnzlinie zwiſchen denſel— 
ben Feldmarken aufwaͤrts, bis zu dem von der Wygielsdower Muͤhle 
3 kommenden Hauptarme derſelben, verlaͤßt ihn jedoch fégleid wieder, 
und geht mit dem Arme aufwaͤrts, der von der Schleuͤſe des Wygiels⸗ 
dower Muͤhlenteiches kommt, bis zu den 
7" Abften Graͤnzpfaͤhlen, welche auf bem Damme dieſes Teiches auf 
beiden Seiten biefer Schleuͤſe ſtehen. Von dieſen Pfaͤhlen geht die 
Graͤnzlinie mitten durch den Teich, der die Wogielsdower Muͤhle 
ſpeiſt, geht nachher zwiſchen den Feldmarken von Jaſtrezigowitz und 
Wygielsdow mit dem Thalwege der Prosna aufwaͤrts, bis dahin, wo 
fe eine auf’ dem linken Ufer dieſes Fluſſes belegene Wygielsdower 
Wieſe beruͤhrt. Hier verlaͤßt ſie ben Thalweg und fotge dem Rande 
dieſer Wieſe bis zu den 
abſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf einer Daſtrezigowitter und auf 
der vorgedachten Wygielsdower Wieſe ſtehen. Von. da an folgt die 
Graͤnzlinie den Feldmarken derſelben Gemeinden, bis da, wo ſie die 
Prosna wieder beruͤhren, von wo fie fortfaͤhrt, dem Thalwege derfeli 
ben aufwaͤrts zu folgen, bis qu ben 
Alſten Graͤnzpfaͤhlen, welche nahe Bei einer zu Schleſiſch Jaſtrezi⸗ 
| EN gehoͤrigen Muͤhle auf Wieſen der vorgenannten Doͤrfer ſiehen. 
Bon Hier’ faͤhrt die Graͤnzlinie fort,’ zwiſchen denſelben Feldmarken der 
! Proëna anfwaͤrts ju folgen, bis ju den 
+ ASften Graͤnzpfaͤhlen, melde auf Wieſen der gedachten Gemein⸗ 
ben bei einer ju Polniſch Wygielsdow gehoͤrigen Muͤhle geſetzt wur⸗ 
den. Von hier faͤhrt die Grânyfinie fort, der Prosna aufwaͤrts zwi⸗ 
ſchen denſelben angraͤnzenden Feldmarken is zu den 
BOften Graͤuzpfaͤhlen zu folgen, welche auf dem Grunde der ehet 
maligen Gemeinden nicht weit von einer Muͤhle ſtehen, die su Sie 
ſiſch Jaſtrczigowitz gehoͤrt. Son: hier geht die Graͤnzlinie mit der 
Prosna aufwaͤrts, zwiſchen den Feldmarken vou Jaſtrczigowitz, ſodann 
Kostelitz (Koscieliska) iu Schleſi ten, und von Wygieldow. in Polen, 
bis su Den ose N 
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_ Fifa. Vranzpfaͤhlen ⸗ soute”. ‘auf Wieſen der: ʒiletzt genannten 
Gemeinden nicht weit von einer zu Rostelis ‘ii Schteſten gehoͤrigen 


Muͤhle aufgeſtollt find: Von dieſen Pfaͤhlen folat ble Granzlinke 
noch weiter der Profna aufwaͤrts zwiſchen Koſtilitz und erſt Wogien 


| to, bani Zytaiow in Dolen, Bis. zu den | 


 Saften Graͤnzofaͤhlen, welche auf Wioſen⸗ bét gutegt genannten 
Doͤrfer, die bei eiger ju Polniſch Zutniow — Mahle veſett 
wurden, von wo file. auf. dieſelbe Mcife die. J 

hoſten Graͤnzpfaͤhle rerreicht, welche auf Wieln der nämiiéen es 
meinden, oberhalb einer zu Schleſiſch Koſtelitz gehoͤrigen Muͤhle (tes 
hen. Bon dort geht die Graͤnzlinie mit der Prosna, welche dieſelben 
Feldmarken ſcheidet, aufwaͤrts, bis zu einem Arme derſelben, der qus 
dem Gide der Kuzuica dutch die Schleuſe fogunt, zu deren heiden 
Geiten die 

Aſten Graͤnzefaͤhie aufgériditet wurden, und zwar auf. dem Gluͤm⸗ 
derſelben Graͤnzdoͤrfer, auf dem Damme des gedachten Teiches felbſt. 
Von dieſer Schleuͤſe geht die Graͤnzlinie mitten durch ben Teich vnd 
ſodann mit dem Arme der Prosna aufwaͤrts, welcher ſi —— auf der 
preuͤiſchen Seite befindet, bis pabtfi, wo zwei Arnie ẽ Les Fluſſes ſich 
theilen; folgt auf dieſelbe Weiſe dem Thaͤlwege êes — Fluſſes 
zwiſchen denſelben Gemeinden, 615 dahin, wo fe auf dem rechten 
Ufer die Feldmark von Schleſiſch Sternalitz und die 1 .. 5. 

- béften Graͤnzpfaͤhle ebreicht, den preuͤßiſchen auf ds Wieſe von 
Butniow.. Un bem hier bezelichneten Orte verlaͤßt die Graͤnzlinie de 
pee und ſolgt den Seomaréen der vorgenannten Doͤrßer bi. zu 

den 

vöſten Grianzplahien, welche auf Ackern derſelben Ganeinden fe 
ben. Auf dieſelbe Weiſe get die Grdnilinie fort bis au den 

Dften Graͤnzpfaͤhlen, auf Äckern derſelben Granzdorfer, ferner | 
auf gleidre Weiſe weiter bis zu den 

DSften Graͤnzpfaͤhlen, welche eben fo aufgeſtellt ſind. Von hier 


faͤhrt die Graͤnzlinie fort, den Feldmarken derſelden Gemeinden zu 16 _- 


gen, bis ju den | 

Bite Graͤnzpfaͤhlen, von benen der preñfifée auf dre Séitung | 
Von Sternalitz errichtet if, der polnifhe aber auf dem Dunfte, we, 
der Antheil dèr Domaine von Zytniow mit bem: zuſammen ſtoͤßt 
welcher einem Privatbeſitzer gehoͤrt. Mon dort an folgt die Graͤnz⸗ 
linie den Feldmarken von Sternalitz in Schleſien, und zuerſt von 
Zytniow, ſodann von Cieciulow in Polen, bis zu de 

boſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Huͤtungen dexr zuletzt genannten 
Swnden ſtehen und von da zwiſchen denſelden Feldmarken, bis zu | 
en | - F si | 
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Gen Graͤnzpfahlen, in Helzungen, welche zu betfelbiers Graͤn—⸗ 


| doͤrfern gehoͤren; ſodann weiter zwiſchen denfelben Feldmarken, bis ſie 


dit Graͤnze vonAlt⸗Krzepltz in Polen erxeicht. Vone dieſem Punkte 


zan folgt die Grâmlinis den Feldmarken pou Sternalitz und Alt⸗Krze⸗ 
pitz, bis fie einen aus dem Sternalitzer Walde kommenden Graben 


ꝓrea Dieſem Graben folgt die. Graͤnzlinie bis zu den. 
Geſten Graͤnzpfohlen, welche auf beiden Seiten diſelben Grabens 


v ns ; der bie Seldbmarfert Ver. voͤrhin genannten: Gemeinden ſcheidet. 


wWoen hior folgt die Graͤnzlinie einer geraden ou welche dieſelben 


Demeinden :troant, bis zu den 
+ éBftér Graͤnzyfaͤhlen,und von ba weiter einer anters gerében 
Sinie zwiſchen benfelben Feldmarken, bis. ju den 

Glen “Gränptdblen , welche eben ſo vie die vorhergehenden auf 
uͤtungen derſelben genannten Gemeinden ſtehen. Von diefem Punkte 
“fo olgt die Gränjlinie einer anderen geraden Linie zwiſchen den Feld⸗ 


martken von Eichrom h in Schleſſen, und von At: Krzepitz in Polen, 


bis zu den 
Goſten Gränpfaften : und weiter der dortſetzung derſeiben gera⸗ 
den Linie atviſchen denſelben Feldmarken bis ju ben 


GBböſten Granzpfaͤhlen, und von da wit einer auberen peuber 


| ginie bis zu ben 


. O7ften Graͤnzpfaͤhlen, welche wiſchen den ſchwarzen Quellen und 
zwar ſammilich auf Huͤtungen der gedachten Graͤnzdoͤrfer. ſtehen. Von 
dieſen Pfaͤhlen geht die Graͤulini⸗ in gerader Richtung weiter zwi⸗ 
ſchen den Feldmarken von Bodzanowit in Sohleſi en und von At 


GFrxczepitz in Polen bis zu den . 


6dſten Graͤnzpfaͤhten, welche auf Hotungen derſeiben emeivden 
ſtehen, und von da mit einer anderen geraden Linie; zuerſt zwiſchen 
denſelben Feldmarken, ſodann von Koͤnigl. Podlenze in Polen, bis zu 
einem. Arme der Liswarta und weiter uͤber denſelben Arm, Bis fie 
œuf einen anderen Arm der Liswarta ſtoͤßt, welcher die Graͤnze bildet 
und auf deſſen beiden Ufern die 


pes. boſten Graͤnzpfaͤhle ſtehen. Von dieſem Punkte an ef bic Graͤm⸗ 


LS 


| finie, mit bem. Thalwege der Liswarta aufwaͤrts zwiſchen den Feldmar⸗ 


en von Bodzanowitz und Koͤnigl. Podlenze, indem ſie die este Su: 
ſel, welche fi rechts befindet, in Schleſien laͤßt, 618 su den. 
TOften Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Wieſen der genannten Doͤrfer 


| in der Naͤhe von Koͤnigl. Poblenge auf beiden Ufern desjenigen Ar⸗ 
mes des gedachten Fluſſes ſtehen, welcher die nimligen Gemeinben 


trennt.. Demfelben Arme fäbrt die Graͤnzlinie fort, zwiſchen den 
naͤmlichen Feldmarken aufwaͤrts qu folgen, bis fie die 
; tk” 


#3 
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7T1ſten Graͤnzpfaͤhle erreicht, welche auf beiden Ufern auf Wieſen 


errichtet find, die su den genannten Graͤnzdoͤrfern gehoͤren. Son hier 
aus geht die Graͤnzlinie mit demſelben Arme der Liswarta aufwaͤrts 
zwiſchen ben Feldmarken von Bodzanowitz und zuerſt von Koͤnigl. 
dann von Ablich Podlenze, bis zu einem alten Flußbette, welches die 
Wieſen von Bodzanowitz und die von Adlich⸗Podlenze ſcheidet, die 
auf dem rechten Ufer des gegenwaͤetigen Hauptarmes dieſes Fluſſes 


liegen. Dieſem alten Bette aufwaͤrts folgend, erreicht die Graͤnz⸗ 


linie die 

72ſten Gränjpfébte, welche auf! Wieſen ber genannten Graͤnzdor⸗ 
fer ſtehen. Von dieſen Pfaͤhlen folgt die Graͤnzlinie denſelben Feſde 
marken weiter fort, zuerſt mit dem gedachten alten Flußbette, und 
dann der Liswarta, welche von der dritten Bruͤcke kommt, die ſich 
auf dem von Podzanowitz nach Podlenze führenden Damme beſindet, 
wo die 

73ſten Graͤmppfahle auf belden Seiten der gebaciten Bricke auf 
demſelben Damme ſtehen. Von hier aus geht die Graͤnzlinie mit dem 
Thalwege der Liswarta aufwaͤrts zwiſchen den vorgedachten Gemein⸗ 
den, bis zu einer zu Kiken gehoͤrigen Huͤtung; folgt ſodann derſelben 
auf dem rechten Ufer der Liswarta bis zu den 


L 


TAften Graͤnzpfaͤhlen, von denen der preuͤßiſche auf ber gebaditeir] 


Huͤtung des Dorfes Kiken in Schleſien, der polniſche aber auf einer 


Wieſe des Dorfes Przyſtania ſteht. Von da an faͤhrt die Graͤnzlinie 


weiter fort, den Feldmarken von Przyſtania und ſodann von Kuznieſta 
einer, and von Kiken anderer Seits zu folgen, Bis zu ben 

AMſten Graͤnzpfaͤhlen, von denen der preuͤßiſche auf einer Hutung 
vor Kikeñ, der polniſche auf einer Wieſe von Kuzniezka ſteht. Bon 
dieſen Pfaͤhlen faͤhrt die Graͤnzlinie fort, der auf dem rechten Ufer der 
Liswarta belegenen Huͤtung zu folgen; ſodann dem Thalwege dieſes 
Fluſſes aufwaͤrts, zwiſchen den Gelbmatfen der gedachten Gemeinden 
bis unterhalb der Schleuͤſe Floreck, wo fie einen alten Arm der Lis⸗ 
warta aufwaͤrts von Kilen rechts laͤßt. Da wo dieſer alte Arm aus 
dem Hauptarme des Fluſſes kommt, ſtehen die | 

760ſten Graͤnzpfaͤhle, unfern des Sandberges, auf Wieſen der 
gedachten Gemeinden, gegenuͤber dem Punkte, wo die Feldmarken 
von Kiken und. Kutzoben in Schleſien ſich beruͤhren. überall, wo die 
vorſtehend bezeichnete Graͤnze zwiſchen Schleſiſch Kiken und Polniſch 
Kuznica den gegenwaͤrtigen Lauf der Liswarta verlaͤßt, find Graben 
geworfen worden, um den Lauf des Fluſſes nach der berichtigten 
Graͤnze ju aͤndern. Von da geht die Graͤnzlinie mit der. Liswarta 
aufwaͤrts, zwiſchen den Feldmarken von Kuzoben in Schleſien, und 
zuerſt von Kuzniczka, ſodann von Stany in Polen; da aber ein 


L 
 - 
< 
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Theil dieſes Fluſſes ſein Bett veraͤndert hat, iſt die. Graͤnze durch 
fuͤnf Graͤnz⸗Haufen bezejchnet worden. Nicht weit von dieſen letzten 
| Zranz Heufen, in der Naͤhe des hohen Ofens von Sugoben ſtehen 


riſten Granppfaͤhle auf beiden Ufern eines Armes der Liswarta 
auf. Wieſen der gedachten Gemeinden. Bon ba an folgt :die Graͤnz 
linie zuvoͤrderſt dem naͤmlichen Arme aufwaͤrts, ſodann der Graͤnz⸗ 
ſcheide, welche die Beſitzungen von Stany und Die von Kutzoben 
trennt, bis biefe Feldmarken den Punft. erreichen, wo die von &ugo: 
ben und. Borel in Schleſlen und die von Stany in Polen zuſammen⸗ 
ſtoßen, und wo die 
78ſten Graͤnzpfaͤhle errichtet ſind; der preuͤßiſche auf dem Beruͤh⸗ 
rungspunkt der vorgedachten ſchleſiſchen Doͤrfer, der polniſche auf ei⸗ 
ner Wieſe von Stany. Von dort geht die Graͤnzlinie durch eine auf 
dem linken Ufer der Liswarta belegene/ in Beſi tz von Stany befind 
liche Wieſe bis zu den 
79ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf berſelben Wieſe ſtehen. Von 
hier faͤhrt die Graͤnzlinie fort, durch dieſelbe Wieſe zu gehen, bis 
dieſe auf bem linken Ufer der Liswarta aufhoͤrt; hier faͤngt der Thai 
weg dieſes Fluſſes wieder an, aufwaͤrts die Graͤnze zwiſchen den Doͤr⸗ 
fern Stany und Borek zu bilden, bis da wo fie in Schleſien die 
Feldmark vou Wendzin beruͤhrt, und bis su den 
SOften Graͤnzpfaͤhlen, welhe auf beiden Ufern unterhalb des Huͤt⸗ 
tenwerkes von Krotſche auf bem Grunde der Doͤrfer Wendzin und 
Stany ſtehen. Von da geht die Graͤnzlinie unter der Liswarta auft 
waͤrts zwiſchen den Feldmarken von Wendzin in Schleſi ten und Radly 
in Polen, bis zu den 
glſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf dem Grunde derſelben Doͤrfer auf 
dem rechten Ufer des Hauptarmes der Liswarta, welche bei der Ort 
ſchaft Biadacz vorbei fließt, errichtet ſind. Von hier geht die Graͤnp 
linie mit demſelben Arm aufwaͤrts, zuerſt zwiſchen den naͤmlichen Feld⸗ 
marken, ſodann von Bor Zojacinki in Polen bis zu den 
B2ften Graͤnzpfaͤhlen, welche auf. Wieſen von Wendzin und Bor 
Zajacinski errichtet ſind. Von da geht die Graͤnzlinie mit dieſem 
Fluſſe aufwyrts und mit denſelben Feldmarken, bis zu den 
| Sôften Grângpfüblen, von bdenen der preüfifhe auf dem Punkte 
ſteht, wo die Feldmarken von Wendzin und Ponojhau in Schleſien 
ſich beruͤhren, der polniſche aber auf einer Wieſe von Bor Zajacinski. 
Von dort gebt'die Graͤnzlinie die Liswarta aufwaͤrts bis ju den 
Laſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf beiden Ufern eines alten Fluß⸗ 
bettes auf Wieſen der gedachten Graͤnzdoͤrfer, unterhalb einer Pono: 
ſchauer Muͤhle ſtehen. Von da geht die Graͤnzlinie mit dem Thal⸗ 


Die Graͤnz⸗ Beſtimmung zwiſchen Schleſſen ur Polen. 21 
wege deſſelben Siufres writer aufwaͤrts, zwiſchen denſelben Gemeinden, 
bis zu den 

goſten Graͤnzpfcͤhlen » welche unfern eines Hauͤttenwerkes von 
Ponofhau, auf Wieſen derſelben Gemeinden, errichtet ſind. Auf die⸗ 
ſelbe Weiſe geht die Graͤnzlinie mit der Liswarta aufwaͤrts bis unter⸗ 
halb der Muͤhle des Vorwerks Kluczno in Polen, wo ſie den von 
dieſer Muͤhle kommenden Waſſerlauf verlaͤßt, und einige Schritte von 
ba, auf der ſchleſiſchen Seite, ein altes Bett der Liswarta erreicht, 
in welchem ſie aufs Neuͤe aufwaͤrts geht bis zu den F 

Loſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf beiden Ufern errichtet find, der 
preuͤßiſche auf einer Ponoſchauer Wieſe, der polniſche auf einer Wieſe, 
die zu dem Vorwerk Kluczno gehört. Von hier faͤhrt die Granzlinie | 
fort, der Liswarta zu folgen, bis ju ben 

Sifien Graͤnzpfaͤhlen, oberhalb des Vorwerks aluczno, auf Wie⸗ 
fn von Ponoſchau und_ Kluczno. Von dieſen Pfaͤhlen folgt die 
Graͤnzlinie der Liswarta weiter aufwaͤrts zwiſchen den Feldmarken jus, 
erſt von Ponofhau, ſodann von Zborowski in Sal ien, und von 
Bor Zajacinski in Polen, bis zu den 

goſten Graͤnzpfaͤhlen, welche nabe Bei dem hehen Ofen von Zoo⸗ | 
roweki auf Wieſen der zuletzt gedachten Gemeinden errictet ſind. 
Von dieſem Punkte faͤhrt die Graͤnzlinie fort, dem Thalwege der Lis⸗ 
warta aufwärts zu folgen, indem die Feldmark von Zborowski in 
Gchleſien und die von Bor Zajacinsti und von Kamiensko in Po⸗ 
len bleibt, bis zu den 


voſten Gränzpfählen, welche auf Wieſen der uleht gedachten Ga. 
meinden fteben. Bon dort gebt die Grünalinie mit der Liswarta tels 
ter aufwaͤrts zwiſchen denſelben Feldmarken, ein kleines Ackerſtück in 
Schleſien laſſend, welches ſich auf’ dem linken Ufer der Liswarta in 
Veſitz eines Bauern aus Polniſch Kamiensko befindet, bis fie die 


often Gränzpfähle erreicht, welche nahe bei dem ſchleſiſchen Friſch⸗ 
feuͤer Dryndawot auf Wieſen der gedachten Gemeinden errichtet ſind. 
Von da folgt die Landesgränze zwiſchen denſelben Feldmarken der Lis: 
warta aufwärts bis zu den | 

Vften Gränzpfählen, welche auf Wieſen ber gedachten Gemein⸗ 
| rider Worden find, und von bort auf dieſelbe Weiſe weiter bis 
ju den 

ten Graͤnzpfaͤhlen, welche außerhalb der poinifhen Sosna⸗ | 
Nuͤhle auf Wieſen dieſer beiden Graͤnzdoͤrfer ſtehen. Auf gleiche — 
Weiſe folgt die Gränze weiter fort bis zu den 

Bften Gränzpfählen, welche auf Wieſen oberhalb der Soënas 
4 errichtet ſi ind. Von hier fährt die Grinylinie weiter fort, der 
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Liewarta aufwarts zwiſchen den gedachten Felbmarken ju folgen, 616 
fie anfeen dem fhlefifhen Friſchfeuͤer Stafhama bie | 
Haſten Gränzpfähle erreicht, welche auf Wieſen derſelben Doͤrfer 
ſtehen. Von da geht die Graͤnzlinie zwiſchen denſelben Feldmarken 
noch weiter mit der Liswarta aufwärts, bis zu ihrer Vereinigung mit 
der Trzebonia, auch das polniſche Waſſer genannt. Von dieſem 


Punkte an maächt dieſer letztere Bad die Graänze, und find einige 


Schritte oberhalb der gedachten Vereinigung die 
OSften Graͤnzpfähle errichtet, der preuͤßiſche auf einer Wieſe von 


| Kochanowitz, der polniſche auf einer Foͤrſterwieſe des Forſtamtes Rries 


— 


pitz. Von hier geht die Landesgränze mit der Trzebonia aufwaͤrts, 
zwiſchen den Feldmarken von Kochanowit, und Bor Zajacinski in 
Polen, bis zu den 


g9boſten Graͤnzpfaͤhlen, welche unfern der ſchleſiſchen Dofnian: Muͤhle 


und der polniſchen Ortſchaft Lebky auf Wieſen der gedachten Gemein⸗ 


den ſtehen. Yon da folgt die Gränzlinie der Trzebonia weiter auf⸗ 
waͤrts zwiſchen den Begraͤnzungen der Kochanowitzer Waͤlder in Schle⸗ 
ſien und denen der Domaine Krzepitz in Polen, bis zu den 

O7ften Graͤnzpfählen, welche auf beiden Ufern der Trzebonia auf 
Waldung der gedachten Forſten unfern des Dorfes Jezore in Polen 
ſtehen, Von hier faͤhrt die Gränzlinie fort, der Trzebonia durch die 
Waͤlder ſchleſiſcher Seits von Liſſau uud polniſcher Seits von Krze⸗ 
pitz zu folgen bis zu den 

OBften Graänzpfaͤhlen, weiche in denſelben Wadern ſtehen und 
von da auf dieſelbe Art weiter bis zu den \ 

OOften Graͤnzpfählen, welhe in der Nähe des ſchleſſchen Dorfes 
Libsdorff und des polniſchen Dorfes Polomaniec auf Wieſen dieſer 
Doͤrfer errichtet ſind. Von hier folgt die Gränzlinie der Trzebonia 
noch weiter aufwärts zwiſchen den Wäldern und Wieſen von Kocha⸗ 
nowitz und der Domaine Krzepitz, bis ſie die 

100ften Graänzpfähle erreicht, welche auf Waldgrund der gedach⸗ 
ten Forſten ſtehen. Bon: dieſen Pfählen geht die Gränzlinie noch wei⸗ 
ter mit dem Trzeboniabache, oder dem polniſchen Waſſer aufwaͤrts, 
erſt durch die mehrgedachten Graͤnzwaͤlder, ſodann durch Wieſen, in 
denen dieſer Bach entſpringt. Bon hier fäbrt die Landesgraͤnze fort, 


zwiſchen ben Wälderñ von Liſſau in Schleſien und von Krzepitz in 


Polen, einer mit Graͤnzhaufen bezeichneten Linie zu folgen, pis au 
den 

101ften Granzpfäblen, welche auf Wieſen der gedachten Doͤrfer 
ſtehen. Von ba an folgt die Landesgränze derſelben durch Granzhuͤ⸗ 
gel bezeichneten Linie, und weiter einem Graͤnzwege zwiſchen dem 


\ 
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Walde des ſchleſiſchen Dorfes Lifſau und dem der Domaine Krzepitz 
bis zu den 

102ten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Waldgrund der gedachten Orte 
ſtehen. Hierauf geht die Gränzlinie auf dieſelbe Weiſe dwiſchen den 
vorgedachten Waͤldern weiter bis zu den 

103ten Graͤnzofaͤhlen, welche in denſelben Forſten ſtehen, und 
weiter auf dieſelbe Art mit dem naͤmlichen Graͤnzwege bis zu den 


103ten Graͤnzpfählen, an dem Wege, der von Liſſau in Schle⸗ 
ſien nach Herby in Polen fuͤhrt. Von dieſem Punkte an folgt die 


Graͤnzlinie einer mit Graͤnzhaufen bezeichneten Linie zwiſchen den For⸗ 
ſten von Schleſiſch Kalina und Polniſch Krzepitz bis ju ben 


105ten Graͤnzpfählen, die in denſelben Forſten ſtehen, und von 


wo die Landesgränze in derſelben Art fortgeht bis zu den 

106ten Gränzpfählen, welche in denſelben Forſten auf beiden 
Seiten eines mit Graͤnzhaufen bezeichneten Weges errichtet find. Von 
dieſen Graͤnʒyfahlen folgt die Landesgränze zwiſchen den Forſten von 
Ollſchin in Schleſien und ben der Domaine Krzepitz in Polen, der 
gebadten durch Graͤnzhaufen gebildeten Linie bis ju den 

107ten Gränzpfählen, welde in denfelben Forſten .erridtet fi n?, 
und weiter Bis dahin, two fie.neben den vier Graͤnzhaufen, nämlid 
von Boranow in Schleſien, von Krzepitz, Klobutzke und’ Ronopig in 
Polen vorbei gebt und nidt iweit von da die : 


108ten Graͤnzpfähle erreidt, und wo bec prelififhe in ben For⸗ | 


flen von Konopisk ſteht. Von hier folgt die Landesgtänze den Graͤnz⸗ 
baufen, welche die Ollſchiner Wälder von bdenen von Konopisk ſchei— 
det, bis zu den in den gedachten Waͤldern errichteten 

109ten Gränzpfählen, und weiter auf dieſelbe Weiſe Bis zu den 

110ten Graͤnzpfaͤhlen, welche in. denſelben Waͤldern ſtehen, von 
denen die Graͤnze auf dieſelbe Art fort geht bis zu de 

111ten Gränzpfählen, die in denſelben Waͤldern aufgeſtellt find. 
Bon hier geht die Landesgraͤnze zwiſchen den Graͤnzhügeln weiter fort, 
welche die Forſten von Boranow in Schleſien, von denen von Kono⸗ 


pisk, dann von Zagorze und zuletzt wieder von Konopisk in Polen | 


trennen, bis au den \ 
112ten Graͤnpfählen, von denen der preuͤßiſche auf Boronawer 


Waldgrunde ſteht, der polniſche aber daͤ, two die Graänze der Konot 


pisker Domaine mit den Privatforſten auf der Landesgränze sufams 
men ftofen. on biefen Dfäblen folgt die Landesgraͤnze bderfelben 
Linié von Graͤnzhaufen zwiſchen den Forſten von Schleſiſch Boronaw 
und dem Privatantheil von Poͤlniſch Konopisk zu den 

113ten Graͤnzpfaͤhlen, welche in ben gedachten Forſten errichtet 


ſind. Von hier folgt die Landesgraͤnze den Seldmarken von Voro⸗ | 
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naw und von Leſchniaky que Domaine Poéne gehoͤrig, bis zu 
den 
114ten Graͤnppfaͤhlen, welche zwiſchen Schlefiſch Dembomagara 
und Polniſch Karzanki auf Forſtgrund von Boronaw undi Pojesna 
ſtehen. , Bon biefem Punkte an faͤhrt die Sraͤnzlinie fort, zwiſchen 
den gedachten Waͤldern fortzugehen, bis zu den 
114ten Granzpfaͤhlen , von denen der preuͤßiſche auf Boronawer 
Waldgrunde, der polniſche aber auf einer su Leſchniaky gehoͤrigen Si: 
tung ftebt, von wo die Gränze in derfelben Art bis ju den 
116ten Gränzpfählen fortgeht, welche auf Forſtgrund von Schle— 
ſiſch Boronaw und von Polniſch Pozesna, namentlich in dem Revier 
Jamky ſtehen, und weiter zwiſchen den naͤmlichen Forſten, bis zu den 
IU7ten Graͤnzpfählen, welche in denſelben errichtet find. Die 
Landesgränze fährt fort, von dieſen Pfaͤhlen an, weiter dem Waldrande 
von Boranow in Schleſien zu folgen, indem fie in Polen erſt dem 
Raul von Jamky und dann dem Aer von Renngzewib folgt, bis ſie 


‘1tSten Grunzpfaͤhle erreicht, welche zwiſchen dem preuͤßiſchen Foͤr⸗ 
ſterhauſe und der polniſchen Ortſchaft Kaczka ſtehen, der preuͤßiſche 
in dem Boronower Walde, der polniſche aber auf Domainengrund 
zu der Ortſchaft Grzibow oder Kozera gehoͤrig. Von zhier geht die 
Landesgraͤnze zwiſchen dem gedachten Boronower Walde und dem von 
Poczesna weiter fort mit Graͤnzhaufen bis zu den 

119ten Graͤnzpfählen, von denen der preuͤßiſche auf Boronower 
Waldgrunde, der polniſche aber auf dem von Zimna Woda, nament⸗ 
lich in dem Revier pad Kozerskan Smugon ſteht, und von dort auf 
dieſelbe Weiſe weiter his zu den I 

420ſten Gränzpfaͤhlen, von denen der preußiſche auf Boronower 
Forſtgrund errichtet iſt, der polniſche aber auf dem von Zimna Woda, 
namentlich in dem Revier pad Ziſtron Gorkon. Von dieſen Graͤnz— 
pfählen geht die Landesgraͤnze zwiſchen ben vorgedachten Waͤldern wei— 
te fort; ſodann mit einem Wege zwiſchen Ackern von Schleſiſch Dos 
ronow und von Polniſch Simna Woda bis zur Rolonie Miecen, ju 
Boronow gebôrig. Da mo fih bie Wege nach Boronow, Lubſchow 
und Zimna Woda theilen, ſind die 

12bften Gränzpfähle errichtet, der preüßiſche auf Acker von 
Deuͤtſch Kaminitz und der polniſche auf Acker von Zimna Woda. 
Bon dieſem Punkt an wendet ſich die Landesgränze gegen das Wirths⸗ 
haus von Zimna Woda und geht erſt durch Acker, dann durch eine 

Huͤtung in gerader Linie bis zu den 
| 132ften Graͤnzpfaͤhlen, welche auf der gebadten Pütung ſtehen. 
Von hier faͤhrt die Landesgränze fort, derſelben geraden Linie zu fol 
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gen, erſt durch Huͤtung, dann durch Wieſen, bis ſie den Bach Bimnar 
Woda erreidt, auf bdeffen beiden Ufern die 

123ften Grünipfäble erridtet find. Von blefem Punkte aus folat 
die Landesgränze dem Laufe des Zimna Woda-Baches zwiſchen den 
Feldmarken von Schleſi ſch Kaminitz und Polniſch Zimnawoda bis 
zu den 

124ften Graͤnzpfaͤhlen, welche auf beiden Ufern dieſes Baches un⸗ 
terhalb des Wirthshauſes gleiches Namens auf Wieſen ſtehen, welche 
Bauern der genannten Doͤrfer gehoren, und von ba auf dieſelbe Art 
weiter bis zu den 

125ten Graͤnzpfaͤhlen, von denen der preüßiſche auf einer Wieſe⸗ 
eines Bauern von Deûtfh Kuminitz und bder polnifhe auf einer 
Wieſe eines Dauern von Starza ſteht. Bon bier fährt die Landegs 
gränze fort, der Zimnawoda zu foigen, zwiſchen den Feldmarken von: 
Deutſch. Kaminietz in Schleſien und von Starza in Polen, bis zu 
den 

126ſten Graänzpfaͤhlen, welche auf Wieſen errichtet find, die den 
Bauern der gedachten Doͤrfer gehoͤren, und auf dieſelbe Weiſe weiter 
bis zu den 

127ften Graͤnzpfaͤhlen, von denen der preuͤßiſche auf einer Kami⸗ 
nitzer Dominial⸗Wieſe, der polniſche auf einer Starzer Dauer: Miefe 
errichtet iſt. Von dort faͤhrt die Lanbdesgränge fort, dem Zimnawoda—⸗ 
Badge, bis zu feiner Bereinigung mit dem Bache Kaminitza ju fols 
gen, wo die 

128ſten Grânipfäble ſtehen, auf dem Punkte, wo die Feldmar⸗ 
ken von Kaminitz in Schlefien von Starza (in der Woiwodſchaft Ras 
liſch) und. von Klein-Rudnik (in der Woiwodſchaft Krakau) zuſam⸗ 
menſtoßen, und zwar der preuͤßiſche auf einer Kaminitzer Dominial⸗ 
Wieſe, der polniſche dagegen auf einer Starzer Bauer⸗-Wieſe. Von 
hier folgt die Graͤnzlinie dem Thalwege des Kaminitza-Baches auf: : 
waͤrts zwiſchen ben Feldmarken von Kaminitz in Schleſien und von 
Groß: Rudnik in Polen, bis zu den 

129ften Gränzpfählen, welche auf beiden Ufern dieſes Baches auf 
Wieſen der genannten Graͤnzdoͤrfer ſtehen. Auf dieſelbe Weiſe faͤhrt 
die Graͤnzlinie fort, zwiſchen denſelben Gemeinden der Kaminitza auf: : 
waͤrts, und endlich einem alten Arme derſelben zu folgen, bis die— 
fer auf ſeinem rechten Ufer die Begränzungen des ſchleſiſchen Dorfes 
Woiſchnick Ellguth erreicht. Hier ſind die 

130ſten Gränzpfähle errichtet, der preuͤßiſche auf dem linken Ufer 
des gedachten alten Flußbettes auf einer Wieſe des Dorfes Kaminitz, 
der polniſche auf bem entgegengeſetzten, auf. einer Wieſe von Klein: 
Rudnik. Von biefen Pfaͤhlen an verläͤßt die Graͤnzlinie die Raminiga 


\ 
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und folgt den Begranzungen von Woiſchnik ns und-Grof: Rud⸗ 


nif bis zu den 
131ften Gränipfäblen, von benen Der preußiſche auf Acker von 


Woiſchnik Ellguth, der polniſche ebenfalls auf einem Acker errichtet 


ward, welche zu bem Fokſtamte Olsztin gehoͤrt. Von hier folgt die 
Graͤnzlinie weiter den Begränzungen von Woiſchnik Ellguth in Schle⸗ 
ſien und von Gnaisdew in Polen bis zu den = 
1232ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Huͤtungen der genannten Ort⸗ 
ſchaften errichtet ſind. Bon dieſem Punkte an folgt die Graänze einer 
durch den Schwarzwald gehauenen Linie bis zu den 
133ften Graͤnzpfaͤhlen, welche auf der preuͤßiſchen und polniſchen 
Seite der gedachten Linie in dem Forſtrevier, der ſchwarze Bruch ge 
nannt, errichtet find. Son Dies faͤhrt die Landesgraͤnze fort, derſelben 
geraden Linie zu folgen, bis ju den 

134ſten Grängpfüblen, welche ebenfalls auf beiden Seiten derfel: 
ben durch den Wald gehauenen Linie in dem genannten Forſtrevier, 
unfern. bem Hauſe des Mathay errichtet wurden, und auf dieſelbe 
Weiſe weiter bis zu den 

135ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche eben fo in dem Forſtrevier Kozlowiec 
ſtehen. Von dieſem Punkte an wendet ſich die Graͤnzlinie gegen das 
Haus des Potaſchnik und folgt einer andern durch den Wald ge⸗ 
hauenen Qinie bié ju den 
136ften Graͤnzpfaͤhlon, welche in dem Goritrevier, der gruͤne Wald 

genannt, auf beiden Seiten dieſer Linie aufgeſtellt ſi ſind. Von da fährt 

die Graͤnze weiter fort, derſelben geraden Linie zu folgen, und geht 
ſodann uͤber Acker, der ſich im Beſitz des gedachten Potafdnit befin⸗ 
det, bis ſie unfern des erwaͤhnten Haufes die 

137ſten Graͤnzpfähle errreicht, welche auf der preüßiſchen und 
polniſchen Seite dieſer Gränz-Allee in dem Forſtrevier Oborki ſte⸗ 
hen. Von dieſem Punkte an wendet ſich dieſe durchgehauene Linie 
unbedeütend, und die Landesgraͤnze folgt derſelben in gerader Linie 
weiter bis zu den 
3ſten Graͤnzpfählen, welche in dem, gedachten Forſtreviere auf 
dieſelbe Weiſe aufgeſtellt worden, und weiter ebenfalls bis zu den 

139ften Graͤnzpfaͤhlen, an einem Wieſenrande in der Gegend der 
au Koziglow gébôrigen Haüſer, Wielungi genannt. Bon hier biegt 
ſich die Gränzlinie wieder auf Schleſien ju, And folgt einer durch das 
Forſtrevier Oſtra Gora gehauenen geraden Linie bis zu den 

140ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf der preuͤßiſchen und polniſchen 
Seite der gedachten Allee ſtehen, und eben ſo weiter bis zu den 

141ſten Gränzpfählen, in bem Forſtreviere Niedzwiedze Rert, fo 
wie auch ferner auf dieſelbe Weiſe bis zu den , 
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142fteh Graͤnzpfaͤhlen: von denen der preuͤßiſche in dem Schwarz⸗ 
walde von Ellguth, und der polniſche in dem Forſtrevler Doͤmbrowska 


ſteht. Von dieſem Punkte an folgt die Landesgraͤnze den Feldmarken 


von. Ellguth, ſodann von Glazowka in Schleſien, und von Mſyeky, 
und von Gnaisdow in Polen, bis au den 
143ſten Graͤnzpfaͤhlen, von denen der preuͤßiſche auf einer Hüu⸗ 


tung von Glaſowka, der poiniſche auf dem Rande des Vogtei⸗ Ackers 


von Gnaisdowſteht. Von hier faͤhrt die Gränzlinie fort, denſelben 
Feldmarken zwiſchen Ackern und Sütungen zu folgen, bis zu den 
144ſten Graͤnzpfaͤhlen, von denen der preuͤßiſche auf Gloſowkaer 
Grund, der polniſche auf Gnaisdower Huͤtung ſteht. Von hier geht 
die Landesgraͤnze zwiſchen Wiecſen und Äckern einer Seits erſt son Gla⸗ 


ſowka, dann von Woiſchnik, und anderer Seits von Gnaisdow ii 


Polen, Bis zu den 

145ſten Graͤnzpfaͤhlen sf! dem— Verge alein / Swintwoda, von 
mo die Graͤnzlinie fort faͤhrt, den Selbmarten + von Woiſchnik und 
Gnaisdoro ju folgen, bis ju den |. 

146ſten Graͤnzpfuͤhlen, welche auf Ackern bec genannten Graͤnz⸗ 
Ortſchaften ſtehen, und von Da eben fo weiter bis zu den 

147ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche zu beiden Seiten des von Woiſch⸗ 
nik nach Gnaisdow fuͤhrenden Weges errichtet find. Von hier geht 
die Graͤnzlinie noch weiter zwiſchen denſelben Feldmarken, bis ſie die 
—AMWAMſten Graͤnzpfaͤhle erreicht, die auf Wieſen der genannten Orte 


ſtehen, und weiter auf dieſelbe Weiſe mit den Feldmarken von Woiſch⸗ 


nik und von Gnaisdow, dann von Woislawitz in Polen, bei der 
Quelle Botzy Steck vorbei, bis zu den 
149ſten Graͤnzpfählen, welche auf. Huͤtungen der genannten Ge⸗ 


meinden ſtehen. Von hier folgt die Graͤnzlinie noch ferner den Feld⸗ 


marken von Woiſchnik und von Woiſchlawitz, dann von Nieradowa 
in Polen bis zu den 


150ften Gränzpfäͤhlen, auf dem Berge Piononds oder Ptaſchnik, | 


der preuͤßiſche ſteht auf Woiſchniker Aer, der poiniſche auf Acker 
von Cinkow. Von dieſem Punkte folgt die Landesgraͤnze den Feld⸗ 
marken der zuletzt gedachten Ortſchaften bis zu dem Garten des jun⸗ 
gen Wezislo und längs deſſelben bis ju: dem aus, dieſer Beſitzung fübs 


renden Wege,/ Dieſem Mege: folgt die Landesgranze mit einer gera⸗ | 


den Linie bis zu den 
151ften Graͤnzpfaͤhlen, von benen ber preßiſche in bem Woiſch⸗ 
niker Stadtwald, der polniſche aber an dem Rande des Ackers des 


genannten Wezislo ſteht, welcher zu Zinkow gehoͤrt. Von dieſen 


Punkte an folgt die Landesgraͤnze einer durch den Wald gehenden ge⸗ 
taden Linie bis zu den ; 
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Leſten Graͤnzyfaͤhlen, von denen der preuͤßiſche in dem Walde 
gite Jamme, der polniſche ‘auf einer Wieſe ſteht / welche zu dem Do- 
mainen, Gorfirevier Toplin gehoͤrt. Mon hier folgt die Graͤnze zwiſchen 
beiden Stagten einer anderen durch pen Wald gehauenen geraden 
Linie zu den 

153ften Graͤmpfaͤhlen, welche in dem Walde Jadle und nament⸗ 
lich in dem Forſtrevter Strankow an beiden Seiten der gedachten 
Linie errichtet ſind, und mit derſelben geraden Linie weiter bis zu den 

. 154ftes Granzpfählen, welche in dem naͤmlichen Forſtrevier an 
einem Wege ſtehen, der von Zinkow nach dem Hauſe des Waldhegers 
Duda fuͤhrt. Die. Landesgraͤnze faͤhrt von hier noch weiter fort, der⸗ 


ſelben geraden Linie zu folgen, bis fie bte SMalapane aberſchritten und 


die 
13ſten Graͤnzpfaͤhle erreicht bat, welche eben fo: an dem Rande 


1 «des Dibieller Waldes errichtet find. Von dieſen Pfählen an aͤndert 


die Gränze ihre Richtung und folgt einer eben ſolchen durch den Wald 
wehenden geraden Linie bis zu den 
+ 156ffen Granzpfaͤhlen, und noch weiter auf eue Weiſ⸗ bis 

ju den 

17ſten Granzpfaͤhien welche unfern Zenden in dem Forſtrevier 

Sluzka ſtehen; an dieſem Punkte wendet ſich die Landesgräme noch⸗ 
mals und folgt aufs neuͤe einer. ſolchen Allee in gerader Linie durch 
den Wald bis zu den 
1ſten Graͤnzpfählen, welche auf der preuͤßiſchen und polni⸗ 
ſchen Seite derſelben in dem Forſtrevier Burkacie ſtehen, und mit 
der Fortſetzung derſelben geraden Linie weiter durch Wald and ücker 


bis zu den 


159ſten Gränzpfahlen, welche auf dieſele Weiſe in dem Gorfts 
vevier Gramienca evrihtet find, und eben fo. bis zu den auf einer 
Wieſe aufgeſtellten 
160ſten Grünpfüblen, und noch weiter durch den Waid Oſina, 
bis dahin, wo die gerade Linie unfern der Brinitza auf einen der 
Gränzhaufen ſtoͤßt, welche ſich zwiſchen Viblella und Zendet befinden. 


: Hier ſ ſind die 


161ſten Granzpfähle eerrichtet. Der preůßiſche in dem Walde 


von Bibiella, einem zu Gearzenberg in Schleſien gehoͤrigen Dorfe, 


und der polniſche in dem bereits erwähnten Walde Ofina. Von die— 
fem Punkt an folgt die Lanbeëgränie in gerader Linie den Feldmar— 


Yen von Dibiella in Schleſien nnd Zendek in Polen, bis fle die Dris 


niga ſelbſt erreicht, da wo Die, genannten beiden Feldmarken mit der 
von Oarowig in Polen zuſammenſtoßen. Hier ſind die 
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*.162fh Graͤnzpfaͤhle errichtet, der prouͤßiſche auf einer Wieſe voh 
Bibiella, auf dem rechten Ufer der Brinitza, und der polniſche auf 
dem linken, auf oiner Wieſe von Zendek. Bon dieſem Punkte fängt 
der Thalweg der Brinitza an, die Landesgränze zwiſchen den Feld⸗ 
marken von Schleſiſch Vibiella und Polniſch Odarowitz zu bezeichnen, 
und ſtehen die 
| 163ftèen Gränpfäble auf Wieſen bieſer Grémbérfe. Von hier 

folgt die Graͤnze demſelben Thalwege zwiſchen den genannten deld⸗ 
marken, bis zu ben 
AISAſten Graänzpfählen, welche ebenfalls auf deren Wieſen fteben, 
und tweiter bis zu den 
16ðſten Graͤnzpfahlen, welche auf dieſelbe Weiſe auf beiden Ufern 
der Brinitza errichtet ſind, welche letztere fortfaͤhrt die Gränze ju Me 
den, big au: ben 
166ften Gränzpfählen, welche oberbalb bes Teiches der zu Ojato⸗ 
witz gehoͤrigen Lubos⸗Muͤhle ſtehen. Die Gränzlinie geht durch die 
Mitte dieſes Teiches und folgt dem durch Die Schleuͤſe deſſelben gu 
henden Arm der Brinichza, indem ſie den Feldmarken von Bibiella, 
dann von Brinitza in Schleſten und Ozarowitz i in Polen fotst, bis 
zu den 

16 7ften Graͤnzpfählen, welche auf Wieſen der zuletzt genannten 
Orie aufgeſtellt ſind. Von hier folgt die Graͤnzlinie dem Thalwege 
der Brinitza, geht mitten durch den Brinitzer Hohen / Ofen⸗Teich, unb 
erreicht ſo⸗die | 

168ften Gränppfifte, welche zu beiden Seiten des Wertgrabens 
dieſes hohen Ofens ſtehen. : bn. ba geht die Graͤnze mit demſelben 
Werkgraben, ſedann mit einem alten Bette bis zu ſeiner Vereinigung 
mit bem Hauptarm der Brinitza fort, und von da mit dem Thalwege 
des genannten Fluſſes bis zu den 

169ften Gtäén;pfäblen, welche auf beiden uſeen deſſelben, auf 
Brinitzer und Ozarowitzer Wieſen ſtehen. Von hier folgt die Landes⸗ 
gränze dem Thalwege des mehr genannten Fluſſeszwiſchen den Feld⸗ 
marken von Brinitza in Séefien und Tompfowit in Polen bis zu 
den 

170ften Grinppfiften, welche auf Brinitzer / und Tompkowitzer 
Wieſon errichtet find. Von dieſem Punkte an fübrt die Grâmlinie 
fott, den Thalweg deſſewen dluſſes zwiſchen den naͤmlichen Selbmats 
ken ju folgen: bis zu den | 

I7 Iſten Grénipfäblen, welche auf Wieſen detſelben Gemeinden 
ſtehen. “Bon ta an folgt die Gränzlinie dem nämlichen Thalwege | 
und denſelben Feldmarken, ſodann in Polen der von n Niecdarra, geht 
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durch die pute es Muͤhiteiches daſelbſt, und durch. deſſen Schleuͤſe 


bis zu den 


— 


1272ſten Grénpfäblen, welche oberhalb der ven Tarnewitzz über 
Biſt ta nach Niezdara führenden Bruͤcke ſtehen. Mon dieſen Pfählen 
folgt die Landesgraͤnze demſelben Arme der Brinita zwiſchen den ge⸗ 
nannten Feldmarken bis zu de 

173ſten Grämpfaͤhlen, welche auf Wieſen deeſelben Gemeinben 
oberhalb der Bereinigung dieſes Armes mit tem feben, der won der 
Muͤhle fommt. Bon bier folgt die Landesgränge dem Thalweg bder 
Dier und ba ausgetrockneten Brinisa zwiſchen denſelben Feldmarken 
bis zu den 

ANaſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Wieſen von Sqhleßiſch Oftroi- 
niga und Polniſch Tampkowitza ſtehen. Bon: binr geht die Landes⸗ 


graͤnze auf biefelbe Weiſe gwifhen ben Feldmarken von Neuͤder fin 


Schleſien und Tampkowitzze in Polen bis su den 
* 175ften Gränzpfaͤhlen, melhe der ſchleſiſchen Chorzella⸗Muͤhle⸗ 
ungefaͤhr gegenüber, auf Wieſen der genannten Gemeinden, aufgeſtellt 


fſind. Von da faͤhrt die Graͤnzlinie fort, dem Thalwege der Brinitza 


zwiſchen denſelben Feldmarken, und nachher denen von Neüdex und 
Dobiesowit in Polen zu folgen, bis zu den 

“ATôften Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Wieſen der genannten Gemein⸗ 
den errichtet worden. Von da fAbrt, die Gränge nod weiter fort, 
dem Thalwege der Driniga zwiſchen ben. Feldmarken von: Koslowa⸗ 
gura in Schleſien und von Dobieszowitz in Polen # folgen, bis 
zu den 
177ſten Grampfahlen, weiche unfern der ſchleſtſchen Smietzel⸗ 
Muͤhle ſtehen, der preuͤßiſche auf einer Wieſe von Koslowagura, der 


polniſche auf einer Wieſe von Dobieszowitz und weiter auf dieſelbe 


Weiſe, erſt zwiſchen denſelben Gränzgemeinden, ſodann zwiſchen Schle⸗ 
ſiſch Joſephthal und Polniſch Dobieszowitz bis zu den 

178ſten Graͤnzpfählen, die auf Wieſen der genannten Gemeinden, 
auf beiden Ufern der Brinitza aufgerichtet ſi ſind, welche fortfaͤhrt, die 
Graͤnze zwiſchen beiden Staaten ju. machen, indem fie eine Wieſe 
von Joſephthal in Polen, uud eine von Dobieszowitz in Schleſen 
laͤßt, bis zu den J 

179ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche fé “ebenfals auf Wieen errichtet 
befinden, und weiter zwiſchen den Feldmarken von Zofephthal und 
Dobieszowitz, und nachher von Deütſch⸗ Piefar in Schleſten und Pos 
browinky in Pole, bis ju den 

* J80ffen Graͤnzpfaͤhlen, welche auf Wieſen der zenannten Orte 


ſehen, und auf dieſelbe Weiſe bis zu den 


181ſten Graͤnzpfaͤhlen, und eben fo noch weiter bis mu den 


) 
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182ſten Graͤnzpfählen, erridtet auf Wieſen unfern der Dergs 
werke von Scharley in Schleſien. Bon biefen Pfaͤhlen folgt die 
Graͤnzlinie dem Thalwege der Brinitza bis zum Teiche der Kuna⸗ 
Muͤhle ju Deütſch⸗-Piekar gehoͤrig, folgt dann dem ibn auf der pol⸗ 
niſchen Seite umgebenden Damm, bis zu den 

183ften Graͤnzpfaͤhlen, von denen der preůßiſche ‘auf einer Wieſe 
der gedachten Muͤhle ſteht, der polniſche auf einer Huͤtung von Dos 
browniki. Bon dieſem Punkte an fährt die Sränylinie fort, mit 
dem Thalwege der Brinitza weiter zu gehen, bis zu dem Teiche von 
Brjozowitz, denſelben, ſo wie den vorigen Teich in Schleſien laſſend, 
folgt dann dem Damme deſſelben und geht uͤber denſelben zu den 

184ſten Graͤnzfpaͤhlen, welche auf beiden Seiten dor Brinitza 
auf Hütungen der genannten Graͤnzgemeinden ſtehen. Von hier faͤhrt 
der Thalweg des mehrgenannten Fluſſes fort, die Graͤnze zu machen, 
bis derſelbe eine auf dem rechten Ufer belegene zu Polniſch Bobrow⸗ 
niky gehoͤrige Wieſe erreicht; hier verläßt die Landesgränze die Bri⸗ 
nitza, und folgt der Begraͤnzung von Schleſi ĩſch Kamin und Polniſche ” 
Dobrownify, bis zu den 

185ften Graͤmzpfaͤhlen, welche auf Wieſen ber gedachten Gemein⸗ 
den ſtehen. Von da folgt die Gränzlinie dem Rande dieſer Wieſe, 
bis ſie den Thalweg der Brinitza wieder erreicht, von wo fie demſel⸗ 
ben bis in den Kaminer Muͤhlenteich folgt, dieſen mitten durch theilt, 
und die 

186ſten Granzpfaͤhle erreicht, welche auf Wieſen der oben genann⸗ 
ten Graͤnzdoͤrfer ſtehen. Von da ab folgt die Landesgränze dem Thal⸗ 
wege der Brinitza zwiſchen denſelben Gemeinden bis zu den 

187ſten Gränzpfählen, welche unfern der Ortſchaft Gozdzik in 
Polen, auf Wieſen errichtet ſind, die zu denſelben Orten gehoͤren, und 
weiter auf dieſelbe Weiſe bis zu den | 

188ften Graͤnzpfählen, weldé nahe Bei der Muͤhle von Gozdzik 
ſtehen. Dem Thalwege der Driniga folgt meiter-bdie Graͤnze bis ju 
dem Teiche der Opara-Mühle in Schleſien, geht durch denſelben über 
die Schleüſe und folgt dem ſich nach Polen autvendenden Arme bis 
qu den . 
189ften Granzpfaͤhlen, welche vor der Vereinigung dieſes Armes — 
mit dem von dem Muͤhlräderwerk kommenden Arme errichtet ſind, 
der preuͤßiſche auf einer su der gedachten Muͤhle gehoͤrigen Hutung, 
der polniſche aber auf einer Hütung von Zychcic in Polen. Son die— 
ſen Pfaͤhlen folgt die Graͤnzlinie der Brinitza und ihrem mn 
auêgetrodneten Dette gwifden ben Geldbmarten-von Ramin, ſoda 
von GrofsDombrorwfa in Stef ten und von Zychcie in Polen, bis 
zu den 6 | 1. | 
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190ftm Granzpyfaͤhlen, welche auf Wieſen der vorgenannten Ge⸗ 


meinden ſtehen; von dieſen letzten Pfählen an geht die Graͤnze mit 


dem Laufe des Fluſſes zwiſchen den Gemeinden von Groß⸗Dombrowka 
nd von Woikowitze Comorne, ſodann durch den Muͤhlenteich von 
Groß-⸗-Dombrowka, den fie durch die Schleüfe bei den - 
191ſten Graͤnzpfaͤhlen verläft, twelhe auf bem Damme des vor: 
gedachten Teiches ſtehen. Bon ‘diefem Punkte an fâbrt die Gränz 
dinie wieder fort, der Driniga und namentlid dem von ter Schleuͤſe 
fommenden Arme ju folgen, zwiſchen Ben oben gedbadten Orten, for . 
bann von Przelaika in Schleſien bis zu den 
192ften Gräénipfäblen, welche auf beiben Ufern, der preüßiſche 


auf einer. Wieſe von Przelaika und der polnifhe auf einer Hütung 


von Woikowitz erridtet worden. Von hier gebt die Graͤnze weiter 


| mit bem Laufe dar Brinitza immer nod zwiſchen bdenfelben Gemein: 


den, bis ju den | 
193ften Graͤnzpfaͤhien, welche auf Wieſen derſelben Orte ſtehen. 


WVon da fährt der Fluß fort, zwiſchen denſelben Feldmarken, ſodann zwi⸗ 
ſchen denen von Czeladz in Polen, die Graͤnze zu beztichnen, welche 
durch den Przelayner Muͤhlenteich und deſſen Schleuͤſe bis zu den 


1I9aſten Graͤnzpfaͤhlen geht, die auf dem Damme dieſes Teiches 
ſtehen. Von dieſen Pfaͤhlen folgt die Graͤnzlinie dem von der Schleuͤſe 
kommenden Arm zwiſchen den naͤmlichen Feldmarken, ſodann von 
Baingow in Schleſien, bis ſie eine Wieſe, Przetack genannt, auf dem 
rechten Ufer der Brinitza erreicht, hier ſind die 
195ften Graͤnzpfaͤhle errichtet, der preüßiſche auf einer Wieſe 


von Baingow, der polniſche auf der genannten Wieſe Przetack ſelbſt. 


Von dieſem Punkte an verlaͤßt die Graͤnzlinie den Fluß, und folgt 
den Begraͤnzungen der gẽdachten ju Czeladz gehoͤrigen Wieſe zwiſchen 
den Feldmarken dieſer Stadt und denen von Baingow und dann 


weiter uͤber die Schlucht Krziwydot weg, bis zu den 


196ften. Graͤndofaͤhlen, welche auf Gruͤnden der genannten Orts 
ſchaften ſteheu. Von dieſen letzten Pfaͤhlen folgt die Graͤnze beider 
Staaten einer Reihe von Gränzhaufen, welche die Felder von Schi— 
manowitz in Schleſien und Czeladz in Polen trennen, bis zu den 

197ften Grängpfäblen, welche auf ben gedachten Feldern zur 
Seite eines Weges ſtehen, der von Schimanowitz nach Cieladz fuͤhrt. 
Von hier faͤhrt. die Landesgraͤnze fort, zwiſchen denſelben Feldmarken | 
bis gu den 

198ften Graͤnzpfaͤhlen weiter ju geben, welche an einem von St 
manowitz nad Klein⸗Dombrowka führenden Wege fteben. Von ‘die: 
fem Dunîte folgt die Graͤnzlinie noch weiter der oben gebadten Reihe 


— ⸗ 





l 


t 
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von Graͤnzhaufen, indem fle ſich bei einem kieinen Walde gegen glein⸗ 
Dombrowka wendet, bis zu den 

MMoſten Graͤnzpfaͤhlen, die auf Schimanowitzer und Czeladzer 
Grunde errichtet ſind. Von hier faͤhrt ſſe fort, zwiſchen denſelben 
Feldmarken bis zu den 

200ften Graͤnzpfaͤhlen weiter su geben, von benen der preuhiſche 
auf einer Wieſe von Schimanowitz, der polniſche auf einem zu Cjeladg 
gebôrigen Acker ſteht, und auf diefelbe Weiſe meiter, um den alten 
Teich Zeziora Sendziszowsky bis ju den — 


201ſten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf beiden Seiten eines Weges ſte⸗ 


Ben, der preuͤßiſche auf einer Hütung von Schimanowitz, der polniſche 


auf einem Felde ju dem Vorwerk Poswientni, der Pfarrei Cjeladz, 


gehoͤrig. Von dieſem Punkte an geht die Landesgraͤnze zwiſchen den 


Feldmarken von Klein⸗Dombrowka (Schleſien) und von Czeladz (Dos 


len) weiter, bis ſie die Brinitza wieder erreicht. Hier wurden die 

202ten Graͤnzpfaͤhle, auf dem rechten Ufer des gedachten Fluſſes, 
auf Wieſen der genannten Orte errichtet. Von hier folgt die Graͤnze 
von neuͤem dem Thalwege der Brinitza, zwiſchen den Feldmarken von 
Klein⸗Dombrowka nnd Milowitz, und ſodann durch den Teich dieſes 
letzten Dorfes, zu den | 

203ten Graͤnzpfaͤhlen, die auf Hulung der gedachten Orte ſtehen. 
Son biefen Pfählen faͤhrt die Graͤnze fort, dem Thalwege des mehr 
genannten dluſſes, zwiſchen denſelben Feldmarten zu fofgen, bis au 
den 

204ten Gränpféblen „ welche auf Geiden Ufern der Briniga auf 
Wieſen der befagten Gemeinden errichtet find, und weiter auf dieſelbe 

Weiſe bis zu den 

205ten Graͤnzpfählen, die nahe Bei der Muhle von Klein⸗Dom⸗ 
browka ſtehen, der preußiſche auf einer Wieſe von Klein⸗Dombrowka, 
der polniſche auf einer Huͤtung von Milowitz. Von dieſen Pfählen 
faͤhrt die Graͤnzlinie fort, dem Laufe der Brinitza zu folgen, zwiſchen 
denſelben Gemeinden, ſodann der von Rosdzian in Schleſien, bis in 
die Nähe der Ortſchaft Wizierow, wo die 

206ten Graͤnzpfaͤhle errichtet worden, der preuͤßiſche auf einer 
Wieſe von Rosdzian, der polniſche auf einer Hütung von Milowitz. 
Von hier faͤhrt die Graͤnze fort, auf dieſelbe Weiſe zwiſchen den ge⸗ 
nannten Gemeinden, ſodann der von Sosnowitz in Polen weiter zu 
gehen, bis ſie die 


207ten Granzofaͤhie erreicht, welche auf beiden ufern der Bri⸗ 


nitza auf Wieſen der genannten Orte ſtehen. Von dieſen Pfählen 
folgt die Graͤnze immer weiter dem Thalwege, erſt zwiſchen denſelben 


\ 
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Gemeinden, ſodann denen von Schopinitz in Schleſien, und von Bo⸗ 
gunia in Polen, bis zu den 
208ten Graͤnzpfaͤhlen, und weiter auf dieſelbe Art bis zu den 
200ten Graͤnzpfaͤhlen, welche unfern Szabilnia in Schleſien auf 
Huͤtung derſelben Orte errichtet ſind. Von dieſem Punkte aus fährt 
die Graͤnze beider Staaten fort, dem Thalwege der Brinitza zu fois 


gen, welche die Feldmarken von Mislowitz (Schleſien) und von Bo⸗ 
gunia (Polen) ſcheidet, bis dahin, wo dieſer Fluß ſi ich in die ſchwarze 


Przema ergießt. Hier ſtehen die 

210ten Graͤnzpfähle, auf beiden Ufern der Brinitza, auf Wieſen 
der genannten Orte. Von dieſem Punkte folgt die Graͤnzlinie der 
ſchwarzen Przemza (fo heißen von hier an die vereinten Flüſſe 


Brinitza und Przemza), und geht mit derſelben zwiſchen den vorigen 


Feldmarken, ſodann denen von Sielce in Polen weiter bis zu den 

211ten Graͤnzpfaͤhlen, welche auf beiden Ufern auf Huͤtungen der 
dorgenannten Orte errichtet find. Von da faͤhrt die Landesgraͤnze fort, 
dem Thalwege dieſes Fluſſes zwiſchen den naͤmlichen Gemeinden zu 
folgen, bis zu den 

212ten Graͤnzpfaͤhlen, welche nahe bei dem Store von Mislo⸗ 
witz ſtehen, der preuͤßiſche auf einer Mislowitzer Huͤtung, und der 
polniſche auf einer von Sielce. Von dieſen Pfählen geht die Graͤnze mit 
dem Thalwege der ſchwarzen Przemza zwiſchen der Stadt Mislowitz 


ſelbſt und ben Wieſen van Sielce weiter, bis fie die Bruͤcke erreicht, 


die von Mislowitz nach Madrzejow in Polen fuͤhrt. Hier wurden die 
23ten Graͤnzpfaͤhle errichtet, der preüßiſche unterhalb dieſer 
Bruͤcke, auf dem rechten Ufer der Przemza, nahe bei einem Hauſe 
von Mislowitz, der polniſche oberhalb derſelben Bruͤcke, auf dem lin: 
ken Flußufer, auf einer Wieſe von Scielce. Bon hier faͤhrt die 
Graͤnzlinie fort, dem Thalwege der gedachten Przemza, bis zu den 
214ten Graͤnzpfaͤhlen zu folgen, die auf Wieſen errichtet ſind, 
der preuͤßiſche auf dem rechten, der polniſche auf dem linken Ufer des 
genannten Fluſſes. Von dieſem Punkte faͤhrt die Graͤnze noch weiter 
fort, dem Laufe des Fluſſes zu folgen, welcher die Gemeinden don Mis— 


lowitz, ſodann von Slupna in Schleſien, und die von Scielce, ſodann 


von Sagorze in Polen ſcheidet, bis zur Mündung des Huͤttengrabens 
Niska und der weißen Przemza in die ſchwarze Przemza. Hier Le: 
ruͤhrt die Landesgraͤnze den Punkt, wo das Koͤnigreich Polen mit dem 


Gebiet der freien Stadt Krakau zuſammenſtoͤßt. Au demſelben ſind 


die 

21lsten and. letzten Granzofchle errichtet, der preuͤßiſche auf dem 
rechten Ufer der ſchwarzen Przemza, an dem Abhange eines Felſens 
von Slupna, neben den Pfäahlen Jr. 1., welche die Grânge der 
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preußiſchen Staaten gegen bas Gebiet der freien Stadt Krakau be⸗ 
zeichnen; der polniſche auf einer Wieſe von Niska, auf dem Winkel, 
der die Vereinigung der weißen mit der ſchwarzen Przemza bildet, 
nehen dem Pfahle Nr. 189., welcher die Gränze des Koͤnigreichs 
Polen gegen die genannte freie Stadt bezeichnet; beide gegenuͤber dem 
Eckgraͤnzpfahle des Freiſtaats Krakau. Hier endet die Graͤnzlinie 
zwiſchen den koͤnigl. preuͤßiſchen Staaten und dem Koͤnigreich Polen, 
von, den Granzen des Großherzogthums Poſen an, bis zu denen des 
Sreiftaats Krakau, welhe in Gemäßheit des Grângvertrages vom 
4, März (20. Gebruar) 1835 von den durch die Beiderfeitigen Regie⸗ 
rungen, die jenen Sertrag gefloffen haben, dazu ausdruͤcklich ernann⸗ 
ten Graͤnz⸗Berichtigungs-Kommiſſarien berichtigt worden ſind. 

Zu öffentlicher Beglaudigung deſſen haben die gegenſeitigen Be⸗ 
vollmaͤchtigten dieſe Degraͤnzungs⸗ Urkunde unterzeichnet:r und mit ihren 
Pettſchaften beſiegelt. 

Tarnowitz, den 13. (1.) Dezember 1836. 


gezeichnet: Neigebaur. Faltz. 
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Buͤch er ſchau. 


Art. V. — 1) Geschichte- der Kriegsereignisse in der Asia- 
; tischen Türkei in den Jahren 1828 und 1829. St. Pe- 
* tersburg, 1836. (Sn ruffifher Sprache) | 
2) Journey through a part of Armenia and Asia 
Minor. By James Brant, Esq. His Majesty’s Consul 
‘at Erzerum. (Im Journ. of the Roy. Geogr. Soc. Vol. 
VI. London 1836.) 


Wie fommen tir dazu, — fo werden die Leſer biefer Blaͤtter viel⸗ 
leicht ausrufen, — von Kriegsbegebenheiten in einer Schrift leſen zu 
ſollen, die es mit ganz friedlichen Dingen zu thun bat? Gemach, 
gemach, lieber Leſer! Du wirſt Dich erinnern, ſo erwiedere ich, daß 
auch bas feindliche, bas kriegeriſche, das zuſchlagende Prinzip im Les 
ben der Voͤlker zu allen Zeiten, fo weit die Geſchichte reicht, nicht uns 
weſentlich beigetragen bat, die Wiſſenſchaft, die in dieſen Blaͤttern be 
ſprochen und — beſchwatzt wird, zu bereichern und zu erweitern. Als 
Alexander, der Macedonier, nach Indien zog, reiſte er doch wahrhaf⸗ 
tig nicht als ſchlichter Pilger, als einfacher Handelsmann, solo, 
oder mit einer Karavane friedfertiger Leuͤte; ſeine Karavanen 
hatten warlich einen anderen Karakter! Als Napoleon Bona⸗ 
parte, der Korſe, bei den Pyramiden weilte und am Fuße des Tabor 
raſtete, es geſchah im Schutz tauſender von Bayonetten. Als Arthur 
Wellesley die Plateauhoͤhen des Dekan beſtieg, ſo geſchah es als 
Haupt eines Heeres tapferer Soldaten, an deren Spitze er den Grund 


uu ſeiner nachmaligen Feldherrngroͤße legte. Und find alle dieſe 


Kriegszuͤge unfruchtbar geweſen fuͤr die geographiſchen Wiſſenſchaften? 
Nein, wahrlich, ſie ſind nicht unfruchtbar geweſen, ihnen verdankt 


- 
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man theils unmittelbar, theils mittefbar die Renntnif von Gegenden 
der Œrde, die, obne jene Begebenheiten, vielleicht noch lange, lange 
verſchloſſen geblieben waͤren. 

Mit Beiſpielen dieſer Art, die ſich bekanntlich ſehr leicht faſt ins 
Unendliche vermehren ließen, duͤrfen wir es alſo ganz keck wagen, in 
die Schranken zu treten mit der Anzeige eines Werkes, das die Er— 
eigniſſe auf einem Kriegsſchauplatze ſchildert, der durch ſich ſelbſt un⸗ 
ſere ganze Theilnahme in Anſpruch nimmt; ja, wir duͤrfen es nm fo 
mehr, als der Geſchichte der militairiſchen Ereigniſſe eine geographi⸗ 
ſche Beſchreibung des Kriegsſchauplatzes vorangeht. 

Dieſe geographiſche Beſchreibung iſt es denn eigentlich, mit der 
“mir uns beſchaͤftigen wollen. Sie, nebſt der gum Werke gebôrigen 
Sammlung von Rarten und Piânen, bildet, in Berbindung mit der 
in der Überſchrift biefes Artifels genannten Meife des Englaͤnders 
Brant, einen ſehr wichtigen Beitrag sut Kunde von Ländern, die 
„nicht nur in Eüropa, fondern and bei uns in Rufland, in ibren 
ffatiftifen ‘und topographijhen Details nur febr wenig bekannt find’, 
fo fagt der ungenannte ruſſiſche Verfaſſer in ſeinem Vorwort, wobei 
es etwas ſeltſam klingt, daß er Rußland nicht zu Euͤropa rechnet. 
Wir erhalten von ibm eine Schilderung 1) von den ruſſiſchen Des 
figungen jenfeits des Kaukaſus nad) ibrer phufirhen Defhaffenbeit) 
ibrer politiſchen Form uud ibren Volksbeziehungen; und 2) von den 
an jene Beſitzungen graͤnzenden Provinzen der aftatifhen Tuͤrkei. 
Die Schilderung dieſer Provinzen serfalit in fieben Abſchnitte, deren 
je einer ben Paſchaliks Achalzik, Kars, Bajazet, Erſexum (Arſerum 
ſchreibt der Ruſſe), Muti nnd Trebiſonde (Trapezunt), und einer den 
Kurden gewidmet iſt. 

Der Verfafſfer der Kriegsgeſchichte giebt in ſeiner Vorrede eine 
fritifhe Uberfiht beffen, was vor Ausbruch des letzten Krieges zwiſchen 
Rußland und der Tuͤrkei an geographiſchen Nachrichten uͤber die transs 
kaukaſiſchen Provinzen und den friegefhauplag in der aſiatiſchen 
Tuͤrkei bekannt war. Er gedenkt jedoch nur der in ruſſiſcher und 
franzoͤſiſcher Sprache gedruckten Berichte; die Im engliſcher Sprache 
abgefaßten kennt er nicht, er ſcheint in der That dieſe Sprache nicht 
ju verſtehen, denn er ſagt: — „die Reiſen des Englaͤnders Morier 
durch Perſien, Armenien und die aſiatiſche Tuͤrkei in den Jahren 
1810 big 1816 find uns in franzoͤſiſcher Sprade nicht zu Geſicht ge 
kommen, weshalb wir uͤber ihren Werth kein Urtheil faällen koͤnnen“. 
Er iſt in ſeinem Urtheil uͤber all' die Maͤnner, welche uns Armenien 
u. ſ. w. kennen gelehrt haben, etwas herbe. Bon Klaproth fagt er, 
daß berfelbe in feiner Reiſe nad dem Kaukaſus und Georgien nibt 
immer vidtige und tree Nachrichten mittheile, und in ſeiner Ge 


2 L'Annalen, Suni 1837. — Buͤcherſchau. | 


fhreibung des ruſſiſchen Armeniens fdnde man biefelbe Ungenauigs 
keit: — „Nach Hru. Klaproth“ , fo bemerkt er, „iſt bas armeniſche 
Klima angenebm, wärend feit 1827 von ünferen Truppen dort eine 
beträchtliche Zahl in Folge von Krankheiten ſtarben. Hr. Klaproth 
verſichert, —daß der Fiſchfang im Gjuktſchaiskiſchen ee für die chriſte 
lichen transkaukaſiſchen Provinzen ſehr wichtig ſei; bekanntlich aber 
werden dieſe von den Saljauskiſchen Fiſchereien faſt ausſchließlich ver⸗ 
ſorgt. Mehrere andere Irrthuͤmer uͤbergehen wir mit Stillſchweigen.“ 
Hr. Gamba findet auch wenig Gnade vor dem Richterſtuhl unſeres 
tapferen ruſſiſchen Kriegshelden: „Das Werk des Chevalier, obwol 
von großem Umfange, iſt nur intereſſant in gewerblicher und Hans 
delsbeziehung und giebt kein allgemeines Bild der transkaukaſiſchen 
Länder; in topographiſchen und ſtatiſtiſchen Daten iſt der Autor ridt 
felten der Wahrſcheinlichkeit fremd.“ Dagegen findet die ſtatiſtiſche 
Defbreibung der Provinz Nachitſchewan, vom Hofrath Grigorieff, 
mit Recht den Beifall unſeres Kritikers; „aber ſie enihaͤlt nur die 
Schilderung des zehnten Theils von Transkaukaſien“. 

Und was nun die Nachrichten über Armenien und die daran ftos 


penden Theile der aſiatiſchen Tuͤrkei betrifft, fo „ſind fie noch be⸗ 


ſchraͤnkter; die dort geweſenen Auslaͤnder ſprechen uͤber dieſes Land 
wie Reiſende, die Alles zu Papier bringen, was ſie auf ihrer nicht 
gefahrloſen Reiſe durch die Beſi tzungen der ottomaniſchen Pforte mit 
Muͤhe zu hoͤren und zu ſehen bekamen“. Macdonald Kinneir's und 
Amebée Jauberts, Notizen“ kommen noch am beſten me der ruſ⸗ 
ſiſche Kritiker bezeichnet ſie als diejenigen, welche „am meiſten Auf—⸗ 
merkſamkeit verdienen; aber“ — ohne ein aber geht es nun einmal 
nicht! — der erſtere, ein Privatmann, beſuchte nur Trapezunt und 
Arſerum⸗ und begab ſich von dort aus über Bitlis, Sert und Mars 
bin nad Moſul; der zweite gelangte zwar, in ber Eigenſchaft eines 
frangôfifen Gefandten an bem perfifhen Hof“ — ein Srrthum, 
General Gardanne mar der Gefandte, Pr. Jaubert Gefandtfhaftss 
Attaché hoͤchſtens, und vornaͤmlich, als gelehrter Orientalift, Dolmet⸗ 
fher, — „bis na Bajazet, ward aber dort lange gefangen gehal— 
ten, und befam nidts ju feben. Kinneir's und Jaubert's Werke fann 
man im Gangen nur Reiſe-Tagebücher nennen“, — für eiwas An⸗ 
derbs find fle ja auch nibt ausgegeben worden, — „in benen fie nicht 
nur aufnafmen, vas fle faben, fondern aud was fie aus nidt ſehr 
guverläffigen Quellen erfubren. Ihre Beſchreibungen beziehen fit 
mehr auf ben moralifhen Suüftand der Bemobner, und verdienen in 
diefer Hinſicht Dank, meil fie die Lefer auf eine fehr gute und anges 
nebme Weiſe mit den Ingebornen eines fhônen Theils von Aſien bes 
fannt machen; dagegen find bie politifben, ftatiftifhen und .topogras 
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phiſchen Nachrichten bei Beiden mangelhaft und ihre Karten unridtig”: 


Was Kinneir's Karte betrifft, ſo iſt der ruſſiſche Beyutachter doch wol 
etwas zu voreilig, , oder, da er nur die franzoͤſiſche Überſetzung von 
Kinneir's Reiſebeſchreibung kennt, fo find ihm wahrſcheinlich die aftros 
nomiſchen Beobachtungen dieſes Reiſenden nicht zu Geſicht gekommen, 
weiche dem Originale angehaͤngt find und die Fundamente zu der gros 
fen Original: Rarte liefern, womit Rinneir die Geographie von Rleins 
afien bereihert bat. Das ift eben der Jammer fransôfifher und — 
vornehmlich deuͤtſcher Überſetzungen engliſcher Reiſebeſchreibungen, daß 
ſie oft gerade das Wichtigſte, was in den Anhaͤngen der Originale 
ſteckt, verſchweigen, und daher entſtehen denn fo ſchiefe Urtheile, wie 
es hier unſerem guten Ruſſen, in ſeiner Unkenntniß der engliſchen 
Sprache, leider begegnet iſt. Bon Klaproth's Tableaux historiques 
de l’Asie‘* ſagt er, fie bezoͤgen fit hauptſaͤchlich auf China und Ja⸗ 


pan und lieferten nur „außerordentlich kurze und unvollſtändige Um: | 


riſſe“ der Gefhidte Perfien’s, Grufien’s und namentlih der aſiati⸗ 


fhen Tuͤrkei. „Es ſcheint“, fuͤgt der Kritiker hinzu, „als babe der. 


Verfaſſer in dieſem Werke feinen Vorrath hiſtoriſcher Daten über 
China und Japan benutzen, und dieſe durch Anhaͤngen ſehr unbefries 
digender Nachrichten uͤber unſere transkaukaſiſchen Provinzen, uͤber 


Perſien und die aſiatiſche Tuͤrkei ins Publikum bringen wollen“. 
Dieſe Bemerkung verräth etwas Bitterkeit; uͤberhaupt muß man die 


traurige Wahrnehmung machen, daß Klaproth's, doch unverkennbare, 
Beſtrebungen und Verdienſte um die Geſchichte, Geographie und Li⸗ 
teratur von Aſien in Rußland nicht recht Anklang finden wollen, ja, 
das man ſich von dort aus dann und wann bemuͤht, dieſe Verdienſte 
in ein zweideuͤtiges Licht zu ſtellen » tie es noch neuͤerlich von einem, 
im Kaukaſus jetzt reiſenden Geſchichts- und Sprachforſcher, einem 
Finnländer, auf eine ziemlich unfreuͤndliche Weiſe geſchehen iſt. 


Dei den unbollſtaͤndigen Materialien zur Kenntniß des Schau⸗ 
plages, auf welchem Ruſſen und Luͤrken in der aſiatiſchen Tuͤrkei in 


den Jahren 1828 und 1829 einen, fuͤr beide Nationen, hinſichts ber 


Zapferfeit, gleich ebrenvotlen Kampf gefodten haben, hielt es der Ge 


ſchichtsſchreiber der Kriegsereigniſſe fuͤr nuͤtzlich, ſeinem hiſtoriſchen Be⸗ 
richt eine Beſchreibung des geweſenen Kriegstheaters, in dem Umfange, 
wie wir ihn bereits oben nachgewieſen haben, voranzuſchicken. Man 
kann ihm dafuͤr nur Dank wiſſen, insbeſondere, wenn man erfaͤhrt, 
auf welche Grundlage dieſe Beſchreibuug ſich ſtuͤtzt. In dieſer Ver 
ziehung erfahren wir durch die Vorrede Folgendes: — 

„Die Nachrichten uͤber die transkaukaſiſchen Laͤnder ſind an Ort 
und Stelle geſammelt, und mit den Dokumenten des Stabes des ab⸗ 
geſonderten kaukaſiſchen Korps und der Kanzellei des Oberbefehlsha⸗ 


!. 
\ 


— 


234 . | Annalen, Juni 1837. — Buͤcherſchau. 


bers der dortigen Laͤnder kontrollirt worden. Die Befbreibung ‘der 
türkiſchen Paſchaliks war vom Grafen Paſchkewitſch⸗Eriwanski Offizie⸗ 
ren des Generalſtabes uͤbertragen worden, die, weil ſie ſich beim Ein⸗ 
marſch unſerer Truppen in die eroberten Laͤnder uͤberall bei den ver: 


fhiedenen Abtheilungen befanden, nicht nur gute ftatiftifhe Materia⸗ 


lien einfammeln, fondern aud na bem Augenmaaß ziemlich gute 
Meffungen vornefimen fonnten, die an vielen Otten durch aftronomis 
fe Beobachtungen beltétigt wurden. Fuͤr die Wahrſcheinlichkeit beis 
der bürgt die Gefahrloſigkeit, mit welcher dieſe Nachrichten im Laufe 
von beinahe zwei Jahren geſammelt wurden. Mit Zuverlaͤſſigkeit aber 
darf man behaupten, daß der hier gelieferte Überblick des in Rede 


ſeienden Theils der aſiatiſchen Türkei, und die neüe geographiſche 


Karte Euͤropa mit den Verhältniſſen Armenien's und Anabolis, von 
denen man zeither ſo wenig wußte, naͤher bekannt machen wird“. 

Die Offiziere, welche der Oberbefehlshaber mit Einſammlung bies 
fev geographifths ſtatiſtiſchen Nachrichten beauftragte, waren: der Saupts 
mann vont Generalſtabe, Blohm (jetzt Kapitain des Garde: Generals 
ſtabs), er beſchrieb das Paſchalik Kars; der Kapitain vom General⸗ 
ſtabe, Kowalewski, beſchrieb das Daidalit Dajaget; der Stabskapitain 


des ebemaligen Æ2fen Jaͤger⸗Regiments, Iskrizki, beſchrieb Achalzik 


und Erſerum. Mehrere andere Offiziere des Generalſtabes zogen 
gleichfalls Nachrichten an den Orten, wo ſie ſtanden, ein und verfaß⸗ 
ten davon Lokalbeſchreibungen. Viele ſtatiſtiſche und hiſtoriſche Mas 
terialien verdankt das Werk auch dem Jeſſaul der Donſchen Koſaken, 
Hrn. Suchorukoff, der im Auftrag des General: Feldbmarfhalls Pas: 
kewirſch: Evivansti fl mit bdiefen Gegenftänden befhäftigte. Der ges 


nannte Jeſſaul bat ſich in den Annalen der ruſſiſchen Literatur durch 


ſeinen Antheil bei Herausgabe ruſſiſcher Alterthuͤmer in der Tifliſer 


Zeitung bekannt gemacht. Für aſtronomiſch⸗geographiſche Ortsbeſtim⸗ 


mungen iſt der Hauptmann Birdin ſehr thaͤtig geweſen. Mit einem 
tragbaren Paſſage-Inſtrument, mit Sextanten ꝛc. verſehen, hat er 
die Lage vieler Punkte, insbeſondere auch die der Stadt Erſerum, 
feſtgeſtellt, und dadurch den aufnehmenden Offizieren eine Menge von 
Girvunften geliefert, die zur Orientirung ihrer Bermeffnngen ein gro: 
Ges Huͤlfsmittel gemäbet haben. „Alles Fier Angefuͤhrte“, fo ſchließt 
der Verfaſſer fein Vorwort, „veranlaßte das, Erſcheinen des vorlies 
genden Werkes. Sein ganzer Inhalt ward aus amtlihen Papieren 


,. nb anderen zuverlaͤſſigen Quellen geſchoͤpft. Nicht Ein Name iſt in 


den Kriegsberichten ausgelaſſen, und keiner willkauͤrlich hinzugeſetzt. 
Der General⸗Feldmarſchall Fuͤrſt von Warſchau bat das Manujtript 


mehrere Male durchgeleſen, Manches vervollſtändigt und berichtigt, 


ja einige Schlachtberichte ſelbſt in die Feder bictict ‘”. 


# 
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Det fo bewandten Umſtaͤnden fann die geographiſche Literatur die | 


Berichte des ruffifhen Soldaten nibt anders als willkommen heißen; 
fie muß aber auch wuͤnſchen, daß dieſe Berichte ihr verſtaͤndlich twers 


den, d. h. daß ſie in irgend eine Sprache des weſtlichen Euͤropa uͤber⸗ 


ſetzt werden, denn, wir wollen es nur geradehin ganz freimuͤthig ge⸗ 
ſtehen, daß wir Okzidentalen, der ruſſiſchen Sprache und Literatur 
gegenuͤber, noch immer gar arge — Barbaren find, und: wol noch 
lange bleiben werden, denn unter den dreißig Millionen, die Deuͤtſch⸗ 
land bewohnen, ſind wol kaum hundert, und unter eben fo viel Millio⸗ 
nen Franzoſen vielleicht nur fuͤnf anzutreffen, die Ruſſiſch verſtehen. 
Aber wenn wir — namentlich die deuͤtſche überſetzerluſt zu Gunſten 
dieſes ruſſiſchen Buches herausfordern, ſo bitten wir den Herrn Trans⸗ 
.lateur — um Gottes willen, aus dieſem Buche doch ja keine,wun⸗ 
derſamen Kriegsfahrten und Abenteuͤer in der Tiefe und in der Hoͤhe, 
beſtanden von dem Feldzeuͤgmeiſter Paskesſohn und ſeinen tapfern 
Kriegsknechten in den Jahren 1828 und 1829“ zu machen, wie es 
z. B. ganz neüerlich mit Kapt. Back's Reiſebericht geſchehen iſt; wir 
bitten ihn, das Buch woͤrtlich zu übertragen, kein Wort, keine Sylbe 
auszulaſſen! ir. wollen weiter unten einige Auszüge aus der geos 
graphiſchen Abtheilung einſchalten, indem wir uns jetzt zur Reiſe des 
Squire Brant wenden. 

Kleinaſien, ſagt er, beſteht aus einer hohen Gebirgsmaſſe, de 


— 


auf ihrem Scheitel ein Tafelland traͤgt, deſſen reihenweiſe auf einan⸗ 


der folgende Ebenen ſaͤmmtlich von Oſt nach Weſt laufen, von bes 
traͤchtlicher Ausdehnung und uͤberaus fruchtbar ſind. In den hoͤchſten 
Gegenden entſpringen die großen Fluͤſſe Armenien's, Anadoli's und 


4 


Mefopotamien’s: der Kur, oder Cyrus, welcher die ganje Provins : 


Georgien bemäffert und zahlreiche Tributpflichtige aus dem Kaukaſus 
empfaͤngt; der Aras, oder Araxes, der rund um den Fuß des Ber— 
ges Ararat fließt und, vereinigt mit dem Kur, in den Caspi⸗See 


ſtroͤmt, und der Djorokh aber Horokh (Armeniſch, Tſchoroki im Geor⸗ 


giſchen, und Tſchurak im Tuͤrkiſchen), der Acampſis der alten Geo⸗ 


graphie; der Tſchar-ſhambah Su (d. b. Dienſtagswaſſer, im Tuͤrki⸗ 
ſchen PYeſhil Irmak, bd. i. Gruͤner Fluß) oder Iris, und der Kiſil 
Irmak, der rothe Fluß, oder Halys, der groͤßte Fluß von Kleinaſien, 
der in gewundenem Laufe faſt die ganze Breite der Halbinſel durch⸗ 
ſchneidet; die drei zuletzt genannten Waſſer ergießen ſich ins ſchwarze 


Meer; und der Tigris und Euͤphrat, welche, nach einem Laufe von 


mehr als tauſend Meilen, die große und beruͤhmte Ebene voi Meſo— 
potamien, dem heuͤtigen Al Djaſirah, umſchließend, in den perſiſchen 
Golf ſtuͤrzen. Auf der Nordſeite blickt dieſes Hochland aufs ſchwarze 
Meer, gegen Suͤden auf das mittellaͤndiſche Meer und die Ebenen 
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von Syrien und Meſopotamien Zwiſchen dem noͤrdlichen Meere 
und dem Fuß der Gebirge liegt ein Strich niedriges Land von groͤße— 
rer oder geringerer Breite, der ſich zuweilen, wie z. D.'in der Pros 
vinz Djanik, ju breiten Ebenen erweitert. Mo dieſe Kuͤſtenflaͤchen 
nicht vorkommen, da erreichen, in einer Entfernung von etwa zwoͤlf 
Wegeſtunden oder ſechs deuͤtſchen Meilen vom Meere, die Berge ihre 
groͤßte Hoͤhe von 6000 bis 7000 Fuß. Bevor man das innere Tafel 
land erreicht, hat man eine dreifache von Oſt nach Weſt laufende 
Bergkette zu uͤbexſteigen. Der Tſchar-ſhambah Su fließt mit dieſer 
Kette ungefaͤhr parallel, bis er ſich um ihr Weſtende, in Long. 36:° 
O. Grw. windet und bei Samſur ins Meer faͤllt. Unter ganz aͤhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen fließt der Diorokh auf der Oſtſeite des Randge—⸗ 
birges, deſſen Oſtende er bei Batum, in Long. 411° umfließt, um das 
ſelbſt in den Euͤxinus ſich zu ergießen. Die Kette iſt an einer Stelle 
durchbrochen, von dem Fluſſe, der bei Gumiſch⸗Kanah entſpringt und 
bei Tirehboli, ungefaͤhr 60 Meilen weſtlich von Trebiſonde, das Meer 
erreicht. Das ganze Hochland, von Meer ju Meer, beſteht aus Kalk— 
ſtein. Vulkaniſche Gebirgsarten werden aber auch oft gefunden, auf 
der Nordſeite zuerſt bei Trebiſonde, dann bei Erz-rum, bei Diar⸗bekr 
und Bei Raïfar;s und zwiſchen Gumiſh⸗khanah und Trebiſonde bricht 
zuweilen Granit hervor. Die Berge haben Überfluß an Rupfers und 
Silber⸗ : Abern ; letzteres Erz iſt veid an Silber. Mineralquellen kom⸗ 
men baüffg vor, und die meiſten find Thermen. Gegen das ſchwarze 
Meer Gus die Derge big su 4500 Fuß über dem Meere mit Méldern 
bedeckt, aber über bdiefer Miveaulinie ift das Land baumlos, doch finden 
fih aud bin und wieder in den abgelegenften Gtgenden des Centrafs 
hochlandes noch Waͤlder. Der Pile, melde von der Kuͤſte binauf 
fuͤhren sum Tafellande, giebt es viele, aber mit Ausnahme derjeni⸗ 
gen, welche den Thaͤlern der großen Fluͤſſe folgen, ſind ſie alle ſchwer 
zu paſſiren, und viele ſind nur im Sommer offen. Der Boden iſt 
faſt uͤberall fruchtbar und bas Land trefflich bewaͤſſert. Die. Bevoͤlke⸗ 
rung aber muß im Verhaͤltniß zum kulturfaͤhigen Lande als ſehr ge⸗ 
ring angeſehen werden. 
So iſt im Aligemeinen die Beſchaffenheit des Landes, welches in 
neuͤerer Zeit durch vuſſiſche Waffenthaten verherrlicht worden iſt. Ja⸗ 
mes Brant bat in denſelben an 1500 geographiſche Meilen zuruͤckge⸗ 
legt. Er trat ſeine Reiſe am 19. Mai 1835 von Trebiſonde an; er 
bat Kars beſucht und Erſerum, das Thal des Euͤphrat bis Melatiyah, 
dann Diarbekr, Kaiſarriyeh, Yusgat und Tokat, und, wie wir be— 
reits oben erwaͤhnten, ſehr werthvolle Beitraͤge zur Kenntniß dieſes 
Landes geliefert. Eine Vergleichung ſeiner Nachrichten mit denen des 
ruſſiſchen Autors wuͤrde ohne Zweifel nicht unfruchtbar ſein; doch 
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konnen wir für jetzt nicht darauf eingehen, und wollen nun gleich zu 
den Auszuͤgen aus dem ruſſiſchen Buche uͤbergehen. | 

Das ebemalige Paſchalik Achalzich, welches von den Ufern bes 
ſchwarzen Meeres an bis sum ee Toporovani an bie oͤſtliche Graͤnze 
Rußlands ſtieß, ward von Gurien und Imeretien — durch eine hohe 
den linken Theil des Kaukaſus von Cartalinien und Somchelien bil⸗ 
dende Gebirgskette — durch den Berg Tſichedſhare nnd einige Seen 
getrennt, und auf den anderen Seiten von den Paſchaliks Kars, Ar⸗ | 
ferum und Trapezunt eingeſchloſſen. 

Saft das ganze Paſchalik wird in verfhiedenen Richtungen von 
hohen, theilweiſe nicht zu paſſirenden Bergen durchſchnitten, wodurch 
die Verbindungen — ſogar auf den Hauptpunkten — ſehr ſchwierig 
ſind. Die vorzuͤglichſten Gebirge ſind: 1) der linke Theil des Kauka⸗ 
ſus, von den Ufern des ſchwarzen Meeres an bis Bordshom, im Al—⸗ 
terihum bekannt unter bem Namen der Moſſiiskiſchen Berge; 2) eine 
hiermit perpendikulair laufende Bergkette, welche dieſen Gebirgstheil 
mit dem Berge Saganlug vereinigt und auch einen Zweig der ſuͤd—⸗ 
lichen Kaukaſiſchen Vorgebirge bildet. Von hier aus ziehen ſich viele 
hohe Nebenzweige und durchſchneiden die Sandſhaks: Ardagan, Ads 
ſhara, Motſchichel, Ardanutſch, Livan, Isper, Schauſchet und Ta— 
vioskeſt; 3) die Berge: Karatſchli, Saganlug und Tilberun, die ſich 


an der ſüdlichen Graͤnze des Paſchaliks hinziehen und zu der Gebirgss : 


Abtheilung gehoͤren, welche den Fuß des Ararat bilden; dieſe Gebirgs⸗ 
Abtheilung iſt ſehr hoch, indem derſelben nach drei entgegengeſetzten 
Seiten bin Fluͤſſe entſtroͤmen: nach bem perſiſchen Meerbuſen und 
nach dem ſchwarzen und kaukaſiſchen Meere; 4) die Gebirge Tſchildir 
oder Dſchala, und Keſſir⸗Dag, welche die Berge Saganlug und 
Tſichedſhvare mit einander verbinden und, indem ſie die Sandſhaks 
Tſchildir und Achalkalaki duͤrchſchneiden, zu dem Syſtem der noͤrdlichen 
Vorgebirge des Ararat gehoͤren. | | 
Das Paſchalik Achalzich wird von zwei Hauptflüſſen durchſtroͤmt: 
dem Kur und dem Tſchiroch. Der erſtere aus dem Innern der Sa⸗ 
ganlugſchen Berge entſpringend, lauͤft anfangs durch eine flache Ges 
gend und zwiſchen niedrigen Ufern; in der Nahhe von Ardagan aber 
ſtroͤmt er in eine Kluft und uͤberſchreitet, nachdem er zwiſchen hohen 
Felſen hingeſtroͤmt iſt, jenſeits Azchur die ruffithe Grânge '). Der 
zweite, der gleichfalls aus den Armeniſchen Bergen entſpringt und 
einen Theil des Paſchaliks Achalzich durchſchneidet, ergießt ſich im Pas 
ſchalik Trapezunt, nachdem er waͤrend ſeines Laufes uͤberall ſteile 
Ufer hinterließ. Die in den Kur fallenden Sauptflüffe find: a. der 


1) Die Grânge iſt hier nach dem Traktat von Adrianopel angenommen. 
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J Toporovan⸗ iſcha, b. der Ugrovel⸗tſchai und ec. der Pobecho; die in 


den Tſchoroch fallenden: a. der Panegiſchai, b. der Ardanudſh⸗tſchai 


und e. der Adſhara-tſchai. 


Das Paſchalik Achalzich ſchließt M Sandſhaks 1) (Bezirke) in 
fit, befehligt von Beks, die zu dieſer Wuͤrde von. den Paſcha's er: 


wahlt und in derſelben vom Seraskier, bisweilen auch vom Sultan 
ſelbſt, beſtaͤtigt werden. Nicht ſelten bleibt dieſe Wuͤrde in der Fa⸗ 


milie der Beks erblich, in welchem Falle ſie maͤchtige Vaſallen werden 
und ben Paſcha's nur wenig gehorchen, ja ihnen bisweilen ben Ge— 
horſam ganz verſagen. Es iſt nicht zu leugnen, daß eine ſolche ge 
theilte Verwaltung zu vielerlei Unordnungen Veranlaſſung giebt. 

Ein Sandſhak zählt nicht weniger als 20 und nicht mehr als 60 


Doͤrfer. Was die genaue Bevoͤlkerung der aſiatiſchen Paſchaliks be⸗ 


R 


trifft, ſo iſt es nicht moͤglich, ſie zu beſtimmen, weil die tuͤrkiſche Re⸗ 
gierung niemals die gehörigen Maaßregeln traf und fie auch jetzt nicht 
trifft, um die wahre Anzahl der Bewohner zu ermitteln; die Älteſten 
der Staͤdte und Doͤrfer ſuchen aus Eigennutz ihre Zahl immer zerin⸗ 
ger anzugeben, um einen Theil der freiwilligen Abgaben fuͤr ſich zu 
behalten. 

Nach der eigenen Angabe der Tuͤrken, die jedoch ſehr ungenau 
iſt, zählte man im Paſchalik Achälzich, waͤrend des letzten Krieges, 
24,283 Feuͤerſtellen, auf welche man ungefähr 140,000 maͤnnliche See⸗ 
len rechnen kann. Die fruͤhere Bevoͤlkerung dieſes Paſchaliks war 
viel beträchtlicher, was nach den überall vorhandenen Truͤmmern von 
Doͤrfern und Schloͤſſern ſowol, als nach den mit Unkraut bewachſe⸗ 
nen und verwilderten Feldern zu beurtheilen iſt. Ein aͤhnliches Bild 
der Zerſtoͤrung bieten alle muſelmaͤnniſchen Lander dar, wovon man 
den Grund in ben haufig hier Statt gehabten Unruhen, ſo wie in 


den Verheerungen der Peſt ſuchen muß, die. fait nie in dieſen Laͤndern 


aufhoͤrt, wo der Schmutz in Staͤdten und Doͤrfern und die Unrein: 


lichkeit der Bewohner, der ſchrecklichſten. Peſt gewiſſermaßen einen 


ewigen Thron erbauten. 
Das Paſchalik. Achalzich wird von. verſchiedenen Volkerſtãmmen 


bewohnt, als: von Tuͤrken, Adſharen, Laſen, Kurtinen, Turkmenen, 


Karapapachen, Armeniern, Gruſinern, Armeniſchen Katholiken, Su: 
den und fogar von Bigeïnern 2). Der gtôfte Theil der Devôlferung 


J 1) Zehn von dieſen tamen in Folge des Friedensſchluſſes mit der Pforte 
an Rußland. 
2) Einige wenige Familien dieſes Volkes findet mon im Sandſhak Ajeh⸗ 
vers die bortigen Bewohner nennen fe Boſchen; fie bekennen ſich zum 
Armeniſchen Glauben, ſprechen ſchlecht Armeniſch und finb, wie die 
elropüiſchen Zizelner, faut und diebiſch. 
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iſt kriegeriſch geſinnt und zeigte dieſen Sinn ſchon in den alteſten 
Zeiten. 

Einſt ein Theil des armeniſchen Reiches, ward Achalzich ſpäter ein 
Beſitzthum morgenlaͤndiſcher Kaiſer und dann von Seuf niſchen Zaa⸗ 
ren erobert. 

Als Gruſien zu ſinken begann, riß ſich Achalzich von ihm los 
und war eine Zeit lang unabhaͤngig. Die Regenten von Achalzich, 
genoͤthigt mit der ſinkenden Macht der gruſiniſchen Zaaren zu kaͤmpfen, 
nahmen Lesgier und andere Bergvoͤlker in Sold, von denen Viele, 
entzuͤckt von dem Überfluß in dem Lande, wohin man ſie gerufen 
hatte, die unfreuͤndlichen Hoͤhen des Kaukaſus bald vergaßen, und in 
dem neuͤen Lande blieben, wo man ihren gewohnten Einfaͤllen in be⸗ 
nachbarte Provinzen kein Hinderniß in den Weg legte. Dieſes ange⸗ 
maaßte Recht des Pluͤnderns und Raubens und die augenſcheinlichen 
oͤrtlichen Vorzuͤge lockten fortwaͤrend nach Achalzich kuͤhne Abinteürer 
aus dem ganzen Kaukaſus, durch deren Einfluß dieſes Land ſich im⸗ 
mer Anabhangiger machte, und ſeine Bewohner fich einen in ganz 
Aſien bekannten kriegeriſchen Ruf erwarben. | 

Im Jahre 1580 nabmen die Türfen unter Amurat III. Beſitz 
von der Provinz Achalzich, noͤthigten den derzeitigen Regenten zur 
Annahme des mohammedaniſchen Glaubens und erhoben ihn zur Wuͤrde 
eines Paſcha von Achalzich. Im Laufe der Zeit wurden die Perſer 
Beherrſcher von Achalzich: aber Amurat IV. ſandte wärend ſeines 
Feldzuges in Perſien in ben Jahren 1635 — 1637 Truppen ab, um 
die Stadt gleides Namens zu belagern. Haſſan-Paſcha, der kuͤrkiſche 
Heerfuͤhrer, zog nach einer 23taͤgigen Belagerung in Achalzich ein 
und erbte mit feinen Nachkommen den Pafcha: Tite. « 

Waͤrend Dex ganzen Zeit ibrer Oberberrfhaft in biefer Provinz 
ſuchte die Ottomaniſche Pforte das Einwandern kriegeriſcher Staͤmme 
auf alle Weiſe au. befoͤrdern und ſah bald ben wichtigen Vortheil ein, 
an der Graͤnze ſo viele maͤchtige Haufen tapferer und unternehmen⸗ 
der Menſchen zu haben, die im Stande waren, ſie anfaͤnglich gegen 
Gruſien, ſpaͤter gegen Perſien und — in der Folge — gegen Ruß—⸗ 
land zu vertheidigen. 

Die trotzigen Bewohner des Achalzichſchen Paſchaliks, ſtolz auf 
die blendenden Vorrechte ihrer Unabhaͤngigkeit, erlaubten auch der tirs 
kiſchen Regierung keine despotiſchen Maßregeln gegen ſich; zu allen 
Zeiten widerſetzten fie ſich dreiſt und kuͤhn dem Willen der Sultane, 
und als Achmet III., um dieſe frechen Widerſpenſtigen zu baͤndigen, 
ihnen den ausgezeichneten Peglevan⸗-⸗Paſcha mit 25,000 Mann ent: 
gegenfandte, — waren die Achalzicher Sieger und gaben dadurch dem 
Sultan rinen Beweis ihrer Macht. 
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In ſpaͤterer Zeit entdeckte der Hof von Konſtantinopel hier einen 
—8 fuͤr alle Verbrecher aus den transkaukaſiſchen Laͤndern, 
die ſich den nach unſeren Geſetzen verwirkten Strafen entziehen woll⸗ 
. ten. Von hier aus, wie aus Anapa und Poti ſandte manu aud forts 
waͤrend mufelmännifhe Geiftlite aus, um die uns unterworfenen 
Bergvoͤlker zum Aufſtande zu reizen, und in Gruſien und anderen 
uns gehoͤrenden Provinzen Unzufriedenheit zu verbreiten, indem die 
Politik der Pforte immer maͤchtige Bewegungsgruͤnde auffand, um 
der Befsftigung der ruſſiſchen Macht jenſeitsdes Kaukaſus entgegen 
zu arbeiten. In den ſpaͤteſten Zeiten verlangten die tuͤrkiſchen Herr⸗ 
ſcher, da ſie die Wichtigkeit einer freiwilligen Ergebenheit der frieges 
riſchen Bewohner Achalzichs erfannten, ‘von ibnen nidt fo, wie von 
ihren Mbrigen Unterthanen, cine unbegränite Abbängigteit; fie beftan: 
ben nidt auf einer genauen Œrbebung der Canbdesabgaben und be— 
gnûgten fit mit unbebeñtenden Prozenten für eingefübrte Lurusartis 
tel; dafuͤr aber bdiente ibnen auch Achalzich als eine fefte Schutzmauer 
fuͤr ibre klein⸗aſiatiſchen Provinzen, indem fie von dort ber ibre be: 
ften Graͤnz-Truppen bezogen. Der jebige Sultan, der die fhwierige 
und entfhiedene Ausrottung der Janitſcharen bewerkſtelligte, wagte 
es doch nicht, in Achalzich den Firman wegen ihrer Vertilgung be⸗ 
kannt machen zu laſſen, und dieſe furchtbaren Feinde der Regierung 
lebten hier furchtlos bis zu dem letzten Zeitpunkt der Vereinigung 


eines Theils von Achalzich mit Rußland. 


Von der eigentlichen Bevoͤlkerung Achalzich's ſind die Laſen, Kur⸗ 
tinzen, Karapapachen, Adſcharen uud Turkmenen groͤßtentheils frieges 
riſche Staͤmme. Die Laſen, eines der aͤlteſten aſiatiſchen, einen Theil 
der Bewohner des Paſchaliks Achalzich bildenden Voͤlker, leben in den 
gebirgigen Sandſhaks mitten in faſt nicht ju durchdringenden Schluch⸗ 
ten. Sie bewahrten ihre Kuͤhnheit, Tapferkeit, Selbſtverleuͤgnung 
und allen kriegeriſchen Ruhm ihrer, in der Geſchichte der großen 
Umwaͤlzungen Klein-Aſiens bekannten Vorfahren. Groͤßtentheils von 
Krieg und Raub lebend, ſind den Laſen jene Ruhe und Weichlichkeit 
fremd, denen ſich die Bewohner der morgenländiſchen Ebenen fo uns 
begraͤnzt hingeben; fie ſuchen Gefahren auf, fuͤrchten den Tod nicht 
und beeilen ſich durch ihr halbwildes, abgehaͤrtetes Leben ſchon fruͤh⸗ 
zeitig zu demſelben vor. In den Reihen der türkiſchen Krieger bilden 
ſie die beſte, in ganz Kleinaſien ſo bekannte Infanterie und zeichnen 
ſich ſowol durch Scheibenſchießen als durch eine beſondere Geſchicklich⸗ 
keit aus, ſich in Bergen und koupirten Terrains gegen eine viel ſtaͤr⸗ 
kere Zahl von Gegnern zu vertheidigen. Naͤhere Details über die 
Laſen ſind in der Beſchreibung des Paſchaliks Trapezunt mitgetheilt, 
wo ſie in groͤßerer Anzahl leben. Es heißt daſelbſt u. a.: — Hier 
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hauſen ſie mitten in kaum zugaͤnglichen Bergen in den Thaͤlern am 
Ufer der Flüſſe, welche zwiſchen Trapezunt und Batum ins Schwarze 
Meer ſich ergießen. Sie fübren ein halbnomadiſches Leben und naͤh⸗ 
ten ſich von Ackerbau, Bienenzucht, Viehzucht und Fiſchfang. Auf 
dem ſehr beſchraͤnkten anbaufaͤhigen fanbde beatbeiten fie auch die uns 
erſteiglichſten Stellen, und überdieß pachten fe Weidegruͤnde in ben 
Ebenen der Gränfandfbats von Œrferum, was fie nôthigt, im Som—⸗ 


mer mit Selten nomadiſch babin gu ziehen. Sie find eines bder dites 


fen Voͤlker Aſiens, fle haben ibren friegerifhen Geift. bemabrt, und 
galten, wie fon erwaͤhnt, im türfifhen Heere für das befte Fußvolk. 


Sie leben unter fi in fteten Geindieligfeiten und Die kleinſte Verane 


laſſung fübrt an taͤglichem Dlutvergiefen. Die Lafen baben einen uns 
beuͤgſamen Rarafter mit Beimiſchung einer gewiſſen Rechtſchaffenheit 
im orientaliſchen Sinne dieſes Wortes. Raubzuͤge find ihre Lieblings⸗ 
beſchaͤftigung, und dieſe Luſt uͤbten ſie im letzten ruſſiſch⸗tuͤrkiſchen 
Kriege namentlich an Gurien, wo ſie viele Menſchen in die Gefan⸗ 
genſchaft ſchleppten und zu Trapezunt oder in der Umgebung verkauf⸗ 
ten. Der Paſcha von Trapezunt hat nur wenig Gewalt uͤber ſie, 
und je weiter von ſeinem Sitz entfernt, deſto unabhangiger ſind ſie. 
Auch die eigenen Alteſten des Volks, denen die Pforte die Berwals 
tung von Laſiſtan überlaͤßt, haben nur eine geringe Macht, denn ihr 
Einfluß reicht in der Regel nicht uͤber die Graͤnzen ihres Wohnortes 
hinaus. Im Glauben der Laſen herrſcht gewaltige Verwirrung: die 
Herrſchaft Mithridat's, der Griechen, Roͤmer, der alten Perſer und 
endlich der Tuͤrken hat bei ihnen Spuren der Religionen aller dieſer 
Voͤlker zuruͤckgelaſſen; die Bewohner der naͤher bei Trapezunt liegens 
den Dorfſchaften kann man fuͤr Mohammedaner anſehen, weiterhin 
gegen Batum ſind Spuren des Chriſtenthums übrig, doch finden ſich 
weder Gotteshaͤuͤſer noch eine Geiſtlichkeit. 


Kehren wir zur Beſchreibung des Paſchaliks Achalzich zuruͤck: — 


Die Kurden, Karapapachen 1) und Turkmenen, als nomadiſche 


1) Von den Rarapapaen zählte man im Paſchalik Achalzich zwei vers 


ſchiedene Stämme: der eine, unter dem Namen Emiraſſan, beſteht aus 


Tataren, die ſchon ſeit langer Zeit die Diſtanzen GBejirke) Bortſchalt 


und Schamſchadil verließen, und im Allgemeinen ein nomadifches Re: 
ben führen; der andere, unter dem allgemeinen Namen Karapapach, 
verließ gleichfalls die genannten Diſtanzen zu Ende des achtzehnten und 


du Anfange des neünzehnten Jabrhunderts. Die Karapapachen, die 
Anfangs auch Nomaden waren, ſiedelten ſich allmälig feſt an und zahl⸗ 


ten, ſo lange ſie unter türkiſcher Botmafigfeit lebten, féine Abgaben, 
twârend tie Emiraffanen ben Paſcha's eine, wean auch nicht bebelitende, 
Abgabe entrichteten. J 
Annalen 6, Ote Reihe IV, Band. 16 
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Bolker und Bewohner der auͤßerſten Graͤnzen, ziehen and Überfaͤlle 
und Pluͤnderungen vor, und zeichneten ſich von jeher durch Kuͤhnheit 
und Raubluſt aus. Sie bilden die leichteſte und zum Partiſan⸗-⸗Kriege 
geeignetſte Neiterei der Welt, ſind aber nicht fo zuverlaͤſſig in offenen 
Schlachten und als Beſtandtheile einer großen Armee. 


Die Adſharen find die alten Gruſier; der sum Paſchalik Adal: 
zich gehoͤrende Bezirk Adſhara war fiber ein Eigenthum der grufis 
nifden Saare. Sn den Bergen als Nachbarn ber friegerifhen Laÿen 
lebend, nabmen fié von biejen die Rampfluft an und von den Tuͤrken 
Die mohammedaniſche Religion. 

| Die in ben menigen bergigen Sandſhaks des Paſchaliks Achalzich 
lebenden Gruſier zeichnen ſich auch durch Furchtloſigkeit und Sriegés 
talent aus. Viele ſind noch in dieſem Augenblick dem Chriſtenthum 
treuͤ geblieben; Andere gingen zum muſelmänniſchen Glauben über: 
theils weil ſie dazu gezwungen wurden, mehr aber noch aus Eigennutz 
und um diejenigen Rechte pu erlangen, deren ſich die Tuͤrken und 
Mohammedaner vorzugsweiſe vor allen anderen Unterthanen des Otto⸗ 
maniſchen Reiches erfreuͤen. Katholiken *}, Armenier?) und Juden 
bilden nur einen ſehr unbetraͤchtlichen Thel der Bevoͤlkerung von 
Achalzich; fie fuͤhren ein friedliches Leben und beſchäftigen ſich mit 
der Landwirthſchaft ſowohl, als mit allen Gewerbs⸗ und Handels⸗ 


zweigen. 


1) Das Erſcheinen ber getholiten bftfte man wol in die Zeun der Erobe⸗ 
rungen der abendländiſchen Kaiſer verſetzen. In der Geſchichte der 
Kreuzzüge findet man Biſchoöͤfe, Vikare und Metropoliten: bon Cilicien, 
Cappadocien, Trapezunt, Phaſis, Diarbekir, Klein⸗ und Groß⸗ Arme: 
nien und Amaſi. Einige unter ihnen gehörten abwechſelnd der mor: 
genlaͤndiſchen, Andere der abendländiſchen Kirche an. Ohne Zweifel 
vereinigte ſich in der Folge die kleine Heerde der aſiatiſchen Katholiken 
mit ben Armeniern. Die ununterbrochene Erneüerung des katholiſchen 
Gottesdienſtes in Achalzich muß man wahrſcheinlich in das Jahr 1625 
verſetzen, weil in dieſer Zeit die Kapuziner gleichzeitig in Vmeretien, 
Mingrelien und Gruſien erſchienen. Die erſten Miſſionaire waren 
Italiener, die größtentheils mit ibren geiſtlichen Eigenſchaften die an: 
umgänglich nöthige Arzneikunde und andere Kenntniſſe vereinigten, 
welche die Verbreitung ihres Glaubens am meiſlen befbrberten, ohne 
daß ſie darin beſonders glücktich geweſen wären. 


2) Echte Armenier fand man in Achalzich nur ſebr wenige; der groͤßte 
Theil nahm ju verſchiebenen Zeiten ben katboliſchen Glauben an. Die 

Katboliten tönnen die urſpruͤnglichen Armenier nicht leiden; wärend 
ſie ſich ſelbſi ſchlechiweg Katholiken nennen, halten fie Aid beleidigt, 
wenn man fie Armenier heißt. | 
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Die Nachkommen der frieggihen Bergvoͤlker, die einſt auf ben 
Gelfen des Rnufafus fit in dieſer Gegend anfiedelten, wohnten meis 
fentheilé in der Stadt Achalzich felbft und in ibren Umgebungen. | 

Mad dem von der tuͤrkiſchen Regierung befolaten Syſtem, fonnte 
bas Paſchalit Achalzich eine bedeuͤtende Miliz liefern; es mar hier 
ein altes Geſetz, daß die muſelmaͤnniſchen Bewohner von allen Abga⸗ 
ben und Laſten befreit, dagegen aber genoͤthigt waren, ſich voͤllig be⸗ 
waffnet zu halten, um beim erſten Aufruf ins Feld zu ruͤcken, Chri⸗ 
ſten und Juden aber zahlten zum Unterhalt der Krieger einen Duka⸗ 
ten fuͤr jede maͤnnliche Seele. 

In allgemeiner phyſi ſcher Hinſicht gehoͤrt das Paſchalik Achaluich 
zu den fruchtbaren Laͤndern Aſi ens; à" Getreide waͤchſt bier im Über⸗ 
fluf, namentlid in ben Sandſha Tſchildir, Achalkalaki, Chertis 
und Ardagan, mo man das zwanzigſte Korn aͤrntet. Dis sum letzten 
Kriege, oder beffer gefagt, big sum bortigen Grfheinen ruſſiſcher und 
tuͤrkiſcher Truppen zahlte man für eine achalzichſche Koda (30 ruſſiſche 
Pfunde) gewoͤhnlich einen halben Abas (40 Kopecken in Banknoten), 
mithin koſtete ein ruſſiſches Tſchetwert 4 Rubel Banfnoten 2), waͤrend 
der Preis der Gerſte 30 Para oder 30 Kopecken in Banknoten war. 
Wenn es die Nothwendigkeit erforderte, ſo koͤnnten die genannten 
vier Sandſhaks den groͤßten Theil des Paſchaliks mit Getreide ver⸗ 
ſorgen. Mit gleichem Erſolg koͤnnte dort Viehzucht betrieben werden, 
wozu ein Überfluß an Weide und Wieſen zum Heümachen alle erfor— 
derlichen Mittel darbieten. In den uͤbrigen, von einem waͤrmeren 
Klima begünſtigten Sandſhaks kommen gut fort: Reis, Baumwolle, 
Fruͤchte aller Art, ſogar Oliven; letztere findet man jedoch nur im 
Sandſhak Livan. Dagegen beſitzt dieſer Theil des Paſchaliks viel we⸗ 
niger Wieſen, weshalb die Bewohner genoͤthigt ſind, ihr Vieh mit 
Maisſtroh au fuͤttern, das in Menge zu haben iſt. 

Auch bietet das Paſchalik Achalzich einen Überfluß an Waͤldern 
dar: im Sandſhak Rovblian diente den Bewohnern das Sols sum 
vorzuͤglichſten Erwerbsartikel, da ſie es auf dem Fluß Pos⸗cho⸗ tſchai 
bequem nach der Stadt Achalzich tranéportiren fonnten. — Luxus: 
Artikel werden zu Lande uͤber die Gebirge aus Arſerum, Batum und 
Tiflis hierher gebracht. 

Das Paſchalik Achalzich beſaß an der ruſſiſchen Graͤnze fünf, 
tbrer Cage megen, bebeütende Feſtungswerke. 

1) Aéatité» am Fluͤßchen Dos: ho ?) , bifbet ben Mittelpunkt 


1) 35 Scheffel Preüßiſch find 1 ſchetwert und 100 R. Banknoten 


circa a 30 Rthlr. preüßiſch Conrant. D. überſ. | 
3) Der Pos⸗cho⸗Fluß bat noch zwei andere Benennungen: Dalka und * 
Achalzich. | 
16 * 
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der Kriegesmacht und Verwaltung bé Paſchaliks und war zugleich 
die beſte Graͤnz⸗ Schutzmauer ſowol, als der am meiſten bevoͤlkerte 


latz 
A Achalkalaki, am Zuſammenfluß der Fluͤßchen Genbaras tféai 
und Toporovani, und am Beréinigungépunft Grufiens mit den Paſcha⸗ 
liks Kars und Achalzich, ſchuͤtzt letzteres gegen Einfaͤlle von Zalka, 
Gumroff und Kars ber. 
1. 8) Atéshur, auf dem hohen Gelfenufer des Kur erbaut, galt in 
fruͤherer Zeit als der Schluͤſſel, der den Sugang zur Schlucht von 
Bordshomsk vôllig verfhloffen bielt. Die ibm vorbei fübrende Straße 
aus Gruflen nad Achalzich wird aus ben nabe belegenen Batterien 
mit todtbringendem Geñergefhofhedrobt: aber in einigen Faͤllen im 
letzten Kriege überzeügte man ſſch von der niedern Michtigfeit des 
Ats⸗charſchen Punktes, indem fleine Abtheilungen leidter Infanterie 
im Ruͤcken der Befeſtigungswerke durch benadbarte fleine Schluchten 
vorbei paffiren fonnten. 

4) Ardagan am Rur, 70 Werſt von feinem Urſprunge belegen, 
beſchuͤtzt die Verbindung mit Arſerum und Kars. 

5) Chertis, ohne als Graͤnz⸗Vertheidigung eine gleiche Wichtig⸗ 
keit zu haben, iſt bemerkenswerth wegen ſeiner unangreifbaren Lage 
und der Moͤglichkeit, hier ein Proviantlager mitten ‘in fruchtbaren 
Sandſhaks zu errichten, was ohne den Veſit dieſer Feſtung nicht 
moͤglich iſt. 

Unter den befeſtigten Punkten verdienen noch erwaͤhnt zu werden 
die Schloͤſſer: Asjunds, Olti nnd Nariman, die mit geringen Garnis 
ſonen die Bewegungen des Feindes beunruhigen koͤnnen; beſonders 
wichtig in dieſer Hinſicht iſt Asjunds wegen ſeiner Lage am Ausgange 
riner waldigen Schlucht auf dem Haupt⸗ Verbindungspunkt zwiſchen 
Achalkalaki und Achalzich. 

Die drei aus den gruſiniſchen Provinzen zum Paſchalik Achalzich 
fuͤhrenden Hauptſtraßen werden von den deſtungen Ats⸗char und 

Achalkalaki beſchuͤtzt. 

Dieſe Verbindungsſtraßen ſind folgende: 

1) Die Straße von Surama durch die Bordshomskiſche Schlucht 
am linken Ufer des Kur. Sie ward in ben Jahren 1828 und 1829 
von ruſſiſchen Soldaten erbaut und iſt fuͤr ſchwere Transporte geeig⸗ 
net; ſie hat aber die Unbequemiicfeit, daß fie, von den Gefenufern 
des Kur eingeengt, an manden Stellen kaum mit einer Fuhre paſſirt 
werden kann. Die Feſtung Ats-chur bildete den auͤßerſten Graͤnzpunkt 
der Schlucht beim Eintritt ins Paſchalik Achalzich. 

2) Die Straße von Zalki fübrt durd Raravan-Sarai, die Truͤm⸗ 
mer der alten Seite Ganfa und über die Bruͤcke Ko⸗urma⸗-Koͤrni. 
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Sie bietet zwar nicht die Unbequemlibteiten der oben genannten dars 
weil fie- aber einige beträchtliche, (ange, mit Schnee bedeckte Hoͤhen 
durchſchneidet und babei nidt bewaldet iſt, auch an vielen Stellen 
dur unbewohnte Strecken führt, fo bietet fe manche Nachtheile und 
Hinderniſſe für die Rommunifation dar, hauptſaͤchlich wegen der Bier 
baüfig Statt finbenden und gefibrlihen Schneegeſtoͤber und Nebel. 

3) Die Straße von Gumroff fübrt durch das Dorf Kaſantſchi, 
fiber die Bruͤcke TafhlisRôcni und durch das Dorf Rulali. Diefe 
Straße muß als die gecignetfté fuͤr Truppenmärihe betrachtet werden, 
wiewol im Übrigen das unbewobnte Land auch hier febr ſtoͤrend wird. 
Außerdem ift biefe Rommunifation wegen der grofen Entfernung von 
Tiftis meniger wichtig. — 

Beide hier erwaͤhnte Straßen von Zalki und Gumroff vereinigen 
ſich bei Achalkalaki, — von dort gehen zwei andere Wege nach Achalt - 
zich; der eine — uͤber hohe, felſige und mit Wald bewachſene Ab⸗ 
zweigungen des Gebirges Tſichedſhvare — derſelbe, welchen die fiegs 
reichen Truppen des Grafen Paskewitſch-Eriwanskt paſſirten, und 
die bis zu jener Zeit nur für Laſtthiere geeignet gehalten wurden: man 
wuß hier auf einer Strecke von 25 Werſt ſechs ſteile, ſich ſehr in die 
Laͤnge ziehende Anhoͤhen hinan⸗ und wieder hinabſteigen, die dadurch 
noch beſchwerlicher werden, daß ſie durch dichte Waͤlder und an tiefen 
Abgruͤnden vorbei führen. Der andere Weg von Achalkalaki nach 
Achalzich geht über Ardagan; obgleich unendlich viel bequemer fuͤr 
ſchwere Transporte, ſehr reich an Waldungen uud guten Weiden, iſt 
er doch viel laͤnger als der erſte. 

Außer den bezeichneten drei Verbindungen mit Surama, Zaiki 
und Gumroff, gab es keine andere Kommunikationen zwiſchen Gruſien 
und dem Paſchalik Achalzich. Der große kaukaſiſche Gebirgstheil, der 
die noͤrdliche Graͤnze des Paſchaliks gegen Imeretien und Gruſien bil⸗ 
det, machte eine gegenſeitige Verbindung nur uͤber die hohen Perſatzki⸗ 
ſchen Berge und durch zwei enge Schluchten moͤglich, naͤmlich durch 
die Chanſche und die Askanſche; — auf der erſteren aber aus Imere⸗ 
tien und auf der zweiten aus Gurien koͤnnen nur Laſtthiere paſſiren, 
und zwar mit großer Schwierigkeit, indem, ungeachtet der von unſe⸗ 
ren Truppen ausgefuͤhrten Arbeiten die Karavanen ſtellenweiſe nur 
mit-eingelnen Thieren vorwaͤrts ziehen koͤnnen. 

Von den inneren Verbindungen des Paſchaliks Achalzich mit den 
benachbarten Provinzen der aſiatiſchen Tuͤrkei ſind bemerkenswerth: 

1) Die Straße über Datum ins Pafbalit Trapezunt; fie ift für 
ſchwere Transporte durchaus nidt gecignet, fo daß tros forgfältiger 
Ausbeſſerung die Fuhren uur 60 Werſt meit bis ju dem Dorf Gur: 
ſhum, d. h. bis sum Fuß des Adjiharſchen Gebirges benugt werden 
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— 


| pi CL 
246 CT Annalen, Juni 1837. — Buͤcherſchau. 
koͤnnen; weiter Bin kann: man über die Felſen kaum auf ſchmalen Pfa⸗ 
den fie Laſtthiere gelangen. * 


2) Die Berbindung mit Kars mird auf zwei Wegen hewert⸗ 
ſtellige: a. uͤber Ardagan; b. über Achalkalaki. Der erſte iſt fuͤr 


ſchwere Transporte bei weitem bequemer; dagegen bietet auf der 


Haͤlfte des Weges nach Ardagan bas Hinanſteigen des Berges Ulgar 
auf einer Strecke von ſechs Werſt und das Hinabſteigen betraͤchtliche 
Schwierigkeiten: einer unſerer, aus 200 Fuhren beſtehenden Trang: 
porte war in der Mitte des Septembers genoͤthigt, einige Tage lang 
zuzubringen, um den Gipfel dieſes Berges zu erreichen. Jenſeits 
Ardagan nach Kars ju wird der Weg viel beſſer, wiewol auch er von 
Bergen durchſchnitten wird. Bon ben Unbequemlichkeiten und Schwie⸗ 
tigfeiten des zweiten Weges von Achalzich batten wit fon Gelegen: 
heit ju fprehen. Die Sebeniss Zebalefhen Derge, die 50 Werſt von 
Achalzich beginnen, bieten faſt unuͤberwindliche Hinderniſſe dar: der 
übergang der ruſſiſchen Truppen im letzten Kriege kann nichts dagegen 
beweiſen, weil es nur wenige Beiipiele in der Geſchichte giebt, two 
menſchliche Kraͤfte bis zu einem ſolchen Grade die von der Natur dar⸗ 
gebotenen Schwierigkeiten überwinden. Jenſeits Achalkalaki ſindet 
man auf dem Tſchildirſchen Bergruͤcken eben fo ſchwieriges Hinauf—⸗ 
and Hinabſteigen, jedoch iſt dieſes, im Vergleich mit den Bebeniss 
Zehaleſchen Felſenriffen weniger beſchwerlich und erlaubt auch fes 
rere Gegenſtaͤnde zu transportiren. 

3) Die Verbindung mit Arſerum auch über Ardagan und dur 
bas Paſchalik Rars. Dei den Tfhefhnarfhen Bergen theilt fie fit 
in zwei Straßen: die gur vedten Hand fübrt Âber die Raratihlifhen 
Berge nad Dadaſchin und Olti, die links belegene, Top⸗jol genannt, 
füuͤhrt nach Gokam, Bardus Tſchachir-Baba und ſchließt ſich dann 
der Straße an, die aus Kars uͤber das Gebirge Saganlug nach Ar: 
ſerum fuͤhrt. Beide Straßen ſi nd für ſchwere Transporte geeignet, 
aber ffellenmeife beſchwerlich genug, weil man unterweges zwei De: 


traͤchtliche Bergruͤcken zu paſſiren bat. Im Spaͤtherbſt ziehen die 


Bewohner die Straße rechts vor, weil die Karatſchliſchen Berge mes 
niger hoch ſind, wiewol man ſteilere Hoͤhen aufs und abzuſteigen Bat, 
ais über das Saganlugſche Gebirge. Im Winter ſind die dortigen 
Berge mit tiefem Schnee bedeckt. 

Die Wege, die außer den hier beſchriebenen Haupt⸗ Verbindunge⸗ 
wegen aus Achalzich in die verſchiedenen Sandſhaks dieſes Paſchaliks 
fuͤhren, fo wie diejenigen, die einen Sandſhak mit bem anderen vers 
binden, find im Allgemeinen nur für Laſtthiere geeignet, aber nicht 
fuͤr ſchwere Transporte und Fuhren; — an einigen Stellen ſind ſie 
ſo beſchwerlich, daß ſie taum von Reitern zu paſſiren ſind. 
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Diefe Befhreibnng von Achalzich ift eine woͤrtliche Überſetzung 
des ruffifden Originals. Bei der Beſchreibung der uͤbrigen Paſcha⸗ 
liks muͤſſen wir uns mit einem Auszuge begnuͤgen. 


Das Paſchalik Kars liegt auf der Suͤdſeite des Paſchaliks Achal⸗ 


zich und ſtoͤßt an die ruſſiſche Provinz Armenien. Im Alterthum 
bildete dieſes Gebiet unter dem Namen der kariſchen Provinz einen 
Theil Armeniens. Seine Groͤße betraͤgt nach der zur Zeit des letzten 


Krieges angeſtellten Aufnahme 9465 Quadratwerſte, oder beilauͤfig 


200 deuͤtſche Geviertmeilen. Sein Klima zeichnet ſich vor allen an: 
dern Gegenden im türkiſchen Armenien aus; ja in dieſer Beziehung 


kann dieſes Paſchalik mit der Ukraine verglichen werden, ſo auch in 


Abſicht auf ſeine Viehweiden. Der Sommer, welcher im Juli be—⸗ 
ginnt, daue?t nur drittehalb Monat; Schnee faͤllt gewoͤhnlich um die 
Mitte Novembers, manchmal auch fruͤher. Die groͤßte Hitze im Au⸗ 
guſt ſteigt auf 35° R. in der Sonne, aber die Abende find ſtets kuͤhl; 


die groͤßte Kaͤlte, im Jaͤnuar, betraͤgt — 20° R. Der Schnee bleibt 


lauge liegen, und im Früͤhjahr fällt bei anhaltendem Regen haͤͤfig Hagel 
von bedeuͤtender Groͤße. Dei fo regelmaͤßigen und angenehmen Ab⸗ 
wechſelungen der Atmoſphaͤre iſt das Klima allerdings frei von den 
furchtbaren Krankheiten, welche mit ſo zerſtoͤrender Gewalt in vielen 
transkaukaſiſchen Provinzen auf die Geſundheit des Menſcheneinwir⸗ 
ken. Statt deſſen trifft man hier Epidemieen danderer Art: Skropheln, 
engliſche Krankheit und temporaire Blindheit nebſt andern entzünd⸗ 
lichen Augenkrankheiten. Überdies herrſchen im Herbſt hitzige und 
kalte Fieber, und das ſchlimmſte iſt die Peſt, welche hier zwar nicht 
ihren beſtimmten Diag aufgeſchlagen bat, aber unaufhoͤrlich von Ets 
ſerum eingeſchleppt wird, da die Behoͤrden durchaus keine Vorſi chts⸗ 
maßregeln treffen. 

Die Beſchaffenheit des Bodens beguͤnſtigt die Fruchtbarkeit eben 
ſo ſehr als das Klima. Überall in den Thaͤlern findet man eine dichte 
Dammerde, die ſelbſt an den Abhaͤngen der Berge hinaufſteigt. Nur 
das Sandſhak Kagisman hat einen harten Thonboden. Weizen und 
Gerſte, die beiden Haupt-Getreidearten, belohnen die Muͤhe des Land: 


manns allenthalben mit zehn- und mehrfaͤltiger Frucht. Kagisman 


iſt ein großer Obſtgarten voll Pfirſichen, Mandeln, Aprikoſen, Trau— 
ben u. ſ. w. Gemüſe wird überall gebaut und die Wieſen und Wei— 
den liefern ein uͤppiges und geſundes Gras. Nur das Sandſhak Ka— 
gisman iſt arm an Viehfutter; dafuͤr aber findet man auf den Ge⸗ 
birgen von Tſchildyr noch bis in die zweite Haͤlfte des Julius ein 


duftendes, mit dben:mandfadften Blumen vermiſchtes Gras, das an . 


den Alpenflor erinvert, An Sols ift das Paſchalik arm: Bauholz, 
namentlich Fichtenholz, finbet man nur auf dem Gebirge von Sa— 
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ganluk, und auch hier ſehr ſpaͤrlich. Etwas Brennholz giebt es am 
Berge Ach-Baba; im Allgemeinen bedient mad ſich aber des getrock 


neten Kuhmiſtes zur Fellerung. 
Bei ſo vortrefflichen Weiden laͤßt es ſich erwarten, daß die Vieh⸗ 


zucht im groͤßten Flor ſein werde. Dies iſt denn auch wirklich der 


Fall, beſonders die des Hornviehs und Die der Eſel,' welche letztere 


— 


vorzugsweiſe das Laſtvieh ſind. Minder ausgezeichnet iſt die Sbaf 
zucht, und Pferde giebt es nur wenig. 

In mineralogiſcher Beziehung iſt das Pafhatif Kars bemertenés 
werth durch zwei Steinſalzlager auf dem techten Ufer des Arret, 
ſechs Werſt oberhalb des Staͤdtchens Kagisman. Auch giebt es nos 
tuͤrlichen Salpeter, obwol in geringer Menge, um Mahasbert. Bunte 


Sandſteine werden an mehreren Punkten gebrochen. 


Die Beovoͤlkerung lebt in Feſtungen und deren Vorſtaͤdten, und 
in Doͤrfern. Kars iſt die bedeuͤt endſte Feſtung, der Mittelpunkt des 


Handels und der Regierung des Paſchaliks. Von den uͤbrigen feſten 


Plaͤtzen verdienen Erwaͤhnung: Mahasbert, Getſchewan, Kagisman, 
das Dorf Saridſchaden. m. a. Von dieſen find insbefondere Ma | 
hasbert und Getfheman febr fefte Schlöſſer; beide bangen über kaum 
zugaͤnglich en Gelfen, erfteres am rechten Ufer des Arpatſchai, letzteres 
am Fluͤßchez Bajamſu. 

Das Paſchalik Bajazet biidet einen ſchmalen Landſtrich, welcher 
ſich von Oſten nach Weſten zwiſchen hohen Bergen auf einer Linge 
von 165 und in einer Breite von 18 bis 45 Werſt erſtreckt. Sein 
Blädeninbalt beträgt 22307 Quadratwerft oder ungefaͤhr 47 deuͤtſche 
Geviertmeilen. Das Gebiet iſt febr reich bewaͤſſert, von 29 Fluͤſſen 
und einem See, dem Balyk⸗-Goͤl, d. h. Fiſch⸗See, melder innerhalb 
der Berge Aghri⸗Dagh, 65 Wer ft weſtlich vom Ararat liegt. Er if 
6 Werſt lang und J bis 2! Mer ft breit. In feiner Mitte ſtand einft 
auf einer fleinen Inſel eine Rire, jetzt aber ift bdie Inſel über 
ſchwemmt und nur nod die @pige des Gebañbdes blickt aus dem 
Waſſer empor. 

Dieſer Liberfluf an Waſſer madt bas Paſchallk ſehr fruchtbar; 
im Allgemeinen wird das vierte bis zehnte Korn gewonnen, und nach 
den von den ruſſiſchen Verpflegung 8beamten eingezogenen Erkundigun⸗ 
gen kann das Paſchalik das ganze Sa br. binburd ungefaͤhr 4000 Mann 


Fußvolk und 6000 Pferde unterbaiten. Der Gartenbau ift dagegen 


, febr zuruͤck, in Folge der Verwüſſtungen, welche im legten Ariege DE 


Porte mit Perfien die Soldaten der letztgenannten Madt angeridtet 
baben. Minder bob gelcgen als Kars, genieft Bajazet, an die ſchwü— 
len Oteppen der perfifhen Prov inzen grängend, eines mitteleüropäl: 
fen Klimas, in welchem Das Fruͤhlingswetter um bie Mitte des 
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Maͤrz beginnt; im Mai ſchmilzt der Schnee von den Bergen, ble ſich 
im Oktober wieder damit bekleiden. In den Ebenen iſt der Auguſt 
der heißeſte Monat, der Herbſt ſtellt ſich erſt im November ein. Der 
Winter iſt mit dem unſrigen gleichzeitig, aber die Kaͤlte ſteigt nicht 
über 10° R., dagegen findet bedeuͤtender Schneefall. Siatt. 

Das reine faite Waſſer und der fait gaͤnzliche Mangel an Ge 
féterlihen Inſekten, diefer Plage des Sommers, machen das Klima 
von Dajazet nod angenebmer. Darum fommen aud wohlhabende 
Leuͤte aus Œrivan hierher, um fib, bloß durd) den Genuß des reinen 
Quellwaſſers, vom Fieber zu heilen. Krankheiten ſind hier faſt unbe— 
kannt; nur allein iſt es die Peſt, welche durch die Sorgloſigkeit der 
türkiſchhen Regierung auch nach Bajazet ihren Weg findet, doch ſind 
die hieſigen Ärzte durch ihre Kunſt der Behandlung dieſer Seuͤche 
berühmt. 

Das Paſchalik Bajazet zerfaͤllt in vier Sandſhaks, die zur Zeit 
des letzten Krieges mit Rußland 3190 armeniſche und 550 mufelmäns 
niſche Familien zählten, ſo daß man die Deilterung auf 18,000 
maͤnnliche Seelen fhâgen kann, wonach, die Oberfléde des Pafhalifs 
au 47 Quadratmeilen gerehnet, auf eine Meile 735 Menfhen foms 
men. Die Urfahen einer jo geringen Bevoͤlkerung fheinen uur in 
der Verwaltung ju liegen, obwol auch bei dem Œinfall der Derfer im 
Sabre 1821 eine Menge Familien gewaltfam hinweg gefuͤhrt wurden. 

Das Paſchalik Erſerum Bilbet den Mittelpunkt der tuͤrkiſchen 
Madt an ibren Graͤnzen gegen Rußland und Perfien. Es iſt auf 
allen Seiten von hohen Gebirgen umgeben und es bildet den Schei⸗ 
telpuntt des armenifhen Hochlandes, der die Quellen der bebeñtends 
fen Stroͤme Kleinaſiens umſchließt, darum iſt das hieſige Klima ge⸗ 
maͤßigt und geſund, weder Waͤrme noch Kaͤlte ſind ſehr groß. Lange 
andauernde Hitze findet man nur in Ispir und Tortum, in den uͤbri—⸗ 
gen Sandſhaks uͤbertrifft die Strenge des Winters verhältnißmaͤßig 
die Hitze des Sommers. 

Dieſes Paſchalik iſt eines der fruchtbarſten von ganz Kleinaſien, 
beſonders zeichnen ſich in dieſer Beziehung die Sandſhaks Owa, Bai⸗ 
burt, Tardſchan, Erſingan und Paſſin aus. Die Ausſaat traͤgt hier 
dreißig⸗ bis funfzigfaͤltige Frucht. Weizen und Gerſte ſind die haupi⸗ 
ſaͤchlichſten Kornarten. Gleich gut gedeihen Gemuͤſe und Südfruͤchte, 
votzuͤglich in Tortum, Ispir und einigen Strichen von Erſingan. | 

Hochholz bededt die Berge Sanganluk und Rops Dagh, kleineres, 
nur que Feüerung bdienendes, in bem tiefen Thale Schuan: Daraft. 
Auf den BingoͤlAlpen giebt: es vortrefflihe Weiden, doch wird die 
Viehzucht nicht ſehr betrieben, weil die ſtrengen Winter und der tiefe 
Schnee es nicht geſtatten, das Vieh das ganze Jahr hindurch auf der 


/ 
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Miszellen. 


Über die architektoöniſchen Denkmale an der großen snigé 
ſtraße zwiſchen Indien, Perſien und Baftrien. 


À 


{ . 4 t 

Herr €. Ritter theilte in der am 6. Februar 1837 Statt gefuns 
benen Sitzung der philoſophiſch-hiſtoriſchen Klaſſe der Derliner Alu 
demie der Wiſſenſchaften die Hauptreſultate feiner Unterſuchungen über 
die avciteftonifhen Denfmale an der grofen Rônigéftrafe zwiſchen 
Indien, Perfien und Daftrien mit, welche unter dem Namen der 
Tope's, feit kurzem in grofer Anzahl bdafelbft entdeckt worden find, 
und erlaûterte dieje burd Abbildungen und feine eigenen Riſſe, welche 
fih auf ibre eigenthuͤmliche Ronftruftion beziehen. Die weſentlichen 
babei gemonnenen Thatfahen befteben, in fofern fie ſich ohne bildliche 
Darftellungen mittheilen [affen, in Folgendem. 

Der Tope von Manikyala wurde im Sabre 1810 von M. EL 
phinftone, auf deſſen Ruͤckkehr aus Kabul, benadbart dem Oſtufer 
des Indus, auf balbem Wege swifhen ibm und. bem ZJelum (Hydas 
pes), in ber Gegend um Rawil Pindi im Pendſchab, entdeckt, welche 
man fuͤr die Lage des alten Taxila hielt, und der Tope ſelbſt von dem 


Enntdecker, wegen ſeiner ausgezeichneten Bauart, für eine Struktur 


der Griechen aus der Makedonier Zeit gehalten, weil ee zugleich auch 
ganz abweichend von allen andern Bauwerken des uͤbrigen Hindoſtan 
erſchien. Er blieb, ſeiner Groͤße ungeachtet, ein Rundbau 320 auf 
im Umfange und 80 Fuß bob, mit einer Rupola von oben geſchloſſen, 
ununterfudt bis auf des General Bentura Ausgrabung, im Jahre 

1820, zu welcher biefer, mit: zahlreichen Arbeitern, von der Hoͤhe der 
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Qupola zur Tiefe, bis 20 Fuß unter die Baſis in die Erde eindrin⸗ 
gend, an zwei Monat Zeit gebrauchte, aber durch allerlei ſeltſame, 
und, im Innern des dichten Mauerwerks, bem Steinthurme eigens 
thuͤmſich vertheilte Pretioſen von Rupfers, Silber⸗ und Goldbüuͤchſen, 
mit kleinen Gold⸗Ornamenten, Edelſteinen, Kryſtallen u. à. m., zumal 
aber durch einen ſeltenen Muͤnzſchatz, von Kupfer:, Silber⸗ und Gold⸗ 


muͤnzen, auf das reichlichſte belohnt ward. Der Ingenieur-Offizier 


A. Court, der dem General, beide in Rundjit Sings's Dienſten, bei 
der Ausgrabung zur Seite ſtand, fand bald darauf noch, in denſelben 
Umgebungen, die Ruinen von 15 dergleichen Thuͤrmen mit Kupolen, 
deren einer, 60 bis 70 Fuß hoch, im Innern aͤhnliche Gegenſtaͤnde 
darbot, die in gemauerte Cellen eingeſchloſſen waren, deren wohl jus 
ſammengefuͤgte Steinquadern Inſchriften mit noch unbekannten Schrift⸗ 
arten enthielten. Der Muͤnzſchatz wuchs hierdurch aus dem Innern 
dieſer Bauwerke ſowol, fo wie aus ben vielen Schutthugeln ihrer 
naͤchſten Umgebungen, bedeuͤtend an. Als A Burnes bald nachher 
den dust der Venturaiſchen Ausgrabung beſuchte, ſammelte er davin 


noch 70 Muͤnzen, und entdeckte im Jahre 1832 auf ſeiner weiteren 


Reiſe nach Attok, zur Seite am Wege, nicht fern vom Indus, noch 
einen andern kompakten Thurm dieſer Art, den er den Tope von Be⸗ 
lur nennen hoͤrte. Dies waren bis dahin die einzigen bekannten auf 
der Oſtſeite des Indus; aber hald zeigte es ſich nun, daß fie nur die 
erſten hohen Pylone, am indiſchen Oſteingange, einer großen Reihe 
von ganz analogen, koloſſalen Mauerthuͤrmen waren, die zu beiden 


Seiten der Koͤnigsſtraße und des Stromes von Kabul, bas Terraſſen⸗ 


land Kabuliſtans hinaufſteigen bis zur Stadt Kabul, ju den Paßein—⸗ 
gaͤngen des Hindu Khu oder indiſchen Kaukaſus, und ſelbſt bis nach 
Bamiyan, der Alexandria ad Caucasum, oder sub ipso Caucaso. 
Gie find auf dieſer Strecke von Moorcroft und Trebeck, AI. Burnes, 


Ch. Maffon, Dr. Gerard und IR. Honigberger, feit einigen Jahren 


entdeckt, ausgegraben und, nad gleihartigen Dretiofen und Muͤnzen, 
reiblid ausgebeütet. morden. Sie liegen vorzüglich in fünf Haupt⸗ 
gruppen vertheilt, fo. meit fie bis jest aufaefunden wurden, nâmlid 
in Peſchawer, in den Khyberbergen, um Sellaflabad, um Kabul und 
auf der Ebene von Beghram. Man ann ibrer. fhon über ein Suns 


dert nadmweifen, und ire Zahl wird fi ficher mit dem Fortſchritt 


der Entdeckung noch unendlid mebren. Vor menigen Jahren batte 
man fie no überfeben, wie einft die Schneekoloſſe der Himalaya: 
fetten unbeachtet geblieben twaren. Viele Taujende von Muͤnzen der 
verſchiedenſten Art, ſind in ihnen und den Schuttumgebungen ſchon 
aufgefunden; obwol fie auch ſehr hauͤfig fern von allen Spuren ans 
derer Wohnorte, oder auch nur bewohnbarer Stellen, in Schluchten, 
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Bergwuͤſten, auf Huͤgeln, oft mit weitlauͤfigen Subſtruktionen unter 
ihnen, ſeltſam vertheilt liegen. Auf der Ebene von Beghram, wo 
ſich zwiſchen den dortigen Schutthuͤgeln und dieſen Mauerthuͤrmen, 
Ch. Maſſon vorzuͤglich bereicherte, ſchaͤtzt er die Summe der daſeibſt 
ſeit langen Jahresreihen durch die Schaͤfer auf ihren Triften einges 
ſammelten Muͤnzen, die von Kupferſchmieden und der Muͤnze zu Las 
bul eingeſchmolzen wurden, jedes Jahr etwa, nach eigenen Einſamm⸗ 
lungen es berechnend, auf dreißigtauſend. Dieſe genannten Kon⸗ 
ſtruktionen ziehen ſich bis in das Gebirgsthal von Bamiyan, das 
durch ſeinen zahlreichen Hoͤhlenbau, zu beiden Seiten des drei Stun⸗ 
den langen Felsthales, und durch die beiden in Berg gehauenen Ro: 
loſſe (eines 130 Fuß hoch) von neuͤem, am Schluß dieſer Monumen⸗ 
tenreihe und als Schluͤſſel des bedeütendſten Sindu Khu⸗Paſſes nach 
Balkh, die Aufmerkſamkeit der Forſcher auf ſich ziehen muß, zumal 
da ſeine Denkmale bisher eben ſo unverſtaͤndlich geblieben waren, wie 
es dieſe Mauerthürme bis jetzt noch blieben; nur daß hier offenbar 
eine Kulturſtraße, ſeit der Makedonier Zeit, durch ſie bezeichnet iſt, 
von welcher bisher die Geſchichte durchaus keine Rechenſchaft zu geben 
im Stande war. Die Muͤnzſchaͤtze haben ſeitdem in Kabul und Cat 
cutta, wie in Œüropa, gumal feit General Allard's Mittheilungen 
derfelben in Paris, die gvôfite Aufmerffambeit der Numismatiker 
exregt, um auf die Œrbauer dieſer Monumente uud auf ihre Chrono: 
Logie, die bisber gang im. Dunfeln lagen, zuruͤckzuſchließen. Wir fübs 
ten biee, nad den ſchon bon Andern angefteliten, numismatiſchen 
Unterſuchungen nur an, daß bie in den Topes von Manikyala ges 
fundenen Muͤnzen in bie verſchiedenſten Urten zerfallen: in Rômifhe, 
Gafanidifhe, Baktriſche mit Griechiſchen Legenden, in fogenannte 
Skytho-⸗-Indiſche mit Griechifhen, und Pehlvi oder Nagari Legen: 
ben, und Snbifhe mit Nagari oder unbefannten- Snfriften. Die 
Rômifhen im Manifpala Tope find der Zeit nad alle aus bem Ende 
der Rômifhen Republik, feine fpâter als aus Auguſtus Beitalter; 
aber in anderen, auf der Weſtſeite des Indus gelegenen, fand Ch. 
Maſſon neñerlit Goldmuͤnzen von den Raifern Theodoſius, Marcia- 
nus und Leo, alfo bis in die Mitte des fiinften Jahrhunderts. Die 
Perſiſchen Muͤnzen find auf den erften Blick für Saffanibifhe erfannt, 
obwol die Deblvi Legende auf ibnen nod nicht entiiffert iſt, und bie 
Erklaͤrung zwiſchen Sapor I. (310 bis 380 nach Chr. Geb.) und 
Chosru Parvis (589 nach Ebr. Geb.) ſchwankt, obwol erftere mehr 
Woahrſcheinlichkeit für fih Bat. Da auf bdiefen Muͤnzen, die Dier vors 
fommen, der Perſiſche Feuͤeraltar auf den Hindu⸗Muͤnzen, mit bems 
felben Sapor⸗Kopfe, durch Dilder des Kriſchna erfegt, oder auf ans 
dern, mit dem Buddha vertaufhe wird, fo iſt wol hoͤchſt wahrſchein⸗ 
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lich, daß in jener Periode der Erbauung der Denkmale die Saffanis 
den Herrſchaft oder Oberhoheit auch uͤber dieſe Indiſche Graͤnzpro⸗ 
vinz, in welcher Buddha und Brahmanen-⸗Kultus neben einander 6e: 
ſtanden, hinuͤberreichte, die Lichtreligion der Saſſaniden daſelbſt aber 
nur die Staatsreligion, nicht die Volksreligion war, wie ſpaͤter der 
Gélamisgmus. Die britte Klaſſe, die Indoskythiſchen Muͤnzen, zer⸗ 
fallen nach den bisher vollſtaͤndig lesbar geweſenen Legenden, haupt⸗ 
ſaͤchlich in zweierlei Arten, in die Mokadphyſes und die Kanerkos⸗ 
Muͤnzen, mit griechiſcher Schrift und Pehlvi, oder anderen Karakte⸗ 
ten und Typen anf dem Revers; von beiden find dergleichen in jedem 
der beiden grôften Topes von Manifyala gefunden worden; aber 
aud in denen von Kabul, fo baf man, falls fie bei dem Aufbau alé 
die furrenten Muͤnzen -angefehen werden ſollten, auf die Gleichzeitig⸗ 
keit der Errichtung dieſer genannten Thuͤrme zuruͤckſchließen duͤrfte, 
deren Grundlegung, in dieſem beſondern Falle nicht viel vor das Ende 
des vierten Jahrhunderts nach Chr. demnach anzunehmen ſein duͤrfte. 
Aber außer dieſen find ſehr zahlreiche Muͤnzen anderer Regentenrei⸗ 
hen, die jenen mehr oder weniger nahe ſtehen, aufgefunden, welche, 
in unendlicher Manchfaltigkeit von Gepraͤge, Legenden und Typen, 
die Ubergänge der Griechiſch:Baktriſchen Herrſchaft bis in das In⸗ 
diſche Mittelalter herab, bis in die Periode des Mohammedaner-Ein⸗ 
falles belegen. Wir uͤbergehen hier die vielen merkwuͤrdigen Folge⸗ 
rungen, welche ſich uͤber die Gleichzeitigkeit des verſchiedenſten Rel⸗ 
gionskultus in dieſen rtlichkeiten, der Griechen, Zoroaſterdiener, 
Mithrasverehrer, Buddhiſten und Brahmanen, und über die Macs 
wirkung Griehifh: Daftrifer Rultur und Runft in den Gebieten fo 
vieler Indo⸗Skythiſchen Dynaſtien, deren nun fhon eine ſehr bedeuͤ⸗— 
tende Zahl von Regentenreihen aus den Muͤnzſchaͤtzen hervorging, fuͤr 
jene Derigdbe, vom Norden her eingewanderter Getiſcher oder Daki⸗ 
ſcher Herrſcher, an der ganzen Weſtſeite des Indusſtromes, von Ke⸗ 
lat uͤber Kabul und Bamiyan bis in die Gebirgslandſchaften, aus alle 
dieſem ergeben, und verweiſen deshalb auf die Unterſuchungen ſeit 
À. G. Bayer, D. Wilſon, von Koͤhler, von Schlegel, und zumaf - 
auf die neïern von J. Drinfep, Ch. Maffon, A. Court, Raoul Ro: | 
dette, &. 9. Müller u. a. Mo deren lehrreiche, numismatifée Un⸗ 
terſuchungen, die jebod) bieher die Natur der Denfmale felbft, in des 
uen oder mit denen die Muͤnzen nur vergeſellſchaftet (3: DB. wie Bak⸗ 
trifde und Indiſche) vorfommen, ohne das Weſen ibrer Nature zu 
entjiffern, aufhôren, oder fie gang zur @eite liegen [affen, da fangen 
unſere Verſuche, die Architekturen ſelbſt, mit Beihuͤlfe von jenen, aber 
auf ganz andere Mittel geſtuͤtzt, zu erklaͤren an, naͤmlich nach ihrer 
innern Sonfiruftion, in Beziehung auf Namen, Beſtimmung, Inhelt, 
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Zeitumſtaͤnde und Erbauer, fo weit Dies fuͤr jet, bd. D. nad den vors 
liegenden verôffentlihten Dofumenten über bdiefelben moͤglich fheint. 

Mir dbergeben die bisherigen verfhiedenartigften Hypotheſen fie 
für Grabmale, Rônigsgräber, Tempelbauten, Ruinen von Eapitalen 
u. ſ. w. ju balten, und ſparen für einen andern Ort alle néberen 
Entmidelungen und Bemeife, da wir uns bier auf eine bloße Angeige 
au beſchraͤnken haben. | 

Ein gluͤcklicher Umſtand Bat bie Moglichkeit der Entraͤthſelung 
jener Denkmale herbeigefuͤhrt, und auf hiſtoriſchem Wege beſchleünigt, 
wozu die Vergleichung ihrer Konſtruktion mit andern, in gleichem 
Prieſterſtyl ausgeführten, obwol andersartigen und ſehr entfernten, 
jüngſt entdeckten Monumenten hinzukommt. Naͤmlich die Auffintung 
der umſtaͤndlichen chineſiſchen Berichte der Pilgerreiſen buddhiſtiſcher 
Prieſter (Foe⸗Diener) durch Centralaſien uͤber Khotan (nahe Yarkend) 
und die Hindu Khu⸗Paſſagen nach De Hian thu, d. i. Nord: Hins 
doſtan, in das Mutterland ihrer Kirche, in das heilige Land ihres 
Religionsſtifters, am Indus und Ganges. Es iſt: Fa Hians Reiſe, 
um bas Jahr 400n. Chr. Geb., durch Ab. Rémufat im Foe koue ti, 
d. h. Relation uͤber die buddhiſtiſchen Koͤnigreiche, uͤbertragen und 
kommentirt; und: Hiuͤan Thſangs Reiſe, vom Zahre 630 — 650, 
durch J. Klaproth aufgeſunden, welche beide Pilger, betrübt, daß ihre 
Religionsbuͤcher und Lehren (des Foe) nahe daran waren, gang vers 
loren zu gehen, oder durch Lücken entſtellt zu werden, ſich auf die 
weite Wallfahrt in die Weſtlaͤnder begaben, dort ſanskritiſche Urterte. 
einzuſammeln, und die Reinheit der Lehre, des Kultüs in der kirch⸗ 
lichen Heimath der Buddha-Patriarchen zu erforſchen. Beide, su des 
nen niv,’ nach Neuͤmanns Mittheilungen, auch noch die beiden Pil⸗ 
ger Song yun tſe und Hoei ſeng, um das Jahr 518, hinzufuͤgen koͤn⸗ 
nen, werden von Geſellſchaften geiſtlicher Ordensbruͤder begleitet. Fa 
Hian durchwandert das heuͤtige Land der Unglaübigen, Kaferiſtan, auf 
„jetzt unwegſamen, damals fon durch Kunſt gebahnten Wegen, wo 
das Koͤnigreich Tholy, ein uns jetzt unbekannter buddhiſtiſcher Gebirass 
ſtaat, durch ſeine Denkmale merkwuͤrdig wird, mitten im Shneeges 
birge des Tſoung ling, oder innern Hindu Khu. Er betritt den Dos 
den Hindoſtans zuerſt in dem Koͤnigreiche U tshang (Udyana im 
Sanſkr., d. h. der Garten), das der Kabulſtrom durchzieht, und vers 
weilt eine Zeit lang in deſſen Capitale, Meng tie lo, wo er viele Ars 
chitekturen beſchreibt, in denen wir auch die Thuͤrme der Monumen⸗ 
tengruppe um Jellallabad (das Maſſon wegen ſeiner Muͤnzſchaͤtze fuͤr 
Nora haͤlt) wieder erkennen. Hiuan Thſang, über 200 Jahre ſpaͤter, 
tritt uͤber das Schneegebirge von Badakhshan, durch Fan yan na 
(Bamihan) und Kiapiſſi (Kabul) in Kipin (Kophene) ein. Beide 
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ſegen uͤber Kian tho lo, oder Kian tho wei Kandahar), ihre Wan⸗ 
derungen nach Suͤden und Oſten zum Indus, durch buddhiſtiſche Ko⸗ 
nigreiche fort, und treffen erſt im Oſten des Indus, über Matbura 
gum Ganges bin, und bis jum Koͤnigreiche Magadha, dem Vater⸗ 
lande ihres Religionsſtifters, die neben den buddhiſtiſchen gleichzeitig 


beſtehenden brahmaniſchen Koͤnigreiche. In allen dieſen von ihnen : 


durchwanderten Landſchaften beſchreiben fie den mebr oder minder 
bluͤhenden Zuſtand ihrer Kirche, ihrer Tempel, Aloſtergeſellſchaften 
(Seng fia: fan) und ſehr viele Architekturen, unter denen aber die 
Sutupos, oder Thas, die zahlreichſten ſind, was beide beruͤhmte, nun 
verſtorbene Sinologen, uͤbereinſtimmend, fuͤr identiſch halten, und 
ſtets durch Thurm (tour) uͤberſetzen. | 


Nach ibnen und Morrifon, im chineſtſchen Worierbuch, der die 
Abbildung des Tha giebt, wird heuͤt zu Tage, mit Tha, identiſch mit 


Tupo (Thurm) und Su: Tupo (hoher Thurm u. ſ. w.) jeder etagen⸗ 
reiche, zugeſpitzte, inwendig hohle, den Seiten nach polygonale, mit 
vielen vorſpringenden Schirmdauͤchern uͤberſchattete Pagodenthurm, des 
ren China fo unzaͤhlige hat, bezeichnet, dieſelben, welche als Porzellan⸗ 
thuͤrme ihrer Form nach fo allgemein bekannt ſind, und daher als 
voͤllig verſchiedene Konſtruktionen von ben einfachen kompakten Stein⸗ 
thuͤrmen der: Topes, die nur ein niederes Podium mit Pilaſterkranz 
umgiebt, ohne ſichtbare Etagen, und ſtets durch eine gewoͤlbartige Ris 


pola geſchloſſen ſind, erſcheinen. Tu po, Su in po, oder Su theou phu, 


u. a. chineſiſche Sprachformen, erkennen À. Rémufat und Klaproih 


als die Umſchreibung des fanftritifheri Stüpa (nad D. Wilſon's Sans 
ſtrit Dictionair .,a heap, a pile of earth, womit Bopp uͤberein⸗ 
ſtimmt) an, was dem Begriff des Tumalus entſprit; und die Stuͤ⸗ 
pas am Inbus und Ganges halten fie daher für jene pagodenartigen 
Bauwerke mit Eiagen und zugeſpitzten Thuͤrmen, wie ſie heüt zu Tage 


daſelbſt auch noch, jedoch ebenfalls in den Laͤndern der Jainas und 
Radjeputen ‘in Indien mitunter vorkommen. Daraus kann alſo noch 


keine Erklaͤrung hervorgehen; denn dieſe maͤchtigen, breiten, kompak⸗ 


ten Mauerthuͤrme, ‘auf der Weſtfeite des Indus, zeigen keinen einzi⸗ 


gen etagenreichen Spitztihurm, und, obwol in Dimenſionen und Or⸗ 
namenten untergeordneter Art von einander abweicheud, ſtimmen doch 
alle in ihrer runden Hauptform, mit bem” breiten, gewoͤlbartigen 
Steindache, aus Quadern maffiv aufgemauert, ſo ſehr überein, wie 
nach ihrein Inhalte, daß man ſie deshalb ſchon nicht fuͤr, durch die 
Willkuͤr verſchiedener Individuen bedinigte Bauwerke (Wie etwa Mau⸗ 
ſoleen, Grabſtaͤtten verſchiedener Koͤnige und Dynaſtien) halten kann, 


# 
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durch ele Voͤlker und Herrſchaften sieges anetfannten Sirden- 

Wir gehen nun einen Scheitt weiter à nnferer Erklaͤrung und 
finden im heuͤtigen, auf indiſchem Boden gebraͤͤchlichen (im Hindi 
oder Hindki, auf der Oſt⸗ und Weſtſeite des Indus), modernen Va: 
men Tope die im. Volksdialekt verkuͤrzte, antike Sanſkritbenennung 
von Gtüpa noch im Gebrauce twieder, tas von neüem, trotz der vers 


ALdiedenen Form, die Identitaͤt der Topes mit den Sutupo's bei Fa 
| Bian zu beſtaͤtigen ſcheint. Im Namen Tope Manikyala, nach Maſt⸗ 


F “fon’e. Demerfung, aber aus dem laͤngſt befannten Gebrauche, ihrem 


Buddha (Shakya-Mani) wie anderen Frommen, die Wuͤrde des 
„Maͤni“ odet „Herrn“ beizulegen, mit der lokalen Endbezeichnung 
 fyala, ergiebt ſich hiernach die Bezeichnung, welche ſo viel als Tumu⸗ 
lus, Staͤtte des Herrn, oder Heilige Staͤtte⸗ im gewiſſen Sinne hei⸗ 
lige. Grab, bezeichnet. 

Ohne die Ausgrabungen des Generals Ventura wuͤrde uns je: 


boch dieſe Identitaͤt ſehr zweifelhaft, die ganze Frage uͤber ſie vielleicht 


ein unaufloͤsbares Raͤthſel geblieben ſein, die auch von allen Bericht⸗ 


erſtattern, ſelbſt vom General und ſeinem Kommentator, J. Prinſep, 


dem Sekretair der Calcuttaer Societaͤt, und allen folgenden völlig 
Anberührt geblieben iſt. Gluͤcklicherweiſe ſi nù aber bei jenen Ausgra: 
bungen, wobei man alle Grundriſſe und Aufriſſe leider vermißt, die 
Tiefen Det, Fundorte, wenn nicht vollſtaͤndig, bob. mit hinreichender 
Genauigkeit nach Meſſungen angegeben , fo-daf wir in dieſen, nad: 
“bem wir. uns aus ifnen die innere Ronffruftion des Mauerthurms 
entwickelten, den Beweis ſelbſt fuͤr die Identitaͤt gefunden haben. 
NAus Generol Venturas Originalbericht uͤber ſeine Ausgrabung er⸗ 
glebt ſich, daß er die Kupola des Tope zwar zerſtoͤrt fand, wie die 
Sd mauern aller Kupolen, aber auch eine, aus, groͤßern Quadern 
beſtehende, auf der Hoͤhe vorhandene Plattform, weiche erſt abgedeckt 
werden mußte, um ſeinen Schacht, in ſenkrechter Tiefe, durch Aus⸗ 
rauͤmung gewinnen zu koͤnnen. Schon am erſten Tage (28. April) 
ward, bei drei Fuß Tiefe, der erſte. Fund gemacht von 6 Münzen, bei 
dem zweiten Fund (1. Mai), 12 Fuß tiefer, ſtieß man auf ein vier⸗ 
| feitiges, gut erbaltenes Mauerwerk, in deſſen Mitte wieder eine 
dünge gefunden wurde. Diefes vierſeitige Mauerwerk ſtieg nun, im 
Innern der wilden Mauer: des fompaften Thurms, wie ein Brun 
nen oder innerer, aber gang mit Mauerſchutt und, Quadern regellos 
gefüllter, engerer Thurm hinab in gewiſſe Tiefe, durch welchen man, 
in der Axe des großen Thurms, zuletzt zur Mitte der unterſten Grunb: 


mauer nach muͤhſeliger Arbeit gelangen konnte. Am 6. Mai, in 20 


sup Tiefe, fand man ſechs Kupfer⸗ und eine Silbermuͤnze am 8. 
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Mal eine Metallbuͤchſe mit eingeſchloſſener Goldbüchſe und Gold⸗ 
muͤnze, Ringen u. ſ. w. und ſaſſanidiſche Silbermuͤnzen, die auf dem 
Boden einer Steinkammer, 12 Fuß ins Gevierte, lagen. Dieſe Tiefe 
iſt in Zahlen nicht angegeben. Aus dem naͤchſten, fuͤnften Funde 
(12. Mai), bei 36 Fuß Tiefe, mo nur eine Muͤnze ſich zeigte, ergiebt 
ſich aber, daß jene⸗ @teinfammer etwa 28 Fuß tief liegen mußte. 
Bei 45 Fuß Tiefe (23. Mai) fand ſich eine zweite Kupferbuͤchſe mit 
Golbeylinder, Kryſtallen u. a.; bei 54 Fuß Tiefe (27. Mai) wieder 
eine Kupfermuͤnze; bei 64 Fuß Tiefe (29. Mai), der achte Fundort, 
Supferringe, Muſcheln, Saffaniben: Müngen, und, am legten Tage 
tes Mai, unter einer febr. grofen Steintafel, welche man anfaͤnglich 
fuͤr den Schluß des Ganzen hielt, erſt Der nruͤnte oder Hauptfund 
in einer Art gemauerter Steinkammer, die hermetiſch verſchloſſene 
Kupferbuͤchſe mit der gedrechſelten Bronzebuͤchſe, die in ihrem Innern 
wiederum die Goldbuͤchſe und die ſchoͤnen Kanerkos und Motadphyſos 
Goldmuͤnzen and Anderes enthielt. Unterhalb war Erde, in die man 
20 Fuß tiefer grub, ohne irgend etwas weiteres vorzufinden. 13 


Hiernach alſo ergiebt ſich, daß bei 28 Fuß Tiefe eine bete dd : | 
unter 64 Fuß Tiefe eine zweite untere Oteinfammer aufgefundben 


tar, welche, wenn man die Meffungen in den Aufrif Bei. Elphinſtone 
eintraͤtt, genau in den Anfang des Podiums faͤllt, fo daß der Dé 
laſterkranz mit biefer untern Steinfammer gleichmaͤßig den runben 
Thurmbau umlauͤft. Beurtheilt man nun Das Übrige nad bem 


Reichthum des Fundes, fo ergeben fit, anfaͤnglich, wenn man die 


beiden Stellen, wo jedes Mal nur eine einzige Kupfermauͤnze gefun⸗ 


den ward, weglaͤßt, ſieben Fundorte. Rechnet man aber dieſe, Bei 


36 Fuß und 54 Fuß Tiefe, wie billig, hinzu, weil alle jene Gegen⸗ 
ſtaͤdde, in ruhiger Stellung, an ihrer urſpruͤnglichen Lage unverletzt 


geblieben zu ſein ſcheinen, und nur mit Schuttmaſſen uͤberlagert wor⸗ 
den, ſo erhaͤlt man neuͤn Fundorte, die, uͤberraſchend genug, in ziem⸗ 


lich gleichartigen Intervallen von einander abſtehend, auf den Gedan⸗ 
ken fuͤhren muͤſſen, daß ſie jedesmal auf dem. Boden einer Etage ur⸗ 


4 


ſpruͤnglich deponirt waren, welche durch die Schuttmaſſen ſeit emem 


Jahrtauſend von oben herab zugeſchlaͤmmt werden mußten. So zeigte 


ſich bald, nach geometriſchem Aufriß dieſer Verhaͤltniſſe, daß der vierte 


Fund der erſten Steinkammer uͤber der: halben Hoͤhe des Thurms, bei 


45 Fuß Abſtand von der Baſis, lag, und, den Boden der ſechſsten 


Etage bezeichnete; daß aber der neïnte Fund, unter 64 Fuß, dem 


Doden der erften Etage innerbalb bdiefes innern Thurmferns anges 


bôtte, und daß die neïn Bunborte die im Innern des Tope fo ges 

heimnißvoll verborgenen neuͤn Etagen auf das genauefte bezeichnen, 

welche aus ber Baſis bis zur Kupola, innerhalb des kompakten 
in 
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Manerwerks, einſt emporſteigen wußten. In.aufſteigender Hoͤhe, 
mb der Ausgrabung zu rechnen, liegt die Schwelle dieſer Etagen bei 
74 64; 54, 45, 36, 28, 20, 12 und 3 Fuß; die Intervallen der 
Fundorte weiſen aber den beiden untern Etagen jeder 10 Fuß Hoͤhe 


. sans “deu beiden folgenden, nämlih der dritten und vierten, jeder 9; 


dec fuͤnften, ſechſsten und ſi ebenten jeder 8, und.ber achten wiederum 
P, der neuͤnten, oberſten, aber nur 3 Fuß an. Die ju große Zer—⸗ 


trummerung Des oberſten Theiles der Kupola erklaͤrt es leicht, warum 


hier die beiden oberſten Fundorte kein gleich ſicheres Maaß fuͤr antis 
quariſche Forſchung abgeben, wie die untern. | 

Diefe.glidlih an ben Tag gefôrderte, innere Konſtruktion des 
Tope von Manikyala, welche an der auͤßeren Façgade des Gebauͤdes 
Durchaus nicht bezeichnet iſt, und auch von. ben Ausgrabern ſelbſt 


J micht einmal aufgefaßt wurde, beſtaͤtigt ſich wohl, in Einzelnheiten, 


Aauch bei andern Topes, zumal bei den von A. Court gemachten 
Nachforſchungen; da aber die meiſten der andern Antiquitaͤtengraͤber 
durch Seiteneinbruͤche, eigentlich nur Raubbau nach dem Inhalt be: 


. Atieben, und kein einziger der uͤbrigen Topes, dieſer koloſſale, 


mon Der oherſten Hoͤhe bis zur ganzen Tiefe der Baſis, was freilich 


auch fehr anſtrengende Arbeit gab, regelmaͤßig hinſichtiich ſeiner Kon⸗ 


ſtruktion, erforſcht iſt; ſo haben wir auch nur von. ihm hier die voll⸗ 


ſtaͤndigen Ergebniſſe auffñbren fônnèn. ‘ 


Setzen wir aber dennoch unſere Zweifel bagegen. fort, daß ein 
etagenreiher Spitzthurm identiſch genannt werden koͤnnte mit einem 
breiten Domban, wenn dieſer ſchon ſolche Etagen mit Reliquien, 
Weihungen u. ſ. w. in ſeinem Innern geheimnißvoll verſchließt: fo 
haben wir noch fefgende zwei poſitive Thatſachen aufsufiibren, welche 
dieſes architektoniſche Raͤthſel vollkommen loͤſen: naͤmlich das buddhi⸗ 
ſtiſche Dogma von der Hinfaͤlligkeit des menſchlichen Leibes, das ſym⸗ 
boliſch in die Architektur uͤberging, und die analogen Bauwerke der 
kuͤrzlich wieder entdeckten antiken Capitale in den Wildniſſen des cens 
trulen Ceylons. Dem. Ga Hign, der, nach dem Jahr 400, ſeine Pil⸗ 
gerreiſe auch bis in Buddha's Vaterland, Magadha, fortſetzte, um 
dort alle Stationen des Religionsſtifters kennen zu lernen, ward am 
Gangesufer unter andern auch die Stelle gezeigt, wo Budoͤha einſt 
ſeinen Schuͤlern predigte über ,,den Unbeftand der Dinge, die Din: 
faͤlligkeit des Lebeus, über den Schmerz und uͤber den Vergleich des 
menſchlichen Leibes mit der Waſſerblaſe, der wie dieſe, aus den vler 
Elementen beſtehend, gleich ſchnell vergehe.“ Dieſer Text der Pre— 
digt ward das Lieblingsthema eines, die irdiſche Huͤlle betreffenden, 
ascettſchen Philofophems, das nicht bloße Legende ſein konnte, weil 


deßen gewichtvolle Bedeuͤtung, auf ſinnige Weiſe in ben Kirchenſty 


a , ù] 
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der” buddhiiſchen Architektar féjon: ſeit · einem tuten ehtianſend 
vor Sa Hiams Zeit uͤbergégangen war. An den ſinghaleſtſchen Anna⸗ 


(en, dent Mahavamfſa naͤmlich, iſt umſtaͤndlich von des ftommen Hel⸗ 
den und Koͤnige Dutu Gameny (150 Jahr vor Chr. Seb.) Pofoffas 
lem Prachtbau⸗ des Dagoba (d. h. der Koörperverbergende, nat W. 
von Humboldi's Sprachunterſuchung, aus dem Dali und Ganftrit} 
Rrianmelly, sur Aufnabme der Bubbhareliquien die Rede, die von 
außen geſchloſſen wurden, zu denen nur fuͤr die Prieſter ein verbor⸗ 
gener, unterirdiſcher Gang blieb. Der Bau wurde in neuͤn Etagen 


anfgefuͤhrt, und der Koͤnig befahl, ihn mit einem Dombaun, in Form 


einer Waſſerblaſe, nach oben, zu ſchließen.“ Die Anwendung dieſer 
prieſterlichen Form finden wir nun in ben andiken Nuinen der alten 
Capitale Ceylons, die ſchon Ptolemaͤus im zweiten Jahrhundert nach 


Chr., genau ihrer Lage nach, unter Anurogrammam (jettt Anu ruja⸗ 


para, d. h. Pura, die Stadt, mas mit grammum identiſch if, des: 
Raja Anu) beſchreibt, und die erſt im Jahre 1829 von Chapmann, 
in den dichteſten Waͤldern der Inſel, entdeckt find, wieder, mo noch 
heuͤte ſieben ſolcher koloſſalen Dagop:Baue, um die Derraſſen der 


Bogahas oder heiligen Feigenbauͤme, ſich wirklich in Blaſengeſtait, 
ſogar einer bis zu 160 Ellen hoch, erheben, und den Topes am In⸗ 


dus und Kabulſtrom ganz analoge Bauwerke, in antiker Einfachheit 
darſtellen, von denen anderweitige, eben daſelbſt wie in andern Laͤn⸗ 
dern, aus juͤngeren Zeiten erbaute Monumente, fteilich durch manch⸗ 
faltigere Formen entſtellt, gar manchfach abweichen. | 

Das Raͤthſel der Tope's oder Stupa's in Kabuliſtan, welche dem⸗ 
nach identiſch mit ben Dagops in Ceylon -und den Sutupos von Fa 
Hian, wie mit den heütigen Thas in China ſind, ſcheint hierdurch 


voͤllig geloͤſt. Es ſind in der Tha's, wie W. von Humboldt die von 


ihm auf Java naͤher erforſchten Dagops, fo karakteriſtiſch wie fharfs 
finnig, aus wenig vorliegenden Daten bezeichnete, jene oͤffnungsloſen/ 


zur Aufbewahrung oder Verberguag eines Heiligthums beſtimmten 


Maſſen; nicht innerlich ju. Lebenszwecken eingerichtete Gebauͤde, ſon⸗ 


dern fuͤr Jahrtauſende geſchloſſene Denkmaͤler. Was dieſem ſcharf 


ſinnigen Forſcher aber damals noch nicht bekannt ſein konnte, die 
Topes am Indus, wie der foloffale Pau von Manikyala verbergen, 
unter der Form der Waſſerblaſe, noch int Innern geheimnißvoll deu 
Thurm mit den neuͤn Etagen, deſſen Ausbau Dutu Gameny, ju feis 
ner Zeit auch fon anbefahl. Dieſe Etagen, welche in allen oftafiatis 


ſchen Bauwerken analoger Art ſich bald ſo, bald anders wiederholen, 


bejeidnen aber die Nidanas oder die geiſtigen Lebensſtufen, die ver⸗ 


ſchiedenen ſogenannten Exiſtenzen (auch buddhiſtiſche Himmel), welche | 


die fromme Erhebung der Seele, nach der buddhiſtiſchen Kirchenlehre, 
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dindurch gejen nm, um in bas. Mirwana oder in bie Ebigkeitsge⸗ 


Woanken einzugehen; jede dieſer Stufen iſt durch beſondere Arten der 


Wethungen in den aufgefnndenen Fundorten bezeichnet. In dem 
Tape vou Manikyala ſehen wir demnach ben vergaͤnglichen irdiſchen 
Leib (die Waſſerblaſe), mit der ſich durch verſchiedene Exiſtenzen ſtei⸗ 


gernden Seele des Frommen (dem Etagenthurm) innerhalb der Les 


henszeit, gleichſam die Metaphyſik und Moral dieſer buddhiſtiſchen 


Dogmatik noch vereinigt in einer und derſelben Form ſymboliſcher 


Architektur, Nur der oberſte Theil, die kegel- oder ſchirmfoͤrmigen 


Thurmknopf⸗Ornamente, wie ſie die ceylonenſiſchen Dagops heuͤte 


noch zeigen, ſind auf denen am Kabulſtrom uͤberall durch die Wuth 
der Mohammedaner herabgeriſſen, weil dieſe einſt aus Silber⸗ und 
Gold⸗Ornamenten beſtanden, woraus ſich zugleich ber- zerſtoͤrte Zu⸗ 
ſtand aller obern Kupolas jener Tope's hinreichend erklaͤrt, wie die 
Zerruͤttung in ihren Subſtruktionen, wo man den geheimen Zugaͤñgen 
der Prieſter wol nachſpuͤren konnte, oft aber durch die geſchickte Ver⸗ 


Ebergung der Schaͤtze im Innern getauͤſcht ward. Denn ſchon in den 


Annalen des Mahavamſa wird geſagt, wie das ˖ Innere dieſer Relis 


quiencellen auf das ſorgfaͤltigſte durch eine maͤchtige Steintafel ge⸗ 


ſchloſſen ward, fo dicht, wie der Text ſagt, daß auch nicht ein eingels 
nes Haar haͤtte durchdringen koͤnnen, woraus ſich, bei der Unwiſſen⸗ 
heit und Sorgloſigkeit der neuͤeſten Ausgrabungen, vollkommen ers 
klaͤrt, weshalb man fo rathlos uͤber die innere, wahre Konſtruktion 
dieſer Bauwerke geblieben iſt, da man nur auf den Raubbau der 


Antitcaglien, Muͤnzen u. ſ. w. ausging, zugleich aber auch die Moͤg⸗ 


lichkeit, wie ſich dieſe kleinen, oft zarten Gegenſtaͤnde ſo viele ZJahr⸗ 
hunderte hindurch unverletzt erhalten konnten. Die ceylonenſiſchen 
Denkmale blieben in ihrem Innern bis jetzt noch unerforſcht. 

Mit dem Fortſchritt der modernen Jahrhunderte traten, zumal 


oſtwaͤrts von Ceylon und dem Indus, durch die bauluſtigen buddhi⸗ 


ſtiſchen Voͤlkergebiete der Nepaleſen, Tuͤbeter, Chineſen, dieſe frübers 
hin ſymboliſch vereinigten Elemente architektoniſch auseinander: denn 


woſtwaͤrts wurden ſeit den Einfaͤllen der Mohammedaner keine Ges 


hauͤde dieſer Art wieder aufgefuͤhrt Der dichte Mauerkern der Waſ—⸗ 


ſerblaſe erweiterte ſich, aus der innerſten kleinen Steinkammer zum 


hohlen Tempelhauſe mit dem Domgewälbe, und der ‘innere Etagen⸗ 
thurm hob fit gum auͤßeren, ſichtbaren Thurm⸗Ornament, als Py⸗ 
ramide oder Thurm über dem Domdach, mit 7, 9 oder 13 Stock⸗ 
werken, luftig empor, weil es dreierlei Reihen jener zu durchlebenden 


Nidanas oder Exiſtenzen (auch Himmel) zu immer hoͤherer Weihe 


giebt, deren heilige Zahlen aber keine Änderungen erleiden. So find 
die Tempel in Nepal und Hinterindien, die durch Hodgſon und An 
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dere unter dem Namen Chaitya (d. h. Tempel; dies iſt aber auch 
zugleich der Name des heiligen Feigenbaums, der. Banjane, Ficus in- 


diea oder auch rèligiosa) bekannt wurden. Endlich nod weiter im 
Oſten, faͤllt oft auch die Gewoͤlbform, die Waſſerblaſe als Tempel 


in den ſpaͤteren Jahrhunderten mehr oder weniger gang weg, die ver⸗ 


dunkelte Spekulation verſchwindet auch in ihrem Symbol aus der 
Architektur, und bei dem praktiſchen Chineſen bleibt nur die Sym⸗ 
bolik bd Moral, im Etagenthurm vorzugsweiſe zuruͤck, der ſich nun 
aͤberall ſelbſtſtaͤndig in den Porzellanthuͤrmen und unzaͤhligen andern, 
als Tha in den modernen Zahrhunderten, auch ganz einſam erhebt 
und uͤberall hin verbreitet hat. So konnte und mußte alſo der Gus 
tupo oder Tha der Chineſen, der erſt mit dem. Buddhakultus aus 
Indien nach China, als dem Foe (d. i. Buddha) geweiht, uͤbertragen 
ward, zu Fa Hian's Zeit ganz ibentiſch mit den Stupa's oder heuͤti⸗ 
gen Tope's, am Indus ſein. Selbſt das hoͤchſte Ornament des chine⸗ 
ſſchen Pagodenthurms, wie aller Chaitya⸗Tempel in Nepal und Sins 
terindien, némlid der Thurmknopf, muß, in der hoͤchſten Spitze, im⸗ 
mer noch den geweihten, ausgeſpannten Sonnenſchirm enthalten, je⸗ 
nen religidſen Chattah, der ſich oͤfter ebenfulls 7, 9 und 13 Mab über: 
einander wiederholt, und felbft aus den Grottenffuipturen von Res 
nery auf Salſette und von Karli befannt iſt, ja fi als allgemeinſtes 
Gymbol im Gepraͤge unzaͤhliger der wieder aufgefundenen Muͤnz⸗ 
fchaͤtze nachweiſen laͤßt, ohne jenoch bis jetzt fuͤr dasjenige anerkannt 
worden zu ſein, was er wirklich urſpruͤnglich bedeuͤtet, wovon wir 
aber im Dabavamfa, tie in jeder Buddhaſkulptur nach dem Bubddbas 
geſetz, uud in ber Legende den uͤbereinſtimmendſten Aufſchluß nach⸗ 
weiſen kͤnnen. Er iſt nichts anderes, als das Symbol des faͤcher⸗ 
und ſchirmartig ausgebreiteten, duͤrch ſeine pantheiſtiſche Deütung im 
GankyaSyſteme bekannt genug gewordenen heiligen Feigenbaums 
(Banjane, Bo oder Buddhabaum, Chaitya, Fic. indica oder and 


18 


religiosa, ſ. Erdk. Aſten LV. 2. Abih. ©. 686 — 688), unter welchem 


Buddha in Magadba ,,in ſeinem 35ſten Lebensjahre, in gerader, un⸗ 
beweglicher Haltung, mit untergeſchlagenen Beinen figend, acht Tage 
lang in die Ewigkeitsgedanken der Buße (Dhjana), vor ſeinem Ein⸗ 


pe 
Û 


gang in Nirwaͤna, verfanf, wo er in ber legten der Naͤchte die 


Shimnu, feine bämondhen Widerſacher, Befiegt, dann Magadhas 


ewigen Thron beſteigt, gum vollendeten, madtvollfommenen Shakya⸗ 


muni und zum unverſiegbaren Lebensborne für Alle ward, um am 
Tage darauf als Haupt aller Bogda's in der Stadt Waranaſſi (Be⸗ 


nares) bas Rad der Lehre in Schwung ju fetsen. Daber muf jede 


ſeiner Abbildungen, ſeit früheſtem Anbeginn, wenn fie kirchliche Weiheẽ 
heten ſoll, in dieſet Sting, , in anerticher Veſchauung ſitzend, ge - 


— 
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fertigt ſein, und Fa Hian wurde in einem der Budbbatempel am 
Ganges bas erfte figende Bild bdiefer Art gezeigi, das als Muſterbild 
von vier Klaſſen berfelben, dem alle anderen nachgebildet fein muß⸗ 
… ten, damals menigftens galt. Auf Ceylon traten Lie Defebrer gum 
Buddhismus unter dem beiligen Geigenbaum als Lehrer auf, dec des: 
balb au burd die gange Inſel gepflanst ward; eben fo in Hinters 
indien. Alte javanifde Goldmuͤnzen und viele indo⸗ſkythiſche geigen 
nod im Geprâge ben beiligen Baum, der fein Schirmdach Wer die 
Tempel ausbreitet. Als Symbol tritt in der Skulptur deſſen Schirm⸗ 
dach, bald als ſtehender Sonnenſchirm, denn an den Stamin iſt 
Buddha gelegt, dann als Schutzdach, Baldachin, Thronhimmel u. ſ. w., 
in den verſchiedeuͤſten Formen, immer in gleicher Weiſe an unzaͤhligen 
ſitzenden Buddhafiguren hervor, und eben ſo in gleichem Sinne, muß⸗ 
ten die Reliquien Buddha's unter demſelben ſchirmenden Symbole in 
den Dagop's ruhen, die in den Grottenſkulpturen ibre einfachen, oder 
dreis und mehrfachen Schirme tragen. Sein Wunder, wenn nun 
auch ‘in ben Stupa's und Sutupo's die Spitzen aller Thuͤrme, ja 
alle Tempel insgeſammt, nichts anders als weiter entwickelte Orna⸗ 
mente des Schirmdachs, des Sonnenſchirms, das iſt, des heiligen Fei⸗ 
- genbaums, find, von dem ber grofe Chaityas Tempel in Nepal feinen 
Mamen Bat, meil ee felbft, alé Ort der Anbetung, nichts anderes als 
die Riche mit der Predigt unter der heiligen Banjane barftellen ſoll. 
Diefer Grundtypus in feiner urfpründliben Einfalt und tiefen Des 
deütung ift.es, der feine antife Form bald verlierend, bis’ gum 13fa 
en gefteigert (Weil Buddha ſelbſt 12 Nidana's burhgehen mußte, 
um in Niwana einzugehen), doch immer noch in dem modern abge— 
abgeſchmackteſten und uͤberladenſten Ornamente des Sonnenſchirms 
ſich auf allen buddhiſtiſchen Bauwerken augenblicklich wieder erkennen 
laͤßt. Unſtreitig zierte es einſt als Gold- und Silberſchmuck die Rups 
gel aller Tope's am Indus und in Kabuliſtan, mit deren Herabreißen 
die Zerſtoͤrung der Moslemen uͤberall begann; denn unter den minuͤ⸗ 
tioſen Pretioſen und kleinen Metallfiguren, im Innern jener aufge⸗ 
fundenen Reliquienkammern, finden ſich nicht nur die Formen der 
Tope's, en miniature, wiederholt, ſondern auch die Schirm⸗Orna⸗ 
mente als Schmuck der Deckel dieſer koſtbaren Metallbuͤchſen, oder 
„der Karanduas“, d. h.der Behaͤltniſſe, n denen die Reliquien 
mancherlei Art eingeſchloſſen, noch immer, im Kleinen wie im Großen, 
unter demſelben Schirmdach ſtehen. 

Dieſe das Ganze dieſer Bauwerke, im Groͤßten wie im alein⸗ 
ſten, durchdringende, religidſe, ſinnreiche, architektoniſche Symbolik 


wird dadurch noch mehr erhaͤrtet, daß ſich nun auch der Inhalt jener 


im Kirchenſtyl ſogenannten Karandua's Cd. i. Vehaͤltniſſe im Sanftrii), 


— 
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namlich der inneren, wieder aufgefundenen Steinkammern, wie der 
Rupfers, Silbers und Goldbuͤchſen mit allen darin aufgefundenen ver⸗ 
ſchiedenartigen Koſtbarkeiten, wie Edelſteine, Perlen, Muſcheln, Kry⸗ 
ſtalle, geometriſche Koͤrper, Schmuck in mandfaltigen Formen von. 
Kupfer, Broönze, Silber, Gold, Lapislazuli, Vernſtein, nehſt Aſchen, 


Knochen, Lampen, Gemmen, kleinen Schriftrollen auf Birkenrinde | 


u. a. m. faft vollſtaͤndig aus bem Buddhageſetze von ſelbſt erfiärt. 
Wir find dadurch hinreichend unterrihtet, um den ftets ſich wieder⸗ 
bolenden Ausdruck in Fa Hian's Pilgerreiſe su verfteben, wo es in 
feinen DBerichten von ten Sutupo's oder Tha's, die in fo groBer Ans. 
zahl in jener Seit in ben bubbbiftifen Koönigreichen erbaut waren, 


gewoͤhnlich beift: „daß fie mit Ornamenten von Silber und Gold ge . 


ſchmuͤckt find, mit Reliquien verſehen und mit der Zuthat von allen 
Arten der Pretioſen.“ Die woͤrtliche Übetſetzung dieſes Ausdrucks 
iſt, nach Ab. Rémufat, im eigentlichen Sinne: „die ſieben koſtbaren 
Dinge“, mo aber nur das Beſtimmtere fuͤr das Unbeſtimmte geſetzt 
iſt, weil der Ausdruck ein kirchlicher iſt, in welchem nach gewiſſen 
Beziehungen auch Variationen eintreten koͤnnen, indem es verſchiedene 
Reihenfolgen dieſer ſieben foftbiren Dinge giebt, welche die: Reliquien 
ſtets begleiten muͤſſen, worüber auch die alte Lehre des budhiſtiſchen 
Geſetzes, nach der ſymboliſirenden Auslegung, vollſtaͤndigen Aufſchluß 
giebt. 

Aus den ſchon im Foe koue ki eroͤrterten Thatſachen geht, nach 
den Legenden vom aͤlteren Buddha, das Aiter der Erbauung dieſer 
Thuͤrme in die Zeit des erſten Jahrhunderts nach dem Nirwana Bud⸗ 


dha's (1020 oder 950 vor Chr. Geb.), alſo in den Anfang des eilften 


Jahrhunderts vor der chriſtlichen diva zuruͤck, wo, um das Jahr 833, 
Ayu oder Ayuka (Aſoka), der beruͤhmte Herrſcher in Magadha über 


Hindoſtan, am' Ganges wie am Indus durch ſein ganzes Reich 


80,000 kleine und grofe Thürme erbaut baben fol. Die fpeziell bros 
nologifen Daten von eingelnen foloffalen Thuͤrmen biefer Art auf. 
der Weſtſeite des Indus, die ſich auf beftimmte, Begebenbeiten der ſo⸗ 
genannten hiſtoriſchen Perſon des Buddha (554 vor Chr. Gel.) be 
ziehen, und an bie indifé und inefifhe Geſchichte der Dynaftien 
fit anreiben, auch mit tuͤbetiſchen und fafmirifhent Annalen ziem⸗ 
lich zu ſtimmen ſcheinen, jeigen, daß ſie im heuͤtigen Berglande der 
Belludſchen und in Kandahar, der eine ‘um das Jahr 550, der an⸗ 
bere um das Jahr 292 vor Chr. Geb. erbaut murden. Dieſer letz⸗ 
tere, welcher, merkwuͤrdig genug, den chineſiſchen Annalen gemäß, 
dem Maaße yon 350 Fuß Umfang nach, etwa daſſelbe Verhaͤltniß 


wie der Tope von Manikyala gehabt haben muß, wegen ſeiner hedeuͤ⸗ 


tenden Hoͤhe aber der Hunderts Kaftet Eden hieß (die Hoͤhe dieſes 
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chineſtſchen Maaßes bleibt freilich unermittelt, wenn es im Franzöſiſchen 
auch duxch Toiſen uͤberſetzt wird), und deshalb ſehr beruͤhmt war, 
wurde alſo noch keine volle vier Jahrzehende nach Alexander M. 
Ruͤckmarſch aus Indien (325 vor Chr. Geb.), 33 Jahre fpâter erbaut 
in der Bluͤthezeit des makedoniſch-baktriſchen Reiches, als nod frin 
Einfall indos ſtythiſcher Voͤlker daſelbſt geſchehen war. Die ſpaͤter erſt, 
nach dem Zahr 136 vor. Chr., in Daftrieu eindringenden Indo-Sky⸗ 
- then wurden im Induslande ſehr eifrige Buddhaverehrer; unter ih— 
ver Herrſchaft nahm auf der Weſtſeite des Indus die Erbauung 


der Tope's, der Zahl nach außerordentlich ju, indeß auf deſſen Of: | 


ſeite und im Gangeslande die fruͤher aufgeführten Gebauͤde dieſer 
Art, durch das Überhandnehmen des Brahmanenkultus und die ſpaͤtet 
fofgenden blutigen Religionsfehden fo vollſtändig und gewaltſam zer⸗ 
ſtoͤrt wurden, daß es im ganzen uͤbrigen Hindoſtan zur groͤßten Sd: 
tenheit gehoͤrt, heuͤte noch einem ſolchen Bau ju begegnen, deſſen met 
würdigſter, grandioſer, vielleicht in dieſer Art einzige Überreſt wol der 
antike Dagop auf dem Plateau Malva's, in Bhopal, bei Bhilſa, 


ſein moͤchte, der am Betwa⸗Fluß, unter dem Namen Sandi, ganz 


kuͤrzlich eyſt aufgefunden ward. In genaueſter Beziehung sur Errich— 
tung dieſer Thuͤrme ſteht auch die der Standbilder, die nicht ſitzende, 
ſondern ſtehende, ſogenannte Buddha-Koloſſe darſtellen, welche nicht 
wie jene, den Buddha ſelbſt, ſondern ſeine Schuͤler und die Verbrei⸗ 
ter ſeiner Lehre auf ihrer Wanderſchaft durch die Voͤlker und Laͤnder 
bezeichnen. Hoͤchſt lehrreich iſt die Chronologie eines ſolchen Stand⸗ 
bildes, von 45 Fuß Hoͤhe, welche Fa Hian in ſeinem Wanderbericht 
vom Jahr 400 nach Chr. Geb. uns aufbewahrt bat. Œr, fab es ſelbſt, 
als er vom centralen Hochlande Khotans (heüte Yarkend) in Mittel⸗ 
afien, gegen Nordhindoſtan, die Bergketten uͤberſtieg, im Gebirgslande 
der Schneeketten des ſchon oben genannten Koͤnigreichs Tholy (im 
heuͤtigen Kaferiſtan oder Baltiſtan), wo er viele Ordensbruͤder ſeiner 
Kirche vorfand, die es ihm Mile Phouſa nannten, weiches die iries 
ſiſche Überſetzung des Maitreya Boddhiſatwa (d. i. Sohn vollkomme— 
ner Guͤte) iſt, womit der zweite der Schuͤler Buddha's bejeichnet 
wird. Dieſes koloſſale Standbild, verſicherten ihn die Ingebornen 
des Landes, auf ſeine ſorgfaͤltigſten Erkundigungen, bezeichne die erſte 
Einführung des Buddhageſetzes im Lande, als die Chamen, d. i. die 
Samander (Sramana im Sanfkr., die Kontemplativen), aus In— 
dien kommend, den Strom uͤberſchritten, und mit ſich die heiligen 
Buͤcher und die Sammlung buddhiſtiſcher Lehrvorſchriften in da⸗ 
Berg-Koͤnigreich gebracht hatten. Es ward aber dieſe Statue, nach 
ihrer Angabe, 300 Jahr nach dem Nirwana Shakyamum's, d.i. 
Buddha's, zuf Zeit von Phingwangs Regierung, von der Tqheoa 
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Oynaſtie (er reg. vom Jahre NO — 720 vor Chr. Geb.), nach der 
chineſiſchen, nicht mehr kritiſch zu ermittelnden Chronologie) errichtet. 
Dies wäre daher der Anfang, da die große Doktrin, fagt Fa Hian, 
ſich außerhalb Nordhindoſtan durch die Thäler des Schneegebirges 
(Himalaya) zu verbreiten begann, von wo fie dann weiter durch Mit⸗ 
telaſien, in ſpäteren Jahrhunderten durch Tuͤbet nach China als Foe⸗ 
Lehre fortſchrit. In dieſem Datum haben wir zugleich die wahr—⸗ 
ſcheinlichſte Erklaͤrung der Koloſſalſtatuen, die zwiſchen den Taufenden 
von Grotten in Bamiyan (unter denen aud die heilige Hoͤhle ſein 
mochte, ‘in welche die Makedonier ibre Babel von Prometheus vers 
fetten, und bdicjenige, aus welcher Mani oder Manes, nad einjäbri: 
gem Aufenthalt, alé Paraklet hervortrat), bis zur Hoͤhe von 120 Fuß 
in die Bergwand ausgehauen find, wieder gefunden, deren Chrono— 
logie freilit unbeftimmt bleibt, aber nidt in viel fpâtere Zeiten ju 
verlegen fein wird. Denn, daß die griechiſchen Erzähler etwa von 
ihnen ſchweigen mochten, koͤnnte uns viel weniger in Verwunderung 
ſetzen, als daß dieſe von den gang andersartigen Prachtſkulpturen⸗ und 
grandioſen Bauwerken, der durch ſie zerſtoͤrten Perſerkapitale von Per⸗ 
ſepolis, der: Nachwelt kein Mort verrathen haben. 

Demnach ſcheinen alle weſentlichen Hauptpunkte der in Rede ſtehen⸗ 
den Denkmale — deren Erbauung, der Zeit nach, eben ſo viele Tauſende 
von Jahren wie, dem Raume nach, Tauſende von Meilen aus einander (tes 
hen — die, bei allem Wechſel und Modifikationen der Formen, doch gleich⸗ 
artige, religioͤs-architektoniſche Symbolik in ſich bewahrt haben, hierdurch 
entziffert zu ſein. Sind dieſe Thatſachen feſtgeſtellt, ſo muͤßte ſich aus ihnen 
eine ganze Reihe Betrachtungen zweiter Art nothwendig entwickeln, die 
wir jedoch hier uͤbergehen. Wir ſchließen die gegenwärtige Anzeige nur mit 
der Andeütung einer derſelben, weil ſie das Schluß⸗Ornament dieſer 
Bauwerke ſelbſt betrifft, obwol deſſen geſchmackloſe Uvbertreibung in 
moderner Zeit die tieferè Bedeuͤtung, die ihrer antikeinfachen Entwicke⸗ 
lung zum Grunde lag, wol längſt verdunkelt und bei den Orientalen 
ſelbſt wol in Vergeſſenheit gebracht hat. Wir meinen das Ornament 
der Plattform, mit der, bekanntlich auf allen hinteraſiatiſchen Tem— 
peln uͤbertrieben durch Vergoldung, Filagranwerk in Metall und 
Schnitzwerk verzierten Thurmſpitze, ‘in der ſich jedoch immer nur die 
34, 75, 9: und 13fad über einanber aufiteigenben Schirmdächer des 
in fi multiplicicten und gefteigerten Sonnenfhirms wiederholen, der, 
als Symbol des gemeibten Banjanenbaums, mit Bewegung und Les 
ben (denn feine Blätter felbft merden die Blaͤtter des Veda's genannt), 
Wie durch Glocken, Gebetflagaen, Voͤgel, Thierfiguren, Drachengeftal: 
tn, Dâmone, Genien, uͤberwundene Shimunis u. ſ. 1. blog ausge⸗ 
pugt erfheint, dem Weſen ſeiner Erſcheinung nach/ mit oder ohne 
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| Tharm oder Tempel, der bec einzeln ſitenden⸗ Dubbhageftait wie 


4 


— 


uͤber dem koͤrperverbergennden Dagop, oder auch ganz olirt für ſich 
mit der hoͤheren religioͤſen Weihe auch ſtets die Majeſtät der Koͤnig⸗ 
lichen Herrſchaft vereinigt. Dieſes bisher unbeachtet gebliebene, aus 


| . bem Religionskultus in die Weltherrtſchaft fait aller Monaͤrchien dber: 


greifende Symbol gebt, ſehr natürlid, aus obigem bervor. Denn wie 
Buddha, der Rônigsfobn von Magadha, nur unter dem Schirm des 
Danjanenbaumes, dem ardaiftifhen Kirchenſtyl der Buddhiſten gemäß, 
wuͤrdig, als Religionsſtifter und im Abbilde, in. allen ſeinen Skulp⸗ 
tuven erſcheinen kann, fo knuͤpft jedes fromm buddhiſtiſche Koͤnigsge⸗ 
ſchlecht ſeine Genealogle, mie das muſelmänniſche bas ſeine an ben 


Propheten Arabiens, fo dieſes an bas Rônigéhbaus Magadha an, wozu 


man 3. B. in den tübetiſchen Annalen uͤberall die Nachweife findet. 
Dadurch wird die Banjane auch das Attribut der Koͤnige, und der 
Sonnenſchirm, wie auf dem Tempeldach, immer nur mit den priefters 


. lien Farben, weiß mit Gold ornamentirt, aud im Leben jener orthos 


doxen, fônigliben Herrſcher , in der Form des Baldachin über dem 

Thron, bei Audienzen, wie in jeder Pompa, in denſelben Farben, 
das Symbol ihrer geheiligten Majeſtaͤt, eine ausſchließliche Präroga⸗ 
tive regierender Hauͤpter und weniger Großen, denen fie nur. von 
ihnen verliehen werden kann. Dieſe verbreitet ſich, wie bekannt, und 
was ſchon Marco Polo berichtete, über alle dem Buddhakultus erge⸗ 
benen. Koͤnigsthrone Mittel⸗ und Oſtaſiens, von Indien aus bis 


Siam, China, Japan, ju Tuͤbetern, Mongolen u. ſ. w.; was jedoch 


bisher unbekannt blieb, mie es ſcheint, auch fon ſeit fraheſten Mifs 


. fionssiBerfuhen, vom Ganges uud Indus aus, feitbem burd gang 


Kandahar, Kophene, Baftrien und Medien, mo, nad Herodot, ſchon 
Budier neben Magiern ſaßen (I. 101 Bud, May), in dem benach⸗ 
barten Weſten, ſo daß ſie ſehr wohl ſchon in der Achaͤmeniden- Zeit 
an ben Perſerhof eingedrungen ſein konnte. Unter den vielen Tau— 
ſenden der Figuren auf den Wandſkulpturen von Perſepolis ſehen 
wir nur den Koͤnig allein, majeſtaͤtiſch unter dem orientaliſch“ geform⸗ 


ten, hohen, ihm nachgetragenen Sonnenſchirm einherſchreiten, weil 
Darius durch die zwanzigſte Satrapie, die indiſche, d. i. auf der 


Weſtſeite des Indus, in der That als Koͤnig der Koͤnige ſo zahlrei⸗ 


cher buddhiſtiſcher Herrſchaften in jenem Gebiete das Symbol einer 


ſolchen, dem Weſten der Erde noch fremden, koͤniglichen Praͤrogative 
der ſchuͤtzenden Oberherrlichkeit, ſich wol zueignen konnte, wenn ver fre 


auch nicht auf ſeine Satrapen (was man als Tſchattrapati aus bem 


. @anffr., Herr des Sonnenſchirms, etymologifh zu erklären verfudt 
hat) übertrug. Mie weit das Symbol der Schirmweihe gegen Be 
ſten in fruͤheſten Jahrhunderten mit ſtythiſchen, nomadiſchen Voͤlkern, 


/ 
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etwa durch Buddhamiſſionen, wanderte, die durch ganz Mittelaſien, 
bis in die neuͤeſte Zeit für Buddhismus die groͤßte Empfänglichkeit 
bebehalten haben, {ft ſchwierig auszumitteln; aber immer moͤglich, 


daß es, im einfaͤltigſten Sinne ſchon, als jene Geſtalt des weißen 


Filzzeltes die Argippaͤer bis gegen den Pontus Bin begleitete, von de: 
nen Herodot (IV. 23.) fagt, daß fle ihre Wohnſitze, jeber den féinen 


unter einem Baum, :mit jenem überbreitet, aufffagen, daß fie eine . 
beilig gehaliene Rafte find, die ſich vom Baume nâbren, der dem Fei⸗ 


genbaume aͤhnlich ſei, daß ſie die Friedensſtifter unter den andern 
Nachbarvoͤlkern bilden, und der zu ihnen in das Aſyl fliehe, unvir⸗ 


letzlich ſei. In den pontiſchen und dionyſiſchen Myſterien iſt auf alt 


griechiſchen Vaſengemaͤlden der weihende Sonnenſchirm nicht unbe⸗ 


kannt, ſeine Herkunft aber noch unermittelt. Als ausſchließliche Praͤ⸗ 
rogative der kaiſerlichen Majeſtaͤt hatte dieſes Symbol des Sonneh: 
ſchirms, oder Thronhimmels, ſich noch bis in die Mitte des vierzehn⸗ 


ten Jahrhuͤnderts Bis auf Joh. Kantakuzenus, des Kaiſers Zeit, im 


byzantiniſchen Reiche, wie dieſer ſelbſt umſtaͤndlich erzaͤhlt, fortgepflanzt 
und erhalten, wahrſcheinlich wie das Reliquienweſen (das nicht blos 
aus dem Mumienweſen Ägyptens hervorgehen konnte), durch Vermitte⸗ 


lung der parthiſchen Neſtorianer in fruͤheſter Zeit, aus Inneraſien 


heraus dorthin (als oxcdſi, Umbella; Umbrella, Umbraculum, 
aplare, apellaria u. a.) uͤbertragen, mie das Symboel denn weiter in 


dem Architekturſtyl uud Kultus der abendlaͤndiſchen Kirche, als das 


keineswegs bedeuͤtungslos ſcheinende Ornament des Baldachins oder 
Himmeldachs, uͤber dem Corpus Chriſti, uͤber dem Ptieſter, dem 
Pabſt, uͤber dem Reliquienaltar und endlich über jedem ſchriſtlichen 


Lehrſtuhle dev Kirche uͤberhaupt, immer die ausſchließlich hoͤhere, goͤet⸗ 


liche Weihe bezeichnend, bis in die Gegenwart uͤberliefert ward. (Be⸗ 
richt uͤber die Verhandl. der Berl. Akademie im Monat Februar 1837:) 


— 





# 


, | über die chineſiſche Zeitrehnung 


las St. Ideler in der Gefammingung der Derliner Atabemie der 
Wiſſenſchaften am 16. Februar 1837: 

Die Chinefen baben, mie einff bie Griechen und von jeher die 
Juden, ein gebundenes Mondjahr. Gie fangen ibren büraerlihen 
Tag nach eüropäifher Weiſe mit der Mitternacht, und den Monat 


alemal mit bem Sage an, auf den, nad der Zeit von Pefing der 


wahre Neuͤmond trifft. Die Monate fübren feine Cigerinamen , ſon⸗ 
dern werden blos durch die Ordnungezahlen unterſchieden. Der ere 
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tirs beruͤhrten Gegenſtaͤnde gebenft Hr. Ideler nachtraͤglich ber Aka⸗ 


demie vorzulegen. (Bericht fiber die Verhandl. der Verlmer Akade⸗ 


——— ——— —— —— 


Zur Ptiatzengeogtavhla des Urals und der uraliſchen 
Steppen. 


Leſſug— hat einen „Beitrag zur Flora des ſudlichen Urals und der 


Steppen“ gegeben 1). Er trat ſeine Reiſe von Petersburg aus ben 


12 Suni 1832 an und erreidte Slatoust den 3. Juli. Ein weftlider 
Anfangspunkt des Uralgebirges war nidt zu unterfheiden. Schon 
inter Birsk an der Bjelaja Reka iff die Gegend bergig, und nur 


.!- hier und da durch eine grôfere Ebene unterbrohen. Als Leffing am 


4. Suli über die Ufa gefegt war, fanb er feine Ciden mehr. Das 
redte Ufer der Ufa, da wo fie den @latouster Meg durchſchneidet, 
aifo in etma: 33° noͤrdlicher Breite und 73° Afiliher Länge, duͤrfte in 
Rußland bie noͤrdlichſte und oͤſtlichſte Grânge der Cie frein. Slas 


| touet, 1133 Darifer Fuß Über bem Meere, iſt von hohen Bergen 
unmſchloſſen. Sn noͤrdlicher Richtung ſieht man den Taganaï, oſt⸗ 
wärts den eigentlichen Ural und wahrſcheinlich ben Urenga. Dies 


ſind die einzigen von Slatoust aus ſichtbaren Berge, die einen nicht 


bewaldeten Gipfel haben. — Mehrere Cypripedien bluͤhten jetzt; die 
meiſten Umbellaten hatten noch keine Früchte angeſetzt, und die Syn⸗ 
geneſiſten meiſt kaum ihre Koͤpfchen entwickelt; noch hatten die Gras: 
plaͤtze ihr Frühlingsgruͤn. Am ſchneller ahfallenden Oſtabhange des 
Ural ſoll ſich die Vegetation fruͤher entwickeln als hier; und ſo fand 
es denn auch der Verfaſſer. 


Der Ural iſt, wie Leſſing ſagt, nnu ein. Woldgebirge (saltus). | 


Wenn man ven der oberen Gränme der Steppenvegetation an bis 


: um hoͤchſten Gipfel des Urals fi erbebt, fo fann man für die von 


Leffing beſuchte Gegend, nämlid von dem ungefaͤhr 30 Werſt noͤrd⸗ 


lichſt gelegenen Berge Jurma bis nach dem ſuͤdlichſt gelegenen und 


zwei Vegetations-Regionen annehmen. 
Die. untere iſt die Waldregion. Ste reicht auf dem Iremel, 


dem hoͤchſten vom Verfaſſer beſuchten Berge, bis ju 4000 


Hoͤhe. Auf anderen Bergen, mie auf dem Taganaï, dem Ural unb 
bem Surma, find zwar die hoͤchſten Gipfel ebenfalfs nidt bewaldet, 
diefe aber mit ſolchen ungeheüern hohen Quaritrümmern ohne Damm⸗ 


erde bedeckt, daß ſchon deswegen dort keine Baûme mehr wachſen 


. 4) Linnäa, IX. Jahrgang, 1834, ©. 145 — 213. 


\ 


von Slatoust in gerader Ribtung etwa 100 Werſt entfernten Iremel 
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koͤnnen. Daß alfo auf dieſen legteren Bergen bie Baumgraͤnze féon 
bei 3000 Hoͤhe eintritt, iſt nad dem Verfaſſer nur lokalen Berbälts 
niffen, namentlid dem Mangel an Dammerde zuzuſchreiben; dann 
aud der Heftigkeit der Winde, fobald ſolche Berge alé die hoͤchſten 
der Gegend ibnen am meiften ausgefegt find. Fuͤr jenes fpribt au, 
daß auf dem hoͤchſten Gipfel des Taganaï, 3376’ bo, da wo im 
Schatten jener lofen Felſentruͤmmer fi etwas Erde geſammelt batte, 
auch Abies und Betula, wenn auch nur einzeln, und alé fußhohes 
Geſtruͤpp, anjutreffen war: desgleichen, daß auf bem Gipfel des nur 
2401 boben, alfo um faft 1000 Fuß niedrigeren Ural-Berges ganz 
aͤhnliches Borfommen und Mange. an Bauͤmen Statt findet, und 
daß auf bem Sremel die Abies nod um 150’ bôber alé die Birke 
binauffteigt, wärend auf ben andern genannten Dergen beide in gleis 
Ger Hoͤhe aufhôren, d. h. aufzuhoͤren gezwungen find. | 

Auf dem Œurma: verfolgte der Verfaſſer die Linde, die Ulme und 
ben Ahorn (Acer platanoides) bis zur Sôbe von faum mebr alé 1000 
Über dem Deere, wärend er um Slatoust felbft feinen bdiefer Bauͤme 
fab. Die obere Graͤnze der Cide auf der Weſtſeite des Gebirges 
fonnte der. Berfaffer, aus Mangel an forrefpondirenden Beobachtun⸗ 
gen, noch nicht berechnen; am Uralfluſſe aber hoͤrt ſie oberhalb Oren⸗ 
burg ſchon vor Oréf auf, nur 409 uͤber Dem Meere, oder wol gegen 
3007 hoͤher — nachdem die Annahme der Lage des kaspiſchen Meeres 
qu 312‘ unter dem Spiegel des Oceans durch Parrot ſelbſt widerru⸗ 
fen iſt; waͤrend fie; am Einfluſſe des Ileck in den Ural nochhhauͤfig, 
den Geqenden um Uralsk ſelbſt, ſo wie allen am dluſſe ſuͤdlicher ge⸗ 
legenen voͤllig fehlt. 

Die obere Graͤnze der Waldregion wird zwar hier nicht von der 
Birke, wie auf den Alpen Skandinaviens und im Kaukaſus, gebildet, 
ſondern uod um 130/ hoͤher als dieſe, ſteigt die Abies herauf, deren 
genauere Artbeſtimmung noch zu erwarten if. Demnad iſt die obere 
Tannengränze 4000’ über dem Meere anjunefmen ; die der Birke 


3850 hoch. Diefer Baum fteigt daber hier bôber ais auf den Kar⸗ 


pathen im AOften Grade der Breite, wo die Birfengränge nur 3000‘ 
der dem Meere gelegen ift, niebriger aber. als in der Schweiz im 


Aôften Grade noͤrdlicher Dreite, wo dieſelbe zwiſchen 4200 — 5000 


ſchwankt. Pinus sylvestris jebod erreidt faum dieſelbe Sôbe, und 
Pins larix fab Leffing fogar auf dem Sremel ſchon 300’ unterbalb der 
Baumgraͤnze, alfo in der Hoͤhe von 35007 verſchwinden, fie, die ins 
norbôftliden Afien auf dem Ulagtidan ungefähr im 61. Grade noͤrd⸗ 


lider Breite ſich nod 3000’ erbebt, und auf dem Oftabbange des 


Otanovoi Chrebet, gegen Ochotsk ju, die Hoͤhe von 4210: fogar uͤher⸗ 
fit, Die auf dem Uralgebirge nur feltene Pinus Picea fand Leſſing 
annalen ꝛc. Itz Reihe, 1V. Bd. | V 18 - 
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in etwas ſumpfigem Boden auf dem breiten Nuͤcken des Jurma, von 
dem die beiden Koppen fit kaum noch 150 Bôber erheben, aber 
ſparſam und kaum von Mannsgroͤße. Die obere Gränze von Popu 
Jus tremula und'Pyrus aucuparia geht auf dem Taganaĩ und Jurma 
bis ju 3000’, alfo eben fo bob, als die Birke und Abies auf dieſen 
Bergen. — Die oberften Spigen aller hoͤheren Berge Diefer Lette be: 
fteben aus loje über einander gebaïften grofen Quarztruͤmmern: dieſe 
DMegion, die bald als ein Anfang der Waldregion, bald afs der alpi 
nen Region ingehôrig zu betraditen iſt, môchte Leffing regio lapidea 
nennen: ſie bat 150 auf dem Ural und Jurma, bis 300 auf dem zwei— 
ten Gipfel des Taganaï, und auf dem Iremel 500’ Hoͤhe, und auf 
letzterem, hier fon jur alpinifhen Region gebôrig, auf der Damm⸗ 
erde in den Steinſpalten manche feltene Pflange. Die Höohe der un 
teren Graͤnze -diefer reg. lapidea ift bebeñtend verſchieden: auf 
dem Ural am nicbrigften, nidt über 2200’ Nber dem Mer, 
auf bem urma fon 2900, auf dem Taganaĩ 3100, af 
dem Iremel fogar 4180 fiber dem Meere. Die ärmliche Vege— 
tation biefer Region beftebt nur aus Polygonum alpinum unb Bis- 
torta, Solidage Virgaurea, Fesiuca ovina und ber für dieſe Gegend 
farafterififhen Gypsophila uralensis, die bier in Menge und in gro: 
en Raſen waͤchſt. 
Eine zweite, oberhalb der Baumgraͤnze anzunehmende Degetaiont 
Region traf Lejfing nur auf dem Iremel an. Diefe alpine Region 
beftcht@us einem febrausgebreiteten und faft plateauartigen Sumpft, 
auf welchem nad lapplaͤndiſcher Art einige Salices: glauca und caesia 
ſich erheben. Eine traurige, melandolifhe Gegend! Hier fand der 
Verfaſſer Gymnandra altaica (verbluͤht), und folgende nirgends ander 
waͤrts auf dem Uralgebirge wiedergefundene Pflanzen: Cerastium 
alpinum, Dianthus plumarius und Cineraria campestris. Über vie: 
ſem plateauartigen Ruͤcken erhebt ſich der dachartig lange Gipfel, aus 
‘jeter regio lapidea gebildet, um 600’, worauf Leſſing in der Damm— 
erde zwiſchen bem Geroͤlle Nectarobothrium striatum, Pedicularis 
versicolor, Apargia erocea, Carex limosa et rupestris und Conio- 
‘selinum gayoides fand, welche alle er fonft nirgends im Gebirge fab. 
Der Verfaſſer fand auf dem Iremel auch einen grofen Laͤrchenwald, 
and am Œnde der Waldregion, am Oftabbange zwiſchen nadten 3 
ſen, fab er den 25. Juli aud einen Schneefleck, den eingigen auf dem 
ganzen Gebirgszuge. Dieſer Berg iſt der hoͤchſte der Gegend; finf 
Flüſſe entſpringen an ihm: der Miask und Iremel (oſtwaͤrts), der 
‘ral (fruͤher Jaik), bieBjelaja Reka und der Ui. — Folgende Pflan— 
zen dieſer Region ſteigen auch etwas unter die Baumgränze herab: 
Gy prophila uralensis, Vaccin.. Vitis idaea und uliginosum, Empe- 
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trum n., Juncus trifides, Carex ustulata und saxatilis, Festaen 
ovinaz Dingegen fab Leffing nur oberhalb der Baumgraͤnze: Cerastiom 


alpinum, Conioselinum 'gayoides, Apargia croce:, Gymnandra 
altaica, Pedicularis versicolor, Salix glauca und caesia, Nectaro- 


bothrium striatum. it Redt bat Dallas Gmelin's Behauptung, 


als lebe in Sibirien bis an ben Jeniſei nibts, was nicht aud in 
Euͤropa vorfomme, und als begihne erft von jenem Sluffe an eine ans 
bere Natur, mibetfegt. v. Ledebour's Flora altaica zeigt vollendé, 
wie verſchieden die Vegetation des Altai von jeder andern eines euͤro⸗ 


paiſchen Gebirges if. Vom Uralgebirge laͤßt ſich nur eine geringere 


Verſchiedenheit erwarten, theils wegen der minder oͤſtlichen Lage, theils 


wegen geringerer Höhe. Unter 301 von Leſſing im Ural geſammelten 
Pflanzen ſind nur 60, die nicht mehr im weſtlicheren oder noͤrdliche⸗ 
ren Europa vorkommen. Der Verfaſſer zaͤhlt dieſe auf und bezeich⸗ 
net zugleich die ſibiriſchen Pflanzen, die im Ural ihre weſtliche Graͤnze 
haben, fo wie die den oͤſtlicheren oder ſibiriſchen Gebirgen fehlenden. 
Auffallend iſt die Verſchiedenheit der Vegetation auf dem Oſt⸗ und 
Weſtabhange des Gebirges. Waſſerſcheiden, an dieſer Stelle nur 
2000’ hoch, und die entgegengeſetzten Flußgebiete muͤſſen großen Ein⸗ 
fluß darauf haben. Der Verfaſſer bezeichnet auch in jener Liſte die 
am weſtlichen, aber nicht am oͤſtlichen Abhange gefundenen Pflan⸗ 


gen. — Dann giebt er noch ein Verzeichniß der weſtlich-eüropäiſchen 
Pflanzen, die ihre oͤſtliche Graͤnze auf dem Uralgebirge finden. - 


Ferner eine Liſte der mehr oder minder noͤrdlichen Pflanzen, die wei⸗ 
ter ſuͤdlich, wenigſtens im Kaukaſus, nicht mehr vorkommen, untér 
dieſen ſind folgende zugleich als ſolche bezeichnet, die auf dem Altai 
nicht mehr wachſen: Tilia platyph., Acer platanoides, Rubus arcti- 
eus, Trientalis earop.; Malaxis monophyllos, Carex obtusata, Ar 


gyrogl., panicul., curta, leporina, cyperoides, loliacea, . atrata, | 
limosa, filif., saxat.. globularis, digit., vesicaria. Der Berfaffer 


ſah hier nidt eine Art von Saxifragen, einer auf dem Altai wie auf 
euͤropäiſchem Gebiete fo artenreiben Gattung; aud fab er feine 
Oxytropis uralensis. : Dagegen find bie Orchidene bemerkenswerth 
reidy, aud Anemone narcissifl. und Polygonum: alpinum fo bañfig, 
daß biefelben, fo wie Epilobium angustif., Pleurosp. uralense und 
Bupleuram für bie Pbyfiognomie der Flora farnfteriftifé su nentzen 
ſind. | . . 

Hierauf beſchreibt der Berfaffer die Steppen und ihre Begetation. 
Es ift ibm ungmeifelbaft, daß die Steppen früher Meeresboden 


geweſen: dafuͤr ſprechen die Erhoͤhung des Bodens, der Anblick des 


Landes, der Reichthum an Salzlagern und Salzſeen, die Vegetation, 
ia wol ſelbſt die Haufigkeit und Heftigkeit der Stuͤrme, das ſeit ges 
| | | 18 * 
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ſchichtlichen Zeiten bedeuͤtend gefallene Niveau Les faspifhen Meeres 
u. ſ. w. — Das Niveau des faspifhen Meeres liegt na Fr. Par: 
rots Beſtimmung 312 Fuß unter dem des grofen Occans. Den 
Uralfluf Binauf fommt man nad Uralsk, welhes nod 35’ unter der 
Blade des Oceans Liegt, waͤrend Orenburg, 304 Werſt ſtromaufwaͤrts, 
fon 119’ darüber gelegen ift (431 über dem kaspiſchen Meere, und 
fo wol aud etwa eben fo viel Über dem Ocean). — Die perpendifu 
faire Hoͤhe der Steppenregion ift ju 1350’ anzunehmen, wovon, na 
jener Annahme der Bertiefung des faspifhen Meeres, 312’ unter 
.dem Meeresniveau des großen Oceans laͤgen. Mie gering die Hoͤhe, 
fo bedeuͤtend iſt doch ihr Umfang und reih ibre Flora. — Die Gus 
berlinéfifhen Derge haben Steppenvegetation und der Berfaffer glaubt 
ſchließen zu koͤnnen, daß das kaspiſche Meer einſt noch weiter als 
hierher gereicht, und dieſe Berge ganz oder theilweiſe bedeckt haben 
moͤge. Ob dieſe Guberlinskiſchen Berge eine Fortſetzung des Urals 
ſind, wagt der Verfaſſer nicht zu entſcheiden; ihre dlora iſt von jener 
ganz verſchieden. 

Die Steppen-⸗Region bat vordem Waͤlder beſeſſen, und noch 
jetzt bemerkt man längs des Ural und Ilek kleine Waldungen auf 
moraſtigem Boden: dies find Laubwaldungen, und Eichen darin vor: 
herrſchend. Es iſt deshalb irrig, ſich unter Steppen eine voͤllig 
baum⸗ oder waldloſe Gegend, oder ſich dieſelben ganz eben zu den— 
ken. — So wie die Kirgiſen und Kalmuͤcken nur den Steppen, die 
Baſchkiren aber nur den gebirgigen und bewaldeten Gegenden ange: 
hoͤren, fo iſt die Steppenvegetation, im Suͤden und Suͤdweſten des 
Uralgebirges, ſo voͤllig verſchieden von der des Uralgebirges ſelbſt, daß 
nur wenige Pflanzen beiden mehr ‘oder weniger gemeinſam angehoͤ⸗ 
ten; der Verfaſſer zählt fie auf; (Lychnis chalced., Silene chlorantha, 
Otites, Gerau. prat., Aren. graminif, , Tussil, spuria, Senecio Jacobaea, 
Verbasc. nigr. und phocnic., Quereus Robur und 20 andere); bann zeigt 
der Verfaſſer in einem vergleichenden Verzeichniſſe die Zahlenverhaͤltniſſe 
einzelner Pflanzen⸗Familien in der Berg: und Steppen: Begetation ju eins 
anber, 3. D. Compuositae maden in der Bergflura 0,13, in der Steppen: 

l flora 0, 23 aller Arten ; Scophularinene und Gramineae in der Dergflora 

LEZ Steppenflora »! x bis  ; Rosac. dort, gegen hier; Leꝶguminosae 

#6 dort, rs hier; Cyperaceae . ve dort, hier; Umbellif. in beiden ;. ; 

Crucif in den Steppen ꝛc. Der Bergflora feblen alle Chenopodia- 

oeae (die in den Steppen r; maden) und Plumbagineae, der Step: 

, penflora alle Coniferae und fait alle Orchideae (lebtere in den Ber⸗ 
7 gen 55): im Ural aber bilden-Coniferae -! der Arten. 

Die Steppen-Vegetation zeichnet ſich ferner von der andern das 
durch ſehr aus, daß ſie zwei verſchiedene Perioden hat: eine Fruͤh⸗ 
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lingés und eine Herbſtperiode. Die Griblingéperiodbe Beginnt mit 
bem Schmelzen des Schnees und entfaltet nur fhnell vergaͤngliche 
Herrlichkeiten. Der Boden wird mit Tulpen und andern Liliaceen, 
mit Astragalis und vielen andern fnollentragenden Dflangen bedeckt. 
Jetzt fehlt es aud ben Salzſeen und Mooren nidt an Waſſer. — 
Die Herbſtperiode tritt Anfangé Auguft ein. . Gang verändert ſtellt 
die Flur fit bar, in Golge der Sommerhitze; kaum ift noch ais Ge: 
früpp eine pur von Caragana, Amygdalus etc. vorhanden; alles 
ift verdorrt; der rothe Salzboden, oder die dur Oteppenfeñer ſchwarze 
Erde bat tiefe Spalten; jugleih bieten ausgetrofnete Salzſeen den 
Anblick winterlicher Shneefelder dar. Die graugrünen, ftinfenden 
Chenvpodiaceae oder fjogenannten Satzyflanzen bilden jetzt die vor⸗ 
herrſchende Vegetation. 

Der Verfaſſer theilt die Steppen nach ihrem Boden in vier ver⸗ 
ſchiedene Arten, die alle auch ihre Eigenheiten in der Vegetation 
haben. 

1. Deserta salsa, ausgezeichnet durch den lehmartigen, oft roth 
gefaͤrbten, im Spaͤtſommer ganz duͤrren, in große Spalten zerklüfte⸗ 
ten Boden, mit im Sommer austrocknenden und Schneefeldern tai 
ſchend aͤhnlichen Salzſeen, fo tie durd feine Pflangen, deren mande 
fogar, wie Anabasis, Brachylepis, Halocnemum, @algfroftallen nidt 
unaͤhnlich fi hd; an ſolchen Stellen find alle Cheuopodiaceae, mit Aués 
nabme Det Chenopodium- Arten ſelbſt, und der Atripliciuae, am : 
hauͤfigſien. 

2. Deseria arenosa. Dieſen eigenthümlich ſind: Graͤſer, die im 
Sommer voͤllig duͤrr ſind, mit ſteifen, zuſammengerollten, borſtenaͤhn⸗ 
lichen, mehr oder minder aſchgrauen Blättern; Asiragalus Onobrychis 
und sulcatus; gelbe Cruciferae aus ben Gattungen Erysimum und 
Sisymbrium; Helichrysum arcnarium; einige Allium-Arten; Atripli- 
cinae und Chenopodicae im engeren @inne. Diefe Steppen find 
die ausgedehnteſten von allen vom Berfaffer bejudhten. So trifft man 
3 D. von Ilezkaja Sajbtihita an bis zum Cinfluffe des Ilek in 
den Ural bei Ilezkoi Gorodof nur Steppen an. Mo fie fid dem 
kaspiſchen Meere nâbern, gegen des Urals Muͤndung, mo jeine Ufer 
fit verflahen, werden ſie von bem mebr als Reiter-hohen dichten 
Schilfe (Phragmites communis LL.) bedeckt, welches burd feine große 
Berbreitung, tie aud als rennmaterial, in Diejen Gegenden cine 
wichtige Rolle fpielr. 

8. Rupestria aprica. Mehr oder weniger hohe Huͤgel mit vielen 
qu Tage liegenden Geléftüden. Sie find verſchiedener Art: Mufchels 
taff, other und ſchwarzer erpentin. Dies find die Plaͤtze für Se 
dum bybridum, Cotyledon spinosa, Scutellaria lupulina, Thymus 
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Marschall., Arenaria graminif., Linaria Loeselii, Vicia biennis, La- 
thyrus tuberosus, Gelasia desertorum, mehrere Chrysocomse. 
Baͤuͤme fehlen auch ihnen gänzlich; hauͤfig aber iſt ein niedriges Ge⸗ 

ftrüpp aus Caragana frutescens, Prunus Chamaecerasus und Amyg- 
dalus nana, beftebenb, fon feltener an den Abhaͤngen Alnus glntin., Car- 
pinus Betulus, Populus tremula. Solche rupestria aprica geñjen am 
hoͤchſten am Gebirge binauf; man findet deren fogar nod einige hun⸗ 
dert Fuß über Polekowski, welches felbft fhon an der Oftfeite des 
Uralgebirges 1255 über dem Deere liegt. 
4, Graminosa humida. Schmale, mit aud) im Sommer grinem 
Graſe bemadfene Mieberungen an den Ufern der Oteppenfiñffe, weiche, 
wenn letztere flein, und im Sommer ausgetrodnet find, faft nur aflein 
no) deren Lauf fenntlih machen. Meiſtens merden fie auf einer 
oder Der andern' Seite von einer, dem Fluſſe parallel laufenden Huͤ⸗ 
gelreihe begraͤnzt. An folhen Orten, welche die Karavanen Begierig 
zu Nachtlagern aufſuchen, findet man zwiſchen dem Graſe auch unter 
andern: Geranium prat., Molilolus vulg., Medicago falcata, Saussu- 
rea amara, Senecio tataricus und caspicus, Gelasia pauciflora u. ſ. w. 
Hier auch, bin und wieder die oben erwaͤhnten fleinen Waldungen. 
Der Verfaſſer fand auf den uraliſchen Steppen 284 Pflamen 
aflet Arten, wovon 46 ben faspifhen und den altaifhen Steppen ge: 
meinſchaftlich angebôren, und vom Berfaffer genannt merdeh; er nennt 
dann aud 45 kaspiſch⸗kaukaſiſche Steppenpflangen, ble in den Step: 
pen am Uralfluffe ibre noͤrdliche und oͤſtlichſte Graͤnze haben. — Wenn 
man alle Pflanzen der uraliſchen Steppen zuſammenzaͤhlt, welche in 
den kaspiſch⸗kaukaſiſchen nicht vorkommen, und andererſeits diejenigen, 
die in den oͤſtlichen Steppen Sibiriens nicht mehr gefunden werden, 
erhaͤlt man nach dem Verfaſſer 108, als die Zahl dieſer, und die 

ahl 93 als die jener. Dies deuͤtet ohne Zweifel auf eine groͤßere 
Verwandtſchaft der Flora det uraliſchen Steppen mit der der kauka⸗ 
ſiſch kaspiſchen alé mit der altaiſchen, wie es auch ſchon die Lage dec 
Gegenden vermuthen ließ. 

Schon oben ward erwaͤhnt, wie wenig verſchieden im Ganzen 
die Vegetation des Uralgebirges von der der weſtlicheren euͤropaͤiſchen 
Gebirge iſt. Ganz anders verhaͤlt es ſich mit der Flora der am Fuße 
des Urals gelegenen Steppen. Wenn von den Bergpflanzen nur + 
oder 0,17 nicht weiter gegen Weſten auf den Gebirgen vorkommen, 
fo ſind es von ben Steppenpflanzen nur 0,37 (d. h. 105 unter 248), 
welche nod aufer den Steppen mebr gegen Weſten und Norden in 
Euͤropa wachſen, jene fünf no mitgerehnet, die in Ungarn ire 
weftlibe Gränge baben: Veronica incana, Oligospermus scoparius 
(Artemisia etc.),. Gelasia pauciflora, Taraxacum serot. und Lepi- 
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dium crassifolium. les ſowol, als bie fon oben erwaͤhnte außen 
ordentliche Verſchiedenheit der Vegetation der: uralifhen Steppen von 
deu des uralifen Gebirges deuͤtet mol auf Das entihiebenfte auf 
eine ungleichzeitige Œntitebung beider Gloren. So fann man aifo, 
fagt der Verfaſſer, wie in der Geognofie von Ur: Formation im Ge 
genſatze sur ſekundaͤren und tertiären die Rede ift, aud von einer urs 
und fefundâren, fpâter entflandenen Vegetation ſprechen. 

Endlich fübrt der Verfaſſer die für Rußland neuͤen Pflangen auf⸗ 
die befannten nur nad Namen und Stanbôrtern, bei den minder Les 
fannten folgen Demerfungen, die neden werden. voliftändig beſchrie⸗ 
ben, (Neüe Gattungen find: Karelinia (caspica; Serratula casp. 
Pall.) ; Nanophyton (caspicum, der Halimocnemis juniper. Meyer 
äbalid) ne genannt Chenopodiae; und Oligandra (atriplicoides, 
neä, 4bnlid einer Atriplex oder dem Chenop. polyspermum) aus 
der Tribus Chenopodiene), Aus jenen Bemerfungen folat hier Els 
niges: Dianthus plumarius wächſt „in uliginosis montis Jremél, parum 
supra et parum infra fiuem arborum sitis.“ De Candolle jagt, 
feine Heimath fei unbefannt, Leifing meint aber, es fei die von Gmes 
lin in Fl. Gibir. nr. 135 befhriebene und +. 58. abgebilbete Dette, 
die na Gmelin durd gang Sibirien vorfommt, im Altai zwar fehlt. 
Gypsophila uralensis Leifing, waͤchſt auf allen Berggipfeln in der 
regio lapidea im Ural von 2350’ bis 4700’ über dem Meere. Ela- 
tine Hydropiper an einem See unweit Ilezkaja Saſchtſchita. Phaca 
campestris auf Huͤgeln bei Werchneuralst und bei Polekowski; ſcheint 
ſich, nach Ledebour FI. altaic. III. 289, von Ph. uralensis durch die 
Lange der Deckblaͤtter, und die Richtung der Bluͤthen ju unterſchei⸗ 
den. Astragalus arenar. unweit Murom im Gouvernement Wladi⸗ 
mir. Arenaria lateriflora auf dem Urenga bei Slatoust: (capsula 
L. locul., 5 valvis; filam. villosa; torus eximic glandulosus; styli 
3—5). Veronica montana bei @latoust, Pinus Abies L.? (nigra 
Ait.? occidentalis Lamb.?) an trockenen Stellen auf dem Uraf, be⸗ 
ginnt weftlid vor der Ufa in 55° noͤrdlicher Dreite fon in Menge, 
ffeigt auf dem Jurma und dem Taganaï zugleich mit Betula alba 
pis 3000’ Hoͤhe, und erhebt ſich, letztere zurücklaſſend, auf dem Ire⸗ 
mel bis 4000’ uͤber dem Meere; der Verfaſſer konnte, weil reifer 
Same fehlte, nicht beſtimmen, ob es wirklich P. Abies, oder welche 
Art es ſei. Juniperus nana, weſtlich auf dem Taganai 3080 hoch. 
Bon Orchideen: Orchis macul., Habenaria viridis, Epipoctis pal. 
Nigritella angustif., Herminium Monorchis und Malaxis monophyl- 
los. Straliotes aloides. Juncus trifidus. Agrostis alba und Stolo- 
nifera; Phleum prat.; Festuca ovina etc. Carex obtusata Lilj. ,,in 
collibus subapricis supra Polekoweki non rara, alt. 1500’ supra 
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marez“ Disfe Earex hatte man fuͤr Odond allein angehoͤrig gehal⸗ 


ten; C. paniculata, canescens, leporina, eyperoides , loliacea, atrata, 





limosa, filif., saxat., globularis, digitata, vesicaria. Gin neñer Cy- 


erus: tatarieus. dem Fuscus am nddften. Filices: Equisetum flu- 
viatile, Botrychium Lunaria, Lycopodium alpinum, complanatum, 
‘annot., Woodsia hÿperborea, Asplenium Ruta muraris. (Chara 
Kirghisbram und Karelinii £effing. Die übrigen Cryptogamen zu 


beftimmen, fehlte es an Zeit. 
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üudber die zu verſchiedenen Zeiten im Seine: ⸗Thale Statt 
„gehabten Überſchwemmungen. Von Girard. - 


Die erfte ͤberſchwemmung, beren bie Geſchichte gedenkt, fand 
im Februar 583, im achten Jahre der Regierung Childerich's IL. Statt. 
Gregor von Tours erwaͤhnt derſelben nur mit den wenigen Worten: 
„Die Seine und Marne wuchſen ſo ſehr an, daß zwiſchen der Stadt 
und der Baſilika mehrere Schiffe ſcheiterten.“ Im Jahre 821 ſtieg 
der Fluß außerordentlich, allein die Geſchichtſchreiber ſprechen nicht 
von der Hoͤhe, welche die Gewaͤſſer der Seine erreichten, ſie ſagen 
pur, daß die Gewaͤſſer, welche den Groͤve⸗Platz bedeckten, in Folge 
eines Wunders der heiligen Genoveva zu ſteigen aufgehoͤrt haͤtten. 

Im Jabre 826, als die Normannen Paris belagerten, vif eine 
Lberſchwemmung ein Pfahlwerk weg, welches die Feinde verhindern 
ſollte, die Seine aufwaͤrts in fahren. 





In ben Jahren 1196, 1288, 1296, 1325, 1547 und 1649 riffen - 


auferordentiihe ͤberſchwemmuungen nad einander ben Pont au Chañge, 
den Detit Pont und den Pont Saints Michel fort; aber über bdie 
Hoͤhe dieſer Überſchwemmung iſt nichts geſagt und nur wegen der 
Zerſtörungen, die fie angerichtet hat, war die Erinnerung baran 
bewahrt. 

Die ÜUberſchwemmungen im Januar 1665 und 1667 brachten 
die Brücken von Paris in augenſcheinliche Gefahr. Im Jahre 1600 
wurden fie durch eine noch bedeuͤtendere Überſchwemmung bedroht. 
Die Waſſer der Seine erſtreckten ſich bis in das Kloſter Notre⸗Dame, 
und auf die Sôfe des Suftigs Palaftes, und bedeckten mebrere Stra⸗ 
Gen des Univerſitaͤts-⸗Viertels. 

Die Jahre 1711, 1725 und 1751 waren durch bebeñtende Über⸗ 
ſchwemmungen auégegeicnet. | 

Die Überſchwemmung, tele im Dezember 1740 begann und 


bis in den Sanuar 1741 hinein Pate, ift die bedeutendſte von allen 
bekaunnten. 
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Auch in den Jahren 1784, 1799, 1802 und 1807 trat die eine 

uͤber ihre Ufer. Am 3. Januar 1802 fiieg fie 7,75w. über den Null⸗ 

punft am Pont de {a Tournelle, war alſo nur 37 Centiemes niebris 
ge, als bei der großen Überſchwemmung im Sabre 1740. 


Herr Giraux legte 29 graphiſche Darſtellungen vor, welche von 
1806 — 1834 incluſive die jaͤhrlichen Schwankungen des Niveaus der 


Geine darfiellen. Es ergiebt (id daraus, daß das Waſſer der Oeine 


ſehr ſchnell ſein Maximum erreidt, dagegen febr (angfam zu ſeinem 
Minimum hinabſinkt; fo daß die Kurve, welche das Steigen und 
Fallen darſtellt, in zwei Theile zerfaͤllt, von denen der aufſteigende 
Theil gegen eine horizontale, als Axe der Abſciſſen angenommene 
Linie konkav, die Kurve des Sinkens dagegen konvex erſcheint. Da die 
Zufluͤſe der Seine einer Menge von Urſachen unterworfen find, die 
auf ihre Waſſermenge Einfluß hahen, ſo muß die Kurve, welche 
das Geſetz des Oteigens und Fallens der Seine darſtellt, einige Anos 
malien zeigen, die um ſo mehr ins Auge fallen, da die Ordinaten 
einander ſehr genaͤhert ſind; und dies iſt hier in der That der Fall. 
Ähnliche Anom alien zeigen ſich jedoch nicht, wenn der einem Steigen 
und Fallen unterworfene Fluß zwiſchen ſeinen beiden Extremitaͤten 
keine Zufluͤſſe erhaͤlt. Daher zeigt ſich beim Nil eine faſt vollkom⸗ 
mene Regelmaͤßigkeit in der Kurve, welche die Variationen ſeines 
Niveau's darſtellt. | 

(L'Institut, 1836, Nr. 158.) 
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Aufgrabung eines merk wuͤrdigen menſchlichen Leichnams 
in Nordamerika. 


Vor etwa achtzehn Monaten entdeckte man bei der Stadt Fall 
River, in der Grafſchaft Briſtol im Staate Maſſachuſetts in Nord⸗ 
amerika, als bei dem Ebenen eines Huͤgels ein Theil der Erde Ders 
abſtuͤrzte, einen Menſchenſchaͤdel, der, wie ſich bei naͤherer Unterſu⸗ 
chung ergab, einem in ſitzender Stellung dort begrabenen Koͤrper an⸗ 
gehoͤrte. Der Schaͤdel befand ſich etwa einen Fuß unter der gegen: 
waͤrtigen Oberflaͤche des Bodens. Nachdem man die umgebende Erde 
ſorgfaͤtig hinweg gerauͤmt hatte, fand man ben Koͤrper, der in cine 
Decke aus grobem Baſt von brauner Farbe gehuͤllt war. Unter die⸗ 
ſer Decke fand man die Überreſte eines anderen groben Gewandes, 
das aus einer feineren Rinde, etwa wie die Kaffee⸗Saͤcke aus Ma: 
nila, gefertigt war. Auf der Bruſt befand ſich eine Meſſing⸗Platte, 
die dreizehn Zoll inng, an bem oberen Ende ſechs und am unteren 
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Ende fuͤnf Zoll breit war. Sie iſt — Zoll dick und ſcheiũt ges 
goffen zu ſein. Sie war fo zerfreſſen, daß man nicht beſtimmen 
konnte, ob etwas darauf eingegraben geweſen oder nicht. Unter der 
Bruſtplatte befand ſich ein, dicht an den Koͤrper anſchließender Guͤr⸗ 
tel aus hohl gegoſſenen Meſſingroͤhren, dle einen halben Zoll lang, 
de Zoll dick und mit ihren längeren Seiten durch Sehnen dicht an 
einander gefuͤgt waren. Der Guͤrtel war ſo befeſtigt, daß er die 
Theile des Koͤrpers unter der Bruſtplatte beſchuͤtzte. Die gefundenen 
Pfeilfpigen waren von Meffing, ſehr duͤnn, dreiſeitig und an der 
Baſis mit einem Loch verfeben. An den Sdaft waren fie dadurch 
befeſtigt, daß fie in eine Dffnung an bem Ende deſſelben eingelaſſen 
und dann mit einer durch das Loch gezogenen Sehne feft gebunden 
waren. Dies ift bei. den Indianern niemals im Gebrauche gemefen, 
ſelbſt nicht bei den aus dünnen Muſchelſchalen verfertigten Pfeilfpigers. 
Die Dfeile befanden ſich in einer Art von Koͤcher aus Minde, der 
an ber Luft gecfiel. Der Schaͤdel mar ſehr vermittert, aber bdie 
Zaͤhne waren ſehr gefund und anſcheinend, die eines jungen Mannes. 
Das Becken {ft ſehr angegriffen und die kleineren Knochen der unte⸗ 
ren Extremitaͤten fehlen. Vier oder fünf Zoll uͤber und unter dem 
rechten Kniee iſt die Haut gut erhalten, obgleich voͤllig ſchwarz. An 
ben Haͤnden und Armen iſt das Fleiſch erhalten, aber nicht an den 
Schultern und Ellnbogen. Auf dem NRuͤcken find unter dem Guͤrtel, 
fo wie. 2 — 3 Zoell ober: und unterbalb deſſelben, Saut und Fleiſch 
gut erhalten und haben bas Anfeben, als 06 fie gegerbt feien. Die 
Druft ift febr zuſammengedruͤckt, doch find bie oberen. Eingeweide 
wahrſcheinlich alle erhalten. Die Arme find nicht gekreuͤzt, fondern fo 
gebogen, daß die innere Weite der Hand die Schulter berübrt. Die 
Lange des ganjen Rôrpers beträgt! etma 54 Fuß. Die aûfere Sülle’ 
-war groͤßtentheils 3erfallen und die innere nur da gut erhalten, wo 
fie das Meffing beribrte. Die Erbaltung dieſes Rôrperé iſt wol bie 
Folge von Einbalfamirung, Was dadurch noch wahrſcheinlicher wird, 
daß die Haut mie gegerbt ausſieht. Daß der Rôrper nidt der jetzt 
in Mordamerifa lebenten Sndianer: Race angebôrt, bebarf wol teines 
Berveifes. Die in den Ruinen von Palenque dargeſtellten Figuren 
ù baben ebenfalls Bruftplatten, nur find fie fleiner. Auch die Ringe, 
welche jene Siguren um Arme und Fuͤße tragen, fheinen biefelben zu 
fein, wie der beſchriebene Guͤrtel von Mefingrôbren. Der Drt, wo 
der Rôrper gefunden murde, iſt an der Kuͤſte, gang in der Naͤhe des 
durch feiue hieroglyphiſche Snfrift fo beribmten # Digbton Rod”, 

mo man auch meſſingene Gefaͤße gefunden bat. 
(American Monthly Magazine.) 
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Uüberſicht der in den Jahren 1823 — 1835 in Des angefteits 
ten meteorofogifhen Deobadhtungen Bon Shufter. 


Es wurde vom 1. SGanuar 1825 bis sum J. Januar 1835 drei 
Mal tâglib, um 9 Ubr Morgens, um Mittag und um 3 Ubr Abends, 
beobachtet. Der Bericht des Herrn Schuſter beftebt aus zehn Las 
bellen. | 

L. Die erfte Tabelle enthält die monatlichen barometriſchen té 
tel für jedes Jap und bas Dittel aus den zehn Sehren. Letzte⸗ 
res iſt: | | 

| - M, m. 
um 9. Uhr Morgens . . . .. ss. 746,36 
um Mittag. ... + y + + 8 746,02 
um 3 Uhr Abends ........,...,.. 5: 745,52 


Dittel . .....: 745,96. 


IE. Grtreme der Barometer: Schwankungen. Der hoͤchſte m. m. 
Stand des Barometers wurde am 6. Januar 1825 beobatet . : 764,04 


e 


Der niedrigfte Stand am 22. Oftober 1835 *. .. ... ... . 5 717,71. 
Die GrôGe der Schwankung des Quecffi lbers im Baro⸗ 
meter betrug daber .:......,..,.......... ..'# A6 27. 


Deffenungeachtet zeigen die Jahres Mittel keine großen Un⸗ 
terſchiede. Das groͤßte dieſer Mittel, das von 1834, iſt gleit s 748,39 


das fleinite, vom Sabre 1829 . . . .... . so... 144,7 
Dies giebt nur einen Unterſchied VON es. 3 3/01. 

III. Mittel der Periode des Sinkens des Barometers | 
für die gen Gabre . .... es ess ses ..... .# 0,83. 


IV. Die barometrifden. Mittel in ring auf die Windes— 
Richtung. | 

Die Mittel nehmen ab, wenn der Wind: von Norden nach Suͤ— 
den geht, und nehmen zu, wenn er von Suͤden nach N. N. O. geht. 
Das Mittel aus den Barometer-Hoͤhen für zwei entgegengeſetzte 
Winde iſt um einige Zehntheile dem allgemeinen Mittel des atmoſpha— 
tifden Drucks der zehn Sabre gleich. 

V. Mittlerer Gang des hundertiheiligen, , frei im Schatten han⸗ 
genden Thermometers. 
Die mittlere Temperatur der zehn Jahre war: 

um 9 Uhr Morgens.....,:+ 102 0 €. 


um Mittag -...... est + 128. 
um 3 Ubr Abends . . . .. ..: +:13,6 
| Mittel ...... 5 + 12,2. 


‘ 
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VI. Œrtreme der Thermometer: Schwankungen vom Aufgange 
der Sonne big gum Untergange berfelben. 

Das Marinrum ber Hoͤhe mar am 3. Auguft 1826 36, 10 €, 
bas Minimum am 18. Gebruar 1827 .....,.,...— 202 


\ oo Unterfdied . ....... 7 7 50% 


VIT. Einfluß des Mindes auf bie mittiere Temperatur. 
Die Temperatur nimmt zu, twenn der Mind von N. nat ©, 


| “und ab, wenn er von S. nach N. N. 9. gebt. 


Vilj. Jährliche und monatliche Regentage. Centimet. 
Das Mittel aus den zehn Jahren giebt ........5 GO6L 
Das Maximum war im Jahre 1831,,..,...... ..⸗ 73,804 
Das Minimum war im Jahre 18260......... .1 41654 


IX. Zahl der jébrliben und monatligen Regentage. 
Das Mittel war 149 Tage. 
* Jahre 1828 waren die meiſten Regentage, naͤmlich: +. 192 
s 1834 : $ wenigſten ⸗ .. 105. 
X. Menge des Regens bei verſchiedenen Wind⸗Richtungen. 
Bei N., N. N. W., N. W., M. N. W. ....6 58,452 Eentimet. 


. B., SM. S.S.B. ....sAILSA 
$ S., S. ©. O., S. 9., O. S. 0. ......: ‘97,055 $ 
s 9.,9.R.0., N.O., N. NO. ......s 19,254 s 


Herr Schuſter bat aus den von ibm angeſtellten Barometer⸗ 
Beobachtungen die Hoͤhe des Beobachtungs-Ortes gleich 181,52 Met. 
gefunden. Hieraus ergiebt ſich, daß der hoͤchſte Punkt in Metz, naͤm⸗ 
lich das Pflaſter des Kreuͤn⸗Platzes, 187,90 Met. uͤber dem Deere 


liegt. (L'Institut 1836, Nr. 160.) 





Die Halbwilden der Provence. 


Man erforfht oft mit grofen Roften bdie Sitten und Gebrache 
fremder Laͤnder, und fennt doch nicht, mas uns fo ndbe fiegt; fo fin: 
det man in der Mitte der Provence in den ungeheüern, nach dem 
Mauren benannten Wäldern eine Menſchenklaſſe, deren Civilifation 
fo gefunfen ift, daß fie fi bem Suftand der Wilden nébern. Sie 
wohnen theils zwiſchen Gréjus, Magoule, Cannes, Graffe und Fous 
jence in den Waͤldern von Efterel, theils in der Umgegend des Golfs 
von St. Tropez, ganz nabe bei Garde Freinet, dem alten Saupt 
quartier der Mauren. 
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Die meiften dieſer Halbwilden leben in rohen Steinhätten, deren 
Fugen mit. Thon verſtrichen find; dieſe Huͤtten haben gewoͤhnlich drei 
Abtheilungen, weſche aber nur durch quer uͤber den Boden gelegte 
Holzſtuͤcke bezeichnet finb: die groͤßte dieſer Abtheilungen nimmt, wie 
natuͤrlich, die Hauswirthſchaft ein, Stroh und trockene Blaͤtter, auf 
der zweiten ausgebreitet, bilden die Lagerſtätte der Familie, wo Va⸗ 
ter, Mutter, Kinder, und oft auch die Großaͤltern bunt durch einan⸗ 
der liegen. Das Vieh nimmt die dritte Abtheilung ein. Ihre Nah⸗ 
rung beſteht aus einem ſchwarzen, ſchlecht bereiteten Brode, welches 
mit einigen Kraͤutern oder gekochten Huͤlſenfruͤchten gewuͤrzt iſt. Zum 
Sitzen nehmen ſie kleine Balken oder rohbehauene Steine. Tiſche 
findet man ſelten bei ihnen. Die Beſchaͤftigung dieſer Halbwilden iſt 
der Anbau einiger Acker, die Hut der Ziegen oder das Kohlenbrennen 

Sie bewahren noch/immer, mehr oder minder entſtellt, die Refis 
gion ihrer Vorfahren. Eine vom Blitz getroffene Eiche mitten im 
Walde floͤßt ihnen einen, heiligen Schrecken ein; wenn fie daran vor⸗ 
uͤber gehen, erzaͤhlen ſie ſich ganz leiſe, an welchem Tage das Unglück 
geſchehen iſt, und errathen auch wol die Urſache, indem irgend ein 
boͤſer Menſch Schutz darunter gefunden habe. Manche Hoͤhlen ſind 
die Wohnſitze von Geiſtern, die ſie ſich durch aberglaübiſche Worte 
geneigt zu machen ſuchen, gewoͤhnlich ader gehen ſie ſchweigend an 
ſolchen Orten voruͤber, aus Furcht, es theñer bezahlen ju muͤſſen, 
wenn fie die Ruhe des Geiftes ftôren. Sie Daben auch Getifhe, denn 
jeben Gegenftand, welcher ibren Voraͤltern gebôrt bat, betrachten fle 


mit einer belondern Berebrung, und füvhten, bie geringfte Bernads . 


laͤſſigung bdiefer koſtbaren Gegenſtaͤnde moͤchte grohes Unglück verans 
laſſen. 

Die Kleider dieſer Waldmenſchen beſtehen in ganz rohen Stoffen, 
wobei Ziegenfelle als Verbraͤmung dienen. Sd!) fab eines Tages 
auf dem Markte von Fréjus einen dieſer Menſchen drei Stuͤck gros 
ben Stoffs kaufen, uud mit ſeinem am Guͤrtel hängenden Meſſer 
zwei große Hffnungen hineinmachen, bnr welche er die Arme ſteckte, 
und dann das fertige Gilet mit zwei großen hoͤlzernen Nadeln befe 
ſtigte. Als er damit zu Ende war, entfernte er ſich eiliq, denn unſere. | 
Naͤhe fhien ibm laͤſtig au fallen, fein irrer Blick Daftete auf nichts, 
jeden Augenblick ânderte er ſeine Stellung, antiwortete auf unfere wie⸗ 
derbolten Sragen nur mit Sa und Mein, und fdien gegen die zahl— 
reichen Gegenſtaͤnde, welche jonft die Neuͤgierde der Landleuͤte reizen, 
voͤllig gleichguͤltig zu ſein. 


1) Ein gewiſſer Beylet ſandie einen Bericht über dieſen eigenen cté 
ſtamm, der geegraphiſchen Geſellſchaft in Paris ein. 
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Die ekelhafteſte Unſauberkeit herrſcht in den Wehnungen wie an 
dem Koͤrper dieſer Halbwilden, ihre Haare fallen in Unordnung uͤber 
die Schultern herab, nie ſchneiden fie ihre Naͤgel, welche oft bei if: 
rer muͤhſeligen Arbeit zerbrechen, die meiſten laſſen ihren Bart mad: 
ſen, bis er ſie durch ſeine Laͤnge belaͤſtigt, und nur diejenigen, welche 
bie Maͤrkte beſuchen, laſſen ſich manchmal raſiren. Ihr AIdeenkreis 
ſcheint ſehr beſchraͤnkt, und gewoͤhnlich herrſcht ein dumpfes Still 
ſchweigen unter ihnen. Oft hoͤrt man ſie in ihren Waͤldern einen 
ſcharfen Schrei ausſtoßen, wodurch fie ſich vermuthlich in der Entſer⸗ 
nung Zeichen geben. 

Dieſe Menſchen bleiben nur wenige Monate des Jahres bin: 
durch in ihren Huͤttten, manche kommen ſogar nur dahin, um ihre 
Vorraͤthe ju erneuͤern, und ſchlafen das ganze Jahr dindurch unter 
irgend einem Felſen, neben dem ſie fuͤr ihre Heerde eine Hecke aus 
Baumzweigen errichten, und ein großes Feüer anzünden. Im Som— 
mer ſchlafen fie den Tag über, um in der Nacht die Heerden zu bn 
wachen und fie gegen die Woͤlfe zu ſchuͤtzen. Lockte nicht der Verkauf 
von Ziegen und Roblen biefe Menſchen manchmal auf die Maͤrkte, 
fie wuͤrden wahrſcheinlich ganz wild werden. Ihre Kinder, welche erſt 
fn einem vorgeruͤckten After unter andere Menſchen kommen, gleichen 
mehr Bloͤdſinnigen, als vernünftigen Weſen. Kuͤrzlich tft ein Schritt 
au ihrer Civiliſirung geſchehen. Ein Hr. Guigon, Pfarrer zu Abred, 
mitten im Gebirge Eſterel, begab ſich, geruͤhrt von dem rohen, ver 
laſſenen Zuſtande dieſer Menſchen, unter fie, gewann allmaͤlig ihr 
Zutrauen, predigte ihnen nach und nach das Evangelium, und li 
enbiid eine einfache Kapelle mitten unter ihren Hütten erbauen; vor 
her hatten fie nicht unter der mindeſten geiſtlichen Obhut geſtanden 





Das Gebiet Wisconſin. 


Durch eine Akte vom 20. April 1836 erklaͤrte der amerikaniſche 
Kongreß den Landſtrich am Wisconſin zum Gebiet (territory) und 
ſetzte daſelbſt eine Regierung ein. Dies Gebiet liegt im Nordweſten 
der gegenwaͤrtigen nordamerikaniſchen Staaten, und erſtreckt ſich von 
Oſt nach Weſt von dem See Michigan bis zum Fluſſe White:Earth— 
einem der Zufluͤſſe des Miſſiſſippi, von Suͤden nach Norden von der 
Graͤnze der Staaten Illinois und Miſſouri bis an die engliſch-ame⸗ 
rikaniſchen Beſitzungen, mit Ausnahme des Landſtrichs zwiſchen der 
gruͤnen Dai und dem oberen See, welcher gegenwärtig im Beſitze DE 
Menammis, der Ottavas und einiger anderen indianiſchen Voͤlker— 
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ſchaften iſt. Die Nation der Sioux, der Sacks und der Foxes und 
mehrere andere Staͤmme ſind noch im weſtlichen Theile des Gebietes 
verbreitet, aber man kann mit Sicherheit darauf rechnen, daß ſie ſich 
entfernen werden, in dem Maaße, als die weiße Bevoͤlkerung Fort: 
ſchritte macht. Die letztere betrug im Avril vorigen Jahres 20,000 
Seelen, and nahm mit jedem Tage zu; namentlich kam ſie aus den 
Staaten Miſſouri, Indiana, Illinois, Kentucki und Ohio, wo eine große 
Amahl Landleuͤte, nachdem fie eineßerſte Anlage gemacht, auswandert, 
neüe Laͤndereien aufzuſuchen, und durch die Urbarmachung derſelben ihr 
Vermoͤgen zu vermehren; hiezu kommt noch ein Schwarm Euͤropaͤer, 
fo daß die Anſiedlungen raſch auf einander folgen. Die Negerſtklave⸗ 
rei iſt nicht geſtattet in dieſem Gebiet, ein Vortheil, den es ſeiner 
Lage noͤrdlich von dem Staate Miſſouri verdankt. Man ſcheint aus 
dieſer Angelegenheit in der That eine Frage des Klimas gemacht zu 
haben. 

Der Diſtrikt Java, welcher einen Theil dieſes Gebiets ausmacht, 
liegt weſtlich vom oberen Miſſiſſippi laͤngs dieſes Stromes, und die 
in dieſen Gegenden befindlichen Bleiminen machen ſeinen Hauptreich— 
thum aus. Dem Strom entlang, namentlich oberhalb der Felſeninſel, 
finden ſich ſumpfige Striche, aber die anderen Theile des Gebiets ſind 
im Allgemeinen fruchtbar. Dieſer Landſtrich war nach einander im Beſitz 
mehrerer Staͤmme: die Sacks und Foxes, welche ibn im Jahre 1832 
inne hatten, traten ibn damals den Vereinigten Staaten ab, und vers 
pflichteten ſich, denſelben bis zum Sunius des folgenden Jahres zu 
raumen; ſie find nun gegen Weſten gedrängt, und ihre Anzahl fo 
verringert, daß man nichts für die Anſiedlungen der Euͤropaͤer ju 
fuͤrchten hat. Die Bevoͤlkerung des Diſtrikts Java waͤchſt jo ſchnell 
an, daß derſelbe wol bald ſich von dem Gebiete Wisconſin trennen 
und einen neüen Staat bilden wird. Die zahlreichen Auswanderer, 
welche ſich hier niederließen, ſcheinen vorzugsweiſe die Weſtſeite des 
Miſſiſſippi zu wählen. 

Man hat die Gründung einiger Staͤdte begonnen, und die Stelle 
fuͤr einige andere ausgeſteckt, und da in dieſem Lande uͤberhaupt die 
neu entſtehenden Staͤdte fo ſchnell anwachſen, jo wird wol auch bafs 
ſelbe in dem Diſtrikt Java erfolgen. Seine Eutfernung von der 
Seekuͤſte und ſeine Lage in der Mitte Nordamerikas wuͤrden ſeine 
Verbindungen mit den Uferſtaaten ſehr ſchwierig machen, aber die 
Eiſenbahnen und die Dampfſchiffe haben alle Entſernungen abgekuͤrzt. 
Die Straße zwiſchen dem Ocean und dem Eric: See wird Lis an den 
Wisconſin bin ſich verfängern, die Schifffahrt auf den Kanaͤlen und 
Seen wird nicht minder Vorſchub thun, und nur mwenige Sage wers 
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den nôtbig fein, um ſich von ben Ufern bes obern Miſſiſſippi nach 
Nav: Dort ju begeben. 

Der Fluß Misconfin, welcher bem neuͤen Gebiet feinen Namen 
gab, wurde im J. 1674 von zwei Granjofen entdeckt, dem Miſſionair 
Dater Marquette und dem Raufmann Soliet: fie batten ſich auf dem 
See Michigan eingefhifft, liefen in die grüne Dai ein, fubren den 
Fuchs-Fluß hinauf, Überftiegen die Hoͤhen, welche dieſen letztern 
vo dem Wisconſin trennen, und gelangten auf dieſem letztern jum 
Miſſiſippi. | 


Woher ſtammt der Name Mandſchu? 


Das oſtaſiatiſche Volk, welches In der erſten Haͤlfte des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts China eroberte und dieſem Reiche eine reuͤe, 
jetzt noch herrſchende Dynaſtie gab, führt bekanntlich den Namen 
Mandſchu. Woher ſtammt dieſer Name?, Viele Gelehrte haben ſich 
vergeblich angeſtrengt, dies auszumitteln. Die endliche Loͤſung dieſer 
ſchwierigen Frage, bat Iſaak Jakob Schmidt gefunden 1). Er ver: 
dankt dies einer zufaͤlligen Entdeckung in einem, zur reichen Samm⸗ 
lung des Barons Schilling von Canſtadt gehoͤrigen mongoliſchen Werke, 
Wwelches den Titel fuͤhrt: „Auf Allerhoͤchſten Befehl verfaßtes genea— 
logiſches Verzeichniß der. Fuͤrſten ſaͤmmtlicher Staͤmme der ausmärti 
gen Mongolen und Tuͤrken, nebſt ihrer Geſchichte“. Dieſem zufolge 
wurde im Jahre 1642 in einem Gluͤckwunſchſchreiben dem Khan in 
Mukden, der Hauptſtadt des Landes, der Titel Mandſchus' ri jeke 
Choangti, d. h. großer Kaiſer Mandſchus' ri, beigelegt. Da nun 
ſolchergeſtalt der Titel des Buddha's der Weisheit (dies iſt Want 
ſchus' vi Bei den Buddhiſten) auf ben Chagan uͤberging, ſo verblieb 
ſeit der Zeit (Worte des mangoliſchen Textes) der Hauptklang des 
Titels, das Wort Mandſchu, als Titel. Der Name iſt alſo durch 
buddhiſtiſchen Einfluß entſtanden. 


1) Peteréburger Zeitung 1834, Nr. 253. 
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Berlin, gedrudt bei A. W. Hayn. 








D 


der — Vonre nid Suulentunde L 


Drirte Neige ©: 





IV. Dur, - ne Bertin rten au. Quik:#897: °°° get 4. 





à. . _ À TU. . 
Hodrologie.— 
| | L . : . . . | 
Ruͤhrt der niedrige Waſſerſtaud der Fluͤſſe, und insbeſon⸗ 
dere derjenige der Elbe und Oder, welchen man in der neuͤern 
Zeit bemeckt, von Des Verminderung Der Waͤlder her? 
ni Fes s Bon nt.  . ni 
.. dem DbereGorprath Pr. Dfeil. | 
J Wungahan ton. br: fer 8 ue 


. 
. 4 


+: 
> 


À LA , ocre 
CAE CCE 


Seit man zuerſt duf be Einfluß b be re Btiber uf bas 4 Gtiiné achtett 
und insbeſondere ſeit Moreau de Jonnes daruͤber ſchrieb ?),° nimmt 
man ſo allgemein an, daß die Austottung ‘Ait Verminderung der 
Waͤlder auch eine ſolche hinſichtlich der Menge des jfaͤhrlich Fallenden 
Regens erzeuͤgt, daß ſogar Herr von Driiden in ſeiner Schrift uͤber 
die Bewaldung der féppen des euͤropaͤiſchen Rußlands, dieſem Lanbs 
ſtriche durch Anpflamung von Sols” ben féblenden. Regen verſchaffen 
will. Eben fo allgemein iſt nun auch die Behauptung, daß die in 
der neuͤern Zeit unleuͤgbar bemerkte Verminderung des Waſſerſtandes 
in den meiſten euͤropäiſchen Fluͤſſen, von der verminderten Regen⸗ 
menge herruͤhre, die wieder ihren Grund in der Austottuͤng der Waͤl⸗ 
der habe. Die Thatſache, daß die Slüfte it Frankreich, Dedtfhiant, 


1) M. A. Mereau de Jonnes, Uuterfudungen .iber. die Veränderungen, 
ble burd) bie Ausrottung ber-Mälber in ben phpftiſchen Klima der 
Länber eutſtehen. Eine gefrônte Preieſchrift, bei von Wiedeman. 
Tübingen, bei Dſiander 1828. TV: 
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Polen, —5 und Ruthiend later ünd fuͤr die Flußſchifffahrt im⸗ 
mer weniger brauchbar werden, iſt unbeſtritten, denn die Ktagen, welche 


daruber von der Wolga dem Don, Dniepr, der Danau, Oder, Elbe 
| u— ſ. w. ziemlich gleichmäßig erfhatlen, laſſen fle nicht bezweifeln. Da 


nun auch die andere Thatſahe, cite Bermidderiidg oder Verkleinerung 
der Waldflaͤche in Frankreich Deuͤtſchland, Holen und Rußland eben⸗ 
falls kaum wird geleuͤgnet werden koͤnnen, fo ſcheint es ebenfalls als 
ob es unbezweifelt angenommen werden muͤſſe daß die Verminderung 


der Waͤlder auch diejenige der Waſſermenge in den Fluͤſſen veranlaßt 


babe. Deſſenungeachtet unternehmen wir eine nochmalige Prüfung 


dieſer Behauptung, denn die Erfahrung lehrt, daß ſehr haͤuͤfig eine 
ſolche, wenn ſie einmal eine Autoritaͤt für ſich bat: und in einzelnen 


Fällen als richtig anerkannt werden muß, eine Ausdehnung auch auf 
ſolche Verhaͤltniſſe erbâft, wo fie gang unrichtig wird. Wir wollen 
jedoch dieſe Pruͤfungweniger auf den Satz im Allgemeinen beziehen, 
als auf einen ſpeziellen Fall: die Verminderung des Bafferftans 


. desinder Elbe. Es ſcheint dies zweckmaͤßiger, einmal weil bei dieſem 
Fluſſe ſich gerabe dieſe Verminderung am beſtimmteſten und unbeſtrittenſten 


herauͤsſtellt 1), dann aber auch, weil mic die Verminderung der 
Waldflaͤche im Oiromgebiete der Elbe am erſten zu uaͤberſehen vers 
moͤgen. 

Hierbei ſcheint Le aber noͤthig zu tin. juerſt baejenige zu pruͤfen, 
was im Allgemeinen fuͤr Re Behauptung geſagt wir), daß die Bers 
minderung der Waͤlder eine Verminderung der Regenmenge erzeuͤgt, 


wobei wir wol mit Recht Moreau de Jonnes folgen, indem dieſer 
Aytor ziemlich vollſtaͤndig dasjenige geſammelt und zuſammengetzellt 


wi⸗ was fi d für dieſe Debauptung fagen laͤßt. 

| Derßelbe entwickelt zuerſt die Theorie, nach welcher er annimmt, 
* die Woͤlder, wo fie in groͤßeren Maſſen vorkommen, auf die Re⸗ 
genmenge einen Einfluß haben. Seite 742) ſcheint er einer laͤngſt 


als irrig erkannten Memung hinſichts der Entſtehung des Regens zu 
ſein, wenn er aunimmt, der Niederſchlag der atmoſphäriſchen Feuͤch⸗ 
”. tigteit erfolge, wenn die Luft mit den aus der Erde aufſteigenden 


feñcbten. Duͤnſten aͤberſaͤttigt wird. Daraus erklaͤrt er denn auch ˖ die 
groͤßere Regenmenge der wärmeren Zone, weil bdiefe” nicht blos eine 
ſtaͤrkere Verduͤnſtung Hat, ſondern auch die waͤrmeren Luftſchichten eine 


| grôfiere Menge Dinfte in ſich aufnehmen koͤnnen, ohne ſich fo zu vers 


) Man vergl. Aungten, dluguſt⸗Heft 188$ und ven TL Shüb tleiner 
Allgen: Lénbers u. Béfatunbe. . =: .” B. 
2). Wir legen bei dieſen iniſlhrungen fe ie «ie afetung 
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dichten, daß fie ais Negentropfen nidecfatlen. : Ochon Dr. James 
Hutton weiſet aber nach, daß die Dichtigkeit des Maſſerdaimpfes ſtäre 
fer als der Waͤrmevermehrung : propestienal wachſe, weshalb durch 
Miſchung waͤrmerer und kaͤlterer Luftſchichten ſelbſt dann Niederſchlaͤge 
entſtehen muͤſſen, wenn beide nicht volſtündig mit Waſſerdampf ge 
ſaͤttigt ſind. Dies bemerkt man deuͤtlich Aii dem Hauche und:bei dem 
Eindringen febr kalter Luftſchichten in trockene, ſehe warme Ziumer. 
Ce iſt dorgethan, daß unſere Atmoſphaͤre qu. jeder Zeit hinreichenden 

Woſſergehalt bat, um durch cine: vaffende. dabtahlang Negen und Fab 
ftarte Regenguͤſſe zu ereïgens * ‘LS : 7. 

Die Urſache des Regens liegt alſo nicht An der Ciserféttiquns bec quté 
mit Feuͤchtigkeit, fondern in der ˖durch kulterr Luftſchichten, die grogne 
lich aus den obern Regionen herabbringen, céfolgten AbMbiung, wo⸗ 
durch bie Verdichtung des feinen Dunſtes qu femen Wafferbtchen 
und dann ju Regentropfen bewirkt wird ). | 

Wir fônnen run mat bem Geſagten fon bie von M. À. gi: 
Seite 91 gegebene Erklaͤrung, worin es fiegé, daß die Walder die 
Regenmenge vermehren, nicht fuͤr richtig anerkennen. Er rauͤmt ein, | 
daß die Walder in der Ebene wenig Éinfluf in dieſer Bezlehung il. 
gen. Dagegen bebauptet er einen ſehr großen hinſichts derjenigen 
Waldungen, welche die Gebirge bedecken, da ſie hier die Feuͤchtigkeit 
der Luft feſthalten ſollen, indem ſie die Wotken anhalten, und indem 
fie die Temperatur ernledrigen, die Dunſte der Atmoſp haͤre ver, $ 
dichten. | 

Verweilen wir erſt einmol bei dieſen Satzen, um das unrich 
tige derſelben nachzuweiſen. Die Waͤlder in den Gebirgen ſollen 
gleichſam eine Anziehungskraft auf die Wolken auͤßern, dieſe, in denen 
die £uft ſchon ſehr mit Feuͤchtigkeit geſaͤttigt aiſt, feſthalten, 
dann ihre Überſaͤttigung bewirkt wird, und die Woſtadamrfe fi als. 
Regen niederſthiagen. — Nach der eigenen weitlauſigen Auseinander 
ſetzung des Verfaſſers ſind es vorzuͤglich die Wolken, welche von den 
Seegegenden herkommen, die viel Feüchtigkeit enthalten, welche den 
Regen liefern, ſo wie denn auch immer gewiſſe Winde mehr Regen 
bringen, als andere, tie 3: B. die Oſtwinde. Iſt nun dies Feſthal⸗ 
ten gegruͤndet, ſo muß eine nothwendige Erſcheinung davon die fein, 
daß bei grôferen bewaldeien Gebirgen, J. D. die Weſtſeite, von wo 
die Regen kommen, und wo die Regenwolken feſtgehalten werden, ſo 
wol. im. Gebirge ſelhſt, als vor demſelben mehr Regen bekoinmt, als 
dje Oſtſeite und bie inter dieſer liegenden Landſrche. Iſt nun aber. 


L Gehler, phyfikallſches Wbrterbuch 7. Mb. 2. age S. 1418, M. 
‘.: ftp Alt, Metcorologie L ©. 330 u. f. 0e , 
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ws! je. fon eine foie: Beobachtung, fei'es: durch. Regenmeſſer oder 
durch die Beachtung der taͤglichen Bitterungẽerſcheinungen, gemadt 
"worben?.. Mir erinnevs uns wicht, eine ſolche irgend mo angefuͤhrt 
gefunden qu haben, abwol es gewiß nicht unbemerkt geblieben waͤre, 
wenn auf daer Weſte uunda dweſtſeite des Harzes bei Nordhauſen, 
Goͤttingen⸗ hu: ſ. w. regelmaͤßeg cmebr Negen fiel, ais. bei Halberſtadt, 
Quedlinburg Aſchersleben paHettſtaͤdt. Gewiß mére man es in den 
letzten trockenen Jahern,uintbeſandere an dem Graswuchſe, der jo 
fo:febr. durch die Mejénbiboc :hebingt wird, auch ohne Regenmeſſer 
bald bemerkt haben. Die Schlußfolge iſt doch wol aber ganz richtig, 
daß es · da, wor Die : Megenpopifen. feſtgehalten werden, mehr regnen 

- mu, als da, wo dies micht, her Fall iſt und daß bte Wolken, nach—⸗ 
dem ſie ſich der Feuchtigkeitmwit der fie dberfâttigt waren, entledigt 
haben, ſpaͤter weniger Negen gehen male, als fruͤher, ehe diefé Ent: 
febigung erfolgte, Es müfte alſo -wenigftens, Lauterberg und Derj 
bers eine groͤßere Reglnmenge haben, da fie im ſuͤdweſtlichen Harze 
fiegen, alé Wernigerode, Plankenburg ünp. Vallenſtaͤdt im noͤrdlichen 
und nordoͤſtlichen Theile dieſes Gebirges. Aid 1 muͤßte man in jen | 
Gegend dann mehr truͤbe und wolkige Tage beimerten⸗ alé in dieſer, 
was entſchieden nicht der Fall iſt. 

Die andere; von, M. d. J. angefuͤhtle uͤrſache der groͤßeren Re⸗ 
genmenge im Gebirge ſoll die ſein, daß die Waͤlder die Temperatur 
gttabdrucen, und dadurch die Duͤnſte verdichten. Mic bemerken 
hierzu, daß die niedere Temperatur im Allgemeinen, wie derſelbe in 
ſeiner Schrift fruͤher darthut, die Regenmenge vermindert, aber nicht 
vermehrt, die Waldungen bermindern aber den mittlern Temperaum—⸗ 
* da ſie die Erwaͤrmung des Bodens und das Zuruͤckſtrahlen der 





arme aus demſelben vermindern. Hierdurch kann alfo die groͤßere 
egenimènàe “igt degylnger ſein. Man würde fie nur in bem in ben 
Waldgegegenden haufider echfelnden Temperaturgraden ſuchen koͤnnen, 
ndem durch eine oͤftere Abkuͤhlung der Luft, bis auf den’ Thaupunkt 
ein hauͤfigerer Niederſchlag der Feuͤchtigkeit bewirkt wuͤrde. Aber die 
Differenz in den Tagess, wie in der Temperatur der SJabresgeiten if 
im Walde geringer_ ais ayf den ‘von Holz entblôfiten Stellen. Im 
Bale fan. am Tage der. Boden nicht erwaͤrmt werden, und im 
Schatten iſt er kuͤhler até” in déc Sonne ‘und: des Nachts fann dir 
ben ſeine Waͤrme nicht anfiräblen. Der Beweis liegt vor Augen, 
daß ai. von Holze enibiößien Stellen fi ich wehr Feuͤchtigkeit nieder⸗ 
ſchiagt, äls auf' den mit Holze bedeckteü.“ HF den Walkwieſen, ten 
cahnen⸗ Schlaͤgen 'bilden ſich Äends bald' Nebei, ver Thaï fchtaͤge ſich 
fie gleichſam nieber, waͤrend es auf, den vom: Halze déerfhiemten 
Stellen, wo der Boden idie Waͤrme nicht geſen den Have DSimmel | 
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ausſtrahlen kann, nicht 4banet 1). Im Saverne mit großen Bale 


men bevadfenen Waldorte bemerkt men. ſelbſt auf den Blaͤttern, Fes <. 


weniger Thau, wie auf. ben Blaͤßen. Das find Thatfodièn; 
jedem Forſtmonn, der den Wald ſpät und fruͤh beſucht, vor Augtn (ls 
gen. Wo find denn nun bdie Urſachen eigentlich, welche, wie M. d. J. 
behauptet, im Walde einen | gréferen, Ni derſolag der wecchaneei be⸗ 
wirken — 

Es wäre doch aber auch ſonderbar, baf bie Walder in bee Ebene, 
wo ſie nach M. d. J. eigener Behauptung keinen Einfluß auf: die 
Regenmenge haben ſollen, dieſe Eigenthuͤmlichkeit, die Duͤnſte zu ver⸗ 
dichten, ganz verlieren ſollten, daß ſie die Nebel, die hier auf LUE 
fo gut fagern, ais im Gebirge, hiet nicht feſthalten koͤnnnen. se 


æ 


Wenn man die von M. d. J. aufgeftelite Theorie genau uaͤber⸗ I 


denkt, ſo wird man finden, daß ſie wol kaum 'in ſich konſequent ge⸗ 
nug begruͤndet iſt, um darauf allein geſtuͤtzt, behaupten zu koͤnnen, 
daß die Waͤlder im Gebirge einen Einfluß auf die Regenmenge haͤt⸗ 
ten. Es iſt uͤberhaupt ſehr gewagt, aus der Theorie nachweiſen zu 
wollen, daß unter gewiſſen Umſtaͤnden nothwendig die eine oder die 
andere Erſcheinung in ber Natur eintreten muͤſſe, meil wir dazuͤ den 
Gang und die Wirkſamkeit der ewigen Naturkraͤfte noch zu wenig 
kennen. Dagegen iſt es aber gewiß immer zulaͤſſig, eine vorhandene 
Thatſache aus der Theorie hinſichts ihres Urſprunges erklaͤren ju wol⸗ 
len, und jede, auch die mangelhafte Erklärung iſt fo [ange danfenss 
werth und annehmbar, bis eine beſſere unb richtigere gegeben wird. 

Untfugen tit daher die Thatſachen, auf welche M. d. J. ſeine 
Angaben, hinſichts der groͤßeren Regenmenge in bewaldeten Gebirgen 
ſtuͤtzt, und verſuchen wir dieſelbe durch anderweitige Notizen an. be⸗ 
ſtaͤtigen oder zu widerlegen. 


Vorzůglich gründet dieſer Shyriftſteller ſein⸗ Schiußfolgen auf die 


Meſſungen der Regenmengen bewaldeter und unbewaldeter Ye 
Dabei müffen wir nun aber guerft bemerthar maden, daß Gr. M 

d. J., als er uͤber den Œinfluf der Waͤlder auf das Klima ſchrieb 
und die klimatiſchen Erſcheinungen der verſchiedenen Gegenden aus der 
Bewaldung derſelben erklaͤren wollte, in der Regel gar nicht einmal 
wußte, ob⸗ uͤberhaupt, oder doch nicht bis ju welchem Grade dieſe Ge⸗ 
genden bewaldet waren, was gewiß eben ſo ſtark iſt, als das gänz⸗ 


liche Unbeachtetlaſſen der Einwirkung der ͤſtlichen Lage auf: den Tem- 


peraturgrad gegen die e weltliche, welche⸗ man in dem BAR Due . 


bemerkt. 


i) mis Bat aber den Stan. dia a 


X 
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Aſtrachan) liegt nach unferem Veefaſſer An einem ſehr bewaldaͤ 


ten £anbe, wahrſcheinlich weil es in Rußland liegt und Rußland viel 


Wald hat, und er erklaͤrt alle Erſcheinungen des dortigen Aimas - 
aus der großen Waldflaͤche, die es umgiebt. Bekanntlich liegt aber 
dieſer Ort an der 21,400 Quadratmeilen großen, ganz baumloſen 
Steppe des europaͤiſchen Rußlands. | 
In Ungarn foll ein Drittheil des gangen Landes mit Wald be 
deckt fein nnd in dieſem Dolreihen Lande wird Ofen als ein Ball : 
flima habend (S. 89) aufdefübrt. Diefe Stadt liegt aber an der 
ganz holzleeren Steppe Niederungarns und graͤnzt wenigſtens nicht 


nahe gegen Weſten und Norden bin nur mis ſehr unbedeuͤtenden Ge 


hoͤlzen, fo daß ſie ibre Holzzufuhr aus febe entfernten Gegenden auf 


der Donau erhaͤlt. Mur Oberungarn und das Gebirge ift waldreich, 


und Niederungarn in grofer Ausdehnung nur eine bald mehr, bald 


weniger fruchtbare Steppengegend ?). 


Die ganze Sfterveihifhe Monarchie wird als ein Ganzes in 


|“ Baug auf Bewaldung bebanbdelt, von dem zwei Siebentel mit Wald 
. Bebe®t fein follen und daraus wird ©. 90 auf bie Regenmenge von 


Wien ein Schluß gejogen, — Koͤnnen dann aber die Wilder in Boͤh 
men und Galigien auf das Klima von Mailand einwirfen, und muß 
man nicht, wenn man ju benutzzbaren Refultaten in dieſer Bejiehung 
gelangen will, fit mehr auf beſtimmt abgegränite Besirte beſchränken? 

Wie uͤberhaupt M. d. J. gar feinen Degriff vom Walde bat, 


ſondern nur ganz gedankenlos die Zahlen nachſchreibt, wie ſie ihm 


vorkommen, gehet aus folgender Anfuͤhrung hervor. Boͤhmen hat 
2,316,223 Joch Wald und darauf ſollen 7,700,000 Bauͤme ſtehen, 


folglich durchſchnittlich auf bem Joch nur etwas über drei Baͤme, 


was fürwahr einen ſonderbaren Waldbeſtand abgeben muß. 
Wie kann man wol ben Beweiſen, aus denen der Verfaſſer Dar 

thun will, daß die Waͤlder die Regenmenge vermehren, vertrauen, 

wenn man ſieht, daß er den Zuſtand der Bewaldung der Laͤnder, die 

ibm dieſe liefern ſollen, gar nicht kennt! 

Es wird ſichaber auch leicht nachweiſen laſſen, daß wol kaum die 


Zahlen, welche M. d. J. für die verſchiedene Regenmenge an den 


einzelnen Orten gtebt, -eben fo wenig ganz guvertäffig fein môgen, als 


+ Vie, weiche man dafuͤr amd in andern Buͤchern erhaͤlt. 


In Gehlers phyſttaliſchem Woͤrterbuche ſinden wie im Art. Re⸗ 


gen 7. Bdo. Abiheli. S 1800. Fotgende Régenmenge für verſchie 


dene Orte im nordlichen und - mitelern Deuͤtſchland angegeben. 
1) S. 122. 
2) Unter andern ſiehe — forte Muthellungen bon ner Ref 
1835, bei Sarlféténs2i1" : 
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Erfurt.....5008 ⸗ s 1287. 5 ., . 
Graneder .:. . 03,12. + — s © + 28,50 ::,5. 
Géttingen 5158 os. 412. oo. s 2490 , 
Lüneburg . .. 53,2% . — ⸗ s 24,3 
Sagan .... 51,70 s 387 ⸗ # 15,80 .. 
Oaijuffdin ..52,37 5 254 5 ss 26,90” » \ 
Œriee ..... 4977 5. 37 os. 27,907 5 + 
Keblenz.... 50,35 ' — 2 4 20,84’ ⸗ | 
MBittenberg . . 51,87 :. 5. 248 2 s 16,"  ; 7. 


Schon auf ben erſten Blick wird in bas Ange fallen, daß die 
Verſchiedenheit der Regenmengen wenigſtens nicht fuͤr dieſe Orte in 
den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen liegen kann, die man gewohnlich als Ur⸗ 
ſachen der darin bemerkten Differençen angiébt : Lüneburg mit 24 
Regenbôbe, liegt in einer dürren Haidegegend/ die verhaͤltnißmaͤßig 
holzarm iſt, Sagan mit 15,80“ in einer der waldreichſten Gegenden 
des preuͤßiſchen Staats. Erſurt mit 12,57” Zoll Bat allerdings in 
ſeiner naͤchſten⸗ Umgebung nicht viel Wald, allein es liegt gar nicht 


entfernt von dem Thuͤringer Waldgebirge, dem waldreichen Eichsfelde 


und hat dabei auch von biefen angefuͤhrten Orten die hoͤchſte Lage 
uͤber der Meeresfläche, ſo daß in der That nicht gut zu bezweifeln 
iſt, wie Salzuffeln, welches zwei Grad noͤrdlicher, 327! tiefer und in 
‘einer gar nicht ſehr waldreichen Gegend liegt, ju mehr als der bops 
pelten Regenmenge wie Érfurt kommt, da es nad M. d. 3. Aas 
einanderſetzungen doch nur eine kleinere haben konnte. | 
Unter allen Orten in Deuͤtſchland und bem feuchten Holland tritt 
aber mit einem Male Maſtricht unter 80081 Polhoͤhe mit der unge⸗ 
beñern Regenmenge von 70 1“ hervor, die durch nichts modifizirt 
wird. Maſtricht liegt in der Ebene und feine naͤchſten Umgebungen 
ſind nicht waldreich, wenn auch das benachbarte Luxemburgiſche und 
die nicht entfernten Ardennen grofe Waldſtriche haben, wogegen dann 
aber aud wieder Die hollandiſchen und belgiſchen Ebenen ſehr LCR 
arm finb. Sn feineni Gale aber wird man annebmen koͤnnen, daß 
Maſtricht, als SMittelpunft eines Kreiſes von 100 Quadratmeilen ges 
dat, in einer waldreicheren Gegend liege als Erfurt in gleicher Art 
betrachtet. per ne | 
Sollte man nigt üchon aus diefen Oißeregen in der begbndbtes | M 
ten Regenmenge ſchließen tépnen, daß, ba fie durch vichts in ber Los 
kalitaͤt begruͤndet und durchaus unerklaͤrbar fin, die Deobadtungen, - 
nach denen ſi ſie beſtimmt purden, keinesweges ſo zuverlaͤſſig ſind „daß 
man dargus feſte Schoffe * koͤntzte Wie leicht koͤnnen ſchon 


h 
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daran⸗ erungen eatſtauden ſein, daß mai nicht uberall eine hieten 
chende Zahl von Jahren die Beobachtungen fortfetzte, daß ſie hier in 
trockenen, dort in naſſen Jahren gemacht wurden, daß man bedeuͤ⸗ 
tende Strichregen an einem Orte mit in Rechnung ſtellt, die: den on 
dern zufaͤllig in dieſem Jahre nicht trafen, wie dies fo hauͤfig de 
‘Gal ift. 1 

.  ÆBir fônnen aber an ber Richtioeit der Zahlen, wie ke hier ge: 
geben werden, ſchon deshalb nicht glauben, weil ſie nicht mit den Er: 
ſcheinungen in der Vegetation ſtimmt. Bleiben wir einmal bei dem 


einfachen Satze ſtehen, daß die mittlere Regenmenge mon Berlin wirk 


Gi richtig zu 19,60 Zoll beſtimmt iſt, ſo wird man wol mit Recht 
ein Jahr, wo nur 15 und 16Zoll Regen faͤllt, alé ein ſehr trodenes 
bezeichnen koͤnnen. Dies wird man gewiß zugeben, wenn man be⸗ 
denkt, daß, wenn die Regenmenge ſich um 34 Zoll Hoͤhe auf dem 
Auadrat⸗Fuße vermindert, dies fuͤr den preuͤßiſchen Morgen 7560 
Kubikfuß und fuͤr die Quadratmeile von 2, 222 Morgen, 168,131,652 
Kubikfuß, bei 4 Zoll Hoͤhe, aber. für ben Morgen 9083 K. F. fuͤr die 
Meile 201,842,426 Kubikfuß betraͤgt. Eben ſo wird es dann gewiß 
ein ſehr naſſes Jahr genannt werden koͤnnen, wenn die Regenmenge 
bis auf 27 Zoll und mehr ſteigt, wie ſie bei Salzuffeln, Trier und 
Franecker angegeben iſt. Fiel ſie aber bis auf 12: Zoll, wie fie bei 
Erfurt angenommen iſt, ſo wuͤrde dieſes ein außerordentlich duͤrres 


Jahr ſein, wobei die wenigſten Quellen ſich erhalten duͤrften. Di 


Gegend von Berlin,wo die Regenmenge 19,60” ſein ſoll, und bic 
von Wittenberg mit 16”, von Sagan mit 15,80” haben ziemlich gleis 
. en ſandigen Boden, wenn nidt Sagan gegen Pribus und Muskau 
hin ihn noͤch duͤrrer bat als Berlin. Auch der Boden um Titre 
berg auf dem linken Elhufer und überbaupt außer dem Elbthale, if 
gewiß eben ſo trocken und fandig, als um Berlin herum. Wenn 
Berlin nicht die mittlere Regénmeñge bat und ibm im Jahre auf den 
Morgen 7566 oder 9083 À. F. Regenwaſſer fehlen, ſo ſchlagen auf dem 
Sande die miebrffen Sommerfruͤchte, wie Hafer, Kartoffeln, fl 
und die Hoͤhenwieſen geben kein Gras mehr, die Kiefernſaaten und 
Pflanzungen dieſes Jahtes gehen ju Grunde. Muß man nun nicht 


den gang natuͤrlichen Schluß machen, daß wenn in der Gegend von 


Sagan und Wittenberg fortwaͤrend und durchſchnittlich die Regen⸗ 
menge um ſo viel kleiner aſt als Bei Berlin, in⸗dieſen Gegenden aber 
ein fandiger Boden vot- gleicher Trockenheit ? md Befchaffenheit fuͤt 
gewoͤhnlich gar nicht mehr mit: Sominerfricbth bebaut werden koͤnnte, 
“der biefelben in Ver Regel bei Berlin noch techt gutbtingtꝰ Weßte 
dann nicht didé Differenʒ in Der durchſchliitelichen Regéntitenge, ein 
auffallenden Unterſchied ſiu der Getreide and probe in die 
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fem trockenem Boden ebzeuͤgen, eh dan verſchledenes Wirthſchafts⸗ 


ſyſtenr nothwendig machen? Noch niemals "bat aber ein Landwirth | 


dieſe Erfahrung  gentebt, und nirgends ſtößt man auf eine Bemer⸗ 
kung dieſer Art unter:den Landwirthen. Die Klaſſe des Haferbodens 
iſt in dieſer Gegendr üͤberall von gleicher Beſchaffenheit. Sollten denn 
aber die mangetbaften Beebachtungen der Meteorologen; die: fé ‘forgs 
fültig lange: Zeit fertgeſetzt werden müffen, wenn fle irgend brauch⸗ 
bare Refuitate geben ſollen, mehr Werth haben, als die. Jahrhunderte 
lang: gemachten Erfahrungenndes Landmanns, die vom Enkel fort⸗ 


eiben, wie man. dies recht' gut, hinſichts der Kenntniß der ſogenann⸗ 


ten Wetterſcheiden, der Erfahrungen uͤber die groͤßere oder geringere 
Gefahr des Hagelſchadens⸗ der Starke des Gewitters u. ſ. w. bemer⸗ 
ken kann? 

Betrachten wir ferner noch die Wirkungen, welche es nothwendig 
haben muͤßte, wenn die für Erfurt und Maſtricht angegebenen Regen⸗ 
mengen die richtigen waͤren. Sie wird fuͤr die Monate Mai und 
JInni in Erfurt nur zu J 2/! angegeben, waͤrend dieſelbe in Augs⸗ 
burg ju 4” 6*, Goͤttingen im Dai zu 1 4,37, Juni 2 5 ans 


genommen wird. Sollte denn dieſe geringe Regenmenoe dann nicht 


ein unguͤnſtiges Klima fuͤr die Erziehung der Garten: und Feldfruͤchte 
begruͤnden? Und deſſenungeachtet zeichnet ſi ſich Erfurt vorzaglich duxch 
ſeine fruchtbare Gegepd: aus. 

In Maſtricht wird die jaͤhrliche Regenmenge zu 70 Zoll Hoͤhe 
angeben. Dies. macht auf einen Quadratfuß 10,080 Kubitzoll, auf 
ben Morgen vos 25,920 Quadratfuß 151,200 Kubikfuß und auf die 
Quodratmeile. .3,859,966,400 : Kubikfuß Waſſer. Dieſe ungeheuͤre 
Maſſe von Waſſer muß denn doch aber wo bleiben „findet man aber 
wol, daß in der Gegend von Maſtricht fit fo bedeuͤtende Quellen 
und Strôme bilben, daß man annehmen koͤnnte, ſie würden durch ſie 
abgeführt? Nach ziemlich genauen Spezialkarten iſt dies keinesweges 


der Fall, und wir koͤnnen daher nur annehmen, daß dieſer Zahl, 70 


Regenhoͤhe im Jahre, irgend eine Irrung zum Grunde liegen 


Di Alles rechtfertigt denn wol die Behauptung: daß die an ver⸗ 
ſchiedenen Orten beobachteten Regenmengen noch keinesweges ſo zuver⸗ 
loͤſſig beſtimmt ſind, daß man daraus den Einfluß der Lage und Um— 
gebung dieſer Orte auf dieſelbe mit Sicherheit beſtimmen, und dar⸗ 
aus den Einfluß auf Vermehrung derſelben heweiſen koͤnnte. | 

Dagegen laſſen ſich ändere gaͤnz unbeſtreiibare Erfahrungen nach⸗ 
weiſen/ wodurch der Einfluß der Bewaldung mehr als zweifelhaft wird. 

Derrganze obere Harz verlor am Enda des vorigen und im Ans 
fange des jetigen Sobrpunderts feine otitefinte: grohteenthele und 
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MS: Fanslors Duf TANT. — Mobpatagiés :. |: 
es entſtenden gang ungeb:fre Gloͤßen, wie Be kaum durch rine Wald ⸗ 


devaſtation, welche von ben. Menſchen ausgehet, jo. ſchnell entſtehen 


wuͤrden. Da dieſe Vernichtung ver Holzbeftande, horzuͤglich auf ben 
Kuppen des Gebirges und nach Weſten, Quñd und Nordweſten bin, 
febr ſchnell in wenig ZJahren exfolgte, fo würde man uvfrbibar eine 
dadurch bewirkte Verminderung der Waſſer⸗ und: Atgenmenge deuͤt⸗ 
licher bemerkt haben, ols dies der Fall ſein kann, wenn die Entwal⸗ 
dung eines Gebirges nur nach und nach erkelgt, und eine Veraͤnde— 
rung darin alſo ebenfalls nur vach und nach eintritt. Gin ſolcher 
Einfiuß der Entwaldung des Harzes ‘auf die Witterung oder den 
Waſſerſtand iſt aber durchaus nicht bemerkt worden. Im Gegentheil 
troten 1804 und 1805,gerade wo die Verheerungen durch Borken 
kaͤfer und Sturm aufhoͤrten, weil keine Holzbeſtaͤnde mehr da waren, 
die haͤtten verwuͤſtet werden koͤnnen, die naſſen Dahre ein, weiche 
- burd ganz Deuͤtſchland eine fo große Téeicung des Getreidrs er⸗ 
zeuügten. 

Eine aͤhnliche Erſcheinung bieten uns ble Hochlande in Stottiand 
bat. Fruͤher bewaldet, verloren fle durch eine ſchlechte Behandlung 
des Waldes ihre ganzen Holzbeſtaͤnde und die ganzen Berge dieſes 
ausgedehnten Hochlandes find nur oͤde Haiden und Torfmbore :). Sie 
haben aber dadurch ihr feuͤchtes Klima keinesweges verloren, denn es 


faͤllt hier jaͤhrlich eine Regenmenge zwiſchen 30 und 40 Zoll Hoͤhe, 


die ſogar oſt bis zu 60 Zoll ſteigt. Noch weniger aber bat ſich ir 
| gend bie Waſſermenge in ben Glüffen vermindeit, da die Torfmoore, 
wie wir unten naͤher erôrtern werden, die Queflen derfelben reichlicher 
fpeifen, als es fruͤher der mit Wald bedeckte Boden vermochte. 

So glauben wir denn mit Recht, den Einfluß der Waͤlder auf 
die Regenmenge noch als durchaus nicht hinreichend erwieſen, und 
mindeſtens noch ſehr zweifelhaft anſehen zu koͤnnen. Die Angaben 
Über dieſelbe in bewaideten und unbewaldeten Gegenden laſſen durch⸗ 
aus in dieſer Beziehung noch zu keinem ſicheren Reſultate gelangen 
und die Beobachtungen im Großen bei dem Ackerbau und der Forſt⸗ 
wirthſchaft, ſo wie des Klimas und ſeiner Erſcheinungen, wie es ſich 
in verſchiedenen Gegenden fortwaͤrend dem Auge darbietet, beſtaͤtigen 
dieſen gemeinhin als richtig anerkannten Satz eben ſo wenig. 

Es duͤrfte offenbar vielmehr wol eine Verwechſelung der Einwir⸗ 
kung, welche die Entwaldung der Berge in ſuͤdlichen Gegenden un⸗ 
leügbar auf die Erhaltung und Sicherung der Quellen auͤßert, mit 


2) Man fee’ darliber inebeſondete Laubon's Enchklopädie bee Landwicch⸗ 
7 Aéaft.R. Band, mérin die einelnen Grafſchaften hinßche⸗ des Sos 
dens mb: Klimas ſpeziel be chrieben werden. 
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dem unrichtig behanpteten Einfluſſe der Wander auf die Regenmenge 
verwechſelt worden ſein. Wenn ſich dieſe in Griechenland, Syrien 
und andern Laͤndern, wo man ausgetrocknete Strombetten findet, in 
dem Maße vermindert haͤtte, wie die Waſſermenge in den Baͤchen 
und Fluͤſſen, ſo muͤßte dies gewiß einen ſehr auffallenden Einfluß auf 
den Landbau und die ganze Vegetation gehabt haben. Dieſen bemer⸗ 
ken wir aber nicht. Griechenland und Italien, deren Gebirge gaͤnz⸗ 
lich entwaldet worden ſind, bringen erweislich noch alle dieſelben Fruͤchte 
hervor, die ſie hervorbrachten, als ihre Berge noch bewaldet waren, 
und es ſcheint ſogar, als waͤren die Mißaͤtnten ſeltener geworden, als 
in der Vorzeit. Waͤre dies aber wol moͤglich, wenn die Regenmenge 
ſich in dem Maaße vermindert haͤtte, daß deshalb jetzt da trockene 
Flußbetten find, wo fruͤher nach den uns überlieferten Notizen das 
ganze Jahr hindurch ziemlich betraͤchtliche Stroͤme floſſen? 

Daß dieſe vertrocknet find, weil man die Berge unvorſichtig ih⸗ 
ter Waͤlder beraubte, kann man unbedenklich für de ſaͤdlichen Gegen⸗ 
den, welche keine Torfbildung mehr haben, zugeben, aber auch nur 
fuͤr dieſe, nicht fuͤr den Norden, wie wir unten näher eroͤrtern mers 
den. Es laͤßt ſich ſogar leicht dartihun, daß eine Entwaldung der 
Berge in ſuͤdlichen Laͤndern in der Regel ein Vertrocknen der Quellen 
bewirken, und ſo eine Verminderung des Waſſerſtandes in den Fluͤſ⸗ 
ſen, die dadurch geſpeiſt werden, Derbcifübren muß, ohne daß deshalb 
eine ſolche der fruͤheren Regenmenge anzunehmen iſt. 

Wenn der Regen und Thau in denjenigen Gegenden, wo wegen 
der au hohen Temperatur keine Torfbildung mehr Statt finden kann, 
weil alle Gewächſe durch einen vollſtaͤndigen Fauͤlnißprozeß zu raſch 
zerſtoͤrt werden und daſelbſt keine Torfpflanzen mehr vorkommen, auf 
das bewaldete Gebirge herabfaͤllt, ſo ſtroͤmt er bei einem ſtarken Nei⸗ 
gungswinkel entweder raſch herunter, oder er verdunſtet ſchnell bei 
dem ſtark erwaͤrmten Boden, wenn er in dieſen eindringt. Anders 
iſt cé; wehn der Wald ben Boden bedeckt. Die ſchirmenden Blaͤtter 
verhindern die ju ſtarke Erwaͤrmung des Bodens, und mithin die zu 
ſtarke Verdunſtung. Eben ſo verhindern aber auch die auf dem Bo⸗ 
den liegenden Laub⸗ und Humusdecken, die Menge Gewaͤchſe, die den 
Waldboden, der vom Holz geſchuͤtzt iſt, bedecken, und dies ſelbſt, das 
raſche Abfließen des Waſſers. Dies hat vielmehr Zeit, unter der 
ſchuͤtzenden Bodendecke hinreichend tief einzuſickern, ſich auf dem Un⸗ 
tergrunde zu ſammeln und als Quelle zu Tage zu fließen, deſto gleiche 
maͤßiger, je tiefer es in den Boden eindringen fonnte. 

Daß dieſe Theorie ganz richtig iſt, lehrt uns der Augenſchein. 
An kahlen Gb: und Suͤdweſtabhaͤngen treffen wir beinahe niemals 


Quellen in den Bergen, wenn "nie etwa ein borch Holz geſchuͤtzter 


:800 …..::5 : Annolen, Qui 1837. — Pybrologte. 
.Ginf@nitt: eine ſolche birgt. Dieſe liegen beinahe immer an ben Nord: 
und Norddoſtſeiten der cingeinen Berge, obgleich gewiß die Regen 

menge an beiden Seiten derſelben gleich iſt. Dies kann nur aus der 
mother angedeüteten ſtaͤrkeren Verdunſtung des Waſſers auf. der. Suͤd⸗ 
ſeite, dem flacheren Boden, der mangelnden Humusſchicht, der ſchwaͤ 

cheren Vegetation, erklärt werden. So rauͤmen mir denn gerne ein, 
daß, die Entwaldung der Berge Griechenlands, Syriens, Italiens, 
Spaniens und des fuͤdlichen Frankreichs, die Urſache der geringeren 
Waſſermenge der. in ihnen entſpringen Baͤche und Fluͤſſe ſein kann. 
Diäes ſtellt ſich aber in den mehr noͤrdlich gelegenen Laͤndern ganj 
anders ‘dar, wo die Entwaldung der Berge immer deſto weniger Ein 
fluÿ auf die Verminderung der Waſſermenge haben kann, je mehr 
die Neigung zur Torfbildung vorherrſchend iſt. Dies wird um ſo 
mehr eines naͤheren Beweiſes beduͤrfen, als die Behauptung Vielen 
ganz paradox erſcheinen wird, daß nicht die Entwaldung, wol aber die 
Bewaldung der Berge einen niedrigen Waſſerſtand in den Fluͤſſen es 
zeuͤgen kann, da ſie ganz gegen die allgemeine Annahme iſt. 

Die Quellen unſerer groͤßeren Fluͤſſe liegen entweder in ausge⸗ 
dehnten Suͤmpfen, die hier nicht beachtet werden, oder in den hoͤheren 
Bergen, und zwar in dieſen gewoͤhnlich ſchen 1500 Fuß und hoͤher, 
wo hauͤfige atmoſpaͤriſche Niederſchlaͤge den Boden befeüchten. Ge⸗ 

woͤhnlich findet man dieſe vorzuͤglich bei Geſteinen, welche ein feſtes 
undurchlaſſendes Unterlager bilden, wie z. D. Granit, Gneiß, Porphyt 
M. ſ. w., oder in einem ſehr thauhaltigen Boden, mie ibn. der Thon 
ſchiefer, bunte Sanbfteine, bas rothe, todt Liegende u. f. w. liefern. 
Der zerkluͤftete Ralfftein, der Baſalt, feibft der Quaderſandſtein wer 
den ſelten an Quellen reich ſein, wenigſtens liegen fie dann gewoͤhn 
lich erſt tief am Fuße der Berge. Wenn in dieſen Gebirgen inner 
halb der Wolkenregion der Boden mit dichten Holzbeſtaͤnden, vorzuͤs⸗ 
lich Fichten und Weißtannen, bedeckt iſt, ſo wird darauf kein anderes 
Gewächs emporkommen, denn theils der Mangel an Licht, theils die 
hohe Schicht abgeſtorbener Nadeln und unvollkommener Humus, 
welche den Boden decken, verhindern dies. ‘Die feuͤchte Atmoſphaͤtt 
wird dann zwar auch den Boden friſch erhalten, aber man hat, ſo 
liange der Holzbeſtand nur nicht verwuͤſtet wird, keine Verſumpfungen 
au fuͤrchten, denn der Regen ſickert durch die Humusſchichten bin 
durch und bildet ziemlich regelmaͤßig fließende Quellen, die Nebel und 
der Thau laſſen nur wenig Feuͤchtigkeit zum Boden gelangen, weil der 
dichte Blattſchirm fie auffaͤngt, einen Theil davon aufſaugt und kom 


J 


qumirt, einen andern wieder raſch verdunſten laͤßt. 
ce . Anders geſtaltet ſich dies, wenn ſolche Stellen in hoͤheren Gebir⸗ 
ben entwaldet werden, welche ein undurchlaſſendes Unterlager und 
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wenig Abfluß haben, oder die ſelbſt, wenn Rſie“ hinteichenden Abfiuß 
haͤtten, mit einer ſtarken das Waſſer hi: ſich aufnehmenden Bedeckung⸗ 
des Bodens, aus unvollkommenem. Hümus, Moſen oder anderen: Ge: 
waͤchſen beftehend, verjehen find. : Auf fokben Stellen erzeuͤgen in 
ber feuͤchten Atmoſpaͤre, ba. der. verbüimmende: Ochatten der. Wal⸗ 
der fie nicht mehr zuruͤckhaͤlt, Riedgraͤſet, Dinfen, Schilf, Robe und 
überbaupt Gewaͤchſe, welche tie. Fruͤchttgkeit lieben. Darch die Mer: 
weſung derſelben entſteht eine Art Totfmvor, da bel:ber: großen Fruͤchtt 
tigkeit des Bodens und dem rauhen Klima, kein eigentlicher Fauiniße 
prozeß, welcher vollkommenen Humus lieferte, Statt ſinden kann.“ 
Gewoͤhnlich verſchwinden dann: die genannten Gewaͤchſe wieder und 
machen Vaccinien, Empétram, Laeilum und 'andern eigenthichen 
Sumpfgewaͤchſen Dia, welche die Morſchicht abſterbend noch be: 
vermehren. Dieſe nimmt dannd die atmoiphärifhen Niederſchlaͤgenin 
ſich auf und wird: ſchon bruchartig, ſo daß ſich darauf die eigentlichen 
Torfmoſe aus der Gattung Hypnum, vorzuüͤglich aber ‘Sphagnuin,i 
erhalten koͤnnen Dieſe uͤberziehen Run bald den ganzen? Dés’ 
den, und ba fie die Eigenthuͤmlichkeit haben, die Feuͤchtigkein aus ver. 
Quft aufsnfangen, fo flnd' fle ſtets naß, ſelbſt wenn man burd das 
térperlide Gefuͤhl freine. atmofphdrifhen Miederfbtäge wahrnimmt. 
Dabei ſterben jébrlih ‘eine Menge Zweige und Stoͤcke' dirſer Moſe: 
ab, und bilden dadurch ſehr raſch bedeuͤtende Schichter Mostorf,: 
welcher nicht bios im Stande iſt, die Feuͤchtigkeit, welche die oberen 
lebenden Gewaͤchſe anziehen und die an ihnen herabſickert, in fid :aufs 
zunehmen und an ſich ju halten, fondein der auch die Gäbigfeit hat, 
das Waſſer aus der Tiefe in ſich heraufzuziehen und ſelbſt über die⸗ 
eigentliche Oberflaͤche des Bodens hervorzuheben. So erhebt fit: 
durch die abſterbenden Moceſchichten, das ſich auf dieſe Weiſe biſdende 
Mostorflager, indew es. gewoͤhnlich im Mittelpunéte am hoͤchſten wird: 
zienilich raſch oft zu einer betraͤchtlichen: Erhebung uͤber den Dodbm!). 
Das bis in die aͤͤßerſte Oberfläche des Moores befindliche Waſſer 
ſickert natuͤtlich darin fo herab, daß es ſich immer mehr und mehr 
nach den Raͤndern hin zieht und dieſe naß erhält. Dadurch wird aber 
wieder dem genannten Torfmoſe Gelegenheit gegeben, ſich anzuſiedeln 
und die Verſumpfung: greift auf dieſe Weiſe ſo um ſich, daß dadurch 
ſelbſt Stellen ergriffen werden, welche urſpruͤnglich keine Neigung dau. 
zeigten⸗ Oft find einzelnekleine, vielleicht ganz zufällig entftandene:, 
Vertiefungen, in denen ſich das Waſſer anſammeln koͤnnte, fo, daß 


2j Mai leſe die niäbere Darſi ellung dieſer Grfbeinung na, Une Du, 
Handbuch über ben Torf. Leipzig, 1903, Über die Hochmoote S: 103 
u. f und beffen Vericht üher bis Forfmogre Seelanda. Reipuig 1020. 
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fé darin 1» Surrofs und Torfgewaͤchſe zu erzeuͤgen vermogten, die Ver⸗ 
andaffung ju bedeuͤtenden, immer mehr und mehr nm: fi greifenden 
Berfumpfungen. So entiteben: benn bie. Miſſen und Moſe, mie man 
fie: in Suͤddeuͤtſchland mennt; oder die Torfmbore Norddeuͤtſchands). 
Œine. unvorfidtige Entwaldung erzeuͤgt Île, ‘eben jo, wie nur allein der 
Schutz des Dodens durch geſchloſſene Holzbeſtaͤnde fie verhindern kann. 
Wir wollen bas Nachtheilige dieſer Verſumpfungen, wie ſie im Schwarz⸗ 
walde, ſelbſt im Harze in der Gegend des Brockens und Bruchber⸗ 
geb ſo leicht entſtehen, in Bezug auf Holzkultur und Verſchlechterung 
des Klimas, nicht beſtreifen, da fie daſſelbe rauh und feuͤcht machen. 
Aber für die Erhaltung der Quellen und Sicherung des Waſſerſtan⸗ 
des in ben Fluͤſſen koͤnnen ſie nur als wohlthätig wirkend betrachtet 
werden, und mit Recht wurde ſchon im Allgem. Anzeiger der Deut⸗ 
ſchen gegen qu ſtarke Entwaͤſſerung⸗ dieſes Bruches im Gebirge ges 
warnt). «Dies bot man auch ſchon im Harze gefuͤhlt. Es würde 
hier nicht ſchwer ſein, die ausgedehnten Bruͤcher, welche den hoͤchſten 
Thefl des Gebirges am den Brocken herum bedecken, zu entwaͤſſern 
und mit Holz anzubauen, und die ungemein thaͤtige Forſtverwaltung 
[um hannoͤverſchen· Harze, worin dieſe Bruͤche groͤßtentheils liegen, 
wuͤrde ſich bald ihrer bemächtigen und fie in Wald verwandeln, wenn 
nicht andere Nuͤckſichten davon abhielten. Aber gerade dieſe Bruͤcher 
ſind es, welche die Quellen naͤhren, die Den sabfreihen Huͤtten und 
Maſchinen das noͤthige Aufſchlagwaſſer liefern. Wollte mnn fie trofs 
ken legen und mit Holze anbauen, ſo wuͤrde man Gefahr laufen, dies 
qu verlieren und dies iſt der Grund, weshalb man nicht wagt, die 
Entwafſſerung und den Anbau dieſer Bloͤßen fo auszudehnen, wie 
man jetzt, wo aller kulturfaͤhige Boden außer ihnen ſchon in Beſtand 
gebracht worden iſt, es wol vermoͤgte?). In dieſen Bruͤchern liegen 
nun aber auch die Quellen der zahlreichen Baͤche und fleinen: Fluͤſſe, 
welche dem Harze zuſtroͤmen und in die Unſtrut, Saale, Weſer ſich 
ergießen. 

Dieſes ganz einfache Beiſpiel wird wol deuͤelich zeigen, daß die 
Entwald ung der Oebirge. nach bem verſchiedenen Klima in Bezug 
auf die Erhaltung und Sicherung der Quellen einen ganz verſchiede⸗ 
nen Einfluß haben kann. — Sn Syrien, Griechenland, Suͤdfrank⸗ 
reich, Italien und Spanien wird man mit Recht die Verminderung 
des Waſſers in den Bergſtroͤmen der unvorſichtigen Entbloͤßang der 


2) Man vergleichs darüber and die intereſſante kleine Schrift: die Ver⸗ 

| fumpfung der Wälder ton Buhler. Tübingen, bei Laupp, 1831. 
2) Jabrgaug 1831, Sr. 2. ui ci Le oh 
) Wian ſehe Dinard" Bangebltge + "1 
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Euder von’ zoite ifbritéen koͤnien. In Scqhotiland, Fete ins 
dédtfhin. Mittelgebirge, wo in den Déberen. Regionen noch uͤberall ˖die 
Torfhildung vorhertſchend aiſt, wird dagezen die Entwaldung ‘Dei FL C4 
Bérhinipfung geeignetem Boden eher bee herbeifuͤhren und bicfetéen . 
werden wieder die Waſſermnenge hi: ben Fluſſen eher ſichern als ver⸗ 
mindern. “in dieſen verſchirtenein Setenden braucht aber LUE 
Regenmenge deehatb noch n gar keiner direkten Beziedung zu —* 
Die Quellen tt deu ſuͤblichen Gegenden konnen, wenn die Waͤlder in 
den Gebirgen zerſtoͤrt werden „vertrocknen, ohne daß deshaib noch die 
jahriich falende Regenmenge gerſngkre as! ſerüher zu -jein draucht. 
Dir Schnee fat in denchoizteeren Grbitgen, nach allen Beobachtun⸗ 


gén eben ſo⸗ ſtark⸗ als' in den bewaldeten · Aber bas Mae, welcheo⸗ | 


er bei dem Schmelzen bibée; fließtan den kahlen Geſteinen dec ts 


ſteren raid ab, verdunſtet bei der erſten Sommerwaͤrme aus dem ets 


warmten Veben, fo té natuͤrlich D, Quellen in ihnen raſcher ver⸗ 
ſiegen muͤſſen, als in Del dutih MID geſchatzten Boden, wenn glelch 
die Regenmenge in dieſtn verſchiedenen Gegenden gkeich ſein? Lann · 
So glauden wir Zenu·datgethen jza haben, daß der Einfluß der 
Waͤlder auf die Regen mongel im Bebirge woch keinesweges als fo uni: 
bedingé eütſchieden nugeſehen werden kann, und viellelche mebe as 
zweifelhaft ift. D 
Mach' bleſtnallgemeinen Vorbemnetteinoen gehen wiezur Grant: 

wortung Der: fpejielten Frate idber: db der niedrige Waſſerſtand der 
Elbe, den man in Ver meuern Zeit bemerlt bat, von der Tutwaldung 
der Gebirge, it denen die Elbe nud ihre Nebenfluͤſſe eniſpriagen⸗ her⸗ 
ruͤhren kann? Zuerſt moͤgten wir wol aber den Zweifel in Anre 
gung bringen: ob denn auch wol uͤberhaupt bas. unbezweifelt ſeichtere 
Flußbette gegen fruͤher, welches die mehrſten deuͤtſchen und euͤrdpaͤi⸗ 
ſchen Stroͤme zum großen Nachtheile der Slug: Schifffahrt bemerken 


laſſen/ wirklich von einer geringeren Waſſermenge darin herruͤhrt? — 


Beinghe ſcheint eë, daß mit Ausnahme fébr trockener Jahre, die 
Waſſermenge nöch ganz dieſelbe iſt wie fruͤher, und daß ‘mur die Ver⸗ 
ſandung ‘und Erhoͤhung des Flußbettes die Urſache der getingeren 
Waffertiefe in dieſen Fluͤſſen iſt. 


EC biefe Bemerkimg — ab ſichtlich ſagen wir nicht Behauptung — | 


qu rechtfertigen, machen wir zuerſt darauf aufmerkſam, daß vit Übers 
ſchwemmungen und “ein hoher Wafferſtand an ben Ufern Ver Oder, 
Elbe und Saule ti den Jahren 1828 bis 1838 gerade iin Sommer 


hoͤher und verderblicher wäred, als fruher, unb daß deshalb die Kla⸗ 


gen vͤber Beri-felditen” Waſſerſtand von Seiten der Sqier doch nicht 


vérins ſondern fais warrn alé jui -. ‘7 s.: 
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ra Dier zum· Oderbruzhe. gehdiisen. Wielen 144, Friyjenwaſde, Oder 
berg,: Wrietzenu. f. ,ux,.:Weldie :ban, Reichthum der Gegend. ausma⸗ 
chen und die den: groͤßten Theil des Heuͤbrdaxfs fuͤr Berlin liefern, 
haben, da wo. ſſe oufer.: ben Daͤmmen liegen, in. dieſen Jahren zum 
großen Theiſe gar nicht. henutzt, werden koͤgnenindem ſie fortwaͤrend 


durch das Sommerpwpaſſer uͤbexſchwemmt wurdein Rein Menſch er 


inaert ſich eines fo. regelmaͤßig, viçfe. Jahr⸗ hiuter einander. wieder⸗ 


kehrenden, grohzen Semmerwaſſers,wadurch Hrte, heren. Gels 


æ 


quelqu veinabe. nur auf. den Heuͤ⸗ und Rabtdawing deſchtanth 4 ſ LA 
zum Theil ſehr. verarmten,. 
Ahmiche Etzſcheiuun neBieteg. à fie. Eib⸗ —— Saalufer dar. An 


er @oae hat man ſich uͤberzeuͤgt daß die Somnimerdeicht, welche fruͤ⸗ 


her uolkommen -fdféten; nicht mahr ausrejchen und. g.- B. bei. dem 
Deme ienmie Roſanburg pn nes Ausmijgdung der. Saaltz in di 
Gb uarhoͤhtt werden müfen:. :Eben fo; find her Elbe eine ense 


neuͤer Deiche -unà Erhoͤhungen de ,alten. noͤthig gewopden, die man 


ſonſt nicht. noͤthig boite, .meil die⸗ fewwoͤrenden hohen Sommerwaſſer 

in der Zeit ugn I838 bis 1835 dien Erfahrung machen ließen, daß die 

frůheren Soutzanſt alzen ecnicht mehr cgenngten Die, Üherxſchwernmun— 

gen waͤhrend des Sommerawurdaue an, deß be, in⸗ der, fegten. Bit 

Ce ccm .Herdreplider, .4é, mandiish, dieß von giner ſtaheren, Zeit 
er erinnert. — 


u Dies Allesdeuͤtet auf teinekleinzr gewoxdene Restimperte ir 


Alerdings maͤgten wir aber auch deshalb nicht hehqupten, daß dieſe 


groͤßer gawerden waͤre, wir nehmen vielmehr. nur an, paf eine. Ext 
hung 068. Flußbettes erfolgt, ift,, und dqi:i hierin eben ſowol bie ür⸗ 
ſache deu haüfigen Überſchwemmungen, die nothwendig gewordene Gr: 
hoͤhung der Dejche diegt, als die Deichtigkeit der Fluͤſſe, wodurch die 
Schifffahrt; ſo ſehr. leidet. : Dicfe. mu, der Natur der Sade nach 
fortwaͤrend erſolgen und. es wird in, bem Maafe ſich immer mehr und 
mebr das, Slußbetto gegen die. Mindung: der Stioͤme ausfuͤllen, je 
mehr Der, Lauß derſelhen abgekuͤrzt und ihr Giefälle, vermehrt wird. 


Die Zerſͤrung der Geſteine auf chemiſchem, und mechaniſchem Wege 


dauert ununtexbrochen fort, ynd die Gebirgs«- und Seitenbaͤche füpren 
bem Fluſſe eine Menge Sand, Erd⸗ und Humustheile zu, welche das 
Waſſerheſto weiter mit, ſich fortnimmt, je ſtärker das Getafe deſto 
früher und vollſtaͤndiger: fallen Hit je. ruhiger fein Louf.it In der 
fruͤheren Fit, mo: die Stroͤme weniger in. geyegelte Alfer eingeſchloſſen 
waren, woſie ſuh: beim geringſten Siejgen⸗ uͤber, dieſelben hin auf 


breiteten, hildeten. ſich die oft ziemlich Éreiten, Slufthäler.. durch dieſo 


Nie darſchlaͤge, pad ſelten pimmt das Waſſer vie andere. Beſtaudtheile 
des Vodens bis an ſeine Au mindung mit —* die est 


# 
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*Plénaÿme D: Waſſerſtandes d. Be u: Menoinkee. D. Wildet. IS 


fé alé Sqhtamm nieberféiegen. Daher Kie:verfaupfien Deltas der 
Muͤndung vieler Fluͤſſe und die immer gunebmendere. Dreite der. ge⸗ 


gen dieſelbe hinziehenden Flußthaͤler, da hier der Strom bei bem ge ‘ 


ringeren Gefälle ſich nicht mehr tief einſchneiden Fonnte. Geg pe 
geftaitet ſich das gang anbders. Die FJluͤſſe find uͤherall in feſte 


geregelte Ufer eingeengt. und muͤſſen allen Schlick und Band tue | 


balb ber Deiche, melde man gezogen bat, fallen laſſen.  Gie;traters 
fonft' Bei Der gerinaften Anſchwellung aus ben haujfig verſumpften 
Ufern, jetzt gehoͤrt ſchon ein ſtarkes Steigen des Waſſerſtandes dazu, 


wenn dies geſchehen ſoll. Sehr haüfig hat man Durchſtiche gemacht, 


um das Gefaͤlle des Waſſers zu vermehren, den Lauf der Glüffe gera⸗ 
der qu legen, und dies bewirkt, daß Sand und Schlick viel weiter 
fortgetrieben und erſt in der Ebene im Flußbette abgelagert werden. 
Den deuͤtlichſten Beweis der Richtigkeit dieſer Anfuͤhrungen liefert 


uns der Rhein in Holland, welcher, zwiſchen Deichen eingeengt, an 


vielen Stellen ein Flußbett hat, welches hoͤher liegt, als die angraͤn⸗ 
zenden Grundſtuͤcke ſind. So iſt denn eine fort und fort dauernde 
Ausfuͤllung und Erhoͤhung des Flußbettes ganz unvermeidlich, und es. 


entſteht dadurch eine Seichtigkeit des’ Waſſers, welche veranlaßt/ eine 


Abnahme der Waſſermenge anzunehmen, die deshalb noch gar nicht 
Statt findet. Wie wenig Waſſer es eigentlich bedarf, um ein Ge⸗ 
waͤſſer ſchiffbar zu machen, zeigen die Kanaͤle, welche eine gleichmaͤßige 
Tiefe haben Streng genommen braucht eigentlich der Zufluß, um fie 
ſchiffbar zu erhalten, nidt. ſtaͤrker zu ſein, als die Berbunftung, . um 
die darin befindliche Waſſermenge fortwärend unveraͤndert zu erhal⸗ 
ten. Daß aiſo nicht der Mangel an Waſſer allein es iſt, welcher int 


Sommer die Fluß ⸗ Schifffahrt behindert, ſondern die —— J 


des Flußbettes, bedarf gar qe weiteren —B —— 
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uͤberſtroͤmt vier, baf diefé Stelle RS — faͤr ble 
Schifffahrt bat. Dieſe natuͤrliche, fortdauernde Ausfuͤllung des Flußt 
bettes muß bei. affen Gewaͤſſern Statt finden, welche viel Sand. ne 
Schlick mit ſich fuͤhren und diefen erſt fallen laſſen, wenn fit ihr vuf 
berubigt, ſabald diefelbeu: zwiſchen Deichen eingeengt find und ſich 
nicht von Zeit zu Zeit ein neuͤes Flußbette bilden und. das alie vers 
laſſen koͤnnen. Es wird daher mit der Zeit in -allen Laͤndern, die 
Waidetr mégen : ft , vermehren oder verminbevit;1 die Fluß, Shiffs 


fabrt immer ſchwieriger werden, ſo daß mun ſich gewiß fpäter in bdie ” 


Nothwendigkeit verſetzt ſehen wird, Randle, die parallel: mit den SIG 
fen laufen, su feden, um ſie zum Waſ ertran tyoete mi henntzen. — 
Annalen 4 Ste Reibe, IV. BD 
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Es dâcfte nach bem Angefuͤhrten wol noch ſehr zweifelhaft fein, 
ob uberhaupt in der Elbe und Oder ‘eine Abnahme der Menge dé 
Waffers, welche fe jaͤhrlich dem Meere zufuͤhren, Statt gefunden bat 
Iſt aber der Fall geweſen, wie ſich am Ende ſehr ſchwer mit 
voller Gewißheit wird beweiſen laſſen?), fo muß ſie nothwendig aus 
audern Urſachen erfolgt ſein, als deshalb, weil die Berge entwaldet 
wurden wie ſich dies mit ziemlicher Beſtimmtheit wird darthun laſſen. 
VBetrachten wir zuerſt die Gegenden, in denen ſich die Quellen der 
dite und ihrer Nebenfluͤſſe Befinden, fo wird ſich nirgends in ihnen 
eine fo betraͤchtliche Verminderung oder Verwuͤſtung der Waͤlder in 
der neïñern Seit nachweiſen laffen, daß man môglider, Weiſe einen 
Einfluß auf de Regen⸗ oder Waſſertnenge annehmen kann. In den 
Waldungen Boͤhmens und dem baieriſchen Fichtelgebirge iſt eben ſo 
wenig irgend eine bedeuͤtende Œntblôfung der Bergkuppen nadjureis 
ſen, fs im ſaͤchſtſchen Erzgebirge, im Thuͤringerwalde oder im Hatjze— 
[CA weit dieſe Gebirge Quellen von Baͤchen uud Fluͤſſen enthalten, 
tele ſich in die Eibe ergießen. Dis Privatwaldungen in Boͤhmen 
ſtehen unter Oberaufſicht der Megierung, ‘und werden im Allgemeinen 
betanntlich ſehr pfleglich behandelt, und in den andern genannten Gt: 
J genden finb die Gebirgswalduͤngen groͤßtentheils, aber auch wol wie 
fn oberen Harze, ausſchließlich Eigenthum der verſchiedenen @taaten, 
bte aber alle ohne Ausnahme viel Sorgfalt auf ihre Erhaltung vers 
wenben. Es laͤßt ſich hier im Allgemeinen annehmen, daß dec fo aus⸗ 
jedehnie Holzanbau wol eher die Waldflaͤche in den letzten zwanzig 
ähren vergroͤßert als vermindert Bat. * Beachtet man hierbei nun 
dut” noch den Umſtand, daß zwar auch hier, wie in gang Deitfés 
“is, einige trockene Jahre geweſen find, daß aber ein dauern⸗ 






der⸗ Mangel an Regen überhaupt ſich in dei Landwirthſchaft in die⸗ 


ſen Gebirgsgegenden in keiner Art bemerkbar gemacht bat, fo wird 
man LUS mit voller uͤberzeuͤgung bie Behauptung aufſtellen koͤnnen, 
| dog “eine Verwuͤſtung der Waͤlder und daher ruͤhrende Verminderung 

der Regenmenge nicht die Urſache eines niedrigen Waſſerſtandes der 
Eibe, ſelbſt wenn et Statt fand, ſein koͤnnte, wenigſtens nicht nach⸗ 
cewiefen à iſt ). .Ganÿ. in gleicher Art jaßt ſich nachweiſen, daß man 


t 9 Man vergleiche nié dieſer Bemerkung des Hrn. Bérfaffers bac 30f 

17. und 32fe Sapitel- ber Granbylige der phyſikaliſchen Srbbfdreibung 
‘21 +: fm IL Bande: meiner Mfigemeinen Snbers ‘ind Bolkerkimde, wo bit 

7 GrMfiboit nicht allein für die @lbe und ‘Dbe, foubera foger für tu 
‘ pda. nachgewieſen iſt. 4 ou. À 

: sy Daß bie jahrliche deegenmenge wit Beni ſührlichon Waßſerſtande patallel 
-- . lait, dite. Sonde. 44 datgethai ju doben belulicher nech ce 0e 
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Abnaÿme b. Walſſetlendet d. täfe u. Vermindet. d. Watder. sur | 


ebenfalls die Urſache eines viedrigen Rafferfianhes in der Oder. wenn 

er behaͤuptet werden ſollte, nicht in der Entwaldung der Gebirg⸗ 
Schlefiens und Boͤhmens ſuchen kann. Mod bat.ayb keiner der vie⸗ 
len Reiſenden, welche dieſe Gegenden durchſtreifen, dieſes, fo viel uns 
bekannt iſt, behauptet. Es wird vielmehr bien die Bewaldung des 
Erzgebirges, Harzes 10, wodurch fo viel Brücher eutwaͤſſert wurden, 
als nachtheilig in dieſer Beziehung angenommen werden muͤſſen. 
Blos im ſaͤchſtſchen Erzgebirge iſt, erhaltenen Mittheilungen nach, eine 


Fiaͤche von 10,000 ſaͤchſiſchen. Ackern oder 21,602 preüßiſchen Morgen 


Suͤmpfe troden gelegt, was ſchon nicht ohne Einfluß auf den Maffers 
ſtand der kleinen, in dieſer Gegend entſpringenden Baͤche und Fluͤſſe 
geweſen ſein kann. Wenn man daher irgend eine Urſache der Ver⸗ 
minderung der Waſſermenge, im Fall die Richtigkeit dieſer Thatſache 
einmal behauptet werden ſollte, angeben müßte, ſo koͤnnte dieſelbe allein 
in der fortſchreitenden Kultur des Landes, der Entwaͤſſerung der Bruͤ⸗ 
cher und Suͤmpfe geſucht werden. Durch die Servitutabloͤſungen iſt 
es môglid geworden, eine Menge Erlenbruͤcher und verſumpfte Ge⸗ 
meindeweiden zu entwaͤſſern und urbar zu machen. Auch felbfé die 
ſchon vorhandenen Laͤndereien ſind baüfig mit Graͤben durchſchnitten 
worden, um ſie zu entwaͤſſern, die Graͤben werden uͤberall gerauͤmt, 


um dem Waſſer einen raſchern Abfluß au verſchaffen. Das bat nun . 


alles gewiß keinen Einfluß auf die Regenmenge, aber es kann einen 
ſolchen ſehr gut auf den Waſſeſtand des Sommers in den dluſſen 
haben. 

Wenn das Fruhjahrwaſſer ſich aberall in ble großen Bruͤcher 
verbreiten und ſie ausfuͤllen fann, fo. bilden ſich große Waſſerreſer: 
voirs, aus denen ſpaͤter die Flüſſe deſto laͤnger geſpeiſet werden koͤn⸗ 
nen, fe langſamer das Waſſer aus ihnen abfließt. Als ſolche köͤnnen 
für die Elbe betrachtet merbden: der Spreewald, die Havelbruͤcher, die 
fumpfigen Gegenden, melde.bdie Eiſter, Pleiſſe u. ſ. w. durchfließen. 
Die Oder hat ſolche Reſervoirs in den großen Bruchgegenden, welche 
langs der Graͤnze Niederſchleſiens und des Großherzogthums Poſen 
herunterziehen, im Warte- und Oderbruche, fo weit dieſelben noch 
nicht eingedeicht und urbar gemacht find. Es ſcheint eben fo einfach 
als unbeſtreitbar zu ſein, daß, wenn man dieſe Sumpfgegenden fort⸗ 
wärend zu entwaͤſſern und das Waſſer aus ihnen im Frühjahre mög⸗ 
lichſt raſch abzufuͤhren ſucht, die Fluͤſſe, denen es aus ihnen zugefuͤhrt 


wird, zwar im Fruͤhjahre und Fruͤhſommer eine groͤßere Waſſermenge 


erhalten, aber dagegen auch eine deſto geringere im Sommer. Gewiß 





Berhaltuiß aus ben graphiſchen Darfelunges, welche in meinem phy⸗ 
ſitaliſchen Atlas erſcheinen. B. 
1— 20 
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übertrifft der Mugen dieſer Entwaͤſſerungen für ben Landban weit 
den Nachtheil, welchen die Schifffahrt davon hat, aber daß dieſelben 
nachtheilig auf ben GSommerwaſſerſtand der gehannten Fluͤſſe eintoic: 
ken, ſcheint uns gang unleuͤgbar. U 
So glauben wir denn in dem vorſtehenden Aufſatze nachgewieſen 
au haben, daß der fo oft behauptete Einfluß der Waͤlder auf die Ne: 
genmenge und darum auf ben Waſſerſtand in unſeren noͤrdlichen Ge— 
genden — denn nur auf dieſe bezieht ſich das Geſagte und nicht auf 
die ſuͤdlichen — noch keinesweges als fo entſchieden anzunehmen iſt, 
tie man gewoͤhnlich glaubt. Wir wollen ihn eben fo wenig unbedingt 
beſtreiten als behaupten, und betrachten das Angefuͤhrte vielmehr nur 
aͤls einen Verſuch, darzuthun, daß die Verhandlungen über dieſen 
Gegenſtand noch keinesweges als vollkommen abgeſchloſſen anzuſehen 
find, fo daß vielleicht wol gar ſchon Anforderungen an die Geſetzge— 
bung in dieſer Beriehung darauf begruͤndet werden koͤnnten. Nur ju 
leicht geſchieht es, daß, wenn einmal eine Behauptung, mit ſcheinba⸗ 
ven Gruͤnden ünterſtuͤtzt, als ein unbeſtreitbarer Glaubensartikel ange: 
nommen worden iſt, man es gar nicht mehr für noͤthig haͤlt, fie node 
mais zu prüfen und ohne Weiteres dieſelbe als wichtig für Faͤlle gel: 
ten laͤßt, wo ſie es doch offenbar nicht iſt. Es kann daher gewiß 
nichts ſchaden, wenn man einmal wieder von neuͤem zur naͤheren 
Pruͤfung anregt, denn iſt der bisherige Glaube wahr, ſo wird er auch 
durch cine ſolche hidt geaͤndert werden, iſt er es wenigſtens nicht in 
allen Faͤllen, ſo kann die Wiſſenſchaft nur gewinnen, wenn ſich dies 
endlich aus der fortgeſetzten Diskuſſion beſtimmter herausſtellt. 
In wie manchen Dingen bat ſich die Meinung der Forſtmaͤnner 
ſeit ben letzten dreißig Jahren fon geaͤndert, und der Verfaſſer die 
ſes Aufſatzes glaubt durch ſeine anfangs als Paradoxien geſcholtenen, 
von bem Herkoͤmmlichen abweichenden Anſichten, nicht ſelten ju die 
ſer Anderung beigetragen zu haben, moͤge man daber aud dieſe abs 


weichende Anſicht erſt pruͤfen, deror man ſie verwirft. 


Gevbafie. 





Rele Höhenbeſtimmuugen 
| Due uw J — 
Schlefien und dem ſchleſiſch⸗ boͤhmiſchen Scheibegebirge: | 
geriinbet auf Baron: efungen, welche in ben Jahren 1829 und 1820. 
von dem 
General/ Lieutenant Koͤhn von Jaëty unb bem Dr. Madier 
aucgeflihrt worden find. — J 





Seit laͤnger als einem Viertel⸗Jahrhundert mit Sammlung bon 
Beitraͤgen zu einem allgemeinen Nivellement von Deuͤtſchland be⸗ 
ſchaͤftigt, hat ſich, mie ich ſchon im diesjaͤhrigen Aprilheft, S. 73 be⸗ 
merfte, das Material dazu ſehr anſehnlich gehauͤft. Es find mir, 
mit Ausnahme Hſterreichs faſt aus allen Ecken unſeres Vaterlandes 
Beobachtungen und Meſſungen zugefloſſen, theils in den Reſultaten, 
theils in den rohen Ableſungen der gebrauchten Inſtrumente. Viele 
dieſer Hoͤhenbeſtimmungen babe ich im Laufe der Jahre in diefer geos 
graphiſchen Monatsſchrift, der Hertha und den Annalen der Ex. 
künde, befannt gemacht. 

EGs liegt in der Natur der Sache, daß berjenige Theil der Erd⸗ 
beſchreibung, welchen man n Bablens Geographie/’ nennen fônnte, und 
Horunter Die Ortébeftimmung nad ben drei Roorbinaten, der geos 
graphiſchen Breite, Laͤnge und Hoͤhe, zu verſtehen iſt, einem, man 
moͤgte faſt ſagen, „beſtaͤndigen“ Wechſel unterliegt, gegruͤndet auf die’ 
Vexrmehrung der Wahrnehmungen und auf die Vervollkommnung der 
Bespédranges und Verechnungs / Methoden die niche fe ltehen koͤn⸗ 
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nen, fonbérn, wie alle Disciplinen bec Naturwiſſenſchaſten im Sort: 


ſchreiten begriffen ſind. 


Dieſes Fortſchreiten zeigt ſich insbeſondere in ben Methoden, vers 
môge deren man die dritte Roordinate eines Ortes ermittelt, die Hhe 
naͤmlich, in welcher bderfelbe über dem allgemein als fonftant anjuney 
menden Niveau der Meeresfläche ſteht. Da wir ein Nivellement, es 
môge durch geodaͤtiſche Operationen oder mit dem Barometer ausge 


fuͤhrt werden, nidt immer unmittelbar am Meere felbft beginnen tôn: 


nen, fo ſehen wir uns gendthigt, im Innern der. Länder zuerſt ge 
wiſſe Fundamentalpunkte anzunehmen, von denen aus das Aufs und 
Abfteigen weiter verfolgt werden ann. 


In meiner kleinen Schrift „Geſchichte der batometriſchen Hoͤhen⸗ 
beſtimmung von Berlin und Dresden, drei Sendſchreiben an Herrn 


Alexander von Humboldt“, welche id im Jahre 1836 erſcheinen lief, 


— 


glaube id die Bemuhungen ziemlich ausfuͤhrlich erzaͤhlt zu haben, 


welche ſeit dem Sabre 1821 gemacht worden find, um die Hoͤhe die 
ſer beiden Staͤdte, als Fundamentalpunkte ‘für. bas hypſographiſche 
Netz eines Theils von Nord: Deutſchland, aus .Barometer: Decbads 
tungen herzuleiten. Sd babe S. 61 der gebadten Sendſchreiben ge 


zeigt, daß diefen Dieffungen zufolge das Straßenpflaſter im Thorwege 


der ehemaligen Sternwarte zu Berlin (des jetzigen Tefegraphen: Ge 
bauͤdes) 17,52 Toiſen uͤber dem Spiegel der Oſtſee ſtehe, und binu 
gefuͤgt, daß „dem geodaͤtiſchen Nivelleinent, welches auf: Humboldts 


Veranlaſſung, nach den Befehlen des Chefs des Generalſtabes, Herrn 


General: Lieutenants Krauſeneck, im Sommer 1835 durch die General⸗ 
ſtabs⸗Offiziere, Herren Major Baeyer und Ingenmieur-Geographen 


Bertram, von Swinemuͤnde nach Berlin gefuͤhrt worden iſt, die Ent 


ſcheidung vorbebalten bleiben muͤſſe, ob die obige Hoͤhe von Berlin 


oder, was fait daſſelbe ſagen will, ob die Konſtante (zur Reduktion 


bec iſobariſchen Linien auf jede gegébene Polhoͤhe für den in Dreitens 
minuten aus gedruͤckten Abftand der Paralleten) k == 0,0035 vollkom⸗ 
men, oder bedingungsweiſe beſtaͤtigt wird“. 

RE) Babe die Genugthuung gebabt: Vié obige Zahl der Hoͤhe von 
Bertin vollkonimen beſtaͤtigt zu ſehen, denn nach dem, mir ſpaͤter von 
Sr. Pagyer in ſeinen Reſultaten vollſtaͤndig mitgetheilten geodaͤtlſchen 
Mivellement ; detlagt die Hoͤhe des Siraßenpflaſters unter dein Thor⸗ 


wege der aiten Ekernwarte 17, 4687 Toifen. Es ergibt f ch mithin 


store dem barometriſchen und dem trigonometriſchen Reſultate ein 
uzerſchied von nur 0,31 Pariſer Fuß, der, an ſich ſchon unbedeuͤtend, 


ganzlich verſchwinden durfle/ wenn man erwaͤgt, daß ſeit 1824, wo 
ich die Hangſtelle des” Barometers ver” dem. genannten Niytau der 








Hbhenbeſtimmungen in Sqhleſſen, CD 
alten Sternwarte beftiunte, umpflaſterumgen feu Sienne St, mé 
funben baben. | 

Man ſiecht alſo hieraus, daß die Hoͤhe von Verun fx jet ve. 
finitio befannt iſt. Eben fo zeigt es fit, daß die Ronffante 6,003 
ein gewiſſes Vertrauen verdient, daß mithin and die Hohe von Dre 
den, wie ich ſie, mit Benutzung dieſes Koeſmnenten oeſanden Luka 
wahrſcheinlich ridieig fem duͤrfte. 

Ich beſitze durch ble Guͤte des Den. Oberft · Lieutenante von Ba 
feld, für bas Herzogthum Schleſien und die Sudeten eine nicht uml 
bedeuͤtende Menge von Barometer-Meſſungen, die in den Jahren 
1813 bis 1829 gemacht worden ſind. Ein Theil dieſer Beobachtungen 
iſt berechnet, bei weitem die groͤßere Haͤlfte aber erwartet noch, in 
Rechnung genommen zu werden. Dahin gehoͤren auch eigene Beobi 


achtungen, welche im Jahre 1827 angeſtellt wurden; nur einen Abt 


ſchnitt diefer Reiſe, welcher bas Profil zwiſchen Prag und Breslau 
enthaͤlt, habe ich bekannt gemacht CAnnalen, Band, êtes eber 
Maͤrz-Heft 1830). 

Die gegenwaͤrtige Mittheilung neuͤer Hohenbeſtimmnngen 
Schleſien und dem ſchleſiſch⸗boͤhmiſchen Scheidegebirge ruͤhrt von zwez 
Beobachtern her: dem General⸗ Lieutenant Koͤhn von Jasky und de 
Dr. Maͤdler. 

Hr. von Jasky machte im Jahre 1828 von Berlin, feinem das 
maligen Mobnorte :}, zwei Reifen nach Schleſten, das erfte Mal in 
den Monaten April und Mat, das gmeite Mal jm uit and Auguft. 
Das Darometer, welches er mit ſich fuͤhrte, war das Diftorihe Ge: 
faäͤß⸗Barometer Dr. 107. Die Beobachtungen in Breslau (in der 
Wohnung des Profeffors Jungnig auf der Sternwarte), welche den 
Rednungen gum Grunde liegen, wurden an dem mifrosfopifhen Ses 
bers Barometer Nr, 55. angeftellt. Als der General auf der erfien 
Reiſe nad Breslau tam, verglid Jungnitz beide Inſtrumente drei 
Tage lang, den 38., 29. und 30. April, und es ergab ſich, daß kein 
Kollimations⸗Fehler vorhanden war; wärend der zweiten Reiſe aber 
fand Jungnitz; nach Beobachtungen am 22., 23. und 24. Auguſt, die 
Gleichung zwiſchen beiden Barometern ſo: _ 

Mr. 147 Nr. 55 — 0 AT. 

O6 dieſe Rorreftion bei den mitgetheilten Breslaner Beobachtun⸗ 

gen bereits angebracht fe, oder nicht, war in dem Beobadgtungs Jours ‘ 


1) Da General at: pe jenee Zeit Ehef bes Milltatt ⸗ Dtouemie Door: 
tements im Kriegs⸗Miniſterium, jetzt lebt ec in ages in Dr. 
, alé s. Gonverneue dieſer Konigl. Hauptſtadt. 
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val nicht angegeben; der Rechner ax Maͤdler, unſer beruͤhmter 
Selenoararho⸗ hat die Affirmative vorauüsgeſetzt. 
In den folgenden Tafeln, in denen die Meſſungen des Hrn. von 


Past} nach der Zeitfolge ihrer Beobachtung geordnet find, drüden 
die Zahlen abſolute Hoͤhen aus. Hr. Maͤdler iſt dabei urſpruͤnglich 
von der Annahme ausgegongen, daß der Nudpunkt von Jungnis'é 


Barometer 385 Parifer Fuß Aber dem Meere ftehe. : 


Dieſer Werth. für die Sôbe von Breslau bat midi ettwas über | 
raſcht, denn id bebe geglaubt, die Hoͤhe des gebachten Barometers 


zu 425 DParifer Fuß (genau 701,8) über dem Meere annebmen ju 


koͤnnen, in Golge der forrefpondivenden Barometer-Beobachtungen, 


welhe Jungnitz und id, waͤrend des vollen Sabres 1825 (mit ins 
ſchluß des Degembers 1824) in Dreslau und Berlin. an genau ver⸗ 
glichenen Inſtrumenten anftelliten, und deren Berechnung Jungnitz ver: 
auftaltete. Devor mir Muße wird, dieſe Beobachtungen felbft in 
Rechnung au nebmen, will id einen anderen, kuͤrzeren Weg einſchlagen, 
um zu unterſuchen, in wie fern Maͤdlers Angabe der Hoͤhe von Bres⸗ 
lau Vertrauen verdient oder nicht. 

Im zweiten Bande meiner Annalen, S. 76, habe ich die allge⸗ 
meinen Reſultate von den Barometer⸗Beobachtungen bekannt / gemact 
welche Jungnitz in dem achtzehnjaͤhrigen Zeitraume von 1812 bis 1829 
in ſeiner Wohnung auf der Sternwarte an einem Punkte angeſtellt 


hat, der 50 Pariſer Fuß uͤber dem mittlern Waſſerſtande der Oder 


liegt. 

Es folgt daraus der mittlere arometerſtand von Breslau 
333,760 bei einer Temperatur von 140,38 R., die Temperatur 

der Luft — 60,48. Die Beobachtungen -ff ſind ſehe Mal des Tag, 

Vormittags um 7h, 9b und 1, Nachmittags um du, 3h und 

5h angeftelit. 

Mebuciré mar ble angefübrte Darometerhoͤhe auf ben Gefrier 
punit, fo erhaͤlt man 332//,69. 

Nun aber babe id) in meinen „drei Sendſchreiben“ ©. 18, gt 
zeigt, daß der mittiere Barometerſtand an der Meeresflaͤche, welcht 
unter Berlin gebacht wird, d. i. für den Parallel von Lat. 52° 30 
M, 337,357 bei 0° beträgt. Angenommen: Breslau hadbe dieſelbe 
mittlere Windrichtung wie Berlin oder mindeſtens nahe dieſelbe, wie 

es nach Doye's Drehungsgeſetz wol kaum anders qu erwarten iſt, ſ 
werden wir die Konſtante k +=:0,0035 unbedenklich, auwenden koͤnnen, 
um auch für die Meeresfläche, die dem Parallel von Breslau MP 
ſpricht, ‘die mittisre: Barometerhoͤhe zu finden. Breslau liegt in Lit 
510 7 N. nütbin if der Abſtand der MDarvañfelen von Berlin and 
Breslau = 84 Minuten, und es ergiebt ſich die Reduktion der its 


L LE 








| SMbinbetinmungen in Schleften :. 313. 
riſchen⸗Mmie im: Datallef von Lat. 52° 30° aaf die iſobaͤrtſche Linie 
in Sat. SI TN = ip 0/Y,29. Hiernach ſind die Ctemente que bas 
rometriſchen Hohenteſtimmung v von Breslau Polgeres : Le 

Barometer Adpgaue 
bei 0°. .. der der Luft. 

Breslan 50 Fuß aber der Ober .. 332,69 re 478,10 10 Cent. : 

Meeresflähé unter Breslau ..... 337,86 ‘© +8,90 ⸗ 

. Die Temperatur der Luft an der rrreside iſt bier nad dem 
Verhaͤltniß der Zunahme der Waͤrme in tieferu Luftſchichten berechnet 
worden, wie ich es ans den Beobachtungen in Oberwieſenthal gefun— 
den habe, naͤmlich fuͤr jeden Grad der hunderttheiligen Thermometer⸗ 
Skale 88,3. (Allgem. Laͤnder⸗ u. Voͤlkerkunde, J., S. 189). Die 
Rechnung giebt, mit Anwendung aller Rorrettionen: 


o Dreslau. . 
Hohe von Aungnitz's Barometer aber dem 
Meete. . …. 65,,40 : = 392,4 Der. 8. 


Hoͤhe des mittferen Obderftans 
des fber.dem Mestre ........... 3424. 5 

Jan febt: hieraus, daß die fruͤhere Annahme Der: Hoͤhe von 
Breslau als ju hoch angefeben werden muß. Wenn man erwaͤgt, 
daß das ſo eben gefundene Reſultat auf achtjaͤhrigen, d. i. auf faſt 
vierzig tauſend Beobachtungen beruhet, fo wird man wol nicht anftes 
hen koͤnnen, ihm einen groͤßeren Werth als allen anbern Angaben fo 
lange einguraümen, bis fernere Unterfudungen eine Korrektion erfor⸗ 
derlich machen. Ich babe daher ſaͤmmtlichen Meſſungen des Grn. 
von Jasky die Zahl 392,4 Pariſer Fuß sum Grunde gelegt. 

Hr. Maͤdler machte ſeine Sudeten-Reiſe im Zuli und Auguſt 
1829. Gein Saftrument war ein Piftorfhes Gefäß-Barometer, das, 
mit den Darometern an den Vergleichungs⸗ Stationen forafältig vers” 
glichen wurde. 

Diefe forrefpondirendben Darometer : Stationen waren, aufer 
Berlin und Breslau, womit einige Meſſungen verglichen wurden, 
die Schneekoppe, Hohenelbe und Glatz. Dr.’ Maͤdler beſtimmt die 
abſolute Hoͤhe dieſer Stationen foigender Maßen; 

1) Lorenz⸗Kapeſle auf der Schneekoppe, nach 800 Beobachtungen 
von Siebenhaar, nachdem deſſen Barometer :mif Maͤdlers In⸗ 
ſtrument verglichen worden war, in Pariſer Sub... : 4929,0 

2) Hohenelbe, Darometer : Niveau des Dufitiariué von 
La mb; ea und poanis Beobochtungen. ..... 1454,8 


0 8 9 + + 2, + 9 


J … dé, —— pitt ae 


Li 
LA 


LA 
s 
Ù | 


E. Acunalen, Suit I21. — Crebif, 
Ach Mmogte geneigt ſein, zu giauben, dah die zuletzt angefibrte 


Beſtimmumng etwas zu klein ſet, denn jé ſinde nach eigener Beobach⸗ 
tung die Hoͤhe den Gaſthofes zum ſchwarzen · Paren in Glatz, und 


zwar die Tertaſſe an der Neiße, 028,7 Pariſer Fuß Über dem Meere 
(mit Zugrundelegung der neuͤ beſtimmten Hoͤhe von Breslau); daß 
aber dieſer Punkt niedriger liege, ald bas Gynmaſium, glaube id 


mich erinnern qu duͤrfſen. Bei der. Ungewißheit über bas „Wie viel 


der Hohendifferenz“ moͤge aber Maͤdler's Reſultat einſtweilen um fo 
mehr ſtehen bleiben, als eine einzige Barometer⸗Ableſung, wie die 


meinige, es an Geneuigkeit des Refultats nicht mit dreißig. Beobach⸗ 


tungen aufnehmen fann. Ich beſitze eine, mehrere Monate umſpan⸗ 
nende Vesbachtungs⸗ Ruh⸗ von Baſchke, die in der Bolge entſcheiden 


duͤrſte. 
Der beſſern Aberſ dt wegen, und am kuͤnftige etwa notfimenbig 


: werdende Verbeſſerungen defto feidter anbringen zu koͤnnen, Babe id, 


bem Manuffripte des Dr. Müäbler zufolge, die fuͤr jede Hoͤhe benutzte 
Bergleibungs: Station in einer befondern Muprif cingutragen, aud 
bei denjenigen-Dunften, welche mit den Meſſungen des General: Lieu 
tenants von Zasky zuſammenfallen, auf dieſe mit ibrer betreffenden 
Mummer verweiſen. Ich werde weiter unten Gelegenheit nehmen, 
einigs Bemerkungen uͤber die beiderſeitigen Beſtimmungen eines und 


degein n Punktes einzuſchalten. 
Hobenbeſtimmungen des General⸗Lieutenants 
Koͤhn. von Ja sy. 
| (Grgriinbet auf biefübe ben Breslau, Jungnitzs Barometer = 392,4 Par. Zußz) 
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Parif. Fuß 
T I, ex. mel bes General-Lieutenants 
Köhn vou Jasky. 
1. Aube der Landestrone bei Görlitz... .11330.8 
2. Klein⸗Biegnitz, vorn al der Dorfbecte . ..... 768.0 
‘8 |'Sicgeréborf, Spiegel des Queis, bei der. wride ... 3914 
- À |‘ Strafenvunft binter. Rirfenbrab , spé 0. 649.4 
à | Silenborf, Bobers Brice, 3’ über de gaffe cs. | 5213 
"6. Bamlau, der Markt an ver Hatptfirhe (Nr. 216.).. "596.1 
7. f'Enènberg, Bober⸗Brücke, der Maffetfplogel —. à. 634.7 
.8 Eure oͤwenbeeg nb Goldberg, der Bautecifnes, -1036.7 
9. .Bn| en Dtiebers Sermeborf 1 Seiſe ensau, au d. Katz⸗ . 603.9 
10. | PR .[ 6456 
k … ! : Te 1, US auꝛni . À : 


7 


| J J 1 ES ‘ 
| er dem 
Nr. |, Drtber Beobadtung Qerte. 


| | ; 
| . * 
Der Bolfés Berg, bei Goltherg . «rs... 
| Golbberg, Bañtéf zum Pelifan:am Marft.. .. . 
Zwiſchen Golbberg und Liegnitz, bôchfter Gbauffepuntt . 
Dominirenter Punft auf derſelben Cbauffee. . 0.» + 
Liegnitz, die Graentirhe. .....,......... | 
16. Ohiau; die Poſt D 00 
17. | Grotfau, bee Dtarft ......: 0.000 
| Neiſſe, ——— 
Nefftabr, Gaſthöf zum gofbenen Rrany. . . . .. 
Thalufer der —, redts darüber eine 30’ hoͤhere Kudpe. .. 
Hoͤchſter Punkt vor Louifenbof . css. 
Obers Glogau, Gaftbof zum grlnen Srany ss. 
Koſel, Garten des Kommandanten, nabe der Pfarrfirhe 
(16 Beob.), ungefäbr 20 fiber bem Waſſerſland, 
| welcher eiwa' 6’ beträgt ..... 
21./Zwiſchen Koſel und Leob FAR bochſter Punit, ..... 
A Débenpunft bei PR vor Leobſchütz . .. 
s. | 8e wiſchen Leobſchütz an Ratibor, Sébenpuntt bei Quitorit 
atibor, Dbetfpiegel . ... 
Zwiſchen Ratibor nd pbnid “PSfenpuntt dee rechien 
Oderufers.. ....4. FA 
Hoͤhenpunkt des Plateau's bei Seliborf . 764.8 
Bei Er Kapelle Jeruſalem, zweiter Ssbenuntt “biefes À 
| lateñu'é ose 
31. Robnick RL RENE TR EN ERESESEEREE 
32. SSbenvuntt bes Plateau's bor Plef. 
33. | Dicf, Gaftbof des Herrn Jeſchte (4 Bestabiungen). : . 
* 84. | Gäbrbaus bei Gotfhalfonit, ÆBeichfelfpiegel . .. 
35. | Ebene vor bein Dorfe Birow, 1 Meile von Nicolai, F 
36. | Oôbenpunft links von Wirom.. 
87. | Hôbenpunit nabe vor Nicolai ........ 
38. Nicolai, der Darft . sr. 
39. | Kuppe bet Deûtfhs pitar, ‘am Rrely . ss... 
A0. | Beltben, der Maärft . ........ . 
.. AIl. Boiféen Sélien un und Gleiwitz, Plateau por bem “Dorfe |. 
is au 
A2, abrye, Miblenteid (ber “Robnig Kanai ſoli ʒ⸗ tiefer iegen) 
43. limit, bec Marft . . .. 
4%, | Dobes Sbalufer auf dem Wege von Gieiwit nach &ofd 
45. | Plateau bei Oétroppendorf auf ber Seite nach Rofel . . 
46. Zwiſchen Groß⸗ und Klein⸗Schiratowitz Fuß des letzten 
Plateau⸗Ab ſatzes ee °°: ets 
A7. Yafobämalbe, . Gañtbof .. ..:...:..... .. 
AS. | Der Chelm s Berg, am Ris 0 por. bem été @. Anna 
. A9. | Belvedere im Kloſter⸗Garten, künſtliche Erhoͤhungen “…. 
d0. | Erſter Mbfay de Bofalt : Segeis . Sonic see 
SL. : u$ .beffethe ee soso 
52. Aufſteigend auf. ben Bali are 2 .... : —8 


—— 


wiſchen Leſchniz und Groß⸗Strehlißz, Rite Pieie an 
ðhenpunkt der umliegenden Gegend, beim Dorfe Dolna 
PONS RIRE 


Fa. Fe Grunde des Rieſels vor finis . 


pren," Sotel be Gore, Markt .... 
churgaſt Neiſſeſpiegel bé 6° Æaffetftanb , Soc À 
Brieg ; Safthof zum Idldenen Krez 


J Rleins Bis; beim El +. Bot: Barteburg, 
0 
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Markt 610 Beobachtungen) . . . .. .. 
ppeln, cotes der —2— Dei ...... 
hlau; Oberfpiegel . . 
Kapsdorf, Anhbhe an er Néeberung des Ddderihales .. 
Be Wieſe, letzte Brücke, nahe der Mühle........ 
— 
— vor Trebnitz .... 

rebnitz —— Tiefenpuntt der Stat G Prartt 


* * ét an uͤnd Si, Fichtenduſch recht⸗ 


wiſhen Bb e unb —8 conter 
inzig, Part 


Bei Reü⸗Kreiſchem, im Thal an cincm Pichon: Ge | 


* der Bartſch ... 
Serenfiabt, erfte Bartſchbrücke. xhafferſpiegel ... 
Ruitoen à ‘an ber Horle⸗Brücke, Bafferfpienel . 


wiſchen Serrnftatt und Gubrau, Pébenpuntt bel * | 


Sère | 
über $en | 
Meere. 


"St. Andreas⸗Kirche ........ 


Gahrau; der Marft zu den drei Kronen 5 

Groß⸗Glogau, Deftfhes Haus (amet Seobadungen) 

An ber Windmiihle Don Soin ........... 
reyſtadt, ber Markt. 

Hinter Dber:Stegersborf, “Sébenpunit (er dilicen 15: béber) 

Sagan. der Morft (Nr. 212.) : . 


IL Zweite meife des General⸗Ljeutenants 
Köhn von Jaskty. 


Walrhöbe lints der Chaufſee zwiſchen Grüneberg und 
Wartenberg ... ...... . .. 


Mitterib, neben der fbaitte . .e..........:. 
Dei Reidnig, PQ. . esse ermeeese | 
À Siuter. Schrůn, Pôbe. : ….. ss. 


Défier “Géauffepuutt inter bem Arneborfer fruge.. 


Bor Polkwitz, nabe ter grrr Pébenpunft. . . .. 


inter. Polti tone nenrese 
Vor Abe, Php 22 EU 









Dptber Beobadtnng- 
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| 
92, Modelsdor , Brfde . sons. 
93. Am Wegr nach Vrodihberg doͤhen⸗ /Piatéau . se 
94, | Ærag toc Gtbbisherg .,: . 
9ù. Piatefatm ber Thurmruine des Grobib⸗ Veigeu “Gta 
‘ “im Niveau der Kubpe) . . ...... ...... 
90. Gröoͤditzbetg, innerer Schloßhof ber Ruine ss... 
97. | Dorf Wrôbigberg im Thale . , . .…. ss... 
98. | Pilgrameborf an’ bec ſchnellen Deibiet. : .....s- 
{99.1 Probftbapn, am Fuß bes grofien Spigberg those." 
100, | Eriter Abfatz des Dicr fu anſteigenden —— . 

























101. paf des Baſalikegtis ⸗0 0 2%... 
102. | Auf bem “Leger, Wenigfens 100 inter be Erite ... 
1083. SProbftbayn, dn be: ſteinernen Brü E 

104, | Auf dem Windmühlen⸗-Betge bon Seb Wicſeuthet . 
105. Labnhaus auf ben Felegipfel, Fuß des Surgthurmé . .… 
106. | Lähn, Dee Roberfplegel cs ee ses serese see] 
107. | Oder⸗Langenan, Bippelbad : . . 

108. Beiriv Bet, ‘auf bent Saffon, n niebrige Geétrimmer 
bei Warmbrunn g. Gierébf.. . . . . 
109, | ®m Damm nat Giersborf, Tiefenvunft bec reiche + n 
110, | SSarmbrunn, Gazten des Seifenſieder Shünfelb, nabe | 
À : be Zackendrůtke (aus 9 Beobachtungen) (Nr. 249. 

200. 


2% + 2 ® ss + + 


ee 1" ets es, 
ts 9 


7* 
111. jHermsdotf, Vtlicke fiber” bem veidewaffer 
1I1lꝑ2. Fynaf : u Ver Zelepunkt an Der cchloim auer Gir. 247. | 


8.) :. Ve er... 
113. Choustpt œuf bes Prupel Be . soseorsre.al. 





114, | Der Prubel: Berg. sonne esse une 
15. | Siribberg, — * So... ss... 
116.1 De Kagrllen⸗ Berg 
117, | Im tiefen Grunde an. der Chauͤffee sg Gobanniétéal_” : T 4308. 
118. mr Koatzbach unter ber Bride von Air. Shônau . . . . f | 847,3 
119. vVbhenpunkt der CEbauffee am rachten Kardachufer heim : 
Gaſthof von Mit: Shônat , .......... sed : 998.6 
120. Murchernſtrin, Stnmertiefertippe sole, se | 1029.4 
121. | Der kleine Spitzherg, füdlich von Steinbach . .. . ... | ‘14348 
122. Jaurt Brüde, Sbiegel der wlithenden Reiſſe, — 





















*Bafferftanb”. . .....,. 1... 1 "677.6 
123. | Der Shritganet Soltzderg, Kuppe neben bein Rreliye = : 10709 
122, | Der Giriègauer Georgenberg, beivalbet . , . . . . . 1048.0 
125. | Der Breite⸗ —— hoͤchſter unkt des Plateaus oben .4 10010 
126: | Dir Galgets Berg . ...., Re gi1.0 
‘127. | Das Striegdaner Baffer, an ber Brie her Siriegau . 647.8 
‘128. | Sdoribmié, ‘an Markt; Gañbof zur golbenen Krone. 783 
‘129. rats am er nach vEtEu ad, Spa bé | 830 


130. Reitheubach ms gractr” séfiid sueur nel 
151. Prile; an der Brit 


132. En eo off wucre weien Sacrée | té 


ER , 
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Aunalen, sit 1851. — Sieine 


FA - + % 


L 1 CA 


ronfenftein ber Markt (Nr. 2814) .. so... 
nfterberg, Goñbof vor dem Rbote sectes 

wiſchen finfterker und Patſchtau, erfter dbhenruntt 

ahe bei Bärdorf, Hochebene. sensor 


. | Patfdtau, Epteget der Meiffe . ee 


fateau”bes großen Naurr: Berges . . .. 
anbed ; Œpiegel des —** an der Bitte nach 


— der Markt .. .. . 
Reichenſtein ... ess. 


Sbhitze des Soben: überſchaar nus 


fberftein, bobe Stimmerfhiefers Ruppe. sn. ni 
ec-fteine Überfhäar, Bafalts Ber | 


J Boifen Glatz und Reinerz, —E ber | Gjoufré 


beim Abwege nach Bünibhelburg . . . . . .... * 


Ober Sdwebetéborf, Niveau des Sans Baffers . . . « . l' 


Kapelle vor Neli⸗ H be, Plateau berfelbet ....,.... 
uckerts, Brücke Aber den Steinbach. ...... 
ec Rothe Berg bei Reinerz;, lints am Wege nach Lewin 
ſtliche Kuppe rechts der Chauffee von Reinerz nach Lewin 

— deſſelben Betges am Anfange der vratſcheü⸗Hauſer 
Hoͤchſte Kurpe des Ratſchen⸗Berges. .....55. 

+ mmelbarg, neben ber Huine . . 
ent” Chauſſee, maferfeite be Gtbe nb Ste, 

Satt el: 9 + 9 e 
erp, Milible nah bem Vrunnen ju Fetiubach 
Die Sfébelier, höchſte Kuppe (Or. 273.) . 
an ß ber Senf@eler, beim erſten pofe e bon Särléberg 
Die Yobes: Meuie . 
artfa, Aeiffeſpiegel 5— Wafferſtand (Nr: ‘280. 
Hbecberg, neben der böchſten Raferne unter dem Donjon - 
ar Silberberg und Maubnig, an Fuße des Eülen⸗ 
ebirges ee, 2 
pan, * Bogels Bad. . ,... pe. 
angens Bielau, am Rothwaſſer-⸗Pach . . : .. 

DPeterewalban am Bad, bem Gaftbofe zedchiher …. 

Oher⸗ Weiſtritz am Gaſthofe, Spiegel der Weiſtritz. 
fe Burg Rinéberg, auf bem innern Hofe. ..,.., 
nou, die Weiſtritz-⸗Brücke.... 
barlottenbrumm, bas Brunnenhaus EGrunnen ‘5 nefer) 

Mer” Reüßendorf, Porphorfuppe im MBalbe , . , ... . .. 

Anfang von Ober⸗-Altwaſſer, Tiefenpunkt......... 
inter Ober⸗ $ernebotf, Windmlihlen⸗ Berg . . . .. .. 
(4 4 Burg: Berg, por Landehut . 0... . .… 

Vor Lanbshut, Brlide, Boberfpiegel . .. .. . 


KLirchberg, neben ben Kirchhof von —X in ber 


onquet: Sd soso rurscse 
eantut, am mate (Pr: 198.) corse upese 


Rranftn enborf, Brhde, Bobe piegel Sr v see vs —* 
RKudelſtadt, rite bei ber Sir de Roberge « se 
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Ndhenmeſſungen in Saichen. 





Te te — Foot oo pon à ve [se | 
. ‘ 7 « . be 
. Drt ber Beobadiüiug . ls "| 
ke ’ I Parif. SEL 
Begue unter ke Kupfecberg Boberfpiegél” : RER 12850 
Popel, Berg. ; : 51 ., sv... 686. :| 
Sartau, Britte, Boberfpiegel “>. ss. v}) ko | 
Sriborf, Rire. . . .:. russe. 1540 
. | Una: Rapelle auf dem Gräbers - Serge . soso...) 16156 
Sie Sata ange Ce, 96) 0 R 2696.9 
Die Pnuprts Bande (Jr. 264.).. . | 3864.6 
Auf dem Ramm (der Koppen⸗ lan) (tr. 268) : <+.,| A4714 
Die Rieſenkopye (Nr. 266.) . … .. . .. ss. | 48717 
Die Weiße Wieſen⸗Vaude en... 4 o 686 4047. 3 
Auf dem Plateau, fiber ben Giberrbnbern, nabe bem | . 
Mittagr Steis CCE ss. 4493.35 
Am Mittag⸗ Stein (Nr. 268.) …. css s.es.s | 43285 
Plateau des Laÿn: Berges . …., . . éoss.se.t 435403 
Richter: Baude, unter der tleinen Sturmhaube ....4 3827.1 
Der Maͤdels⸗ Stein; ou der Ribpe sosoneise..| 4363.35 
Grofes Rad (Sr. 270.) . | 46483 | 
Kamm, am Gränyi Stein, Weg vom mn EibGal au bee Ft À 
alten Slefifhen Maude .. so ce see + | A347.3 À 
Neule Schleſiſche Baude Pr 3693.4 
. | Der Baden: Fall, Déerwaffer (Ar. 242)... |.2593,9 
Schreibersbauer⸗Thal, großer Sadeuivicgel, "200 Srbritte | 
Î vor bem Ginfluf des fisinen Zacken (Nr. 243.) . . |- 1932.1 
Landehuter Kamm, Höhenpunkt be Ebauffee . . :., . . | 2508.5 | 
Lanbébut, der Martt (Mr. 174.) ….. 05. 0. + | 12841 | 
Kloſter⸗Hof Grlffau . . * .. .…. +] 14119 | 
Schoͤnberg, neben der am höchſten iegenden Rirche + | 19759 | 
Steiles Grünggebirg Cher Brand) bei Voigtéborf .. , . |. 2039.1 
. | Mbersbads am Gaftboie, Nieder⸗Hof (Nr. 302.) ss. 10536 
3. [: Malbenburg, Flußbett der Polsnit ; . . . . …; . :... | 11741 
204. | Lonifes Augufte:Grube, am Zietben⸗Schachte bes Gidis: 
Ber ...1414. 8 
205. | Ruppe des Gleie⸗Berges.. ce oo ose .4.1482. 9 
206. Saizbrunn, Bab .. . +... #05 = 0 #0. ee e.° 1238.1 
207. | Der Sobtens Berg, höchſt⸗ AKippe............2216.8 
208.Gurkau, am Fuß des EU TN Goftbof . ses, 346.0 
209. ir binter der Stabt Sobten,. am Wege nad) Rogaut, 07 
LL. . e- soso ct. ' 0 
210. Pérdois a bec Rabat : 00... °° °1 "248.1 
211. Ellben, der M vesstesesesseresenene 343.7 
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Last = États nach ben Meſſungen des Dr. Matler. 
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oc iDtt ber Beobadtung si Jun. Deere. 
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Sn Séieft ten. 
212. Sign, gelbener -Sme am Markt 





(Mr. 83.) 3 
o18. Sagan, Boberfpiegel oberhoib bes 
"à ( té- 4%V%®" 1 
214. J Mundung des Durcis : in be Bober à 
bei / Eiſenberg 1. 
215. Hbchſter Dante in Soibe, 2 Dis 
; len bor Bunglau - ..... …. 2 
216. J Bunjlau, der Rartwiob (Or. 6). 7 
217. 1Bunzlau, ber Boherfpieget . . . 1 
218. J Hoͤchſter Punkt —58 Ederébori 1. 
41und Uttige... . . . 
219. Fuͤhrt: durch einen LICE inter 1 
rt Kroiſchwitz . 
220. Nieber-Sierivig, Bobcrtride 1 
221. HObhe · rechts -am. Wege biater Dies 
À der⸗Sierkwitz .. 1 
22. ] Dreihundert Schrine vor benr “Sorfe - 
FE 1. 
223. 2 
224 


w 


Hagendorf und Schoebort . ..: .| 
Der Giviel im MNordweſten dieſee 
Punftes . . .. 
Der: Gipfel. im Nordoſien deffelben: 
. Greifenberg, goldener Graf am 
Markte ve. 
ind des Schwarz bachs in ben 


Quels... se... 


Pasgenbdorf. -e "+ n à . Sete 1026.0 
. Sagenborf,- erſtes aus. CERN E 1016.2 
.otbfies Puntt des Weges zwiſchen .. tu | 


1 
1: 
7 
- 
229. J Friedeberg, golbencs-Schwert :.. . D. 2 10348 
230.1 Rrobéborf, Bride, Spiegel bes J 
MOborwafſers. res.) 2 s 1182.1 
281. pre. norbéfilid iber Zincbers .2. 0 330 
232, J Der: Gipfel in .Often daneben . 12 L 180 
2338. J Séntberg, Vrücke oberbalb.bes. Babes - ia 
baufes, Quciefpiegel . . . . . .. 1 1436.7 
284. Élinibes, ben lies Goufe, wo h. 
ein Bach in ben Queis ft . .E 1 1590.0 
235. J Brücke fiber cin Rebengewaͤſſer des 
Queis. 1 1823.0 
236. 1 Brücke fiber ben Ducs, auf finte 
Ufer fifrend 7...) 1 ⸗ 2063.9 
237. À Brucke Über ein wilbes WBaffer . . 1 “⸗ 23250 
238. J Erſter Sufluf tes Queis, Steg . . 1 ⸗ 256.8 
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. Hohhenmeſſangen in Schleſten. J 
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brt ber. Brobadtuug 


Bor Séreibersbau, bide Punkt 





Det Brannñtweinſtein, vom vorigen 
durch Sumpfgetreunt...... 
Schreiberehau, irthebaus ..... 
Zackenfall, Oberwaſſer ( Nr. 195.) . 
Marienthal, Brücke fiber ben gros 
- fien Qad er : etwas unterbalb ber 
Duduvs des fleinen Zacken, der 
Waſſerſpiegel (Nr. 190.) ..... 
Kochelfall, Unterwaſſee .... 
Deteredorf, Vitriolwerk, Gaſthaus. 
Petersdorf, letzte Zackenbrücke . . 
Kyvnaſt, weſtlich. Burgihor (Nr. 112.) 
Kynaſt, Zinne des Tburms .... 
Warmbriinn, Barometer⸗Niveau des 
Dr. Schmidt. 
Warmbrunn, in der Pforie (Or. 110.). 
Hirſchberg, Barometcrs Niveau des 
Ubrmacher Beber ......... 
Lomnis, Boberfpiegel . . . . . . 
Gipiel noͤrdlich von Boberéberg . 
Weſtlicher Falkenberg. ..-.. 
Paß zwiſchen —8 Gipfein .. 
Duke Spitze des Rallenbergs. . 
Fiſchbach,“ Niveau bes — *R 
am Wehr .... ... 
Fiſchbach, Grund tes "Shleftes .. 
Schmiedeberg, ſchwarzes Roß ... 
Buſchvorwerk, Mitte....... 
Sighiſen, Yusgang nach Krum⸗ 






























Krumdubel, Gafbof que Sdnee 
foppe .... 










Stufen . . 2 6 0 + »+ 
Hampel⸗Baude Gr. 183.) ....4. 
Koppen ⸗Plan, Höchſter Punti 


ar Sorehytapelte (tr. 185. ) 
Hand bes Heinen Teichs, nieſſter 
Wegepunkt 

—— fit. ET (re 188.) 
Spindelbandte . .. oo oo 4 
Grofes Rad (Jr 192.) . . . 
Schleſiſch⸗Albendorf, ‘Gañÿof —* 
"BebfheersWBiefe : . .:, . 






det fheñer; Bay (pts 1 ee . 
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des Weges, méelige Grunb . . .K 
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Bopeuelbe 
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Berlin 


É Dopenelbe 


| Séjustope 
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uͤber dem 
Merre 


Par. Fuß. 


2046.7 


3107.0 
2346.7 
2395.8 


19118 
1540 1 
1321.1 
11216 


1985.2 


10188 


1034.7 


10084 


1038.35 


1822.7 


1609.5 
-1961.0 


1163.8 


11126 . 


1379.35 
15003 


29522. 
3882.1 


A44143 


4929.0 


” A258.1 
4310. A 


RS Se mr 


1901.6 


AIS | 
1503.1 - 
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La 
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ES: Wergleich⸗ | Übér ben | 
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Drt der vjebastans Mere. | 
Nr. ” b | 
; eob. Par. JZuß. 
ae ne) 
274. 1 Sédfter Punkt lwiſchen Karlsberg | 
und Reine, À 1 Glatz 2497. 
275. | Sriebridétbal, Anfang bes Docfes . T ⸗ 6 
| 276. E Reiners, Bimme des —* 
Zauz...- 2 ⸗ 19584.3 
277. 1 Glag, belle Puntt bes Marftes HE 6 CES 9422 ! 
278. I Gla, Barometer⸗Nidbeau von | 
Blafdle . .. 1... , 0 1 (30) | ..... 9182 
279. J Viſindung des Steinauer Waſſers y 
in Lie Meife . . 8 Bretlou 8122 
280. JWartha, Spicgel ver Reiße (Sr. 138.) s 797.0 
WWi. J Srantenftein, Paufa: Sac) (Nr. 133.) 4 ⸗ 820.4 
282. Lorankwitz, Strafe ..... —8P 1 ⸗ 294,9 
283. J Poltwitz, Gaſthof zum Diobren. ..l 3 ⸗ 559.3 
284. À Wartenberg, blauer Stern se...) 2 JBrsluBai] 1800 
In Bêbumen. | 
285$. ’ Peterébanbe 0 8 Schneeloppe 39278 | 
286. Elbfall 9... 80 00 0 1 8 39310 
287. J Elbqueſlen (Ravorer Wieſe) ....4J. 1 ⸗ 4323.3 
288. J Großer Keffelberg (Krkonosky ar) 1 "s 43773 
289. Wildes Waſſer qur Elbe an (as | | 
des Krkonos 0 00 4 1 # 28788 
200. 1 Brlüce fiber bas Robélivaffer bei ben | 
Rraufenbauden . . .. . 1 Hohenelbe 2222 
291. J Mündung der Kobel in die eilbe . 1. 2850.0 } 
202. Wittkowitz Berg (Hoſers Heidelberg?) 1 ⸗ 2917,1 | 


003. E Dobenelbe, v. Lamb's Sarometer: 

e Niveau... 0 0.0. 

204, E Dôbe Riter Sangenau, lints ar | 
° am Weg [4 . 0 0. a + 0. 

20%, LE Ein Givet im Often berfelben . ... 

206. Gipfel bei Schwarzenthal, vor dem 


@s) | ..... | us | 
Glat | 19626 
2 2003.0 


CE soso 3— s ‘2083.4 
297. E Schwarzenthal, der Bad . . .... _# 1705.1 
208. 1 Bewaldete Sohe vor Johannisthal. ⸗ 243.2 
299, 1 Freibeit.... ⸗ 15755.5 
300. Sôbe an der Grünje binter ſchleſiſch 
Albendorf, am Aufange der Sand: À 
fteiufelfen . . . .. . 1 ⸗ 2057.2 
801. Der unerſteigliche Gipfol der Felfen 1 ⸗ 2117.9 
302. Aderébach, Niederhof (Nr. 202.) .J 3. ⸗ 1224.0 
303. À Aderebach, Silberquelle....1 ⸗ 1551.3 
304. J Adersbach, Bett des Waſſerfalls.. J1 ⸗ 1601.0 
205, E Weckelsdorf. Wirthbébaus . .... . .} 1 ⸗ 1514.7 
306. À Polit, Marft am Ratbbaufe. .» .| 8 ⸗ 13844 ! 
307. Gôbe dicht vor Bicletr. .:2.9 © 0.0 54. 1. . … # 27 1691.7 
1 308. Bielei, Niveau des Race ss 8 1 . ME 4 D -14644 
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CMamestasgies 


Zu Nr. 6. id 216. 

Bei Bunjlan iſt zwiſchen bem Mefſungen von Jacky und site, bec sé 
thebeñtende Unterfhieb von 80 Zuß, id mbdte gencigt fein, ben Mittelwerth 
: 556 Fuß für die muthmaßlich richtige Zahl zu halten, und hiernach den Bo⸗ 
rfpiegel in eine qbſolute pige pon 530. Juß ju foteu. | | 


, J 


+ 


. . - 9 ‘ 
NY td Fm —— ue he 7 SO CAINNS is 
. e e . 


| ! Qi Me. 88. und 218. 1. LE 
Ba Sagan ſteigt die Differens zwiſchen beiben Verbachtern fogor af 20 dus. 
| Sabre 1820 fand id bie Hôbe bes Marktplatzes in Sagan, verglichen mit 
reſpondirenden Beobachtungen in Dresben, == 311,4 Fuß Über bem Meere. 
Mittelzahl der beiden neüen Beſtimmungen giebt 323,7 Zuf. Sagan's Hoͤhe 
te mithin qu etwa 320 Suf anzunehmen, und die Obhe der Durs 
8 (Pr. 214) mu ‘60 gu$ au vermebren ſein. 


‘Su Nr. 110. und 249. 

Da die Lage von Warmwan ſehr eben iſt, fo fann man bie brei Beſtim⸗ 
jen für diefen Drt als vollkommen übereinſtimmend, auſehen. Sin etwan ans 
Reſultat hat Feldt, aug Braunéberg, gefundenz 11} Baremeten⸗Beohach⸗ 
nm, welche er in ben Tagen vom 28. Auguſt bis 11. September 1829 in 
ubrunn, 93 Fuß über bem Steinpflaſter vor bem Melien Babe, anftelte; ges 
ie Pôbe des Barometers über bem mittlern Dbermafferftanbe bei Breslan 
21998 ober in runder Zahl 722 Parifer Zuß. Siehe meine Annalen 
Band.' Seite 103.) Diernad wird die abfolute Höhe: tes Steinpfiaſters 
em Mellen Bade = 1055 Pariſ. Fuß; und Barometer⸗Meſſungen weiche 
gemeinſchaftlich mit Scholtz im Jahre 1822 machte, fetzen dieſt Hbhe 
50 Pariſ. Fuß. Es ſcheint hiernach, daß die Beſtimmungen von Jacty 
dädler doch wol etwas ju niedrig ſind. —J 


Zu Nr, 112. und 27, 248. 
ich beim Kypnaſt harmoniren die Beobachtungen des —* 
p unb des Dr. Mãadler recht gué mit einander. Daßfeibe gilt von 
Nr. 133. und 2813 
| SEbenbeftimmupg bou &rantenftein , w0 be Martiblat und dé Pauf. 
of nahe in Ginem Niveau liegen dürftenz id) muß jedoch bemgrleu, . baf 
nef CR ut Jahre 1827 bas Pflofier vor bem. Deluſchen — 
5 Abe dag er Aus min ja. fi fn. 
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Se SE Anh ST "She 


| Zu Sr. 155, und 273. 
Bei der Helifhelier —8 agfo unb Maͤdler um, Jos Auf Don einander 
ab. Wenn ber hoͤchſte lip d 
es wabrſcheinlich ſein dürfte, fo mode : ich geneigt fé, der Maͤdlerſchen Meſſung 
den nus — LS 


M 1° 0 —F os 5 fus, RER rt + 


ne er con 7 TT ns 2e: 
torts se . s “L Û —R Us. CLS 


LL 


LS, * —* 158. nhb 280. ‘. 
Bei der Obhe des gteife: 

adtungen ein Unterfieb van 10 Fuß; ich fand biefe Höhe im Jahr 1827 ne 

77 Fuß. Wenn man es angemeffen findet, allen brei Meſſungen gleichen Werth 

beizulegen, fo. würde bas nn enstige bei Sora auf —8 Fuß Mecresbôbe, 

in: Numer Dahl ju ſeben Aie. PRO On ! 

Fe iettinod CS | Ut vo. ot ou - . 
! EEE 


LS Et ‘9. ELA und 198... 
te Die bel Bréfférigen, ele. der. General: —E v. gts in Landehut 
N angeſtellt bat, gebeu bie id des Marktplatzes daſelbſt im mittlern Berthe 





dt + + ; 


« “ 
ste 





= 1310 Auf. | _ - 
CE pes a + qu Sr 188. 16-262: 
nf Denmttiere aus sé. Hoðhe Son: der Hampel⸗BVande wird 3873 r Got, nus 
nier CL don der x Wahryeit entfernt fein dirfte. 5. 
ur AD td. CE « 22 +02 
es Voie seal 2 119 . ES 5 T's : 
Pas. Hi ie n° J 


Zu hr. ETS unb 265... DAT 
\ Veim ohhen- Plan. fin. bie peiden Beobachter um bejnahe 57 qui au⸗⸗ 
einanber, da gent dieſer Theil bec Gebirgéfamms leine wagercchte Rage bat, fs 
lßi ſich nicht, heſtimmen, cb, die Meſſungen an einem und :bemfelben Punkie 
augefeitt, woden. ſind. Soviel dft jedoch gewiß, daß fle den Kopper⸗Plan 
vs —8 als 100 Fuß böher fcten, : zals dies burd. frälere Brobachtungen ge⸗ 
ſchehen i 


— = 





“Bu: Nr. 188. und 266. "* 

2 magie einjelne ei, wede ver Géneral-Slelitenant v.“Facky auf der 
Riefens bber'  SdnieetÜppe augtſtellt Gt, "Hide den Wetih' haben faun, welcher 
den ahlreichen Beobachtun gen dés Koͤphen⸗Wirths Siebenhaar zugeſchrieben mers 

wven ni 4 berftépt fid von Ab" Ich haltenvle ESbhbimmNng, welche Hert 
Me: ant —* Bevbachtungeit vetgeleitit hatt fr ſebr ginait; id” mochte fic 

, far he befinttil anfebtii ‘Bec ybchſie Sd ben Nord⸗ Deltſchland iſt dadurch 
gegen fre — ſaiberiim eiwa S5 "SE erni rage Hoocben, 
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ſohenam ten Ééliretugte gemeint ff, mie 


pige b bei Wartha, ift. wiſchen ben beiden Veob ⸗ 


Hbhenme fſungen An Scqh leflen. 525 
DOS r Ms. — 


Ob Gb die beiben Reſſungen am Minageſtein auf einen und denſelben Puf 
jejichen, ft ſich nicht ermittein. 





Qu Sr. 102. und 270. 
Die mittlere Höhe des Großen Rades ergicbt ſih nach den Meſſungen der 
derren ». Sasfh und Madler ju 4660 Zuß . 





Zu Nr. 195. und 242 : 


Fuͤr bas Oberwaſſer dee Zacke det mel 8 Heiben ns 
18 Mittelwerth eine’ ée —— Hi T° * LM 4 





L'h 39152 Sn re 1%. a: an ni 
Die Defimgen im Sdreibersbauer That, unfern ber Léon Daarienthal, 
immen ſehr gut mit einander; denn der Beobachtungéort des Generals v. Jasky 
at oberhalb, und der Beobachtungsort des Dr. Räadler lag unterhalb der Mün⸗ 
ung des Genet Zacken. A 7: 4 ue 333 cine ç°° 
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Die. mine OIbhe des Miederhofs von · Aderebach ; 1459, Bab r;. 
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ENT dieſen Beitrag , que Sibeutiube, Se hen⸗ “an. M“ Sudete 
hließe, hahe id) noch anmzuflühren, daß ſich Herr vᷣrof⸗ 0e Qrublo i 

ichdem er in den letzten, Jahren ſchr viele —— Wonderungen“ durch 
ine bater(äpbifée Probing. gemacht, mit diner Sufaeuftelung der vorhandenen 
öhenbeſtinimungen. Sghlefege heſchäftigt, die, außer dem Nutzen, welchei fie ‘dre 
eograpbie fn Allgeme ſnen derſpricht, ea Fiellnden Dec ᷣrelfiſchen eundeatwide 
a wiſſkommenes byoſograͤphiſchẽ⸗ Aeprrierlumm ten: “re. DES FPE PU 


7 r-!t,s : 
. Bertin, dén LE Abri Tr. | 228 eHÿ$ œme 2 
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Kuba ift die grôfefte der Antillen; Geſtalt, Ausdehnung, geogea— 
phiſche Lage, die Menge von Haͤfen, die Fruchtbarkeit des Bodene, 
das Klima, Alles dies wirkt zuſammen, um die Inſel intereſſant zu 
machen. Ihre Linge vom Kap Et Antdonid, bis zur Mayziſpitze, in 
der Richtung ‘vor W. ER. nach Où M: O. Anv dann von W. N W. 
nach O. S. O. beträgt 257 ſpaniſche Meilen, und ihre groͤßte Breite 
von Norden nach Suͤden iſt 38 Meilen. Der gelehrte Geograph 
Don Felipe a ds berednete im Suni 1825 ben Slächeninpalt von 
Kuba Auf 3615 Seequundratmeilen. Kuba Hegt. zwiſchen dem' und 
Zzoſten tab weſtlicher Lange und zwiſchen déni IOten und 23% 


_hôérofiher Breite. Es liegt 14 Meilen weſtlich vom Rap Nikolas auf 


der Inſel St. Domingo, 34 Meilen nordlich ‘von der Morgnifpiét 
auf. Jawaika und 37 Meilen ſüdlich von dem Map. Flotida. 
Der Meerbuſen van Meſiko, der beinahe freisférmig, if, von 


mehr ais. 2300. englifhen Meilen im Umfange, wird goſchloſſen durch 


die Inſel Ruba mit Ausnahme zweier engen Strafen, die eine [éd 
lib zwiſchen dem Rap Catoche und dem Rap St. Antonio und die 
andere noͤrdlich zwiſchen Bahia Honda und der Mecrenge von Flo⸗ 


rida. Der Kuͤſte von Kuba entiang find mebrere kleine Inſeln, welche 


zum gleichen Gouvernement mit der großen Inſel gehoͤren. Di 
Fahrt an der Kuͤſte iſt ſehr unſicher wegen der vielen Klippen und 
Landzungen, welche ſie beinahe ohne Unterbrechung umgeben und oft 
2 bis 3 Meilen in die ee hinauslaufen. Die unterbrochene Linie der 





| | 
[2 


— Aber Kaba. m7 


unggezchenen Kofe biecet jedoch mehr alt 50 —* * Anfseytige, 
weiche alle gleich fider und leicht zugänglich ſind. Die merkwuͤrdig⸗ 
ſten, vom kommerziellen Geſichtspunkt aus, ſind die von Havaña, Da 
tanzas, Muebitas, Aibara und Baracoa nördlich San⸗ago, Manza⸗ 
nillo,. Trinidad, Jagua und Batabano auf der: Suͤdſeite der Inſel. 
Ein anderer Hafen, Santa⸗Cruz, zwiſchen Manzanilſo und Trinidab, 
wurde im Sabre 1829 sum Freihafen eyklaͤrt und ſtark beſucht, da 
er ſehr bequem liegt, für ben Handel mit Puerto Principe, der gels | 
ten Hauptſtadt Kuba's, der Bevoͤlkerung na, der einzige gute Hafen in 
der Naͤhe von der Suͤdſente der Safe und nue. 20 Meilen von jener 
Stadt entfernt iſt. 
Durch das ganze Land von Often. 84 - Weſten * ſich ein Ge⸗ 
birgſruͤcken, der daſſelbe in zwei Haͤlſten theilt. An Fuße des Ge⸗ 
birges dehnen fit unabſehbare Triften aus, Eine betraͤchtliche Anzahl 
von kleinen, dieſen Hoͤhen entfließenden Stroͤmen bewaͤſſert das Land 
auf beiden Seiten. Sie wimmeln von Fiſchen mancherlei Art und 
ſollen eine bedeuͤtende Goldmaſſe mit ſich fuͤhren. Salzige Teiche, 
deren es eine Menge giebt, liefern ebenfalls eine Menge von Fiſchen 
und wildem Gefluͤgel; aud ſinden ſich verſchiedene Mineralquellen, 
welche ihre Heilkraft in verſchiedenen Krankheiten bewährt haben. 
Die Inſel iſt ſehr reich an Mineralien, namentlich an Kupfer, Eiſen 
und Magneteiſenſtein. Im Jahre 1813 unternabmen reiche Perſonen 
die Anlegung eines Bergwexks bei der Stadt Trinidad, aus bem gu: 
tes Gold. und Silber gewonnen wurde; fle waren jebod aus Dangel, 


an Mitteln gezwungen, ihr Vorhaben aufugeben, obgleich es ſehr 


wahrſcheinlich iſt, daß es bei einem hinreichenden Kapital ſehr vors 
theilhaft ausgefallen waͤre. Aus dem gleichen Grunde, und weil die 
Regierung nichts dafuͤr thun wollte, wurde eine ſehr reiche Kohlen⸗ 
grube, die 1816 bei Bacuranao eroͤffnet worden war, wieder vers 
laſſen. Im Jahre 1827 wurde eine Silbergrube entdeckt, welche 
den reichſten Ertrag lieferte. Magneteiſenſtein ſindet ſich auf den Ge⸗ 
birgen von Paragua ‘und auf der —* Kuͤſte. Marmor von ver⸗ 
ſchiedener Art, Serpentin, Chalzedon von ausgezeichneter Qualitaͤt, 
Quars, Erdharz ſindet ſich ebenfalls auf der Inſel. Unſere Kenntniß 
von der geologiſchen und mineralogifheu Beſchaffenheit von Kuba iſt 
uͤbrigens vergleichunzsweiſe, wegen der Dicke der Waͤlder und der 
Rauheit der Gebirge, namentlich auf der oͤſtlichen Seite gering. 

Der Boden von Kuba iſt ſo fruchtbar, daß er in einem Jahre 
zwei und ſelbſt drei Kornernten hervorbringt. Die Fluren ſind waͤrend 
des ganzen Jahres mit wohlriechenden Kraütern und blühenden Bauͤ⸗ 
men bedeckt. Das Klima iſt trocken und warm. 
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ok Süften det Inſel ſind anerkannt ungefund, dies Æ. jedoch 
nicht der Fall mit bem Gebirge. Unter ben. auf der Inſel und. der 
ſie umgebenden See einheimiſchen Thieren find aufzuzaͤhlen: der Lai 
man oder Lilligator, der Manati oder die Seekuh, der Vgudnaa eine 


Art Eidechſe, die Schildkroͤte u. ſ. w⸗ auch ſind viele von den eüropaͤi⸗ 


ſchen Hausthieren eingefuͤhrt. Es wird eine große Anzahl von Schwei⸗ 
nen und Bienen gezogen. Geflügel giebt:es. ſehr vieles. Die Fluͤſſe, 
obgleich fie nur einen kurzen Lauf und micht viel Waſſer haben, wim⸗ 
meln in gewiſſen Jahrẽszeiten von Gifgen. - : Reptilien giedt es ‘in 


außerordentlicher Mengéi 


Das Pflanzenreich in Kuba iſt buherordentlih reich brest: hier 
werden der Mahagonibaum, die GCeder/ Lignum vitae, verſchiedene 
Arten von Ebenholz und außerdem eine Menge von Bauͤmen gefun—⸗ 


den, welche Bauhotzu für Hauͤſer und Schiffe liefern; ferner Paims 


bañme, unter welchen die Palma real darch: ihre Nuͤtzlichkeit fuͤr Mens 
ſchen und Thiere ſich auszeichnet, Oaſſapaͤrill und viele andere Medi⸗ 
zinalpflanzen, Kaſtanien, Ananas verſchiedener Art, Mispeh⸗MPifang, 
Orangen und verſchiedene Arten von Melonen. Unter den Agrikul⸗ 
turgewaͤchſen iſt der Mais das wichtigſte; ebenfalls werden —— 
nen und Erbſen gepflanzt. Der Weizenban iſt aufgegeben; Der eigent⸗ 
liche Reichthum des Landes beſteht in. ſeinen großen Ausfuhrattikeln, 
Zucker, Kaffee, Wachs, Cacao, Syrup, Rum, Mais u. f: w.: 7 
Der. Handel von? Kuba geht hauptſachtich burch Havaña, ſeine 


Hauptſtadt. Die Inſel gehoͤrt der Krone Spanien. Ste it: in zwei 


kirchliche Jurisdictionen abgetheilt, deren eine unter dem Erzbiſchof, 
welcher in San⸗Jago reſtdirt, die andere unter einem viſchef ft, 
welcher in: Havaña feiten @ig bat: : 1: 

Die Erziehung iſt ‘in einem febe. verwahrloſten Zuſtande ; “pie ee 
ten des Bolts find ſehr verdorben; die Polizei iſt ſchwach ober unthaͤ⸗ 
tig; Mordthaten geſchehen haͤufig. Geſetze giebt es ſehr viele, ſie wi⸗ 
derſprechen ſich aber untereinander; uͤberhaupt herrſcht in der Juſtiz⸗ 
verwaltung viele ˖Beſtechung und Verderbniß vor. Im Jahre 1821 
wurde die Sklaveneinfuhr durchs Geſetz verboten, und obgleich fie: ben 
Geſetzen sum Trotz vou. ben Behoͤrden in ARuba ‘gebuldet wird, bat 
fie ſich doch durch die Thétigfeit und Wachſamkeit der engliſchen Kreuͤ⸗ 
zer ſehr vermindert. Die Emancipation von Kolombia, Mejiko ‘and 
dem ſpaniſchen Theil von an: Domingo bat beinahe alle Spanier, 
welche in jenen Laͤndern anſäͤſſig waren und mit ihnen viele Kreolen 
nach Kuba gebracht. ‘Die BVevoͤlkerung von Kuba beſtand nach der 
Zahlung von 1827 aus 311,031 Weißen und: 303,436 Farbigen. 

Havaña, die Hauptſtadt von Kuba, enthaͤlt 112,000 Einwohner. 
ſie iſt die Reſiden; eines General. Eapitains, und der Cie cineé Dis 


. 
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hofs. Es iſt der wichtigſte Handelshafen im ſpaniſchen Amerika und 
ird als Schluſſel von Weſtindien betrachtet. Dieſer Hafen iſt nicht 
lein der beſte auf der Srifet, ſondern wirð vdn Vielen fr den deſten 
der Welt gehalten/ Wegen ſecäner Qtarte, ‘And weil er bequem taus / 
ad Schiffe aufnehmen kann, ohne Rabel oder Anker, da das Waſſer 
der Bai gewoͤhnlich ſechs Faden tief Ait.” Die Einfahrt in den Sas 
dift dur einen fhmalen anal, der ungefäbr taufend Fuß breit 
fo féwierig gemacht, daß blos ein Fahrzeug auf einmal hindurch 
in; er iſt ſtark teefeſtigt; die GStadi fiegt auf einer Œbene auf, der 
eftfeite des Hafens. ie Diraßen ſind im Allgemeinen eing, tit; 
zepflaſtert und kothlg. Der Mangé < an Wafferieitungen mans 
feit und die : Madbarftaft von Sampfen tragen dagu bei, die 
adt ungeſund' ju machen; ‘fie iſk auth beſtaͤndig der Butÿ” dre gel⸗ 
Fiebers preisgegeben. Havana enthaͤlt elf Kirchen, welche, nas 
itlich die Sathebrafe, hetrlich niit goldenen und ſilbernen / Labipen, 
ligenbildern u. ſ. w.! ausgeſchmuͤkt find: Es 'finden fi: ſieben 
nnss und vier Nonnenkloͤſter, ein Theater, ein Platz zu Otlerge⸗ 
‘en und zwei angenehme Spaziergaͤnge. Die. Haͤuͤſer ſind beinahe 
einſtoͤckig und von altvaͤteriſcher Bauart, die anſechulichſten : find 
Stein gebaut, init Balkonen verſehen, und. haben gerauͤmige, aber 
g verzierte Geniäder. Die Haupiſtruße it eine von ben: Deanns 
en der Stadt. Die Ditten des Orts ſind ſehr frei, Spiele, Dabr 
impfe u. ſ. D: werden haäuͤſig betrieben/ Die Gebrauͤche ſind 
ſch. Fremde, welche hierher kommen, verheirathen ſich ſelten mit 
Singebornen, da fle:nur in wenigen Foͤllen die Abſicht baben 
fia ju ihrem beſtaͤndigen Wohnſitz zu machen. 
Die niedere Geiſtlichkeit iſt unwiſſend und die Cenmenien wer⸗ 
nit kindiſchem Flitter geuͤlt. Havaña hat die Ehre, die. Hebeine 
olombo aufzubewahren. In Falge einer in Colombo's letztem Wil⸗ 
ithaltenen Verfuͤgung wurde -bedanvtid ſein Leichnam ans dem 
auͤſer Rlofter-in Srvilla genommen,.und nebft:den Ketten, mit 
n er auf Ruba beladen wurde, rechts vor. dem Hochaltarder 
drale von San⸗ Domiugo beigeſetzt; den 19. Januar 1796 wurde 
einem meſſutgenen Sarge nach⸗ Haveña gebracht uud, feine 
ie werden nun in einer uubernen Une, linfé von dem Alto 
thedaale⸗ nuſbewahri. 





Fe 


\, 
PL 


Led Adnalen, ut: Rx: ⸗Landen a Rittatande 


AU EL D OURS CAE tt 7 " , : 3 Fit ste: 


—*8 Séüberuns à pet. e nobles Vrorin— 


en von. Spanien 7 
Aus der Diner). 


D e Cl « « 


Navar r a, IJ 

—5— fé. einer Seits an die Piraͤneen, andrer Seits granzt es an 
Mragoo., Ait: Caſtilien und Biscaya und bildet ein unregelmäßiges 
Viereck, das :115 Gebiertmeilen. Flaͤcheninhalt bat, Sie Bevôlterung 
Beftebs aus 288,000 Setlen, die in 9 groberũ , 154 kleinen Städten 
und 639 Doͤrfern wobnen, :. 

.Navarra ift ein: * Gehbirgelande die. Diräneen durchaiehen 
—** allen Richtungen, ſie ſtreben jadis. und ſchroff empor, ſchlie⸗ 
hen aber:rauch zwiſchen ihren Feiſenwaͤnden liebliche und, fruchtbar⸗ 
Thaͤter ein, melhé sum Theil wohlbekannte Namen fuͤhren, wie das 
ThalRoncesvalles, mo der tapfere, ritterliche Roland beim Ruͤckuge 





Aubels des Großen .fiels die Thaͤler Lescou, Baſſan, HonçaL. Der 


Ebto bewaſſert dieſes Land und nimmt mehrere Nebenfluͤſſe iunerhalb 


da Gaimen deffelben auf, ſo den Rio Quallas, Aragon, Iraci, Ci⸗ 


énco,»Mgoas Ega⸗ Alhamo. Die Bidaſſaa ſtroͤmt nordwaͤrts zum Bis⸗ 
chien Meerbuſen, die Graͤnze zwiſchen Spanien und. Frankreich 
biibeod Dieſes ward ſie durch einen Vertra zwiſchen Ferdinand V. 
dem Katholiſchen, und Quwig xul. nachdem i ag Streitigkeiten dar: 
aber vbgewaltet hatten. Does Lena el 
MNaͤvurra zevfaͤllt in D: Melindades „oder Grafſchaften, deren 
—8*8 Pamplona, Eſtella, Tudela, Sangueſſa und Olite heißen; 
erſteret iſt die Hauptſtadt des Landes. Pamplona:liegt in der Mitte 


riner Ebene, dnibder Agta,nauf 2 bis.3 Stunden Entfernung ˖ von 


Gebirgen rings umgegen. Die Oradt ſoll ihren Urſprung dem rôti 
ſchen Proconſul Pompejus verdanken, der fe, nach Vezwingung des 
rapferu Sertorius, unter’ dem Natzien „VPompezopolis“ gruͤndete. 
Sechs Thote fuͤhren in die Stadt; breite, regelmaͤßige Straßen geben 
ihr ein freuͤndliches Anſehen, doch vermißt man bei den. meiſten Hauͤ⸗ 
ſern Glasfenſter. Philipp II. legte dicht vor derſelben eine Citadelle 
an. Fuͤnf Baſtionen, ein trefflicher Mall, ein bedeckter Weg, Auden⸗ 
werke und ein Graben, der binnen 24 Stunden unter Maſſer geſetzt 
werden kann, machen Pamplona zu einem haltbaren, militairiſch wich⸗ 
tigen Punkte. Auf einer nahen Anhoͤhe liegt noch ein jedoch unbefe: 
ſtigtes Schloß, die Wohnung des Vicekoͤnigs von Navarra. Dieſe 


M nahoſtlichta · Provinzee von Cane. 2 
Dtadt rt, Ph :-bué, Sat: des Chriſunthum⸗ juré empfangen 35 
ſaben, und verehrt Den Hheiligen @atuenin. alé ribren erften, Apoſtel. 
Zeit 1608 beſteht fier cine Unſverſitaͤt. Ignatius Lapola, der Dtifter 
cé Diuimorbens, subie, off, Hauptmann.inz Maniſchen Deere, . bet 
er Vertheidigung Mamaiona’s gegen die: Franjofen, im Jabre-1512 
ine ſchwere Berlegung, indem, eine Stuͤckkugelt Lee. Mauer umwarf, 
odurch ibm der Sent zerſchmetjert wurde. Llber ein Sabre vers 
achte er auf eigſemem, ſchmerzvollen —æeú—n las zur Unter⸗ 
iltung Lezenden beraͤhmter Heiligen, und fam dadurch zu dem Ent⸗ 
Auffe, fortan als ein Streiter der chriſtlichen Sirhe Rehm und Ehre 

erwerben, da er⸗auch nach-ſeiner Geneſung fuͤr den Weffſ⸗adionft 
tauglich 6lieb. Die Bevoͤlkerung Pamplona's beträgt 14,000 See: 
1, nur bie gewoͤhnfichen ſtaͤdtiſchen Gewerbe werden betrichess Gas 
ten und ſonſtige Induſtrie ſehlen faſt ganz, und nur. de Haup⸗· 
aße nach Frankreich bringt einige⸗ Leben tn: die traurige Stite Les 
» Cinfôrmigleit, + 

Tubela, am Ebro, nafern de Gaifectanals, und an per: Dés 
19 des Qualles, Dateine auͤßerſt reizende Sages cine fbône Bride 
rt. Über den Ebro, angenehme Spaziergaͤnge umgeben de, veu 
© Menſchen Bevblferte Stadt, und die Schafzucht wird in der 
chtbaren Gegend. mit gutem Erſotgebetrieben. — Eſtella, an: der 
L weſtwärts von Damplong: bat, wie dieſes, eine romantiſche Lage; 
feſtes Schloß giebt ibm einige militairiſche Bedeütung, und die 
vohner, 5000 an der Zahl, beſchaͤftigen ſich hauptſächtich rit SOL 
nufakturen. —O lite mit/1200 Bewohnern, und Sangueſſa, 
offene, bd. freuͤndliche Landſtaͤdtchen, und nur: als Centralerte 

Diſtrikte von Bedeutung. — Die ſonſtigen @täbte und Déôrfer 
n ſehr .vereineit, eingezwaͤngt in engen, Thalern, anelehnt an 
mnwaͤnde, oder Hngeſaͤet auf luftigen Hoͤhen. 5. 7. 1: 
Der Navarreſe iſt thdtig und genuͤgſam; unverdroffen . swlust et 
m kaͤrglichen Doben. duc fleißbige Denrbeitung den duͤrftigen Er⸗ 
ab, oder durchneht Awie der Alpenbewohner, Berg und Lhal :mét 
ne Heerden, Sein gedrungener, robuſter Koͤrperbdau macht ibn 
ckt zur Ertragung jeglicher Beſchwerde; im Gefuͤhl ſeiner Kraft 
Sewandbeit amternimmt er unbedenklich graufenbafte Wagſtuͤcke 
rotzt vornchmlich als Schleichhaͤndler in :den wilden Paͤſſen und 
en fétpinhänben Pfaden feimer, Piraͤneen den mit dieſem geſetz⸗ 
Gewerber verſchwiſterten Gefehren. Was er als Arieger vermag, 
e, mit der Leichtigkait einer Gemfe, file Felſon uͤberklettert, dort 
und Kälte, und in Niederungen. wiederum die heißeſte Sonnen⸗ 
rtragt, auf meilenlaugen Scharilmaͤrſchon. ein Stuͤck Brod and 

Swiedein nd: Refonien in ber Taſche, bat n. d. dés neñere-. 
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Ridew, ſtölzen Karakter zu. Aber ungeochtet· feines Etnſtes iſt GE 


: Davdréefé:bod witzig und ſchlau⸗er rebet -Gew:Cüftifiutiéfherr Didiefts 
dem aber viele Baskiſche Und felbft FItanzdſiſche bte heigemiſcht ſtnde 
Der Weg, tvelher von Pamplong th bave Mining naͤch den 
Dirékèen fuͤhrt, betraͤgt 8 Det M0 Tibet 4216 Stundèn Tang bis 
zu dem Dorfe Zuhiar ‘nur allmalig aufwaͤrtzz nichts als Gehoͤt 
doriiges Gefttupp erblickt manin der oden Gedend, welche te 
dem Dorfe burd die vielen Eichen mid Witbén Bionbaume etes ans 
muthiger wird. Steiker und: zuletzt hoͤchſt beſchwerlich wird déc Weg 
nach dem, wiedetum 6 Stlinden entfernten Dorfe Bourguette Ringsum 
Berge, an: der Sekiten mit gradreichen Weiben LE kleidet, auf den Bip⸗ 
foin aber mtéiGarhfraut bebédt: Rinfé: bleibt das: ſchone Thal Ba⸗ 
fan, das ſich in langen Windungen hinzieht, und in: ſeinem Innern 
herillcht Wieſen, Maisfeldertreffliche Dbſthaume und zahlreiche Heer⸗ 
den bergt. Kaum hat man Bourguekte im Rucken, ‘fo offre ſich 
eme weitey: von hohen Bergen Lingeſchloſſene Ebene,: Playa de Ans 
dreas Zaro⸗ genannt. Hier war: es Ho Kael der Probe 778.6et fers 
tem Ruͤckzuge aus Spanien voͤn ben. wilden: Baken uͤberfalen wurde, 
und Det Nachtrab ſeines Heeres vector: der Flecken NRontesvafiss 
flégt an dieſer Ebene. Oodanti:gefingt man an ben Fuß des Berges 
z,Altobwrar“, der, wie ein himmelanſtrebender Gigant, die Graͤnze 
zwiſchen Spanten⸗ und Frankreich bildet. Zwei Stunden! bedarf: es, 
um deſſen⸗ Gipfel qu éctlimiien: ‘din: ſenkt ſich der Weg/ abfchuifſig 
CRD peintib }: nach dem Thale WLifa“ hinab; bereits in franzo fée 
Nieder⸗ Mavarra, wo Saihtiedn Pied de Dort der Hauptort ff. ‘ut 
au Fuß, ober auf Maufthteven; Sand man' dire Otrafe bereifen. :…. : 
55 D Du entgegengeſetzter : weſtlichet Richtinig kauͤft bie Strafè von 
. DPampiona na: Ait: Caffifien 10 Meildh. meit auf névarreatfé en @é 
biet. Disiqu dem 25: Stunber ntferaten Staͤdtchen T'a fai lèn fibre 


fé uͤber die huͤgeltge Ebene, bte me Strinen uͤberſaet iſt. Das Stade 


den: ſelbſt bietet einen: freuͤndlichen Anblick. Es war eitiſt die Reſſdenz 


der Koͤnfge von Navarra; die: Ruinen eines Schloſſes undi eine Mngs 


mauer zeügen: noch von dieſer vergangenen Herelichtett,, die fruchtbare 


Geyend verblieb aber in ihrrr altea Kraft und giebt ſorrwaͤhrend ‘einen 
trefflichen Wein; cou “gift. das: hieſige Klima fuͤr vorzuͤglich sait, 


und auſteckende Krankheitenſollen hier nlemals? heimiſch werden. 
Von Tafalla aus durchwandert: man cine weite Ebene, anfangs durch 
Olivenwaldchen, danndurch Meinberge, zuletzt durch: Korm und Ger⸗ 
ſtenfelder. Dann aber fotgt Stunden laug kind: gaͤnglich Unbebaute 


\ 
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Landſtrecke, Gipshuͤgel und kahle, trockene, oͤde Flaͤchen: zuletzt aber 
ſpuͤrt man die befruchtende Naͤhe des Ebro. Der Boden ergruͤnt von 
einem uͤppigen Pflanzenwuchs, zahlreiche Bqaͤume verbreiten ihren kLuͤh⸗ 
lenden Gchatten, ſyrgfaͤltig geleitete Graͤben durchſchlaͤngeln die (ebengs 
und fredbenreide Landſchaft. Jenſeits des Ebro gelangt man zu einer 
Venta, und erſteigt eine Anhoͤhe, in welcher mebrere Bergreihen jus 
ammenlaufen. Ein Dorf, Namens Voltierra, blickt von da herab; | 
wei Stunden von demſelben ift die Graͤnze von Alt-Caftilien, ju der’ 
nan fortwaͤhrend aufwaͤrts ſteigen muß. Noch uͤbler als dieſe iſt die 
ach dem 8 Meilen von Pamplona entfernten Tudela. 


Navarra's Bevolkerung war ehemals groͤßer als jeizt; fie vermins 
erte fit burd ftarfe Auémanderungen nach der Gascogne am Ende 
6 1ôten Jahrhunderts. Die meiften Getraidearten, Roggen, Gertr, 
ais, fo wie Obſt, Gemuͤſe, D( und Mein gedejhen iu Navarre, 
ichen aben nur eben für den eigenen Bedarf bin; felten kann irgend 
ter der genannten Artikel ausgefuͤhrt werden, auch betreibt man den 
kerbau nicht mit der gehoͤrigen Einſicht. Tudela liefert Wein von 
lgeſuchter Qualitaͤt, dem Burgunder vergleichbar. In einigen Thaͤ⸗ 
n bereitet man Eider, ſo ganz vorzuͤglich in Baſtan. Fabriken 
Manufakturen haben in Navarra nie geblüht, denn die Tuchfo⸗ 
‘en von Tudela verdienen kaum Der Erwaͤhnung, eben fo menig 

die Wevereien von Eſtella, oder die Giebereien von Eguh. Das 
idtchen Corella, von 4000 Inwohnern, fertigt aus dem dort bäufig 
hſenden Suͤßholz den bekannten Lakritzenſaft, der ins Ausland vers 
t wird. Auch der Handel ſchlummerte ſtets. Dagegen fehlt es 
| an Eiſenbergwerken: die zu Veodrin und Lugarchuelo ſind die 
bigften; ein Rupferbergwert bei Pampiona wird bereits ſeit der 
te des 18ten Jahrhunderts ausgebeuͤtet, und ein Steinſalzwerk 
em Dorfe. Baltierra iſt wahrhaft ſehenswerth. Heiße Mineral⸗ 
en findet man an verſchiedenen. Orten in Navarra, wie in dem 
fe Velasquim, eine Meile von Pamplona, in dem Dotfe Aribe, 
rit Roncesvalles, in bem Dorfe Gitero, 7 Stunden von Tofalla, 
en Dôrfern. Giérmes und Iſaba; zu diermes hat man auch 
ammbaͤder eingerichtet. 


LA 
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Rünfte und Wiſſenſchaſten tagen- in dieſer Provins immer in der 
e; Pamplona rühmi Mb zwar elner: Univerſitaͤt, aber kaum wer⸗ 
er Die Elemente der Lakbeiniſchen Sprache erlernt; ſonſtige Ans 
L'qut Erlangung) der: nothwondigſten Kenntniſſe mangeln faft 
ch; daher bat auch Navarru keine Mamen“ aufgozthlen à die unidr 
rten :oden Dtchriftſtellern geuanſit waͤrden 
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ut SE PRTERNLE Het 
von Navarro, Alt: Caſtilien und dein —e Heere uimnginn, 
bat einen Flaͤchenraum von: 138 Quadratmeilen, mif einer Bevoͤlkerung 
von 373,510 Menſchen; man zahir daſelbſt 4 groge, 176 fleine Stadie 
Lu A3T Doͤrfer. ‘ 
HHinſichts der innern Verwaltung theift man es ein. An das eigents 
péi Biscaya, Alava, Guipugcoa und das Land ber Bierftibte. Von 
rſterein ift Bilbao, von Dem zweiten Bitoria, von Guipuscoa Tolofa 
die Hauptſtadt, und die Vierſtaͤdte heißen Orbuna, Oquenda, Meſſana 
und Medpulbe, wozu nod Orto gerednet werden fann. : 
Biccaya ift ganz Gebirgsland; die Piraͤneen durchſtreichen es in 
manchfachen Verzweigungen und unter verſchledenen Nemen. So 
verbindet ein Aſt der Piraͤneen, der aus dem Hintergrunde des Vas 
ſtanthals zwiſchen der Bibañfoa und Lanza hetaustritt und noͤrdlich in 
der Landſpitze von Fuentarabia endigk, die Cantabriſchen Gebirge mit 
Ven Dirénéen, indem deren Hauptruͤcken von O. nach W. auf der 
Graͤnze zwiſchen den Provinzen Guipuscoa, Biscaya und Alava hin⸗ 
lauͤft. Suͤdlich von Guipuscoa heißen die Gebirgezuůge Sierra Elgua 
d San Adrian und Montes de Aranzazu; in Biscaya: Sierra de 
Dima und Sierra de Uragui; ſuͤdlich von Orduna: Montes da Gui⸗ 
| pif, Sierra de Salvador, Sierra de Arcamo und Montes de Aracena. 
Liebliche und frudtbare Thaͤler liegen zwiſchen biefen Gebirgsreihen, 
und der herrliche Boden lohnt bie fleißige Bebauung burd einen 
üppigen Grtrag. Der Ebro, die Ega, Anfa, Dibaffoa, Deva, Dria, 
Urumebe, Urola, Iſamza, Ladova, und der Araxes beméffern Biscayn 
nach verfhtedenen Richtungen. 

Die Probinz Guipuscoa, 29 Quabéaimeifen, mit einer Bevol⸗ 
kerung von 135,838 Seelen, graͤnzt unmittelbar an Frankreich; fie ift 
aͤußerſt gebirgig, ja faft nur ein einjiges, ununterbrodenes Gebirge. 
Auf der nur 5 Meflen langen Kuͤſte liegen 9 Safenfiibte: Fuentara⸗ 

bia, Los Paſſages, San-Sebaſtian, Orio, Zaranz, Guetaria, Zumayaq, 
Deva und Mottia. Irun, Toloſa, Vergara, Plaſenzia befinden 
weſtwaͤrts und im Innern. Die Bidaſſoa bildet eine auͤßerſt 
ſcharfe Voͤlkergraͤnze zwiſchen ˖ Frankreich und Spauien: hat man 
fie überſchritten, fo laffen:. Sprache, Sitten, Kleidung der ès 
wohner u. ſ. w. .Gronfreidh: bis auf Dit letzte Spur vergeſſen. 
Mur eine halbe Stunde von gedachtem Fiufſe liegt Rrun, ein 
kleines unanſehuliches:. Staͤdtchen, mit engen, krummen, unanſchu⸗ 
lichen Straßen, bloß die Haupcfirche if. wegen ihrer edlen, einfachen 
Bauart bemerkenswerth. Hernani, ein Flecken, folgt hierauf. Es 
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Uegt, wie. vergrahen, tief in einem Thale, und die aufgethuͤrmten els 
ſen ſcheinen ben augenblicklichen Niederſtur; zu drohen. Man glaubt 
fé in die Werkſtaͤrte Vulkans verſetzt, denn es gieht hier vitle Anker⸗ 
ſchmiede, welche fuͤr die Marine des Landes arbeiten. Hinter Hernani 
ſpaltet ſich die Htraße: die eine geht links vach Toloſa, Bergara, 
Vitoria, gen Madrid; Die andere wendet ſich rechts gegen San Se 


baſtian. Sie iſt ſchoͤn und wohl unterhalten, laüft anfangé durch eine 


wenig anmuthige Gegend, bis man enblid auf einer Berggruppe ans 
langt,:pon der man auf San Sehaſtian aus der Bogel: Perfprftive 


nieberféaus, waͤhrend nordoſtlich die Thürrie von guentaraia auftauchen. 


„Fuentarabia, Vaskiſch Ondarr-Ibeya, d. i. der auͤßerſte Flu 
well die Bidaſſoa bie. Graͤnze gegen Frankreich mad, fiegt am linfen 
Ufer biefes Fluſſes auf einer fieinen Landzunge, and bildet einen 
dalbtreié. .Runft und Natur hahen es befeſtigt; von der Landſeite 


decken hohe Berge - die Gtabt, von. der. Seeſeite wohlangelegte Fe⸗ 


ſtungswerke. Der Hafen iſt gut, hat aber die Unbequemlichkeit, daß 
ſich zur Zeit der Ebbe. das Waſſer faft ganz aus felbigem zuruͤckzieht. 
Obſchon flein, denn Fuentarabia zaͤhlt nur 2000 Inwohner, iſt es 
boch ein Hauptpunkt, und gilt fuͤr einen Schluͤſſel Spaniens. Die 
Tracht der hieſigen Baͤcerinnen hat etwas Maleriſches; ſie flechten 
das Haar in lange Zoͤpfe, und laſſen ſie, mit Baͤndern umwunden, 
auf die Schultern herabfallen; ein leichter Schleier bedeckt den Kopf 


und umflattert den Nacken; ein Kotailen-Halsband, und dergleichen 


Ohregehaͤnge duͤrfen nicht fehlon, welches zuſammen ihren belebten, 


—⸗ 


ſprechenden Phyſiognomieen einen ſeltenen Netz giebt. Ein anderthalb 


Stunden langer, hoͤchſt beſchwerlicher Weg fuͤhrt uͤber und zwiſchen | 


Felſen am Meergeſtade von. Fuentarabia nach 


Los Paffages. Dieſe Stadt beſteht nur aus einet einzigen, 


Gäſſe, zwiſchen der Bucht und den nahen Felſenwaänden eingeengt. 


Hohe Gebirge umgraͤnzen die weite Bucht, aus welcher nur zwiſchen 


zwei Felſen ein Darchgang nach dem Meere führt, der kaum hin⸗ 


reichenden Raum fuͤr ein Schiff darbietet, das uͤberdies hindurch bug-⸗ 


ſirt werden muß. Ein feſtes Schloß beherrſcht dieſen Zugang. Arn 
beiten in Stahl und Eiſen, fo wie ein belebter Handel gewaͤhren den 
Inwohnern ein gutes Auskommen. Um von hier nach 


San Sebaſtian gu-gelangen, faͤhrt man in einem Nachen aber 
dem Meerbuſen. Muntere Biscayerinnen verrichten den Dienſt des 


Steſiermanns und der Matroſen und führen den Reiſenden in einer 


halben Stunde aumdas weſtliche Geſtade, von wo ibn ein gemiethetes 


Ref in einer halben Stunde nach San Oebañtion trägt. Dies iſt 
die bedeoͤte ndſte Stadt, Der, MPropinz Gujpuscoa; awej Meergrme Lil; 
den eine Halbinſel, auf. welcher Das Fluͤßchen Urumea muͤndet, und 


# 
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hier ffegt San Sebaſtian. Die Umgebungen ſinð angenehm,“ befon⸗ 
ders durch die reijendee Aüsſicht ‘auf: das Meer ‘und die Piraͤneen. 
Di Stadt, von regelmãßiger Bauatt, HE breiten, deraden wohlger 

pflaſterten Straßen, dietet einen fräuͤublichen Mb bar: Nãaͤch der 
Landſeite iff ‘fle durch eine dophelte Linie woͤn! Werken knd zwei ĩHatd⸗ 
moͤnde befeſtigt, nach dem Meere hin nur durch ‘eines mit Schießſchat⸗ 


té verſehene“ Mauer. Die Citadelle, auf éiiiemi ziemlich hehen / runs 


ben, baumloſen Derge ſtehend/ hat wenig militairiſche Wichtgkeit. 
Der kleine Hafen kann enva 25—30 Schiffe aufnehnien; zwei Movs 


len öerengen feinen Eingang' und wehren dein Andrang der Wellen; 


das nahe Los Paſſages bildet gleichſam ſeinen Nebenhafen.“San 
Sebaſtian war immer eine wichtige Händelsſtadk.“ Engliſche, Hollaͤn⸗ 
diſche, Frauzoͤſi iſche Schiffe verkehrten hier und vertäuſchten ihre Waa⸗ 
ren gegen Produkte oder Fabrikate des Inlandes, als ·Leder, Wolle, 


Eiſen, Anker u dgl., fo daß ſich die Vevditeruns von 43; 500 Seelen 


eines aluͤcklichen Wohlſtandes erfrruͤte. CE 


. Die Seewinde verleihen Ver’ Piovinz Gutpügéon’ ln Gang ein 
gemaͤßigtes Klima, crfüblen die Luft im Sommet, . und erwaͤrmen fle 


im Winter; daher uͤberkleidet auch ein munteres Gruͤn dieſe Gegens 


den immer, vornehmlich in ben Thaͤlern. Nür der Himmel von San 
Sebaſtian iſt nicht ſehr heiter; es bedecken ihn oft truͤbe Wolken, und 
aus der feuͤchten Quft entwickeln ſi ch haufige Nebel. 


Tolofa;:in einem lieblichen Thale an. den Fluͤßchen oria und : 
Araxes gelegen, Ward vor bem Rônige von Caſtilien, Alphons dem 
Weiſen, gegrinbdet, und gilt für die Hauptſtadt von Guipuscoa Sie 
ift nett, ſreuͤndlich, regelmaͤßig und naͤchſt San Sebaſtian die volfs 
reichſte; fie zaͤhlt 4000 Inwohner, welche ff) mit Verfertigung aller 
nur erdenklichen Eiſengeraͤthe beſchäͤftigen, oder Ackerbau treibeen. Bon 


geringer Erheblichkeit find die ührigen ſehr kleinen Kuͤſten- und. Pro⸗ 


vincialſtäͤdte; Handel, Schiffahrt und Fiſcherei machen den Payot: Er⸗ 
werbszweig in jenen, Verarbeitung des aus den vielen Gruben gewon⸗ 
nenen Eiſens in bdiejen, aus. cer 

Die Bevoͤlkerung von  Gutynécoa | tite fs ein :nady Partides, 
Unions nnd Alealdias, welcho ihre Deputirten zu den. Provineial⸗ 


Verſammlungen ſchicken, die: alle Jahre gehalten werden, und 6 Tage 


dauern. nr einer: General⸗Verſammlang waͤhlt man 4 General: DPF 
putirte, wovon der eine ‘in San Sebaſtian, der andere m Tdloſa, ter 
dritte in Azpeytia und der letzte in Azcoytin mobnen muß. Fuͤre den 
Fall einer Krankheit oder der Abweſenhelt haben fer einen Stellver⸗ 


| tretet. ‘Die vewotutnche gaÿt- der Aleaiden · WE TE a ttchten “Hi 
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erſter Inſtanz; von ibnen finbet Appellation Statt an den Eortegidor. 
Dieſer wohnt abwechſelnd in einer der genannten vier @tädte, an 
jedem Orte drei Sabre. Er ift Civils und Kriminal-Richter; er Bat 
Die, gefammte Verwaltung der Polizei und fübrt den Vorſitz bei den 
Provin cial⸗ und General⸗Verfammlungen. 


Erſt im Jahre 1200 unterwarf ſich Guipuscoa der Arone Kaſti⸗ 
lien freiwillig, zur Zeit Alphon's III. Es hatte ſich von Navarra 
losderiſſen und bedung ſich ſeine alten Privilegien aus. Der erſte 
Geſetz⸗ Entwurf der Guipuscoer ward 1379 gemacht, und vom Koͤnig 
Johann I. beſtaͤtigt. 1585. wurde eine vollſtaͤndige Sammiung der 
Geſetze veranftaltèt, und 1696 lief man fie zu Tolofa in einem Golios 
bande im Drucf erſcheinen. Diefe Drivilegien ſtützen ſich vornehmlich 
auf zwei Punkte, naͤmlich als Abgabe nur ein freiwilliges Eeſchenk, 
betragend jaͤhrlich 187,500 Rihlr. zu entrichten, und der Rekrutirung, 
ben Quintes, nicht unterworfen ju ſein, wo die Regierung von 500 : 
Koͤpfen einen Mann verlangt. Letzteres Privilegium bezahlten indeß | 
die Guipuscoer theñer im Sabre 1793. Wegen ibrer Verweigerung 
der, nôthigen Mannfhaft zur Bertheidigung des Landes drangen ble 
Franzoſen in ‘felbiges ein, plünberten, zerſtoͤrren, brandſchatzten und 
richteten hundert Mal mehr Schaden an, als einige Opfer, der Both 
wendigkeit gebracht, gefoftet haben twirden. 


Das eigentiide Biscaya, 59 Quadratmeilen und 144875 . 
Inwohner, ſtoͤßt nôrdlih ans Meer, oſtwaͤrts an Guipuscoa, ſuͤdlich 
an Alava und die Vierſtädte, weſtlich an Alt⸗Kaſtilien. Die Bebe: 
tendſten Kuͤſtenſtädte find Lequeitio, Bermeo, Plencia, Portugallete; 
Bilbao iſt die Hauptſtadt. Die vielen Städtchen, Doͤrfer und Flecken 
dieſer Provinz liegen zerſtreuͤt in zehn Thalern und den dazwiſchen 
ſich hinbreitenden Ebenen. | 


Hier tritt vornehmlich bas Bild alter, ehrwuͤrdiger Sitteneinfalt 
hervor. Die Gehoͤfte der Landleüte liegen einzeln, im Mittelpunkt 
ihrer Felder, womoͤglich in der Naäͤhe eines Baches, und tragen das 
Gepraͤge der Behaglichkeit. Gewoͤhnlich vererbte ſich ihr Beſitz ſeit 
undenblichen Zeiten vom Vater auf den Sohn; es gilt für eine Schande, 
das Erbe ſeiner Voreltern au veraͤßern, daher nennt man auch die 
Eigenthuͤmer blos „Hausherren““. Zwiſchen dieſen beſcheidenen Woh⸗— 
nungen ragt von Strecke zu Strecke ein alterthuͤmliches Schloß her⸗ 
vor, meiſtens mit viereckigen Thuͤrmen an den Seiten. Auch ſie find 
das Erbe alter Ahnen von Jahrhunderten her; die Beſitzer hei⸗ 
fen ,, Parentes Mayores und ſtehen beim Landmann im größten 
Anſehen. 
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Bilb ao zaͤhlt 15,000 Inwohner und 1200 Daûfer; e8 liegt tra 
weit der Muͤndung der ſchiffbaren Anfa und gehoͤrt zu den ſchoͤnen 
Städten. Die hohen und zierlichen Haͤͤſer, die geraden, mit kleinen 
viereckigen Steinen gepflaſterten Straßen, welche man ſehr reinlich 
haͤlt, indem man ſie durch Kanäle, die mit dem Fluſſe in Verbindung 
ſtehen, dann und wann uͤberfluthet, erzeuͤgen ein feſtliches und nettes 
Anſehen. Nur die weit hervorſpringenden Daͤcher, zwar ein willkom⸗ 
mener Schutz wider Regen und Hitze, duͤrften für das Auge etwas 
Stoͤrendes haben. Nahe an der Muͤndung der Anſa hat man ein 
Becken gegraben, und mit einem! Damme eingefaßt, wodurch ein rei⸗ 

— zZender Spaziergang entſtanden if. Dem Fluſſe entlang laͤͤft eine 
ſchoͤne Lindenallee; man erblickt von da ein Gemiſch von Magazinen, 
Gartenbaüfern ‘und Gaͤrten, die ſich bunt an einander reihen, gleich 
ſteis wechſelnden Dekorationen eines Theaters. Dilbao iſt ein beleb⸗ 
ter, viel beſuchter Handelsplatz, von wo die Erzeuͤgniſſe der Induſtrie 
und die des Landes verſchifft werden. Wer in Bilbao das Puͤrger⸗ 
recht erlañgen will, muß beweiſen, daß er nicht von einem Mauren, 
noch Juden, ſondern von einer adligen Familie abſtammt; oder we⸗ 

„nigſtens von einer ſolchen, die niemals eine niedrige Kunſt, oder ein 
Handwerk trieb. 

Die uͤbrigen Ortſchaften Biscaya's bieten nichts Karakteriſtiſches 
bat; dagegen vermag das Land von Bilbao bis Orduna, dem Haupts 
plage der Bierftäbte, Auge und Gemüth zu ergôgen. Überall laͤnd⸗ 
liche Behauſungen, toeithin in den Feldern zerſtreut; an der Straße 
freündlihe Mobnungen der Begüterten, von allen Seiten Leben nnd 
Œbâtigfeit dec rubigen Biscayer. Orduna, Élein und unbedeñtenb, 
liegt in einem romantiſchen Tbale, von boben und fteilen Seljen rings 
umſchloſſen. 

Alava, 50 Quabratmeilen groß mit 92, 807 Inwohnern, der Mid: 
lichſte, an Alt⸗Caſtilien und Navarra granzende Theil, wird von drei 
Aſten der Piraͤneen durchzogen. Vitoria iſt die Hauptſtadt, naͤchſt 
dieſem gehoͤren Salvatierra, Lancuejo und Trevino zu den bedeuͤtende⸗ 

ren ‚Ortſchaften. Vitoria liegt am Abhange eines Huͤgels, und zieht 
ſith nach einem offenen Thale hinab, aus deſſen Hintergrunde ferne 
Berge hervorſchauen, die Zadorra windet ſich in weiten Boögen durch 
die Gegend. Die Stadt wird von einer doppelten Mauer umgeben, 
und beſteht aus zwei Haupttheilen, der Alt: und Neuͤſtadt. Die Bau⸗ 
art ift im Ganzen ſchlecht, doc enthaͤlt der letztere Theil einen ſchoͤnen, 
ganz viereckigen Marktplatz; von jeder Seite aus nimmt eine Haupt⸗ 
ſtraße lhren Anfang; in der Mitte befſindet ſich ein Springbrunnen, 
um welchen ein ſchoͤner Saͤuͤlengang lauͤft. Vitoria iſt die volkreichſte 
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Stadt der Provinz und zaͤhlt 6500 Inwohner. Die oberfien Behoͤr⸗ 
ben der Verwaltung haben hier ihren Sitz. Der vornehmſte Handels⸗ 
Verkehr beſteht hier in dem Vertriebe von rohem Eiſen und Eiſen⸗ 
waaren, fomie auch von wollenen und ſeidenen Zeuͤgen, welche ihren 
Zug theils nach Alt Kaſtilien, theils nach den Haͤfen von San⸗Seba⸗ 
ſtian und Bilbao babef. Dieſe Stadt liegt nur zwei Meifen von der 
Graͤnze Alt/ Kaſtiliens. Dicht vor dem Tbore fließt die Arrienja, uͤber 
welche eine ſchoͤne ſteinerne Bruͤcke führt. Eine herrliche, fruchtbare, 
uͤberaus wohl angebaute Ebene eroͤffnet ſich ſodann in einer Laͤnge von 
2 und in einer Breite von 21 Meilen, wo ſich Dorf an Dorf reihet. 


Die Straße berührt mebrmals die Ufer der Zadorra und get cine Zeit 


lang unter ſchattigen Bauͤmen an felbigen bin; dann erhebt fie fi, wird 
enger und fübrt na dem Staͤdtchen Miranda del Ebro; eine mars 
morne @aûle mit Inſchrift zeigt an, das hier die Graͤnze von Alt⸗ 
Kaſtilien ſe. | 
Einen malerifhen Anblick gewaͤhren die Gebirge der Provinzen 
Biscaya und Guipuzeoa; auf den Gipfeln find fie bedeckt von hohen 
Eichen, an den Abhängen von Kaſtanien- und Nufbañmen, Linden 
und Myrthenſtrauͤchern; in ben Niederungen wachſen treffliche Obft: 
baüme; die Apfel von Durango haben einen ausgebreiteten Ruf. 
Die’ Waͤlder von Alava find gelichtet worden von ben vielen dort bes 


fndliden Hammerwerken und Schmelzoͤfen; daher erſcheinen die Berge 


hier kahl. Der Ackerbau wird in den baskiſchen Provinzen mit vie 
lem Fleiße, jedoch nur mittelmäfigen Œrtrage betrieben, denn er ges 
todbrt faum zwei Prozent. Am undankbarſten iſt der Boden des 
eigentlichen Biscaya, am ergiebigſten der von Alava. Man baut 


Waizen, Mais, Gerſte, Bohnen, Erbſen und andere Gemuͤſe, doch 


reichen fie für den allgemeinen Bedarf nicht aus, und man muß dieſe | 
Artikel ſeewaͤrts beziehen; dagegen gedeihen in erſterem die Weinreben 
vortrefflich. Sie erreichen eine Hoͤhe von 4 Fuß und bilden oft an 


_ben Wegen Gelaͤnder und Lauben. Die Trauben find gewoͤhnlich 


klein, die ſchwarzen von einem herben, die weißen aber von einem 


ſuͤßen BGeſchmack. Bei einer fleißigeren Auswahl und Sonderung 


\ 


nicht um eine Verbeſſerung ihres féblechaften Berfabrens. 


wuͤrde man cinen woͤhlſchmeckenden Wein gewinnen fônnen; allein bdie 
Eigenthuͤmer vermiſchen und keltern ohne Unterſchied reife, balbreife ; 
und grûne Beeren, pflegen bden Wein menig' bei ſeiner Gb: 


rung, darum bleibt er fauer, fraftios und berbe, Da er bob 


Bet gebôriger @orgfalt bas Feuͤer und bie Lieblichfeit des Cham: - 
pagner Weins eclangen fann. Indeſſen trinft man ibn im 
Lanbe, die Snbaber find ds Abſatzes gewiß und kuͤmmern ſich alſo 
22 * 


l 
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Die Gewinnung und Verarbeitung des Eiſens ſind Hauptgegen⸗ 
ſtaͤnde in bdiefem Landes: man vednet im Ganzen 12 Sammertwerfe 
und 171 Schmelzoͤfen, welche jaͤhrlich 124,000 Centner Eiſen verarbei⸗ 
| ten. Die Eiſengrube gu Somoroſtro, im eigentlichen Biscaya, iſt die 

ergiebigſte und ſcheint unerſchoͤpflich, ſie ſoll eine jaͤhrliche Ausbeuͤte 
, von "800,000 Centner geben. > 


Ehemals waren die Wege in Biscaya uͤber alle Beſchreibung 
cétecit und faft ungangbar, heuͤt ju. Tage find die Hauptſtraßen treff: 
Nb, und werden gut unterhaîten. Die füngé bderfelben zerſtreuͤt lies 
gehden, theifs in den Dôrfern und Staͤdten befindlichen Gafthôfe aber 

gleichen denen von ganz @panien, bas beift, man entbebrt darin aller 
| Bequemtideiten und findet haͤuͤfig gar nichts zu effen. 


Die Biscayer haiten ſich fuͤr Abkoͤmmlinge der alten Cantabrer, 
jenes tapfren, muthigen Volks, das fuͤr ſtine Freiheit Alles einſetzte 
und den Roͤmern am längften widerſtand. Die heuͤtigen Biscayer 
gleichen ibren Altvordern noch ſehr in Geſinnung und Koͤrperkraft. 
Sie betrachten ſich als freie, adelige Maͤnner, und behaupten in jedem 
Verhaͤltniſſe Wuͤrde und Anſtand. Der Biscayer iſt ſtark und ge 
wandt zugleich; Laufen und Klettern gereicht ihm zur Luſt. Ueber 
Alles geht ibm ſeine Freiheit und ſein herkoͤmmliches Recht, nichts vers 
mag hierin ſeinen Sinn zu brechen und zu beuͤgen; ſein reizbares Ge⸗ 
muͤth lodert leicht zum Jaͤhzorn auf. Daneben aber iſt er gaſtfrei, 
menſchlich, zuverlaͤſſig, thaͤtig und fleifig. Die Bewohner von Alava 
betreiben vornehmlich Ackerbau, die von Biscaya und Guiposcoa be⸗ 
fhâftigen ſich auch mit Handel und eignen ſich trefflich sum Seedienſt. 
Sie ſind gewoͤhnlich von mittler Groͤße, mit einer friſchen Geſichts⸗ 
+ farbe, und einer frôbliden, fpredenden .offenen Phyſiognomie. Ein 
kindlicher patriarchalifher Geift waltet in ibrem Haushalt, und fomit 
Gintradt und Zufriedenheit, daher bemerkt man viele bodbejabrte 
Greife unter ibnen. Mie den Maͤnnern, fo ift auch den Frauen Lebs 
baftigteit, Behendigkeit und ein geiftvoller Ausdruck des Gefihts eigen; 
ihr Gefuͤhl der Selbſtſtaͤndigkeit fpribt ſich in einem feften, kuͤhnen 
Blick, in einem ſtolzen, guverfibtlihen Gange aus. Sie find außerſt 

arbeitſam auf dem Gelde, in den Seehaͤfen, in den Staͤdten verrich⸗ 
ten fie die anftrengendften Gefhäfte mit Leibtigheit und rudern uners 
fhroden den Kahn in Buchten und auf Fluͤſſen. Ihre langen ſchoͤ⸗ 
nen Haare flechten die Bañerinnen in künſtliche Zoͤpfe; ein buntſtrei⸗ 
figer Rock, ein dicht anliegendes Schnuͤrleib und lederne Sandalen 
machen ihre Kleidung aus; die Maͤnner tragen eine tuchene Muͤtze 
von beliebiger Form auf dem Kopfe, dann ein kurzes, weites, offen⸗ 
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ſtehendes à rides Weſtchen, kurze leinwandue Beinkleider und Sanda⸗ 
(en, mit einem nd ig umgeworfenen Zelzmaniel 


4 
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Neuͤe Niederlaſſung auf den Tſchagos-Inſelin. 


Im September 1836 ging die Brigg Veneatareddy, unter Roms 
mando des Kapitain Rodgers, von Madras nach den Salomons In⸗ 
ſeln ab. Dieſe aus elf Eilanden beſtehende Inſelgruppe gehoͤrt zu 
dem Tſchagos-Archipelagus, und liegt in Lat. 59 23° ©. Kapitain 
Blair, melher diefen Archipelagus im Sabre 1786 nautifh aufgenoms 
men bat, bemerft von den Salomons Snfeln folgendes : | 

„Darf nad) dem Boden und-den Erzeuͤgniſſen ein Urtheil gefaͤllt 
werden, ſo ſind dieſe Inſeln viel aͤlter als alle andern, die wir beſucht 
haben. Der Boden iſt leidlich gut und die Dammerde viel mibtiger, 
als auf Diego Garcia oder Poros Banchos; insbeſondere ſchlagen 
die Bauͤme tiefer Wurzel und erreichen eine weit groͤßere Hoͤhe. Eine 
Art, die dieſen Inſeln eigenthuͤmlich iſt, wird 130 Fuß hoch, viele 
find ſehr gerade und manche haben 4 Fuß Durchmeſſer und 40 Fuß 
Hoͤhe von der Erde bis ju den Zweigen. Das junge Holz iſt weiß, 
die alten, ansgehenden Baͤume dagegen haben eine dunkele Chokola⸗ 
denfarbe, doch iſt das Holz vollkommen geſund. Der Hafen iſt gang 
ſicher, allein die Barre am Eingange hat nur vier Faden Waſſerſtand, 
beim Hochwaſſer und bei Springfluthen iſt es für große Schiffe un⸗ 
moͤglich, daſelbſt zu ankern. Innerhalb des Hafens liegen mehrere 
Untiefen, allein man fann fie bei der Alarheit des Waſſers ſehr leicht | 
vermeiden.“ 

Dieſe Inſeln wurden zuerſt im Sabre 1776 von dem franzoͤſt⸗ 
ſchen Schiff Salomon geſehen, und von den meiſten Hydrographen 
nach denſelben genannt; Kapitain Blair nennt ſie aber Governor 
Boddan's Islands und Alexander Dalrymple, der beruͤhmte Hydo⸗ 
graph der Oftinbifhen Gten Kompagnie, Horsburgh's Vorgaͤnger, nennt 
den Hafen Boddan's Harbour. 

An Bord des Veneatareddy wurden ungefaͤhr 30 Ackerbauer, aus 
der Gegend von Madras, mit ihren Weibern und Kindern einge— 
ſchifft. Sie find auf fuͤnf Jahre engagirt worden; die Maͤnner be—⸗ 
kommen monatlich zwei Pagodas, die Weiber eine. Wie wir hoͤren, 
haben die ſpekulativen Privatperſonen, von denen dieſe Expedition aus⸗ 
geruͤſtet worden iſt, die Abſicht, die in Rede ſeienden Inſeln zu kolo⸗ 
niſiren, und insbeſondere die Kultur des Zuckerrohrs zu verſuchen. 


8 
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M , Annalen, Anli 1837. — Lander und Volkertunde. 


Die Verpflanzung von Ingebornen Indiens nach Mauritins als 
Ackerbauer Hat ſich für dieſe gedeihende Kolonie al& ſehr wohlthaͤtig 
erwieſen und ſehr weſentlich dazu beigetragen, Die frei gewordene 
Sklaven⸗Bevoͤlkerung in Ruhe und Ordnung zu erhalten, indem man 
ihr Bat zeigen koͤnnen, daß die Pflanzer hinſichts freier Arbeit uͤber 
die Millionen Haͤnde, die in Indien überfluͤſſig find, unbeſchraͤnkt ver; 
fuͤgen koͤnnen. | | 
(Aus dem Confervative, einer Madras⸗Zeitung, 30. Sept. 1836.) 
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—Klimatologie. 





über die Begetation und die Temperatur à der Zarder. 
Von Trevelyan. 


Gameson, Edinb. Phil. Journal, vol. XVIII. p. 154 004) 


— 


Die Rärôer liegen zwiſchen Lat. 610 26 uud 620 25° N, und 
Long. 6° 17 und 70 43/ W. Greenw. und befteben aus 22 Inſeln, 
vor denen 17 bewohnt find. 

Die meiften bdiefer Inſeln kann man mit den. Gipfein vor Berg⸗ 
ketten vergleichen, die aus dem Ocean emporſteigen, im Allgemeinen 
von N.W. nach S. O. ſtreichen und eine Hoͤhe von 3000° erreichen. Das 
Meer iſt am Lande gewoͤhnlich ſehr tief und letzteres ſteigt oft in 
ſenkrechten Klippen 1200 — 1500 Fuß und in einem dalle Über. 2000 Fuß 
boch auf. . | 

Der Boben beſteht hauptſaͤchlich aus vegetabiliſcher Erde, ver⸗ 


miſcht mit zerſetzten Trapp⸗Geſteinen, aus denen dieſe Inſeln (Suderoe 


Myggenes und Tindholm, wo Kohlen⸗Lager und Thonſchichten vorkom⸗ 
men, ausgenommen) beſtehen. J 
Einige dieſer Berge ſind mit Graswuchs bedeckt, die meiſten aber 


bringen nur Mooſe und Lichenen hervor, namentlich Trichostomum 


lanuginosum und canescens; letzteres erreicht cine Laͤnge von mehr 
als zwei Fuß. 

Trevelyan und Dr. Forchhammer beobachteten am 18. Juli 1821 
an der ©. O. Seite des Berges Mallingsfiall auf der Inſel Bideroe 
die Hoͤhen, welche einige Pfanzen erreichen, folgendermafen: 


— 
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‘1088 Guf. Salix herbacea. (Erſte Pflanze.) 

,1098 s  Prunella vulgaris. , (Letzte Dflange.) 

1382 s  Dryas octopetala, (Mur eine Dflanse.) Botrychinm 
lunaria, Thalittrum alpinum, Azalea procumbens, 
Veronica alpina. 


| 1530 $  Dryas octopetala, (bañfig), Papaver nüdicaule (nur eine 


Pflange), Salix arctica. 
1950 3, Papaver nudicaule (hauͤfig), Arabis petraea, 
2000 5  Sibbaldia procumbens, Azalea procumbens. 
| Salix herbacea und arctica, Empetrum nigrum, Rhodiola 


‘2300 s L rosea, Silene ataulis, Cerastium alpinum,. Vaccinium 
bis gum myrtillus, Polygonum viviparum, Oxyria reniformis, 
Gipfel Saxifraga eppositifolia und palmata, Armeria vulgaris, 


2366 1: Sibbaldia procumbens, Alchemilla alpina, 8, argentea 
und vulgaris, M. pubescens. 

Das Klima ift im Allgemeinen mild, aber feñdbt, Nebel und 
Stuͤrme find baüfig, der Regen ift dagegen feltener, als man ertbars 
ten follte. Die Extreme der Hitze und Kaͤlte kommen auf dieſen ns 
feîn felten vor, tie fit aus ben unten foigenden metereofogifhen Tas 
bellen ergiebt, die nad den Beobachtungen su Thorshavn waͤrend der 


_ Sabre 1781, 1782, 1789 und 1799 entworfen find und monad die 


jaͤhrliche Mittel⸗Temperatur des Beobachtungsortes gleich 480,399 F. 


iſt. Intereſſant iſt es, daß Die Beobachtungen Trevelyan's im, Jahre 


1821 faſt genau dieſelben Rsfultate geben, obgleich ſie in verſchiedenen 


Theilen der Inſeln) nicht su beſtimmten Stunden und, theils im 


Meeres⸗Niveau, theils 70 Fuß uͤber demſelben angeſtellt wurden. 
Dei einer. fo niedrigen Sommer: Temperatur iſt nicht zu erwar⸗ 
ten, daß viele exotiſche Getreide- oder ObftiArten gedeihen, und in der 


That ift eine grobe Barietät der Gerfte (Scotch Big), das einzige Ges 


treide, welches allgemein angebaut wird, und au. fle reift nicht 


immer?). Der Anbau von Hafer und Noggen iſt verſucht worden, 
aber ſelten mit Erfoig. 

Froſt iſt nicht haͤuͤfig und ſelten ſtrenge, zuweilen jedoch anhaltend. 
Ju Sabre 181% begann der. Froſt in der Mitte Les Dezembers und 


1) Nur wärend ber Monate September und Dftober wurben die Beobachtun⸗ 
gen haupiſaãchlich in Thorsbavn angeſtellt und ſtimmen daher auch am mei⸗ 
ſten mit den älteren. 

2) Im Jabre 1821 fing die Ernte am 10. September an. Nach Forchham⸗ 
mers Beobachtungen reicht der Getreideban auf der Südſeite bis-ju der 
Hoͤhe vou 200 Fuß und auf der Nordſeite bis. 100 Fuß. Siehe: Forch- 
hammer, Historie og Statistik. FRE pag 170. : 


/ 
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wahrte bis in den April 1816, und da er eintrat, alé: der, einige Zoll 
tief legende Schnee an der Oberflaͤche su thauen angefangen hatte, 
ſo wurden die Schaafe, eines der wichtigſten Erzeuͤgniſſe der Inſeln, 
dadurch verhindert, ihre Nahrung aufzuſuchen und es ſtarben an 
30,000 derſelben; auf Stroͤmoe kamen ‘von 16,517 die Haͤlfte um 1). 

Aus dem Vorkommen von Steinfoblen, fofſilem Holze und Thon 
ergiebt fit, daß hier einft, obgleidh Bei vinem ſehr verſchiedenen 3us 
ftande der Dinge, Holzwuchs ——— Doch kann es auch ange⸗ 
ſchwemmt und fpâter durch Erhebung in ſein⸗ gegenwaͤrtige Lage ge⸗ 
bracht worden ſein 2). 

In den Torfmooren finden ſich Libres von Dirfen Die jegt 
nidt auf biejen Inſeln wachſen nnd wahrſcheinlich durch Venutzung 
zu Brennholz ausgerottet worden ſind. : 

Die Flora dieſer Inſeln enthatt, ſo viel His jetzt etant, 583 
Dflangen, naͤmlich: 

Akotyledonen. A te * 
Fangi.......7 
Lichenen . ss... 50 -- 
Algen ...... . 127 
Characeen .... 1 
Hepaticeen . ... 
Musei ....... 


Monokotyledonen ..... 83 | — 
Dikotyledonen . ...... 187 - - 
| ms | 


. ..... 2790 
583 
Anjehle und Verhaltniſſe der Haupt · Jomllien der phanerogamen 
Pflanzen ergeben ſich folgendermaßen; 
4 Verhauniß zu der geſammten 


Andzahl der Species. phanerogamen Begepation. 
| 24 Cyperaceen 11 | 
.27: -- Gramineen 9 
14 Junceen À 19 
6. : _ Orthideen _ 45 
_ 6: : Amentaceen 48 — 





1) Lyngbde, in einer Zeitſchrift fl schhiche und Statiſtit. 1822. Yol. L 
ge 133. 


. pa 
_ Dies foffie Sols gts ju ben Ecfren. , 
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Verhaͤlmiß su bee gſammten 


Anjahl der sue. F phonerogamen Vegetation. 
10 olygoneen | 27 
an 6 : Plantagineen.… oo : 4 
+ & Labiaten _" &  , 
oh, Scrophularineen , 1... où , J 
20 Conpositæ 13 
83 VUmbelliferao 90 ‘. 
9: . Saxifragen. - 30 
11 Rosaceen ._. 24 
"4 nu. 7... Legeminosen 67. 
... I1. à Caryophyllaceenn 15 | 
16 Crucileren .. + “4 : 
5 6 :  -Rapapcylaçceen 2 


L 


ThermometerBeobachtungen auf den Faͤrder. 





ö( 
Datum. Morgen. Abend. | Mittel. | Datum. Worsen. | Abend. | Mittel. 


1821 | | 1821 | | 
Juni [519,354 [480,939 [509,246 E Septbr. |509,836.[51°,391 | 510,113 
Juli {54,683 |50 ,508 [52 ,595 J Oftbr. Ja7 ,029 |48 ,359 | 47 ,604 


Auguſt pe 730 [51 ,700 152 ,215 Le 
Mittlere Temperature milder Qabre . .............. 409203. 
$ . 5 faiter $ 9 0. 0 8 6 04 42,265. 
CD ou 32. 45,734. 


Mittel aus ven breempaatirn 1782 — 99 
S à + “Lemperaturen der 


Monate Juni, Juli, Auguft . .. LR gpl °"*-: 
. 45, 399, 


im mifben Sabren 49,152: 
Mitilere Lenpyeeter von ai u. . Qt in falten Sabren 42,172. 


45,662. 


Mittisre. Temperatur des Februar und Juli, des{1782 . . . 43,685. 
Fabien, u. des waͤrmſten onats, à in d. Gabren|1792 . ,. - 47,260. 
"AS AT2. 


ASE 8 45 742, 


! 


Meteorologiſche Beobachtungen in Qt. Petetsburg. AT 

b 
CX.. TS | milden Jahren 56,008. 
Mittlere Lemperotur d. Juni, Sue u. Aug. * iplen 8 aprem x] 16. 
| 54238. . 
Mittlere Temperatur von 4 Dan soso sesetee — 54,620. 
Mittiere Temperatur von 1821....... ,e.. 51,652. 


st se 


Mittlere Temp. des Jan., Zebr. u. Maͤrz in F sr LR 3405. 


î CS se +... - i 712326. 
Hoͤchſte Temperatur ............. 2... .. . .5 7200. 
Niedrigſte⸗ RE — — . 18,50. 
| ct 3 1: : A0. 


e + +  - 


Uberſicht der meteorologiſchen Beobachtungen in St. Des 
| tersburg in den Jahren 1831, 1882 nhd 1833. .:5 


(Mémoires de l’Acad. impériale des Sc. de Saini- Péterabourg. 6e. Rérie. 
| * Sc. math. phys. et naturelles. Tome 3e.) oo 
Die Beobaditunyen wurden von ben Herren Wisniewsky 3 and. 
Tarkanoff in dem Obſervatorlum der Atademie der Wiſſenſchaſten an⸗ 
geſtellt. 
Die Thermometer/Beobachtungen wurden naglich um 7 uhr se. 
gens, 2 Uhr und 9 Uhr Abends angefieut und geben folgenbe + wiulere 
jahrliche Temperatur: 


Fuͤr bas Sabr IS . TT) / 
8 $. 1832 . IUT 0. ea 
#$ 1933 . en es eh S ,28.: c. 


Das Mar uum der um 2 be Abende beobachteten Letperatus 
ten betrug 
im Sabre 1831 .. + 2A0,0 u. fans ſtatt im Jum. 
s 1832. . + 21 1 #5 ‘+ 5 ut - 7 
#8. ss 1833... +23 ,7::.. 3 cs Ju 
Das Minimum bec um 7 Uhr —* beobachtaten Zen 
turen betrug . 
im Jahre 1831 . . — 220,2 u. fand ſtatt im Januar. 
s #4 1832..— 17,5 « 9: .s+ s Sanuaru. Duke 
Os cs 183... — 41 6 5 #1 5 5 Januar | 
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. Das. Barometer wurde brei Mal des Tages zu denſelben Stun⸗ 
ben wie das Thermometer beobachtet. Auf die Temperatur von 
+ 140,0 R. rebucirt, ergiebt 14 der mittiere Darometerftand. 

+ nm Îm Sabre 1831 . . .. 28/’,128. (Dar. Maaf.) 


*3""s ‘1832 : :..28 ,149. 
-s" s ‘1833. : . . 28 ,088. ‘ 
Der hoͤchſte Stand des Daroineters betrug or. J 
im Jahre 1831..... 29,24 und fand ſtatt im November— 
. #. + 1832. . 28 90 5 5 5 s Dejember. 
. #7 1833... . 28,96 Fos s is dedruar. 
De.anwrigfe Stand betrug ° J 
im Jahre 1831 . . 27,21 und fand ſtett im Auguſt. 


s + 1832 ..... 261,74 8 ss : Sanuar. 
3 s 1833. . 26 ,93 ⸗ ⸗ s = November. 


Die mittiere Barometer: Hoh⸗ für en Wind ergiebt folgende 
Reſultate: | 


1831. - 1832. ,... 1832 
NN. . . i 28,194 , : : "28,068. te 28104, © 
N. D. 27,870. . 28,214. 28,970. _. . 
UD. ‘ 28,160. 28,217. 27,951. * 
S. 9. ‘28,122 28,124. 28,103. 
©: 28,070 .," 28/1388. * 27,977: | 
@. &. 27,811. . 28/11. 28,064. 
&. 28,092. 28,085. - _ 28,067. 
N. W. 28,017. .28, 142. | 21, 929. 
Windſtille 27.1097. 28,196. * 28,233. 


Im Sabre 1831 waren 68 Megentage, 51 | @etage. 8 -Gervits 


tertage, 40. Tage, an welchen der. Simmel vom Morgen bis sum 


Abend vôflig beiter und 133 Tage, an denen der Himmel vom Mots 
gen bis zum Abend vôllig .bedett war. An 153 Tagen war es neb: 
lié z. der Nehel entſtand gewoͤhnlich Morgens oder Abends und waͤhr⸗ 
ten ſehr ſelten den ganzen Tag. Der letzte Froſt fand am 25. April 
uund der fruͤheſte am 13. Oktober ftatt.. Nordlichter wurden am 8. 

und 11. Maͤrz ſchwach und am 12 Maͤrz fer glaͤnzend beobachtet. 


Im Dahre 1832 gab es 100 Regentage, 61 Schneetage, 2 Ge⸗ 
wittertage, 35 Tage an denen der Himmel voͤllig heiter und 83 an 
denen er voͤllig bedeckt war. An 248 Tagen war der Himmel bes 
woͤlkt und au 95 Tagen mar es neblig. Die Nebel entſtanden ge 
woͤhnlich des Morgens, weniger haͤuͤfig des Abends und waͤhrten ſehr 
ſelten bis Mittag.: Der letzte Froſt war am 30, April und der fri: 
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heſte am 27: September. Das Thermometer ſtieg am 21. Januar 
sum erften Male und am 9 Dezember zum legten Male uͤber Null. 
Es wurde nur ein Nordlicht und star am 13. November beobachtet. 

Im Jahre 1833 waren 88 Regentage, 63 Schneetage, 5 Ge⸗ 
wittertage, an 86 Tagen war der Himmel heiter, an 139 Tagen 6ù 
deckt, an 140 Tagen wolkig und an 164 Tagen neblig. Nordlichter 
wurden am 13. Maͤrz, 21. Auguſt, 17. September und 12. Oltober 
beobachtet. De 


— 





Buͤch er ſcha u. 





Art. XV. — Uber den Einfluß des Bodens auf die Vertheilung 
| ber Gewächſe, nachgemwiefen in ber Begetation des norb- 
öſtlichen Tirol's. Son Dr. F. Unger. Mit 2 Rarten 
und 6 Labellen. Wien, bei Robrmann und Schweigerd. 
1836. Cine von ber Königl. botanifhen Geſellſchaft 

in Regensburg gefronte Preisfchrift. 


Der von Herrn Unger, Drofeffor der Botanik und Zoolegie am 
Joanneum ju Graͤtz, in dem oben genannten Werke bebandelte Ges 
genſtand, erfreuͤte ſich, ungeachtet ſeines manchfachen Intereſſes, doch 
bisher noch keiner beſonderen Aufmerkſamkeit, indem nur Wenige ſich 
ſpecieller damit beſchaͤftigten, die Meiſten, und darunter gewichtige 
Namen, einen Einfluß des Bodens auf die Vegetatioy ganz abs 
leügneten. Es verdient daher um ſo mehr den Dank aller Freuͤnde 
der Pflanzenkunde, daß Herr Unger die wenigen Mußeſtunden, die 
ihm ſeine vielfachen Berufsgeſchaͤfte als Kreisarzt übrig ließen, auf 
dieſen Gegenſtand verwendet und uns eine in jeder Beziehung ausges 
zeichnete Monographie des Kreiſes Kitzbuͤhel geliefert hat. 
Das Bert beſteht aus drei Theilen, dem geognoſtiſchen, meteoro⸗ 
logiſchen und botaniſchen Theil; der geognoſtiſche Theil zerfaͤllt wieder 
in zwei Abtheilungen: in die Chorographie und Petrographie. In 


der erſten Abtheilung des geognoſtiſchen Theils giebt der Herr Verf. 


eine Beſchreibung des Gebietes, auf dem er ſeine Beobachtungen an⸗ 
ſtellte, nach Lage und Begraͤnzung, ſo wie zugleich eine Schilderung 
der Configuration des Landes, der Berge, Thaͤler und Gewaͤſſer. Auch 
theilt er Beobachtungen uͤber die Temperatur der Quellen und ihrer 
Beſtandtheile mit. 
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unger, fiber den Einſtuß des Bodens auf Die Vegetation. Bi 
Die Beobachtungen des Herrn Merf aenfaſſen einen Flaͤchenraum 


von 193 Q. Meil., in deſſen Mitte Kitzbuͤhel liegt, und. der die oͤſtliche 


Sinûte des Unter⸗Innthales von Tirol ausmacht und außer dem Land⸗ 
gerichte Kitzbuͤhel noch einige Theile des Landgerichtes Kufſtein und 


Hopfgarten begreift. Kitzbuͤhel iſt ein kleines altes, im Sabre 1180 


erbautes Bergſtaͤdtchen, liegt in Lat. 47° 27 D. und in Long. 10° 4' O. 


Paris und faft 2350 Dar. Fuß Über Dem Meere. Rings von boben 


Gebirgen umfioffen, die dem reißend voruͤberſtr oͤnenden Gebirgs⸗ 
bache nur ein enges Thal und ſomit wenig Raum zu ſanften Biegun⸗ 
gungen uͤbrig laſſen, bat die Gegend von Kitzbuͤhel den Charakrer diner 
teinfamen Gebirgsgegend und and ein, gewohnuch damit verbundenes 
rauhes, winterliches Kolorit. 

Das ganze Gebiet von Kitzbuͤhel wird von hoͤheren und niederen 
Bergruͤcken durchzogen, de ſaͤmmtlich zum Bergfhſteme der Noriſchen 
Alpen gehoͤren. Der Hauptaſt, welcher ſowol die Gegend von Kitz⸗ 
buͤhel, als die ganze Laͤnderſtrecke zwiſchen dem unteren Inn und der 
Salza durchzieht, entſpringt aus der Centralkette am Krimmlertauren, 
ſcheidet das Zillerthal vom oberen Pinzgau, wendet ſich am Thor⸗ 
helm ploͤtzlich unter einem rechten Winkel nach Oſten, und ſtreicht als 
mächtiges Gränzgebirge zwiſchen Salzburg und Tirol eine geraume 
Strecke dem Stromgebiete der Salza entlang fort. 

Der Rarafter der Berge iſt bei der großen Verſchiedenheit ber 
geoͤgnoſtiſchen Zuſammenſetzung ſehr manchfaltig. Im Allgemeinen 


zeigen die ſuͤdlichen, der Centralkette naͤheren Gebirge, erſt in. ibren ; 


bôberen Megionen fteile Waͤnde und Kelsfémme, waͤrend die noͤrdli⸗ 
en Gebirge meift fon an der Baſis ſteil auffteigen und ſich in une 
enblihen Zerkluͤftungen ju nidt minder hohen, unerklimmbaren Gels: 
zacken emporthürmen. Die gemébnithe Bergform find fortiaufende, 
mebr oder minder verbreiterte Gebirgsrücken, die fih bald heben, bald 
ſenken und daher ſelten eine geraume Strecke weit fortſetzen. Groͤ 
Here Hoͤhenplateaus giebt es in der Naͤhe von Kitzbuͤhel nicht, nur 


einige ausgebreitete Alpenflaͤchen kommen vor, wie die zunaͤchſt der 


Stadt gelegene Trattlalp und die mit dieſer verbundene Laͤmmerbuͤh⸗ 
feu Alpenflaͤche. Zu den kammartigen Gebirgsendungen gehoͤrt der 


kleine und zum Theil auch der große Rettenſtein (7105 Par. Fuß), 


namentlich aber das Kaiſergebirge, welches im Treffauer Kreiſe eine 
Hoͤhe von 7133 Par. Fuß erreicht. Durch Schneiden verbundene 
Spitzen geigt der Dillerfeer Steinberg, der Gebirgszug von der Au⸗ 
tader Wildalm und die Hoͤhen des Gamshags. Als einfache, ifolirte 
Pyramiden erbeben ſich menige Bérge, und man fann nur etwa Dir 


hohe Galve (5602), den rauhen Kopf, das Fellhorn (5388/), das Kits 


bůhler Horn (6031) und den Geisſtein (7240) hlerher rechnen. 
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Rein Gebirge erreicht hier die Hoͤhe von 8000; die hoͤchſten 
Spitzen erreichen noch nicht die Schneelinie, die Herr undget in der 
Centralkette zu 8200’ glaubt annehmen su duͤrfen; unguͤnſtige Um—⸗ 
ſtaͤnde hinderten ihn mehrmals an der genauen Beſtimmung derfetbers. 
Doch erhebt ſich der groͤßte Theil der Gebirgsruͤcken über 5000”, 
viele, ſelbſt über 6000, und mehr als die Haͤlfte des Landes ‘liegt uͤber 


"8500 Zwiſchen der Rheinthaler und der Kitzbuͤhler Ache liegt ein 


LA 


von N. nad ©. ſtreichendes fruchtbares Huͤgelland. 
Der Landſtrich um Kitzbuͤhel iſt im Allgemeinen reichlich bewaͤſ⸗ 
ſert, der Suͤden jedoch mehr als der Norden, welcher letztere, beſon⸗ 


ders in den hoͤheren Regionen, trocken und wuͤſte wird. An Quellen 


iſt die Gegend von Kitzbühel ſehr reich, die ſtaͤrkſten liegen in dem 
ſuͤdlichen, der Centralkette naͤheren Theile. Herr Unger bat uͤber die 
Temperatur derſelben eine Reihe werthvoller Beobachtungen mitge⸗ 
theilt. Die meiſten dieſer Quellen enthalten einen ſehr geringen An⸗ 
theil mineraliſcher Beſtandtheile, namentlich Spuren von ſchwefelſau⸗ 
rem Kalk und ſchwefelſaurer Bittererde, ſo mie von kohlenſaurem Kalk 
und kohlenſaurer Bittererde. Eigentliche Mineralquellen giebt es je⸗ 
doch ſehr wenige. Die Gifenquellen- enthalten Eiſen-Protoſulfat und 
Bikarbonat in fo geringer Menge, daß an mediziniſchen Gebrauch 
nicht zu denken iſt und ſie kaum auf Reagentien wirken. In fruͤhe⸗ 
rer Zeit hatte man in dem jetzt verlaſſenen Silber⸗ und Rupferbergs 


werke am Rohrerbuͤhel in 300 Lachtern Tiefe eine Salzquelle erbohrt, 


deren Benutzung aber, weil die Soole mit Vitriolwaſſer verunreinigt 
war, aufgegeben wurde. Eine andere Salzquelle bei Unken iſt zu 


arm. Die groͤßten Seen ſind der Piller⸗ oder Walchſee, außer welchen 


ſich noch mehrere kleinere finden. 
In der zweiten Abtheilung des geognoſtiſchen (1) Theils behan⸗ 


delt der Verf. die Petrographie des Gebietes von Kitzbuͤhel. Es iſt 


hier der Ort nicht, auf die ſehr ausfuͤhrliche geognoſtiſche Schilderung 
des Verf. einzugehen, nnd wir wollen uns daher nur auf wenige Be⸗ 
merkungen beſchraͤnken. In dem hier betrachteten Gebiete kommen 
nur Libergangégefteine vor und zwar herrſcht der Thonſchiefer. Er 
bildet Berge von 6000 — 7500, ‘die meiſt in den hoͤheren Regionen 
ſchroff und unwirthlich ſind, in den Niederungen aber ſich mit ſanften 
Abdachungen in die engen Thaͤler verlieren. Dieſem Thoͤnſchiefer find 
Kalllager untergeordnet, die in dem Gebiete von Kitzbuͤhel ſehr ents 
wickelt auftreten. Das Gebiet des eigentlichen Thonſchiefers iſt reich 


an metalliſchen Lagerſtaͤtten und namentlich kommen Kupferkies: und 


Spatheiſenſtein-Lager in großer Ausdehnung vor. Außer dem Thon: 


ſchiefer kommt die Grauwacken⸗-Formation, als deten Glieder Herr 
unger den Kalk (Ubergangsfaif), Thonſchiefer, mit feinen Übergaͤngen 
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in Grauwackenſchiefer und ſchiefrige Grauwacke, und endlich dei rothen 
Sandſtein, Grauwackenſandſtein oder Libergangéfaubftein (Old red 
sandstone?) genannt, anfuͤhrt. In dem Kalk finden ſich Zinnober, 
gediegenes Queckſilber, Kupferkies, Kupferglanz, Kobaltkies und Spei⸗ 
kobalt, Kupferlaſur, Malachit, ſilberhaltiger Bleiglanz und vorzugs⸗ 
weiſe Fahlerz. Die Erze des Thonſchieſers find meiſtens Kupfererze. 
Das dritte Glied der Grauwackenformation, der Sandſtein, ſcheidet 
ſich in einen aͤlteren, der vielleicht dem Old red sandstone und einen 
jüngeren, der dem Roth: und Weißliegenden entſprechen ne Die 
große Alpenkette, welche mebr ais Die Haͤlfte des Gebietes von Kitz⸗ 
bübel einnimmt, beſteht aus Kalkablagerungen, die zwei verſchiedenen 
Bildungsepochen angehoͤren, von Herrn Unger aber der. Kuͤrze wegen 
mit den Namen Alpenkalk bezeichnet werden. In einer Einbuchtung 
der unteren Gruppe dieſes Kalks liegt ein Kohlenfloͤz, daß der Verf. 
mit Al. Brongniart und Boné zur Braunkohlenformation vechnet. 
Die Schuttkonglomerate, welche oft große Strecken in den Thaͤlern 
einnehmen, aber nie eine bedeuͤtende Hoͤhe erreichen, find zwierfacher 
Art, naͤmlich, je nach der Art der Unterlage, die zugleich das Material 
hergab, Kalk⸗ oder Schieferkonglomerate; letzteres faͤlſchlich Nagelfluh 
genannt. Geſchiebe finden ſich in großer Menge; fie find von den dort 
vorkommenden Felsarten verſchieden, haben oft 5 —6 Klaftern im Um⸗ 
fang und ein Gewicht von mehreren hundert Centnern; die gewoͤhn⸗ 
lichſten wiegen 20 — 40 Ctr. Sie finben ſich bis 4000’ Hoͤhe und am 
großen Mettenftein. fol ein bedeütender Granitblock in mehr als 6000” 
Hoͤhe in der Naͤhe des Gipfels gelegen baben. Auf den Kaltalpen, 
namentlich am Suͤdfuße des Kaiſergebirges, ſah der Verf. nicht haͤuͤfig 
Geſchiebe. Da die meiſten dieſer Felsbloͤcke nicht tiefer als einen Gu$ 
in der Dammerde liegen, fo ragen die grôferen als gewaltige Maffen 
aus bem Boden bervor, waͤrend bie Pleineren, theils mit Raſen und 
Moos polſtern, theils mit einer Torfſchicht bedeckt ſind. Die meiften 
Bloͤcke ſind ſcharfkantig, die minder großen an den hervorſpringenden 
Theilen abgerundet und die kleinſten, etwa einen Fuß langen, an Form 
den Rollſteinen gleich. Herr. Unger macht hier auf eine hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdige bisher noch nicht erwaͤhnte Eigenthuͤmlichkeit dieſer Geſchiebe 
aufmerkſam. Er ſagt naͤmlich in dieſer Bezichung S. 72: 1,9% fab 
an mebreren großen Bloͤcken Reibungsflaͤchen, aber nidt ſolche? wie 
man. fie 3. B. in Nordamerika an ahnlichen toſen Felsmaſſen ‘und 
tzwar an ihrer Unterflaͤche wahrgenommen bat: und ble sbne Zweifel 
durd Abreibung an dem. Boden, Wberiben ſiefortgeſchleppt warden, 
entftanden find. Die Meibunasflähen, von denen bit die Mede'ift, 
fint:: gang eigener Art und: bieten quch Ahrer Lagen.nach foviel Abwei⸗ 
chendes von ben obenerwähnten bar, daß man unmoͤglich annehmen 
Unnalen ꝛc., 3te Reibe IV. Band. | 23 
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.fenn,: fe ſeyen durch Abſchleifung warend des Boruͤbergleitens uͤber 


den Boden entſtanden. Dagegen ſpricht ver Allem der Umſtand, daß 
dieſe Reibungsſlaͤchen hauͤfig von hervorſpringenden Kanten geſchuͤtzt 
ſind, und zweitens, daß fie nicht bloß abgerieben oder gefurcht, ſon— 
dern wahrhaft geglaͤttet und wie polirt ausſehen. Sin anderer Um⸗ 


ſtand, der ſich hier und da, vorzugsweiſe aber bei platten und fañlenz 


férmigen Gneuͤsbloͤcken findet, iſt, daß nicht eine oder die andere der 


platten Flaͤchen ſondern die Spitzen oder Raͤnder nach ihren manch⸗ 


falugen Vertiefungen abgeſchliffen erſcheinen.“ Sn Bezug auf die 
relative Lage dieſer Felsbloͤcke glaubt der Herr Berf. beobachtet ju Das 
ben, daß auf der Südſeite von Hügeln in den Niederungen, beſon⸗ 
bders, wenn fie ſehr ſteil find: mehr Geſchiebe vorlommen, als auf der 
Nordſeite; daß die Querthaͤler in dieſer Hinficht ſich vor den Laͤngen⸗ 
thaͤlern auszeichnen, und endlich, daß die ani hoͤchſten vorkommen den 
Geſchiebe faſt in einer Horizontallinie erſcheinen und nur einige viel⸗ 
leicht in ſpaͤterer Zeit in enge Gebirgsſchluchten hineingedraͤngt, die 
meiſten derſelben aber freiliegend vorfommen: So iiſt z. D. an einem 


der hoͤchſten Punkte im Buchwalde, auf hervorſpringenden Kanten 


der Kalkfelſen, ein maͤchtiger Granitblock faſt ſchwebend erhalten. Dieſe 


BGBeſchiebe beſtehen nun ausſchließlich aus Granit, Gneñs: und Horn⸗ 


blendegeſtein, und Herr Unger iſt geneigt, fie von den im Heuͤbach⸗ 


und Sulzbachthale anſtehenden Geſteinen abzuleiten. Beſonders ju 


erwaͤhnen iſt endlich noch der Gebirgsſchutt (trockene Muhren, Berg⸗ 


bruche, Geſteinsbpuͤche), welcher aus kleineren und groͤßeren, ſcharfkan⸗ 


tigen oder nur wenig abgerundeten Bruchſtuͤcken aͤnſtehender Geſteine, 
mit erdigen Theilen gemengt, die meiſt nav locker zuſammenhalten, bes 
ſteht. Er bildet gewoͤhnlich den Fuß der Gebirge, erreicht an manchen 
Orten keine unbedeuͤtende Maͤchtigkeit und entſteht durch Verwitterung 
hervorragender Theile des. Gebirges, Das ploͤtzliche Herabfuͤhren des 
aufgehauͤften Gebirgsſchuttes in die Thäler, etwa durch einen heftigen 
Gewitterregen, nennt man einen Muhrgang, wodurch oft die Bet— 
ten der Fluͤſſe und Baͤche verſtopft, die Gewaͤſſer gum, Austreten ges 
zwungen und dadurch Verſandungen in der hoͤheren Ufergegend und 
Berſuwmpfungen in den Niederungen ˖ bewirkt werden. An ben Gehaͤn⸗ 
gen enger Thaͤler ſperren fie juwriben die letzteren ganz und legen bas 


„ducrch den Grund ju Eutſtehung von Seen und Suümpfen. Ähnlich 


fab die Anbañfungen (Erdlaͤhnen, naffe-Mubren), Sie ereignen ſich 
vorzugsweiſe au waſſerreichen Halden der aufgeſchwemmten Gebirgs⸗ 
maſſen. Bebaute und zugleich ſehr ſteilr Gegenden find dieſen Unfaͤl⸗ 


len hanifig · ausgeſetzt. ..: — 1j 
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Unger, uͤber Em Einfluß des Dodens anf: die Vegetation. 8308 
uͤber, ben wir, nur mit Beglaſſaug der. graphiſchen Decpelonsen 
den Lefern gang mitiutbeilen, uns erlauben: 

.. Am über den Drud der Atmofphäre zu befriedigenden Reſnttaten 
. ut gelangen, wurden taͤglich drei Beobachtungen angeſtellt, wegen Mans 
gel eines genauen Inſtruments jedoch erſt vom November: 1833 bis 
Novpember 1834, alſo 12 Monate lang, mit einem ziemlich genauen, 


nach einem aͤhnlichen Inſtrumente des: Grafen Breuͤner verfertigten 
Kapſelbarometer regelmäßiig fortgefuͤhrt. Das Inſtrument mar in 
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meinem Wohnzimmer, 19 Wiener Fuß Über dem Miveau des tres . 
Benpflafters von Kitzbuͤhel aufgchangen, und bei den jedbesmaligen Beob⸗ 


achtungen die nôthigen Korrekturen megen Capillaritaͤt des Sefigee 
und Temperatur des Queckſilbers nicht verſauͤmt. 

So. ergab ſich benn fuͤr dieſe 12 Monate ein mittlerer gafuruck 
bem eine auf 0° R. reducirte Que {berfadie von 308,954 Dar. Linien 
das Gleichgewicht haͤlt. 


Dieſer Barometerſtand kann jedoch nicht unbedingt: als mutleren 


Barometerſtand fuͤr Kitzbuͤhel gelten, da die Beobachtungszeit viel zu 
kurz; und der in dieſem Sabre beobachtete Stand des Barometers 
groͤßtentheils auffallend hoch mat und in dieſer Beſchaffenheit oft eine 
geraume Zeit anhielt. Deshalb müſſen wir, um genau zu fein, eine 
Korrektur anzubringen ſuchen, die uns zu einem, um fo ſicheren Res 
ſultate fuͤhren kann, als in Innsbruck durch mehr als funfzigjaͤhrige 


J 


Beobachtungen der mittlere Stand deſſelben ziemlich genau angegeben 


werden kann. Nach dieſen if der auf 0° R. reducirte mittlere Baro⸗ 
meterſtand in Innsbrauck 314“,85, bingegen der fuͤr obige 12, Monate 


verglichene 315,80, welches einen Unterſchied von beinahe einer Linie, 
genauer —RE giebt. Ziehen wir dieſe 0’/’05 von unſerem diesjaͤhri⸗ 


gen mittleren Barometerſtande ab, ſo erhalten wir 308,004, welches 


dem wahren mittleren Barometerſtande vou Kitz buͤhel fo ziemlich nahe 


kommen duͤrfte. 


Dieſen korrigirten. Barometrftant baben tir auch bei Verechnung 


der Hoͤhe von Kitzbuͤhel über. bem Niveau des Meeres zum Grunde ge: 
legt. Dabei wurde aber der imittiere Stand des Barometers: am 


Meere nicht wie bisher gewoͤhnlich zu 338,27 angenommen, indem 


nad: Schouw's Unterſuchungen dieſe Zahl viel zu groß if. Sehen 


wir, »daß a derfelren· der mitttere Varometerſtand am adriatiſchen 
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on giebt Gé auf dieſe pier Breitengrade einen Unterſchied von 0,34 
wa À 
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rometerſtand im Niveau des Meeres, welcher gleich iſt 337,87 — 
0,17 —= 3377. Unter dieſer Vorausſetzung berednete ſich die Hoͤhe 
von Kitzbuͤhel nach den neuͤeſten und beſten hypſometriſchen Tafeln auf 
2347,8 Par, Fuß. Um mich von der Richtigkeit dieſes Reſultats zu 
uͤberzeuͤgen/ wurden die gleichzeitigen Beobachtungen von Kitzbuͤhel und 
Innsbtuck zuſammengehalten und daraus die Erhebung Kitzbuͤhels über 
Innobruck berechnet. Es gab dies genau 558,6 Par. Fuß. Nun iſt 
aber: die Hoͤhe Innsbruck's Über dem Meere nach Barometer⸗Beob⸗ 
achtungen und trigonometriſchen Meſſungen — 1791,2 Par. Fuß. 
Wird dieſe Zahl zur obigen addirt, ſo ergiebt ſich fuͤr Kitzbuͤhel eine 
abſolute Hoͤhe von 2349,8 Dar. Fuß. Dieſe mit obiger Berechnung 
im ſchoͤnſten Einklange ſtehende Zahl giebt uns demnach ziemlich ver⸗ 
Uaßlich die wahre Hoͤhe Kitzbuͤhel's dose dem Niveau des Meeres in 


| “diner runden Zahl auf 2350 Par. Fuß an. 


Golgende Tafel zeigt die Oscillationen des + Lufoends. der einzel⸗ 
ses Monate: 
























1. ° | Mittierer 
Jahreszeiten. Monate. Extreme. J Barometerſtand 
»7 auf 0° R. reducirt. 
Sarbft | _Movember, 1833 | 2571, 
Deyember, 1833 , Min. 25° ,647. 
Winter Januar, 1834 25 ,680. 
| Februar, 1834 Par. 25 ,892. 
a Märi, 1834 25 ,838. 
- Grübling April, 1834 ° 25,715. 

Dai, 1834 25 ,7A0. 
Juni, 1834 25 770. 
Sommer Juli, 1834 25 ,722. 

. * | Muguft, 1834 Din. 25 ,678. 
 . Dftober, 1834 - 25 ,7A4 
ES. 
| Mittel | 225"",746. rt 





Es veht hieraus hervor, daß die beiden Maxima des Jahres ab 
gleichmaͤßig von einander abſtehen, nicht fo’ genau diebelben Minima; 
daß ferner der groͤßte Luftdruck auf den Ausgang des" Winters und 
den Beginn des Herbſtes faͤllt, der kleinſte hingegen ath'ingange ‘bed 
Winters und am Ende des Sommert eintritt. Dicd ftimmt je 
mit ben monatlichen Oécillationen zu Annsbruck, nach einem Durch 
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ſchnitt der letzten fünif Sabre (1829 — 1834) nicht fiberein. Nach die⸗ 
fem fallen die beiben Maxima näber zuſammen, naͤmlich auf die Mo⸗ 
nate Suli und Oftober und ebenfo ble beiden Minima duf ben Ja⸗ 
nuar und April; indeß blickt doch auch Bier fm Allgemeinen eine fs 

- “panfion burd, bie fi, obaleid von nachfolgenden Monaten oft über 
troffen, in groͤßerer Energie meiſt im Oktober wiederhoit. 
WVon Wichtigkeit iſt es ferner noch, die unregelmaͤßigen Sawan. 
kungen in ihren, Extremen nach den einzelnen Monaten zu verfolgen, 
um hieraus ſowohl den mittleren, als ben groͤßten Spielraum, den 


die Queckſilberſauͤle hier im Jahre und in feinen monatlichen Theilen 
durchauft, kennen ju lernen. Nachſtehendes giebt hiewon« eine eg 
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| Giearis as té —— daht der —* —** amtegelmaͤ⸗ 
ßigen Oécillatiohen füe Rigéübel auf den Herbſt und Fruͤhtlug Wo auch 
die uͤbrigen atmoſphäriſchen Prozeſſe am nheſtaͤndigſten Find, ie klein⸗ 
ſten hingegen auf die Sommermonate und, ben Anfang, Red berbftes 
allen. Diefes ſtimmt nad..einem fuͤnfſaͤhrigen Durchſchnitte mit den. 
gleichartigen Verhaͤltniſſen in: Innsbruck nids. überein, nau awelchen 
dien groͤßten monatlichen Diſſerenzen imBarometerſtandenmdor allge⸗ 
Ameinen Regel nach auf. den Winter,die kleinſten aber aufndit Son 


‘imelmonate fallen; ein Unterſchied, der? wohn in den MAUVE zahlres | 


“den Beobachtungein; be jenen Reſultaten don gitzbnthel tir Grunde 
ſegen/ ſeine Etkidrung finben duͤrfte Détiathten wir fi —* die 
miteléte Jabresdereng enr Barométéiftande; ſe weichtt D Von der 
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in Zanertae nicht ſehr ab, und duͤrfte vei laͤnger fortgeſetzten Beob⸗ 
adtungen wohl noch mehr mit ˖ derſelben uͤbereinſtimmen. Ebenſo iſt 
die groͤßte jaͤhrliche Differenz — 12852 in Kitzbuͤhel, von der am 
erſtgedachten Orte beobachteten nicht ſehr abweichend !). 

Wichtiger und einflußreicher als der Druck der Luft iſt, fuͤr die 
organiſchen Erzeuͤgniſſe der Erdoberflaͤche, die Temperatur derſelben, 
da die auffallendſten Unterſchiede in jenen dem Wechſel der Waͤrme 
im Großen folgen. Die Temperatur iſt es, welche den Karakter eines 


andes in ſeinen organiſchen Erzeuügniſſen am meiſten beſtimmt, welche 


ben auégrgiénetften Bug in der Phyſiognomik (Rlima) eines Landes 
hervorruft. Die naͤhere Kenntniß ihrer oͤrtlichen Verhauniſſe erſcheint 
daher von beſonderer Wichtigkeit. 

Mein Kurzer Aufenthalt in Kitzbuͤhel erlaubte mir nue durch drei 
Jahre Beobachtungen zu machen, und ſelbſt dieſe danke ich in ihrer 
ununjerbrochenen Folge groͤßtentheils der Bereitwilligkeit meinet guten 
Schweſter Nohanna, da mein Veruf als Arzt mich nur zu oft daran 
hinderte. 

Das Thermometer mar an der Nordſeite weiner. Wohnung an⸗ 


gebracht und gegen die unmittelbar ſtrahlende Waͤrme der bei 30 Fuß 


entfetnten. gegendberftehenden and bder Hauͤſer durch : den fleinen 
Borfpruñg feiner Faſſung in Holz geſchuͤtzt, dabei aber eben dadurch 
vielleſcht behindert, die niedrigſten Temperaturgrade gang genau anzu⸗ 
geben. 

Die Beobachtungen wurden, um fe mit ben in Jnnébrn£ und 
Trient gemachten genau vergleichen zu ténnen , ebenfalls Morgens 
7 uhr und Abends 5 Uhr angeſtellt, uͤberdies aber taͤglich nid eine 
Obferpation, um 1,12 uhr Mitzags gemacht. | | 


æ» 





Je Perr Verf. flat bier sé hinju, baf allerbingé auch die Beobachtun⸗ 
, bar. bis regelmaͤßigen Décillationen des Vaxomtters ton Wichtigkeit 

fes, wenn ſie gere Zeit bhindurch fortgeſetzt mürden, daß aber vielfache 
Et ihn —F daran verhindert hauen und daß er daher nur 

F Am 9! aͤguft. ibrꝛ jé Étätite geweſen ét,” bas Baromeler zwoͤlf Stuns 
ë Fat: Ang Minbtids' ju bẽbbuchten. Herr Tiger bat diefe Beobachtungen In 
.iner graphlſchen Darſtellung in ben Buche ‘inirgetbtilt und bemerkt bars 
"16,24 Sbrardariutin des Baroinette Mimnt:in. Beyug ‘af tn 

2US Mntrin deẽ tägiiten Sodium und Ninimums mit den afigemrisen: 

un3E, fGeifo zienlich, Mberein, weicht aber darin auffnfleth-.ab, daß der * 
* — dertzihen els tent Lat. "480 — 408 Mi sion Durchſchniti aur 91,883 


sn 1 etégte Dies 0“624,.aifo hgfnab bac Doppelje ausachtz eine Mbmeidung, 
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in Innsbruck nicht ſehr su) büefte bei à Hg fortgeſetzten Beob⸗ 
achtungen wohl noch mehr mit- derſelben uͤbereinſtimmen. Ebenſo iſt 
die grôfté. jaͤhrliche Differenz — 12//,852 in Rigbübel, von der am 
erſtgedachten Orte beobachteten nicht febr abmeidend 1). 
Wichtiger und einflußreicher als der Druck der Luft iſt, fuͤr die 
organiſchen Erzeuͤgniſſe der Erdoberflaͤche, die Temperatur derſelben, 
da bis auffallenditen Unterfhiebe in jenen dem Wechſel der Waͤrme 
im Grofen folgen. Die Temperatur iſt es, welche den Rarafter eines 


andes in feinen organifhen Erzeügniſſen am meiften beftimmt, welche 


ben ausgezeichnetſten Zug in der Phyſiognomik (Rlima) eines Landes 
hervorruft. Die. nàbere Kenntniß ihrer oͤrtlichen Berpältnifr erſcheint 
daher von beſonderer Wichtigkeit. 

Mein Aurzer Aufenthalt in Kitzbuͤhel erlaubte mur— nur durch drei 
Jahre Beobachtungen zu machen, und ſelbſt dieſe danke ich in ihrer 
ununferbrodenen Folge grôBtentheils der Bereitwilligkeit meiner guten 
Schweſter· Johanna, da mein | Beruf als Arzt mich nur zu oft daran 
hinderte. 

—— war an der Nordſeite weiner Wohnung an⸗ 


gebracht und gegen die unmittelbar ſtrahlende Waͤrme der bei 30 Fuß 
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entfetnten. gegenüberftehender Band der Hauͤſer burdy den fleinen 
Borfpruñg feiner Saffung.in Holz geſchuͤtzt, dabei aber eben dadurch 
vielleſcht behindert, die nledrigſten Temperaturgrade gang genau anzu⸗ 
gebens 

Die Verbachtungen wurden, um fe mit ben in Innebruck und 
Trient gemachten genau vergleichen zu ténnen ; ebenfails Morgens 
7uhe un Abends 5 Uhr angeftelir, uͤberdies aher taͤglich noch eine 
Obſematize. um 12 uhr Mittags gemaqht. 


. 





—* “Pere Vert. flat hier 06 Binju, daß allerdings auch die Beobachtun⸗ 
ga. hgr ble regelmäfigen. Dérillationen des Barometers non Wichtigkeit 
l 9 wenn ſie ngere Zeit hindurch fortgeſetzt würden, daß aber vielfache 
* Re ſchäfte ihn ee daran verhindert Sereir. und baf er baÿer nur 
23 fguft: CAS LU Staände geweſen fit, bas VBaromerer zwoͤlf Stun⸗ 
—— ‘fin flümdlich jn bébihdien. Herr tder pat biefe Beobachtungen in 
iner graͤphlſchen Borſicaung in ban Buſche witgechllit und bemerti bors 
1". Ge Où parbtititién des Barometite Mimnt:in. Bezug ‘af den 
56 Mntriut des taglichent OQtaximiums und Rinimums mit den allgemerner 
n2 ſteiſo zienlich, erein, weicht aber darin auffallend ab, daß der Umfang 
* aoe dsl, melon unter Lat. Aſßo 208 Mi sion Durchſchniin mur 91,223 
tn. etéot, Die 0'“624,.alfo hgfnab dos Doppelie auspochtz eine Abweichuag. 
elleicht auch durch bie. grellen Berande u — eichzeiti 
Se Proicfen hfeheigeiſihrt worden Ne w 
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Srient : 
nach Beobachtungen von 7 Uhr Morgt e 6. 
und 5 uhr Abends. kb 5h Abo. 





| Mebia | Mebia | Diia Dieſe 

Monate. J1831. 1832. der Mo⸗der Jah⸗kot korri⸗ 

| | nate. |resjciten.| gik⸗ girt. 
Nn. 








ma | 202 | 5,77. | 6,30. * | 
Abril 10,83. | 837. 960.5 9,60.| %7 | 419. 
Dai 13,61. | 12,02. | 12,81. 5: : 

Juni 16,84. 10,20. 1631.5 | 
Juli 18,33. 20,57. | 19,A5. ë 18,01. 126. | 9:26. 
Auguſt 17,33. 19,21. | 18.27. | 5 

Septemb. À 12,30. | 15,39, | 13,84. ) . 
Oftober À 11,95. | 10,32. | 11,14. Ÿ & 9,82.| 10 

£ 6,43. 

IMovhuber] 4,28. an. 449. |S 
Deyember E 2,32. 1,44, 8 
Januar | 051. 087 054. 5 152! BR. |.o 35. 
Gebruar À 2,42. | 2,76. | 29. \@ 

Mebia 

der 9— 

Jahrt. E 9,81.) 9,67. 

Dieſe | | Ï 
forrigirt, à 9. a. 9,37. | 
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Dadurch erhielt id freilich kein aus dem Minimum und Maru 
mum des Tages refultirendes $ tebium, indef wurden meine Beobach— 
tungen, eben. dadurch mit jenen der beiden obengenannten Beobach⸗ 
tungsorte deſto genauer vergleichbar, und mit Huͤlfe der Chiminelli⸗ 


ſchen Obſervationen konnte id,. nach gebôciger Rorreftion, der maÿren | 


Mitteltemperatur ebenfatzs ſo ziemlich nahe kommen. 

Mebenſtehende Tabelle ſtellt den Temperaturgang Kitzbühels nach mo⸗ 
natlichen jahreszeitlichen und Jahresmitteln, verglichen mit den gleich⸗ 
namigen Variationen von Innsbruck, Gries und Trient dar, wobei 
zu bemerken, daß dieſe Beobachtungsorte weder auf einerlei Niveau, 
noch an einer und derſelben Seite der Centralkette liegen. 


Damit die Gegenſtellung der Mitteltemperaturen von Kitzbuͤhel und 


Innaͤbruck deſto genauer ausfallen, und der / ſich ergebende Unterſchied 
der Wahrheit um ſo naͤher kommen konnte, wurden am letztgenann⸗ 
ten Orte durchgangig die korreſpondirenden Orte berückſichtigt, und da 
ich meine Obſervationen mit dem Monat April 1831 begann und bis 
November 1834 fortſetzte, dieſelbe Folge in der Tabelle and für Inns⸗ 
bruck angenommen. In der Rubrik „1833 und 1834 wurde indeß 
nicht mit April, fondern mit November 1833 begonnen und bis No: 
vember 1834 fgrtgefabren 1). . Fuͤr Kitzbuͤhel wurden die monatlihen 
| Medig der Tewperatur ftets aus. den. Morgen⸗, Mittags⸗ und Abend⸗ 

achtungen, die von den ubrigen angefuͤhrten Orten nur aus den 
Morgen⸗ And Abendbeobachtungen gezogen; da man aber, vom Jahre 
1833 an, ja Innsbruck die. Beobachtungszeiten auf 7 Uhr Morgens, 
2 Uhr Nachmittags und 9 Uhr Abends verſetzte, jo wurden auch bars 
nach die Mittel berechnet, und. natürlid) waren febann auch andere 
Korrektionsverhaͤltniſſe noͤthig. 
, : Dejradten. mir die ditteltempgeatue des Sabres von gitzbůhel 
und Innsbruck, ſo finden wir einen tee 15 R,, um wfls 
den die Temperatur dieſer Siadt hoͤher iſt ais jeug vpn Kitzbihel 
Da wir aber wiſſen, daß Annsbruck um 558,6 Pax. Fuß tiefer liegt, 
als Kiöbahel, fo, entſoticht demnach der Differen 10 À eine. Esp 
bung⸗ wn, 558,5 dub, was fo niemlich mit dem allgemeinen Miite 


3 1) Bot Jemand die Mineltemperaturen der miapuiiica Monate fe nb 
Bertchmungen wiſſen, fo felgen fie Mer , *- 
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360 Annalen, Juli 1837. — Bucherſchau. 
Gbereinftimmt, welches wir aus Humboldtꝰs, Sauſſure's, d Aubuiſſon's 
und Schouw's Beobachtungen auf. 638 Fuß berechneten. 

Anders verhaͤlt es ſich bei Vergleichung der Mitteltenweraturen 
von Trient und Innsbruck; hier faͤllt auf 19 Unterſchied eine Erhoͤ— 
hung von 425 Fuß, was alſo fuͤr eine viel raſchere Temperaturände⸗ 
rung ſpricht. Bedenken wir aber, daß Trient beinahe um einen Brei⸗ 
tengrad ſuͤdlicher als Innsbruck und uͤberdies an der mittaͤglichen 

Seite der großen Gebirgskette liegt, folglich nach den allgemeinen Ge⸗ 
ſetzen eine viel hoͤhere Temperatur zeigen muß, als ein auf der ent: 
gegengefeten Seite, aber in berfelben abfoluten Hoͤhe liegender Ort, 

fo wird uns jene fheinbare Anomalie leicht erklaͤrlich. 

Weniger im Zufammenflange und daber minderes Vertrauen ein 

ooͤßend, ift die auffallend niebrige Mitteltemperatur von Gries, welche 
wir der Mittheilung eines Ungenannten verdanfen 1). Dieſer Ort, 
fünf Stunden ſuͤdweſtlich von Innsbruck und in einer Entfernung 
von 3— 4 Stunden von Liſenzer Berner gelegen, bat nad ofigen 
Beobachtungen, bei einer Hoͤhe von 3648 Zuß, eine Iahresmitteltem⸗ 
peratur Von 4°,31 R. ). 
| Wenn wir die feit bem Sabre 1777 vom Profeffor Zallinger in 
Innsbruck gemachten Beobachtungen bis zum Jahre 1827, alſo von 
50 Jahren, mit den in ben drei letzten Jahren ebendaſelbſt vom Pro⸗ 
feſſor Suppan angeſtellten, zuſammenſtellen, fo ergiebt ſich auch nach 
der bei letzteren noͤthigen Korrektion (erſtere geben Media von 4 Uhr 
Mofgens und 23 Uhr Nachmittags, als zu den taͤglichen Maximis und 
Minimis gemachten Beobachtungen) eine Differenz von oe 25 R., 
welche zeigt, daß die Temperatur dieſer SJabradnge mit Aubnahm⸗ 
des Jahres 1834, um ein merkliches tiefer ſtand. 
Wbvoilen wir daher der wahren Mitteltemperatur von Kitzbůhel 
nroch naͤher kommen, da offenbar die beiden erſteren Sabre (vom April 
1831 bis Maͤr; 1833) zu den kaͤlteren gezaͤhlt werden muͤſſen, ſo dürfte, 
wenn aüch nicht genau, doch wenigſtens approximativ, fuͤr Kitzbahei 
eine Mittelteinperatur von 60,42 R. anzunehmen ſein. 
Da unſere Beobachtungen nicht zu den taͤglichen Maxinlsrnnub 
el angeftellt wurben, fo Épnnten aud, barum meber die wahren 
ages⸗ und Monatsmedia berechnet, noch die Temperatur⸗Intervallen 
genau angegeben werden; indeß kann felgende Tabelle letztere Verhaͤltniſſe 
fuͤr die einzelnen Movate doch wenigſtens anndherungeweiſe darſtellen. 


1) Bote vou Sivol. abtg 1820 u. 1821." © ‘ 
\ 3) Die Mitteltemperalur von Gries ſuͤmmt * einen Serechonngen, ſelbſt 
wenn die Miiteliembetatur des SovauBeëf 1821 (20,63) ſtatt der von 
1820 (—-19,42) genommen wird, mit dit Ungabe des Verſaſſers nicht garni 
überein, indem dleſe von ihm als 40,82 DT beſtimt wird. 
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Hieraus ergiebt Mid, daß, wie bas Barometer, fo aich das Thers 
mometer in Kitzbuͤhel für die angeſuͤhrte Beobachtungszeit in den Früh⸗ 
lings⸗ und Herbſtmonaten ſeine groͤßte Veraͤnderung erleidet, was ge⸗ 
gen das allgemeine Geſetz iſt, wie wir dieſes im Vergleich mit Inns⸗ 
bruck deuͤtlicher hervortreten ſehen. 

Fuͤr Kitzbuͤhel waren in den genannten drei pure die auffals 
lendſten Temperatur⸗Unterſchiede folgende: 


Marima ’. 
wouat. Bag. - Jahr. Tewperatur. Dieſe tomigitt. 
— Juni 11 1832 220,0 220,70. 
“Qui 30 1834 21,0 21,70. 
uni 16 1831 . 20 5 _ +21 ,80, 

Auguſt 16 1832 21,0 . 22 ,05. 
: 7 Minime. 

Monat. Tag. Jaahr. 7 euverntur. 
Januar LL 1833 . "119,5, 
- Sanuar 3 19 22. 1832 —12 0. 
Dezember 29 ‘18 —11 0. 


Dies giebt im Ganjen vin Iniervall von 34° R. bber genauer | 
340,7 R. 
Vergleichen. wir hiermit dieſelben Virhalthiſſe, die uns Innedruck 


| nad 36jübrigen Beobachtungen barbietet, fo erbellet; daß bisher der 


hoͤchſte Thermometerſtand -1-270,5-R, (am 13. Suli 1827), des nies 
drigſte mit mit —19°,0 R. Cam 2. Sebrnar 1830) brobadtet wurde, was 


einen Unterſchied von 46°,5 R., folglich 120 5 mehe, als in Kitzbuͤhel 
betraͤgt. 


An die Temperatur ſchliehen ſich die Deobachtungen uͤbet den 
Feuͤchtigkeitszuſtand der Atmoſphaͤre gut an. Dieſer iſt, wenu auch 
nicht fuͤr den Karakter Der Vegetation von ſolcher Wichtigkeit, als die 
Waͤrme des Bodens und der Luft, doch eine der Hauptquellen ihres 
Beſtandes und ihres Gppigereh oder ſparſameren Gedeihens. 
Wir bedauern ſehr, daß uns uͤber dieſen Punkt nicht genauere 


hygrometriſche und ombrometriſche Beobachtungen; ju Gebote ſtehen, 


und daß wir uns lediglich auf die Angabe der atmoſphaͤriſchen Nie⸗ 
derſchlaͤge, had den Tagen, in welchen ſie ſich erelgneten, beſchraͤnken 
muͤſſen. 

Nachſtehendes Verzeichniß mithan das Verhaͤltniß der truͤben und 
feuͤchten Tagen zu den heiteren und trocknen, nach ben” einzelnen Dos 


naten des Jahrres mit Beruͤckſichtigung der Art db verſhiedenen waͤſe 


ſerigen Niederſchlaͤge de Atoſphaͤre Die hier Angefibrten dreijah⸗ 
rigen Beobachtungen wurden mit eifem, aus SOÏprige Beobachtun⸗ 
gen, gezogenen Durchſchnitte verglichen. 
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Unger, uͤber ben Einfluß des Bodens auf:dje Begetation. 
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noſphaͤriſchen Nieberſchlage. 


BVerhaltniß der waͤſſerig atmoſp 
1832 und 1833. . 


4 





In Kirbührl nach taͤglich dreimaligen Beobachtungen. 
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se Aunalen, in 1837. — Baqherſchan. 


Hieiaus erhellt, baß bas Verhaltniß ber trüben und feñdten Tage 
zu den heiteren und trodenen:von den in hoͤher gelegenen Orten des 
ſuͤdlichen Deuͤtſchlands wenig abweicht. Nehmen wir an, daß auch 
bei ben truͤben und nebligen Tagen, bei einem Drittheil derſelben, wie 
es auch wirklich ſtattfand, waͤſſerige Niederſchlaͤge erfolgten, ſo erhalten 
wir für die Gegend von Kitzbuͤhel 145 Regentage im Jahre, was der 
Wahrheit ziemlich nahe kommen duͤrfte !),, Ausgezeichnet iſt die Re⸗ 
genmenge hier in den Sommermonaten; ſie uͤbertrifft die mittlere Re⸗ 
genmenge in Sanébrud um ein. Debaitendes und giebt biejer Gegend 
einen ausgezeichnet feuͤchten Rarafter, welcher beſonders auf die Vege⸗ 
tqtion von Einfluß iſt. Der angeführten Zahl der jaͤhrlichen Regen⸗ 
tage entſpricht eine Regenmenge von beilañfig 33 Par. Zoll, was für 


ble Flaͤche eines Auadratfußes 4752 Kubikzol Waſſer giebt. Hierbei 


iſt natuͤriich auf die abſolute Hoͤhe Kitzbühels, auf die Dichtigkeit des 
Regens nur annaͤhernd Ruͤckſicht genommen, da bdiefes, mebr von Ums 
ſtaͤnden abbängend, nidt fo leidt in Rechnung gebracht werden fann. 
1. Unteë den waͤſſrigen Niederſchlaͤgen verdient .die Dilbupg des 
Schnees nod eine befondere Berückſichtigung, ba fein Anbli£ von den 
naben Gebirgen felbft.in ben ommermonaten erinnert, daß er bdies 
fer Gegend vertraut und nicht ohne Œinfinf auf ibren Karakter iſt. 
—*8 fuͤr die angefuͤhrten Beobachtungsjahre kein Schneefall in den 
Sommermonaten verzeichnet iſt, ſo iſt es hier doch nichts Ungewoͤhn⸗ 
liches, ſelbſt in der Thalebene in der Mitte des Juni oft eine, wenn 
auch bald voruͤbergehende, doch nicht unbetraͤchtliche Schneedecke ent⸗ 
ſtehen zu ſehen. Im Jahre 1830 beobachtete ich ſelbſt in der Nacht 
vom 16. gum 17. Juni einen etwa 11 Zoll hohen nee, der freilich 
bis-9 Uhr Morgens des anderen Sages groͤßtentheils wieder verſchwun— 
den war. 
Die Maſſe des Schnees iſt oft ſehr betraͤchtlich und waͤchtt auf 
4 — 6 Fuß Hoͤhe an, fo daß die Zaüne an den Wegen unſichtbar 
es. Treten dann nicht ôfter und anbaltehde Südwinde ein, fo 
bedeckt dieſe ſtarre Kruſte noch im Mai die Felder der Ebenen. Aus— 
gezeichnet fuͤr Schnee⸗ Erzeuͤgung war der Winter von 1833 auf 1834; 
de Maſſe des Schnees auf den Hohen war ungeheuer und betrug 
woht mehr als 6 Fuß. 
à Es ben Deobabtungen über ben Wechfet der Windſtrͤmungen iſt 
de nge des Thales, da hier meiſt VWindſtille hertſcht +), oder nur 


T. ‘de 4 ’ *- axe.” * 4 


A Innbdruc hat nach biechbrigen VSeebachlungen som Profeſſor Suppan, 
137 Regentage, und, im Durchſchuett don #7 Jahren, 130 Regentage. 
2) Die Amahl der — windigen Fage im Sabre beträgt im Miuel kaum 

0. Tage. 





LS 


— LS . _— UD pr En 2 


5; nn: si 
C] 


! 
put. 
“ 


Unger, über den Einſluß des Bodens anf ble Begetation. 361 


ſchwache Luͤftchen: wehon, nicht gut geeignet, und man iſt daher nur . 
im Stande, die Hauptrichtung der Winde zu beſtimmen. Fuͤr das 
exſte Jahr hexrſchte die ſuͤdliche, für das zweite und dritte Jahr die 
oͤſtliche Richtung der Winde vor, daher au die Zrocenheit der legs 
teren Fabre. 

Rtin Wind erreicht hier eine ſo große Intenſitaͤt, als bee it. 
tin, welcher zuweilen im Winter mit einge Geſchwindigkeit von. 50 
bis 68 rheinl. Fuß anſtuͤrmt, Hauͤſer entblôft und Bauͤme, ja same 
Waldungen entwurzelt. In den Sommermonaten wird. de ©. und 
der S. W. Wind faſt immer Begleiter waͤſſtiger Niederſchlaͤge. 

Fuͤr die Thalebene von Kitzbuͤhel laͤßt ſich in beiteren Oommers 
tagen auth ein periodiſcher Windwechſel wahrnehmen, der darin be 
ſteht, daß ble Luftſtrͤmung von Morgen bis Mitternacht thaleinwaͤrts, 
von dieſer Zeit an bis Morgens 7 Uhr in entgegengeſetzter Richtuns/ 
d. i. von Jochberg nach Kitzbuͤhel geht. 
vVorzaglich veich an Gewittern darf, wie die meiſten Hochgebirge⸗ 
gegenden, auch Kitzbühel genannt werden. Erreicht die Tagestempe⸗ 
ratur in den Sommermonaten nur einen etwas hoͤheren Grad, ſo darf 
man des Entſtehens eines oder mehrerer Gewitter ſicher gewaͤrtig ſein. 
Die meiſten Gewiiter entſtehen hier zwiſchen 2 — 5 Uhr Nachmittags. 
und” ziehen von S.W. nach N.O. Heftige elektriſche Entladungen, 
Platzregen — ſeltener Hagel — find meiſtens damit verbunden. Reich 
an Gewittern war beſonders das Jahr 1830. Im Sommer 1831 
heobachtete ich nur Tim Sabre 1832 aber 12 Gewitter. Im Fabre 
1833 ereigneten ſich 13 Gewitter und bdiefe in den Monaten Mai urid 
Juni, ſpaͤter keines mebr; im Sabre 1834 gab es 16. In Innsbruck 
war fie ee Jahre folgendes Verhaͤltniß: 

Im Jahre 1830 gab es 30 Gewitter. 
1831 5 30 ⸗ 
1832 5  s 13 5 
1833 s s 14 ⸗ 

Die Durchſchnittszahl wird vom Profeſſor allinget, nach zojäh— 
rigen Beobachtungen, fuͤr das Jahr auf 11 angeſetzt.“ 

Der dritte Theil des vorliegenden Werkes iſt der botaniſche, aus 
dem wir noch Einiges ausheben. 

Wenn auch die, Flora des Territoriums von gitzbůhel von allen 
fremden Bemiſchungen ziemlich rein geblieben iſt, ſo uͤbten doch die 
campeſtren Floren mebrerer Baden nordwaͤrts der Centralkette und 

die des großen Baffins des Mittelmeeres einen namhaften Einfluß das 
duré aus, daß ſich wiele:ibrer Pflanzen durch die Thalmuͤndungen 
du Sebnrss⸗Einſattlungen dorthin verbreiteten , ſo namentlich die 
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géé .—: -Aanilen, —* 1881. — Dattherſca 


Ofantinavifé-Deitfée dlora von Morden⸗ de Wirniwain·giaa⸗ vore 
Sauden her. Le 

Das Thai von Kitzbuͤhel ſteht durch das Leuken⸗ und Dehrenthat 

mit dem Innthal und dem Loferthal ‘in. Verbindung und durch beide 
bat es gewiß eine namhafte Zahl von Pflanzen der Skandinaviſch⸗ 
Deuütſchen Flora erhalten. Der arktiſche Karakter der Ebenen ds ho⸗ 
Gen Nordens zeigt ſich vorzuͤglich /auf dem weiten huoͤgeligen, mit Moo⸗ 
ren und Seen uͤberdeckten Bichlach, das ſich nirgends an einen Ge⸗ 
birgsfuß anlehnt, ſondern faſt von allen Seiten durch die tieſeren 
Thaleinſchnitte reißender Baͤche iſolirt iſt. 
. Es ergiebt ſich aus den Unterſuchungen des Dern. uUnger, daß 
mehr alé + dec Gewächſe der Flora von Kitzbuͤhel fremden Vegeta⸗ 
tlonsgebieten angehoͤrt, die theils durch Verſchlingungen der Graͤnzen 
derſelben, theils durch wirkliche Cinwandgungen cingebürgert find. 
Die Übrigen 3 der Dflangen find es daher, welche den Kern ber Flora 
von Kitzbuͤhel bilden und fuͤr das Alpengebiet, wezu dieſe lbe gehort, 
bezeichnend werden. 

In Bezug auf die Maſſe der Pflanzen tritt hier ein merkwuͤr⸗ 
diger Gegenſatz der mbrdtihen und füdlichen Haͤlfte des betrachteten 
Gebiets hervor. Waͤrend die felſigen, alle Vegetation zuruͤckweiſenden 
oder dieſelbe nur ſpärlich verſtattenden Gebirgémañfen des Rordens 
veroͤdet und traurig ihre Zackengipfel in die Wolken erheben, nur ſpar⸗ 
fame Blumentepoiche der Alpen und kleine Bergmatten die ſteilen (Ses 
haͤnge umkleiden, zieht dagegen in der Südhaͤlfte ein reicher uͤppiger 
Pflanzenwuchs allmaͤlig die ſanften Abdachungen freuͤndlicher Gebirge 
hinan und bemalt noch die letzten dunklen Klippen mit dem bunten 
Farbenſchmelz der Flechten. Dies iſt zugleich die allgemeine Karakte, 
riſtik der Kalk⸗ und Thonſchiefergebirge, jene waſſerarm und nur mit 
einer Humusſchicht bedeckt, dieſe hingegen quellen reich und oft mit 
einer betraͤchtlichen thonigen Erdkrume verſehen; ein Berbältnif, wel⸗ 
ches in der Schweiz gerade umgekehrt erſcheint. 

„In dem Gebiete von Kitzbuͤhel herrſchen die Holzgewaͤchſe bedeuͤ⸗ 
tend vor, und außer den eigentlichen Waͤldern, die ſich vom Thale bis 
zu einer Hoͤhe von 4800 Fuß erſtrecken, ſetzen ſich dieſe in einem brei⸗ 
ten Guͤrtel von Legfobren und Alpenſtrauͤchern (von 4800 — 7000 Fuß) 
bis ju den legten Alpmatten fort. Das. Hochholz. mird vorgugémeile 
im noͤrdlichen Theile .von.Fagus :sylvatica, im ſuͤdlichen von: Abies 
extelsa DC. gebitbet, worunter fih Harix: europaea DG., * Abies 
picea und Pinus sylvestris, theils gruppenweiſe, theils vereinzelt 
mifhen. Sie find es, welhe wuͤſt die Gehaͤnge der Verge in, mehr 
ober minder bdibten Waldungen bededeu, waͤrend lidte und Eufiag 
Saine von Alnus incana die Auen der Thaͤler verjhônern. Wenn 
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Unger, über ben Œhifluf des Bobde auf die Vegetation. 


ſich Gebuͤſche vor Salix incans, monandra, alba und amygdalina mi- 
ter jene draͤngen, ſo bevoͤlkern die Bergwaldumgen uͤberdies noch ſtaͤm⸗ 
mige Sahlweiden, Pappeln, Birken, Weißdorn, Erlen, Mehlbeeren 
{Crataegus Aria), Ebereſchen (Sorbus aneuparia), rothe und ſchwarze 
Heckenkirſchen (Lonicera xylasteum und uigra), Schlingbaüme, Bof: 


fethoiber, -Hartringeln, :wilbte Kirſchen⸗ und Apfelbaume, und ir ihren 


Schatten gedeihen Heidel⸗ und Preifelbeeren, viele Arten von Rubus, 
Daphne Mezereum und mebrere andere niedbere Gtraudarten.. Nur 


auf Walbdſauͤme ſind beſchräͤnkt: Corylus avellana,: Rhamnus frangula, ‘ 


Pranus spinosa, Berbetis vulgaris, Clematis vitalba, ferner der 
ſchwarze und der fhône Traubenhollunder, und vereingelt zum Schmuck 
der Hoͤhen bleiben Ulmus campesiris, Fraxinus excelsior (burd bag 
Entlauben meift frlippelbaft geworden); Quercus pedunculata, Popu- 


los nigra, Filia parvifolia und nementlid der Alles überragende. 


Bergahorn (Acer pseudoplatanus), von dem einige Stänime 8 Klaf⸗ 


ter im Umfange und 14—15 Klafter in der Hoͤhe meffen, und in 
ihrer ſchoͤnſten Lebensfuͤlle wohl Über 170. Sabre zaͤhlen. . 


Mit der oberen Baumgraͤnze hoͤrt noch nicht aller Holzwuchs aufs 
es erlangen vielmehr manche Zwergbauͤme und Straucharten ein fol⸗ 


ches UÜbergewicht über alle Nebenpflanzen, daß ſie dieſelben ſtrecken⸗ 
weiſe ganz zu verdraͤngen ſcheinen. Dieſe alpine Holzvegetation be⸗ 
ſteht hauptſaͤchlich aus Pinus pumilio, Alnus viridis, Salix Wulfeniana, 


hastata und arbuscula, nebſt einigen kleineren Alpenweiden, ferner 
aus Rhodendron ferrugineum und hirsutum, Vaccinium uliginosum, 


Lonicera alpigena, Atragene alpina und endlich aus Teppiden von 


Atalea procumbens, Empetram nigram und Juniperus nana. 
Die Grèbe des Waldbodens beträgt in dem Territorium von Pig: 


Gübel,. das aus finf Sorftrevieren Gefteht, faft genau 100,000 Tiroler . 
Jauch bd. i. 62,500 Job. Nimmt nran ben Flaͤcheninhalt des Landes | 


zu 194 IMeilen an; fo ergiebt ſich, daß faft der dritte Theil deſſel⸗ 


ben, d. i. 32pCt., mit Wald bedeckt iſt. Merkwaͤrdigerweiſe zeigt ſich 
daſſelbe Verhaͤltniß and in. Braſilien). 


Die natürlihen Wieſen ſtehen mit dem kultivirten Lande duré 


die Eggarten: Witthſchaſt im innigften Berbande. Diefe Art der Ves 
wirthſchaftung beſteht naͤmlich darin, daß Ackerland und Wieſe nad 
einem dreijaͤhrigen Turnus mit einander wechſeln, ſo daß der Boden 
zwei Sabre als Wieſe benutzt wird, ehe man ibn wieder bepfluͤgt. 
iMit den Bergmaͤhdern, deren Neigungswinkel ‘oft' 450 betraͤgt, 
gehen die Alpenmatten,, die uͤber der Baum⸗ und Strauchgraͤnze, in 
8000: Fuß abſoluter Hoͤhe, die ſlachen/ Sentungen und Behange des 
dy 1 

1) Die PHpfogimie bes Panenuiés in -Mrafilien 2c. von Dé v. Parti 
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Hochlandes uͤberziehen, in das kultivirte Land und in bie Wieſen der 
fubalpinen Oegenden und der Thaͤler Über. -Muf den Wieſen des 
Thales und der unterften Gebirgsgehaͤnge verdecken die zahlloſen Blu⸗ 
men zur Bluͤthenzeit fait gang das Grun der fpârliben Graspflansen, 


nund Peine Beſchreibung erreicht bas auf ſolche Weiſe mit der Jahres⸗ 
gdeit wechſelnde Kolorit, daß erſt gelb, dann dunkel zinnoberroth, dann 


bunt, endlich purpurroth und zuletzt weiß alle Hoͤhen und Thaͤler 
ſchmuͤckt. | D J a 
Die GetreideArten wachſen noch auf bebeuͤtenden Hoͤhen und an 
den ſteilſten Gehaͤngen. So haben unter anderen die Felder am Sig 
buͤhler Sonnberg im Durchſchnitt eine Neigung von 22°, aber es 
werden aud np folde Gelder bepflügt, deren Neigungswinkel 39° 
betraͤgt. ee 
: Die Alpenmatten uͤberwiegen bei weitem das kultivirte Land. 
« Das Territorium von Kitzbuͤhel zaͤhlt Über 700 Alphuͤtten. Der Flaͤ⸗ 
cheninhalt des geſammten Grasbodens kann, mit Einſchluß des kulti⸗ 
virten Landes, auf 40 pCt. oder nahe auf die Haͤlfte der Totalflaͤche 
angeſchlagen werden. Nimmt man nun den Waldboden zu 29pCt., 
zwiſchen + und 4 der Grundflaͤche an, fo bleiben für bas unprodut, 
tive Land nod 22pCt., alfo weniger als der vierte Theil der Ge⸗ 
fammt Area. WB 
Driee noͤrdliche und ſuͤdliche Haͤlfte des Territorinms von Kitzbuͤhel 
zeigen eine uͤberraſchende Verſchiedenheit in bem Karakter der Vegela- 
tion und ſcheinen zwei verſchiedene Floren abzumarken. Pflanzen, die 
in dem einen oder dem anderen dieſer Diſtrikte hauͤfig und in großer 
Ausbreitung erſcheinen, trifft man in dem anderen entweder nur ſehr 
ſparſam oder gar nicht an, wenn man fie auch unter denſelben Lokal⸗ 
verhaͤltniſſen aufzuſuchen bemuͤht iſt. So haben die Waͤlder, Wieſen 
und Felder in beiden Haͤlften ein anderes Anſehen und noch mehr 
ſpricht ſich dieſer Unterſchied in den ſpaͤrlichen vegetaͤbiliſchen Überklei⸗ 
dungen der Felſen aus. Die Buche, die z. B. in dem noͤrdlichen 
Theile große Strecken uͤberdeckt und mit der Fichte faſt im Gleichge⸗ 
wichte ſteht, kommt im ſuͤdlichen Theile entweder gar nicht, oder nue 
hier und da ſtrichweiſe vor. Daſſelbe gilt auch von Pinus pumilio, 
Salix-Wulfeniana, Rhododendron hirsutum, Erica herbacea und 
mebreren anderen Holzpflanzen. | , n 
Der Herr Berf. geht nun zu dem eigentliden Zwecke ſeines Bu⸗ 
ches uͤber, und ſucht den Einfluß der geognoſtiſchen Unterlage auf die 
Verſchiedenheit der Floren darzuthun. Er ſpricht zunaͤchſt von dem 
Ernaͤhrungsorczeß Der Pflanzen, weil in dieſem Lebentalte uerft-das 
Band aufgefunden werden kann, womit der vegetabiliſche Koͤrper an 
die. Außenwelt und zunaͤchſt. an. die Erde geknuͤpft iſt. 


\ 


unger, fibet den œifg des Voͤden⸗ auf be Begetation. 369 , 


3° ungleich machtiger, als Atmeſphaͤre tint Woſſer, wirtt rene 


ſchaffenheit des Bodens, In bem die meiſten Pflanzen wurzeln, auf 
dieſe ein, und ſein Karakter praͤgt dy zunaͤchſt in der autgemeinen 
Phyfiognomie der Gewaͤchſe wieder ab. 

Der Boden beſteht theils aus unzerſtbrten Felsmaſſen, theils aus 
zertraͤmmerten, aufgeloͤſten und verſchiedentlich unter einander gemiſch⸗ 
ten Geſteinen, denen in dem Regel auch organiſche Reſte beigemengt 
find und bietet in Bezug auf ſeins Eigenſchaften eine große, ja noch 
groͤßere Manchfaltigkeit bar, als die Felsmaſſen ſelbſt⸗ aus denen er 
hervorging und ſich noch fortwaͤhrend erzeuͤgt. 

Hinſichtlich der chemiſchen Eigenſchaften unterſcheidet ſich bec Dos 


Den méfentiid von ber Qüft und bem Waſſer; denn waͤrenb letztere 


ſich unbedeuͤtend, oder doch nur in einfachen Gegenſaͤtzen und fuͤr aus: 
gebreitete Raüme aͤndern, zeigt der Boden ſchon in kurzen Streifen 
eine Manchfaltigkeli, bie Staunen erregt. Man fônnte hiernach wohl 
ad'alauben geveigt ſehn, daß an eine, durch die hemifhe Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens bedingte Berfhiedenbeit der Begetation nidt ju den⸗ 


Pen ſey; indeß fpredien einige Erſcheinungen in der Natur allerdings . 


defié Bo ift es befannt, daß ein mit ſalzſaurem Natron durchdrun⸗ 
genes Boden' eine gang eigenthüminhe Begetation, die Halophyten, 
erzeügt, die einigermaßen ben Thalaſſophyten entſprechen. Ein ſolcher 
Boden ſindet ſich am Sttande ſalzhaltiger Gewaͤſſer, z. D. der Meere, 
groͤſeter Landſeen und Binnenwaſſer; ferner ‘in :mweiten Ebenen und 
Steppen, den ehemaligen Seebecken, an GSalzquellen u f. w. : Merk—⸗ 
wuͤrdig iſt hierbei, daß von den eigentlichen Strandpflanzen nu⸗ ſehr 
wenige auf bem Salzboden der Ebenen vorkommen. Mit ben Salze 
pſtangen find die Steppenkraüter ſehr nahe verwandt, ba auch ihre 
Unterlage, wie die der Satipflarien, aus aͤhnlichen geognoſtiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen hervorging. 

u. Naͤchſt den Alkallen⸗ ſcheint die aalkerde ben meiſten Einfluß auf 
die Gewachſe auszuüben. Sie tritt, theils mit Robtenfañre verbuns. 
den, in ausgedehnten Gebirgen verſchiedenen Alters, theils in Verbin⸗ 
dung mit Schwefelſaure als Gps in groͤßeren ober lleineren unterge⸗ 
ordneten Maſſen auf. 

Das Kalkgebirge nahrt eine ganz eigenthuͤmtiche Begetasion und 
érsedot Gewaͤchſe, de auf anderen Bodenarten gar nicht oder Bot. 
nur ſehr ſparſam vorkommen Dahin gehoͤren die: ſogenannten Katk⸗ 
und Kreidepflanzen (Plantae caloarene'et crètécéne), fetner die Syps: | 
pflénien (Plantae gypsäceae). US sis 

| “Dies. seîgt FM deuͤtlich bei allen hoͤheren Sebirgsketten Earopas 
bei! denen · das Kalkgebirge einen mehr oder minder Seteñtenden, Mrs 
theil an: ihrer Seruͤktur⸗ nimmt. Go med eat" bie vonw 

Annalen ꝛc., Ste ré IV. Band. 
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37 7 -' Annie, Jui 1857, — Eéeriten 


| gegen À. freihende Kette der Alpen ibrer geujen Lango nach zu Bei: 


ben Seiten von hohen und ausgebreiteten Kalkgebirgezügen begleitet 
und ſoweit dieſe Kelkzuͤge reichen, fofat: ihnen and eine unverkennbar 
eigenthuͤmliche Flora. Da, wo das Klima weniger Unterſchied zeigt, 
wie in den hoͤheren Gebirgen, erſcheinen Pflanzen des noͤrdlichen Kalk⸗ 
zuges, mit Überſpringung der Centrallette, im ſadlichen Kalkzuge wie⸗ 
der und umgekehrt. 
Die eigenthuͤmliche Vegetation, welde die Seiſeralpe und den 
Schlern im ſaͤdlichen Tirol vor allen umliegenden fo ſehr aucʒeichnet, 
ſchreiht Herr Unger der Veraͤnderung des kohlenſauren Kalks in Des 
lomit ju, welcher ſene Gebirgsmaſſen conſtitnirt. 

Auch die Verbindung der Schwefelſauͤre mit Kalk im Gypé übt 





eines Einfluß auf die darauf wachſenden Pflanzen aus. Der Herr 


Verfaſſer fordert hier auf, diejenigen Pflanzen zu beobachten, die auf 
koͤrnigem Gyps wachſen, der mehr oder minder maͤchtige Lager in den 
primitiven Gebirgsarten und unter anberem ben Gipfel des Ment⸗ 
cenis bildet. 

Die Kieſelerde, Thonerde und Talkerde kommen nicht in fo ein⸗ 
fachen Verbindungen und fo frei von fremden Beimiſchungen in der 
Natur vor, mie die Kalkerde; fie And vielmehr hauͤſig theils uuter 
ſich, iheils mit anderen Erdarten und Metalloryyden verbunden. Sie 

ſetzen in ihren verſchiedenen chemiſchen Affinitaten de einfachen Wine 
ralkoͤrper und nach dem Vorwiegen dieſer oder jener Stoffe, ſowohl 
die gleichartigen als die ungleichartigen Geſteine zuſammen. Es iſt 
daher leicht einzuſehen, daß von einer Flora der Riefelerpe, der Thot. 
erde ober der Talferde in der Naſur nidt die Nede ſeyn fann, und 
nur da, wo die Kieſelerde im Quarzfels, in ben Quarzlagern in mebe- 


reren Sandſteinen und im Quarzſande und die Thonerde im geek | 


nen Thon u. ſ. w. ziemlich rein auftreten, ſcheint die Pflanzenweit, 
wenn auch nicht einen total verſchiedenen, ſo doch einen danach nuͤan⸗ 
cirten Karakter zu zeigen. 
Außer den Erden bietet noch der Kohlenſtoff in den Giteinteÿtens 
fläjen und. den Torfmooren eine nicht wenig verbreitete Unterlage für 
die Gewaͤchſe dar. Kohlenfloͤze gehen felten ju Tage aus und da, æp 
es geſchah, find ſie laͤngtt abgebaut. Auf einem bei, Haͤring de Tirol 
qu Tage gehenden Braunkohlenfloͤz fand jedoch der Verfaher nur die 
gewoͤhnlichen, in der Nähe vorkommenden Pflanzen. 
Viel karakteriſtiſcher zeigt ſich der Einfluß auf die Vegetetion 
wenn ein Torflager die Unterlage bildet. Durch die ſtetige Einwir⸗ 
kung des /( Queſl⸗?) Waſſers auf die abgeſtorbene Pflanzenfubſtanz wird 
die Verweſang verhindert und eine Art Mumifirung erzeügt, wodurch 
ſich der Kohlenſtoff oft bis zu einer ungeheͤren Maͤchtigkeit anhauft. 


ubvser, te én eut bes Dobust ouf. ie Vegetation. 394 


J Anfinsliée find .erti nur: Weſecvinu⸗ CEgentiiche und 
nneigentliche), welche ble unterſten Torfſchichten bilden, allein nad und 
mad findet ſich die game große Gruppe der allgemein bekannten Lorfs 
pflanjen ein, und mit ihnen nimmt audi gewoͤhnlich der Torf an Aus⸗ 
dehnung und Maͤchtigkeit zu. Dieſe einfache Combination von phyfé 
kaliſch⸗/ chemiſchen Ver hältniſſen iſt von ſolchem Einfluß auf die 
Pflanzengruppirung, def man Pflanzen der entſeruteſten Orte, Lan 
der und Himmelsſtriche ganz friedlich im geſelligen Brreine auf: dieſer 
Unterlage ſich verſammeln ſieht. Gewächſe des auͤßerſten Mordens, 
ſowohl des Euͤropaͤiſchen, als des Amerikanifchen Kontinents und ſei⸗ 


ner Inſeln erſcheinen auf ben Torfmooren des mittieren ECuͤropas in 


Thaͤlern und auf Bergen wieder und es ſcheint faſt, ais ob dieſe Sam, 
melſtaͤtten alle, ſelbſt die eingreifendſten klimatiſchen Unterſchiede aus⸗ 
zugleichen im Otande waͤren. 

Es bleibt nun noch die Frage aübrig où and der geognoftifée Uns 
terfbieb, fo mie er in Den GebirgSarten Bervortritt, aͤhnliche Nefuitate 
berbeifübre. Dieſe Frage iſt in mederer Zeit keinesweges uͤbereinſtim⸗ 
mend beautwortet worden, welches, nach dem Verfaſſer, theils daher 
kam, daß man befbréntte Erfahrungen zu ſehr verallgemeinern wolite, 
theiie, weil es ſchien, ais ob bas Regelloſe in der Verbindung des 


Dodens mit den meiſten Pflanzen alle Geſetzmaͤßigkeit aufzuheben. 


drohte. Dafür erklaͤrten ſich namentlich W. Thomſon 2), I. Zahl⸗ 
bruckner), Voith, Ladmann *).. Auch was Wahlenberg in der Flora 
aueclea ‘in dieſer Degiepung anfuͤhrt, ſpricht offenbar fuͤr dieſe Anſicht. 
Der Herr Verfaſſer theft nun, nach ben Verhaͤltniſſen, wodurch 
der engere oder lockere Verband zwiſchen dem Boden und den ſeinen 
verſchiedenen Eigenſchaften folgenden Pflanzen erſichtlich wird, ſäammt 
liche Gewaͤchſe in drei Abtheilungen: 1) Pflanzen, welche dieſer oder 
ſjener Bodenart ausſchließlich eigen find: bodenſtete Pflanzen; 
2) Pflanzen, die zwar nicht einer einzigen Bodenart allein angehoͤren, 
jedoch cine beſtimmte allen anderen vorglehen: Dobenbeide Pflau— 
zen; 3) alle dbrige Gewäͤchſe, die durchaus an keine Bodenverhaͤlt⸗ 
niſſe gebunden ju ſein ſcheinen: bodenvage Pflanzen. Die erſte 
Abthellung umfaßt die kleinſte Anzahl, die zweite eine bedeuͤtenb grès - 
here und die dritte ffenbet die Medheiahl der tes Vel. 


1» Remarke on the Relations subeisting between straja and jhe plants 

: most frequently found in their superincumbent soils; in  Laudon's 

Mag. of nat. hist. No.. XV. Sept. 1830. | 

- 2) Darftellung ber : pflanzengeogtaphiſchen Birhatmniſſe bes eabenogthum⸗ 

ſterteich untet der Ems €: 251. . | 
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mienden Gewächſe. — 


En Annate, Dar 1837: Qderftan © scie 
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. ef dem Geblete von Niſchihet heteagt De Gahl der bedenbeſtim⸗ 
menden Dflangen, :mit Einfhtufder. Tocfpflamen, faft den vierten Theil 
der. Dhanerogamen unð etwa den: fuͤnften/ Theif'saller daſelbſt vorkom⸗ 


s 4 


“  Dtejenigen Pflanzen, welche ausſchließlich der Kalkformation zu⸗ 


komnien, umfaffen beinahe den: zehaten Theil der Flora von Kitzbuͤhel 


— — 


uud gehdren ben verſchiedenſten Pflanzenfamilien an, die in ihrer Or⸗ 
ganiſation oft ſehr weit von einander eutfernt find. : Die Familien 
der Synantheren, der Leguminofen, der Cruciferen und der: Lichenen 
bilden darunter die: gréfteu:Quotienten . : LOUER 

. Sn'ibrer gangen Fuͤlle und im vollſtaͤndigen Kolorit laͤßt ſich die 
Kalkflora nur im noͤrdlichen Theile des hier betrachteten Gebietes, der 
ganz von Alpenkalk eingenommen wird, erkennen und verliert ploͤtzlich 
ihren eigenthuͤmlichen Karakter, ſo wie die rothen Sandſteine und die 
erſten Thonſchiefer erſcheinen. it dem juͤngſten Ubergangskalkſtein 
(Fahlerz führendem Kalk) erſcheint die Kalkflora um ſo deuͤtlicher iwies 
der, als der Kalk ſich in groͤßerem Umfange. und groͤßerer Reinheit 


ausgeſchieden hat, waärend fie in ben ſchmaleren, den Thonſchiefer 


durchziehenden Kalklagern, die mit Aufnahme des Thonſchieſers ge⸗ 
meiniglich auch eine ſchiefrige Textur annehmen, mehr oder weniger 
undeuͤtlich wird. Sehr- intereſſant iſt hier die’ Bemerkaung des Herru 
Verfaſſers, daß bei weitem nicht alle kalkſtete Pflanzen; von deu, His 
penkalk bis zu den Kalklagern der Urgebirge vordringen. Mehrere, 
ſonſt rings in dem Alpenkalke einheimiſche Pflanzen kommennicht auf 
dem Gebiete von Kitzbuͤhel vor, eine große Zahl der auf dem nbrblis 
den Kalkgebirge hauͤfig wachſenden Pflanzen, geht nicht auf den erſten 
UÜbergangskalk uͤber, noch eine groͤßere Menge bleibt auch hier zurück 
und gelangt weder auf die Kalkzuͤge des Rettenſteins ob des Urkalks. 
Der Herr, Verfaſſer bat zur beſſern UÜberſicht die jeder Ralffous 
mation eigenen kalkſteten und kalkholden Pflanzenarten in einer Ta⸗ 
balle zufammengeſtellt und auf der: geognoſtiſch illuminitten Karte die⸗ 
ſelben' durch Nummern bezeichnt  . 1; 

Die Thonſchieferformation uͤbt bei weitem nicht den Einfluß auf 
die Gewächſe, mie die Kalkformation und es giebt daher nus menige 
Pflangen, die man.fhieferftete nenmen kann. Es ſcheint Dies theils 
in der geringeren Aufloͤslichkeit, theils in der geringeren Neigung des 
Pflanzenkoͤrpers für die Thonerde zu liegen; auch ſcheint die chemiſch⸗ 


mineralogiſche Beſchaffenheit und Zuſammenſetzung des Thonſchiefers 


und die Veraͤnderlichkeit ſeiner Beſtandtheile etwäs dau beijütragen. 
Wenn daher der Kalk durch ſeine chemiſchen Beſtandtheile auf - die 
Pflanzen wirkt, ſo ſcheint beim Thonſchiefer und den ihm verwandten 
Geſteinen, wie Glimmerſchiefer, Chloritſchjefer, Hornblende, Gueuͤs, 


“ . 
L 
\ \ \ . , s. Û 


unger, iber tn its des Bobenẽ auf die Vegetotion. M 


— u. ſ w dies mr rvard? die avatar Eigeaſchatten ja ge 
re en. » 

Bon den fées Pflanzen aber nat wenige ie en: die ° 
ahifesfien, an Den Alpenkalk und rothen Sandſtein graͤnzenden Cages 
bes. Thonſchiefers; be Grund biervon ltegt mob barin, daß die letzten 
Thonſchiefer fit nicht bedeuͤtend erheben, die eigentlichen ſchieferſtetan 
Phanerégamen: Pflanzen aber faſt alle zu ben Hochgebirgspflanzen ge 

hoͤren. Auch bte Verbreitung der eſetſteten Pflanzen iſt auf der 
Sato durch Nummern angegében worden. u 21 , .‘ 1 

Die Begetation: der Grauwacke und des rochen Sanbſteins eigt, 
je” nachdem fid der mineralogiſchchemiſche Karakter bem Kalk ‘oder 
Thonſchiefer naͤhert, meht oder woniget ès after der St: vder 

der Schieferflora. Dr L * 
Won Ven hier? aufdeſtellten Geſetzen fbetimat jobs An 
men ;- die inde bei naͤheret Unterſuchung mur efchtinbar ff f®. :: Mas 
bernerkt naͤmlich zuweilen, daß bobenftete Pfinnzen auf. der ihner vicht 
entſprechenden Gebirgsarten vorkommen, z. B: Kallkpflanzen auf Thor 
ſchiefergebirgen, Schieferpflairzen kuf Kalkdoden.Findet mai Kalb⸗ 
pyflanzen auf anderen Geftéinen, .fo läßt ſich oft bas Vorhandenſi 
Des“Kalks ſchon mit. biofenr: Mge wahrnehmen, oder doch du: 

chemiſche Reagentien nachweifenNoch hauͤfiger iſt das Borfommen 
von Schieferpflanzen auf Kalkſtein. Indeß verrathen dieſe Pflarzen 
immer durch ihr ſehr verkuͤmmertes Anſehen. Dei, daß fe nicht auf 
ul eigenthuͤmlichen Stanborté ſich befinden, : ; -: 

Von groͤßtem Einfluſſe auf. das Pflamenichen. iſt endlich nod die 
—S der Luft und des Bodens, und die dadurch bedingte Be 
:getationsverſchiedenhen: mit. zunehmender Hoͤhen hat zu per Annahme 
mehreret Regibnen gefuͤhrt, die fi ch in dem Gebiet wos ons fe 
gendirmaen ergeben ö⏑5.: 

12Die Negion des bebanten Landes, 1007. qe, Giuifiéte | 
* ar. Wallnußgränze (2700 Par. Fuß)), -entipridt Wabl⸗nberg⸗ 
unterer Bergregion der Schweize: Dis zu dieſer Hoͤhe geht das kulti⸗ 
Birko and: d. h. der Anbaui der. ˖ Cerealien, auchnauf der Mordſeige 
der Berggehaͤnge; auf den ſüdlichen und udweſtcen Abdochungen 
He noch mm: 3104 Anbord ſchit a). Lt Cut La At di te 


94 hs" QE ð NT LR — 1 D *. 


ut” 
9 Sr Sad fr bete nbere a ‘Een à Été bes' Müifeks 
Ps ogcbirges — DATE ra eine ‘pe “vôi 2683 (Cimb} noch 
um ein Seträchtlihes. mn 
2 Am dem Alpwitze: zum Länimerbilhel ſitht. die hoͤchſte Scheſmme, 3764 Zuß 
ag choch, und etwa 30 hf daruber liege noch ein kleines Haferfeld. Winterroggen 
und dafer sehen beinahe geich oi our der Waizes blejbt etwas tiefer. 
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CS . © Annelen, Suit 1831. — Baqerſchan 


. A. Die obereBeraregton, bis aur oberen Graͤnze der Buche, 
4000 Fuß. Dis qu dieſer Hoͤhe gedeiht die Buche noch gut, beſonders 
ft dem noͤrdlichen Theile; weiter hinauf verkruͤppelt ſie mehr und 
mehr, ſteigt aber ſtrauchartig faſt bis zu 4800 Fuß. So am Kitzbuͤh⸗ 
ler, Horn. Der groͤßte and ergiebigſte Theil des Holzwuchſes faͤut in 
dieſe Region, beſonders au der Rord⸗ und Nordoſtſeite der Bergge⸗ 
hange, waͤrend die entgegengeſetzte Seite zu Ackerland oder zu Des 
mahbern benutzt wird. 

“ IIL Die fubatpinifée Region, von der Graͤnze bec Vube 
„VDie qu der der Fichte, d. i. bis 5200 Fuß. Die Baumgraͤnze, d. D. 
ba, wo die Fichte sum Geſtruͤppe wird, ſchwaskt zwiſchen 4998 und 
5223 Fuß. fon. 4800 Fab: an, haben peifis. fon Atxenmatten 
Miederatpen die Waͤlder verdrangt. 

AV, Die Region der Aipenfteañder, vou per Banmgränge 


| sie jur · Strauchgraͤnge, von 5000— 7000 Fuß. Sie entipriht nue 


zum Theil der unteren alpiniſchen Region Wahlenberg's. Rhododen- 
Uron hirsutam und ferrugineum, Betula viridis, Salix hastata, re. 
tusa, reticulata, herbaceh und arbuscula fleigen am hoͤchſten. Pinus 
poxiflio gebt bis 0300 Fuß und erreidt fo die Spitze des Ochſenka⸗ 
recks, 5903 Zuß, nod in kraͤftigen Staͤmmen. In dieſe Region fallen 
die Hochalpen, welche von ben Älplern immer erſt um die Mute des 


WMonats Jutn auf vier bis ſechs Wochen beſucht werden. 


"V.: Die obere Alpenregion, uͤber 7000 Fuß hinaus. Nur 


wenige Bexrgſpitzen erheben ſich zu dieſer Region, ohne die Schnee⸗ 


graͤnze ju erreichen. Sledten und ſpaͤrliches Gras belleiden den oͤden 
Boden. 

Der Dé. Verf. theilt uiegt in dieſem botaniſchen Thel noch die 
Bluͤthezeit mehrerer Pflanzen des Gebietes von Kitzbuͤhel mit. Aus 
einer Zuſammenſtellung der analogen Erſcheinungen in der Gegend 
von Salzbueg ‘und. Zürich ergiebt ſich, daß die Sréblingéfiors von 
Salzburg der von Kitzbuͤhel um 23 Tage voraus iſt, mes nach Schaͤb⸗ 
ter’ Deobadtungen ?) eine Temperatur;Erhoͤhung von 3° R. voraus⸗ 
*.fegt, im Vergleich der Hehenngterſchiede aber nicht einmal 1° A. 
erreicht. 

Schließlich theilen wir noch die Beeb⸗acungen des Herrn Bers 

faflers über die Zeit der Gruchtreife der Cerealien, der Heuͤernte, des” 
.Æintritté der Frondescen; einiger Laubhoͤlzer (Fagus sylvatica, Alous 
‘inçaua u. ſ. w. die faſt zu gleicher Zeit aueſchlagen) ſo wie des erſten 
D. Unterſuchungen Uber die Zeit der Saithen⸗c twicia⸗g mebrerec Dane 
der Flora Deiltſchlands und benachbarter Länder; von Profiter Schuͤbler. 

Dieſe Smnoten Rd. IH. deſt 5. Le cs. | 
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Erſcheinens der Schwalbe 3 die En der foigenden abc jf 
mengeftelit find: 


1831. | 1832. | 
flénbe. bem 4 Vabren. 
der ea. | 9, April. 5, April. LL April. 22. April. 12. April. 


D nr | 19. prit. | 8. Mai. fo. Doi. Le Pair). | 3. Mai. 


ver Dale. — — Nis. Suni. | 1. Juli. l 24. Juni. J 
Kornreife. D S1 Juli. I10. Auguſt— — 121. Suit 31. Juli. 

Waizenreiſe. ——8 Wugrf] — 4 — 1* auguſt. 18. Auguſt. 

| j . | 4 . 8 J . 


Ein 156 Seiten umfaſſendes Verzeichniß der im Gebiete von Kitz⸗ 
bahen frei vorkommenden Gewächſe, woran der Herr Verfaſſer interefs 
ſanit Vergleichungen mit dem uͤbrigen Theile des Alpengebirges, mit 
ben Pyrenaͤen, Karpaten und dem Kaukaſus knuͤpft, macht den Be⸗ 
ſchluß dieſes Werkes, und auch wir wollen dieſen, vielleicht uͤber die 
Gebuͤhr langen Artikel jetzt ſchließen. Mer indeß ſich die Muͤhe nimmt 
— und wir wollen im Intereſſe der Wiſſenſchaft wuͤnſchen, daß es von 
recht Vielen geſchieht — wer ſich die Muͤhe nimmt, ſagen wir, das 
Buch ſelbſt in die fond ju nebmen, der mird fit überzeïgen, ba - 
dieſer Artikel nur eine flüdtige und mangelhafte Skizze des in fo rei⸗ 
er Gülle ſich barbietenden leprreidei Gtoffes if, Die außere Anés 


fattung if porte. 
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4) Im Jahre 1835 trat ble Bclantasg der Sache ef ben 16. Mai ci, ie 
es Agen Die Aire féjon as 15, Bal on ja Mépes 
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Bevétterung des œuftiféen Reiches im à Saÿre 1836. 


"7 Die Geittlichteit. | - 

| 1) Orthoboge Griechiſch ⸗ Ruffifde "+", 
Geiſtliche aller Grade mit ihren | 

| amilien (138,548 Rinber:) .' ., 254, —2 sions Brauen. 
2) Grichifh-unirte Geiſtliche. 3* Igeß AIS 


3) Karcholiſche Geiſtliche .“2487* io | nn 
4) Armeniſche Geiftlihe ..... AA ‘ss ‘343 4 
5) Lutherifhe Geiftiihe . . . . .. 1,00 ⸗ -955 s- 
6)-Reformirte Geiftlige ..,, Gi. #,,, . 37 ss 
2) Mohammedaniſche Mulla’s x: NT! et... 6,801 ss 

_ 8) Pubobiftifhe Lama’s . . ... | 150 ⸗ 


| Der Abel. sn me. 
1) EcbrMblige ........... 284731 5: 253,429 3: 
2) Perfônlih Adlige, mit ins | | 

ſchluß der Kinder von Obers 
Offuieren. ........... 78,922 5. 742783 ⸗ 
Subaltern⸗Beamte und verabs - 
fhiebete Soldaten . . . . . . . 187,047 ⸗ 237,443 1. 
Ausländer ........... 22,114 : 15,215 


846,719 Maͤnner 845,462 Frauen 


m7 _Médionr: mb. D: an 
ne Grey CRT TS rvfimaipen: —XRX 845,462 Brauen. 


Krizee ppepflidtet@in tres ,,........,...u: 9 
Devôlferung. tp ar eg ete 
Koſaken vom Don, vf  ........ 52007, vu 
ſchwarzen Meere, vom Kauka⸗ DU ATP AGREE LA 71e 
fus, Aſtrachan, Azoff, von Det’ LC Er — 
Donm, — run os 


"PAC OPERONTT YU VO 7. 

Ural; Baſqhtiren und. Malte... LU ; 54 4. 
‘élafen,, Kalmuͤcken von @tas, DE Tr LE | 8 F 
op nd ten Gp, “OO à : BAG. °° 
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| ntbft ben angeſehenen Dies ee eg Sert ROUE J 

gen... T IIE 
2) Dürger and'Handrevtee 1,339 4847 “sil "LASS; 382 VAL 
3) Buͤrger der weſtlichen Vout oil 
“7 pernetenté 2 2 1 7822 se 16,966 $ 
4) Neſhinſche Griehen, Tulaer 
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ſerlichen Gamilier ui : . . : 16441890 :  11,022,594  ; 
2) rheuern von LEE 11,403,722 s  11,958,873 ⸗ 
& | Momaben, DITES È nA rm AH sl ner ui D nt 


Kalmuͤcken, Kirziſene und SU Lun TE titine Qui 
andere Aomabedfäamaete dent" RCE LETTRES PERS TETRELTE LES 
Kaukaſiſchen Provitgen:..s .:.!:° 245,715 os : 261,982 ⸗ 

Bewohner der Transkauka⸗ nette 
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Einwohner des Koͤnigreichs DER 
Polen.............. 20nä SANT n 
Einwohner des Sropféciens TE 
thums Zinnland . .....,. 663,868 — FRA ⸗ 
Bewohner der Ruſſiſch⸗ Mmes cest pe ï 
tifanifhen. Rolonieen . ... . . . ‘30, 96 :-, 8 Re OMR 1, 





Bufammen 28,896, nnet 75 343 Frauen. 

‘Sn dieſer Zahl befinden ſich nicht die: Militairs niederen Grades, 

die je répuaiqn Truppen, die Matroſen/ ſo wie die Beurlaubten mit 
ihren Frauen und Kindern, ſo daß fa Vie Geſammi⸗Bevoͤlkerung 
wohl auf 61 Millionen annehmen kann. Außerdem hetraͤgt die Zahl 
à der Bergbewohnñer zwiſchen dem Schwarzen und bem Kaspiſchen Meere 
… 1445,000. Die Anzahl der PL „ die unter Ruſſiſcher Boimaßig⸗ | 
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Zur Statiſtik der Stadt Warſchau, ini Jahre 1855. 
ira zahlte dm Sqhiuß des Sabre 1835 Dadfees 
. b —8 1) Gemauérie : . ee 1638 s° 
VO lu. ‘ 22) Helzerne ....... 10 
| Satan 2008 268 
Au Sqiuß von 1834: ce | : 
1) Gemauerté… *.. 162 
a où + à SDréétgeees «2. 1357 | 
à LL FL J EE | 2063 - 


Am Schluß von 1835 alſo mebr Daifer. 2 5. +. ee. 5 
und gemauerte Hauͤſer mebr 12, hoͤlzerns: weniger 1. ne 
Um⸗ und neugebaut wurden: 4: gemauerte ab. a 

‘  &!,. : 113 hoͤlzerne⸗ gaie” 


ET —E— 157 adfer. 
Verſichert waren am Schluß von 1835 die ſammtlichen Gebaude, 
Au: Ne Bñextaffe des Kooigreice, mit 15,683,725 Poln. Gulden. 





LA 


se ierten + 7 a 

| Der Brieféiden. des Jahres 1896 : maren 10, ble nad der ia 

fégmäfigen Aufnahme betrügen . . .. . .., Le. 69,461 Gulden. 
. Qu 1834 beliefen ſich otée ‘auf ‘ble Summe | 


von CCE RE $ 


Su 1835 alſo weniger 136,021 Guiden. 
Die Zeterſchaden von"1835 betrugen von der Verſicherungsſumme 
nur etwas weniges uͤber Prozent· 
Die Bevoͤlkerung Warſchau's beſtanð am Ende von 1833. 
1). Aus der chriſtlichen: Maͤnnliche mec 48,381 Seelen. 
Welbliche es... 32,112 


100,495 Seelen. 
2) Aué be juͤdiſchen: 
Maͤnnliche. 16,112 Gen. Dern .. 
enlge. RUE: DL CRE SELLES 
SRE M 8, 
33,389 ; 
2 De mopamtbenféen «ee 6220 2 ss. 
— — — 
dE Demnaé uberhaupt aus 138,884 Seelen. 
| Am Sétif von 1934 war folies 
1} Die chriſtliche: Maͤnnliche 49,641 Seelen. 
Weibleche 51,544 + FU 
| 101185. 5 
» Di jadiſche: Miaͤnnliche 11,094 Seelen. 
| Welbliche LR — 
Ci te BAT 
| oe Zuſammen 136,062 Oeclen. 
e⸗ er té alſo im Sabre 1835 die VBevoͤlke⸗ 
vais vremintiert un neseereirieesee : DS 
und war: Die qhriſtliche um 692 Seelen. | D 
” À: Die jübifée uni 1488 7 
wogegen hinzugekommen 2 Mohamedaner. | 
". ‘On 1829 war die chriſtliche Mevbllerung . : . . 108,700 CR 
ot die jadiſche 54... ee SOPS s + 
Zuſammen 139,654 Seelen. 
Die Bevoͤlkerung in 1835 iſt. alſo um 5774. Seelen geringer. 
Da aber die juͤdiſche Bervoͤlkerung ſein 1820 um 2444 Rôpfe zu⸗ 
enonmen hat, ſo iſt der Abgang der qhriſtuichen um ſo pire und 
ſteigt auf 7216 Seelen. 
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Auszug aus den PA Dep Departemeñts des Bergwe⸗ 
fes und der Salinen für bas Jahr 1836. 
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nee mob iſkexwoidigen murden 7,331,000 Rubel, an Pla⸗ 
tina Muͤnzen 119,000 Rubel ausgepraͤgt. Es wurden eine ſehr beträcht⸗ 
liche Menge Medaillen geſchlagen, und zwar: goldene 340, ſilberne 
43,420 und aus Bronze 950 Stuͤck. ůberhaupt iſt die Kunſt der 
Medaillenpraͤgung zurmoͤglichſten Vollkommenheit gebracht. Privat⸗ 
perfonent {ikfeitn im verfloſſenen Sabre in den Muͤnzhof an eblen 
Metallen ein unbebeïtendes” Quantum. JinGanzeh wiurden Bold 
und Silber, im Vergleich degen! das Jahr 1835, welches gleichfalls 
die vorhergehenden Jahre nicht uͤbertraf, um 3 weniger eingeliefert; 
an Gold nimlich 5 Pud 39 Pfund und an: Silber 448 Pud 5 Pfund. 
as Einſthmetzen der: Aupfermuͤnzen alten Gepraͤges iſt im Verhaͤlt⸗ 
niß des Transporteg derfeltre Aus den: Gounernamenté) betrieben wor⸗ 
den; gegeni 27,439. Pud wurden. umgeſchmolzen. nou: Rem. im Muͤnz⸗ 
hofe umgeſchmolzenen Kupfer, wurden 120,000 Pubd,« fuͤr die. Summe 
von 3,690,000 Rubel verkauft. Durch dieſes Varfahren erhielt das 
Kapital des Reichsſchatzes einen: Zuwachs von 840, 200 Rubel. Das 
Kapital Mrs Münzhafes erhiei ur techniſche Opengoeen. einen Zu⸗ 
was vo ungefaͤhr 262,000 Rubel in Gold und Silber. Aus den 
fraheren Summen dieſes Kapitals find als Einnahme in den Reichs— 
été 806 d00 Nabel ik, Aſſign. oder 139,470 Rubel und À &op. 
Silder igefloſſen. o dt us gt, DE LR: LUN EL RE 
ve TO lSptateimblerfe Manhof lieferte 2465607: State Kupfer⸗ 
— E—— — — sfiGunftifiten MmMzhofe wurde von à ben demſelben Des 
talle für 350,000 Rubel ausgeprägt. sie 
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EE 8 er ges fun. Ar: TUE + | 
| Qué ble ausgefchickten Erforſchuugt: Expeditidnen zium études 
* MetallLagern ſind in ben Behirken: Der Uvalfheu Kedndergwerke 
34% goldhaltige Lager entdeckt worbèn: „von -beuen mon 55 PudiGold 
. qu gewinnen hofft; Außerdem wurden mehrere Kupfer⸗ und Elſonlager 
aufgefunden, und einige Mineralien geſammelt Inn denn Bezirken 


der Privatbergwerke im Ural ſind 170 ge: B'platinas und 7 kupfer⸗ 
und eiſenhaltige Lager entdeckt worden. Die Regierung fat: 109 Sets 


ſonen bie ŒÉrlautnif ertheilt, in Sibirien⸗ édfe Meralle aufiufithen: 
Da.aber die AabE ſolcher Derforien, :bié um⸗ dieſe Erlaubniß anſuchen/ 
immer mehr zunimmt, fo iſt beſchloſſen worden, auf ein Gad mit dec 
Ertheilung dieſer Erlaubngiß ginsyhaften Sn den Kron⸗ und Privat⸗ 
bergwerken ſi ind im Sabre 1836 gewonnen worden: 1) Gold, Silber 


und Platina: A. In Kronwerken im Ural: an Gold: Schlichgold 


130 Pud 20 Df. 17 Sol. 24 Theile; gediegenes Gold 2 Duo .2 Pf. 
82 Golf. 48 Th.; Platina 1 Pf. 90 Sol, 24 Th. B. In den Rrons 
: werken im Altaiz Gold 20 Pud; Silber 1000 Pud, worunter 27 Pud 
28 Df. 85 Sol. 94 Th. Gold. C. In ben Kronwerken yon. Merts 
féinkt: Gold 20 Pf. 86 So. 7 Th Gilber 200 Pud 35 PF. 62 SoL 
73 &b: D. Sn DPrivatbergwerten: im Ural: Gold 168 Pud 27 Pf. 
52 ol. 71 Th.; Diatina 117 Pud 24 Pf. 70 Sol. 35 Th.; im Altai: 
Goild 84 Pud 12 Pf. 70 Sol. 56 Th.; jufammen: an Gold 406 Pud 
4 Pf. 21 Sol. 60 Th.; an Silber 1200 Pub 35 Df. 62 Sol. 73 Th.; 
an Platina 117 Pud 26 PF. 64 Sol. 60 Th. 2) Blei: in den Rrons 
werken: im Altai 30,500 Pud; in. Nertſchinsk 10,400 Pud .22 fs 
uͤnſamimen 40,900 Pub 22 Pf. 3). Kupfer: … À, n ben Kronberg⸗ 
twerfen: im Ural 31 838 Pub 36 Pf. Sols; im Altai 11,361 Pud 
9 Pf. B. In ben Privatbergwerken im Ural 197,004 Pub. 17 Pf. 
89 Sol.; zuſammen 240,204 Pub: 24 Pf. 65 Sol. 4). Gußeiſen: 
A. In den Kronbergwerken: im Ural .718,444 Pud 20 Pf. ; in Es 
gansk 15,040 Dub 10 Pf.; in Olonetzk 97,275 Pud 15 Dfis; im Al⸗ 
tai 48,083 Pub; in Nertſchinsk 32,152 Pud 32 DPf.i zufammen 


LS 
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Cl 


941,973 Pud 37 Pf. Hierzu fommen noch an Ballaſt für die Slotte: 


160,501 Pub 211 PF. JB. In ben Privatbergmerten in Url 


9:548,849 Dud 28 Pf. C. Gufeifenvorräthe und Fabrikate in Kron⸗ 


bergwerfen 231,877 Pud 15:Df. Außerdem wurden in den vtrſchie⸗ 


denen Rronbergiverteir.: 5) Artilleriebedarf 180,575 Pud 2: Pf. und 
Geſchuͤtze 61,565 Dub 30 Pf. gegoffen. 6) Eiſen wurde 'ausgefhmies 
det: im Ural 509,300 Pud 33: Pf.; im Altai 24,971 Pud 20 Pf.; 
in Nertſchinsk 22,166 Pud 25 Pf.; sufammen 553,438 Pud 883 Pf. 
7) @xhiffsanfer wurden verfertigt. im Gewicht von 19,501 Pud 6 PF. 
8); Seitengewehre 38, 828 Stuͤck. 9) Stahl und gebârtetes Eiſen im 


2 | Annalen, Suit IST. — Misellen. 
Ural 6216 Dub 4 Df.; im Altai 315 Dub. 26 Pf.; in Neriſchinsk 
258 Pud. 1 Pf. uſammen 6788 Pud 1 Pf: 19) Senſen wurden im 
Viral verfertigt zu 21,051 Stuͤck. 11) Un Steinkohlen wurden im Lus 
genſtiſchen Bergwerke gewonnen 567,765 Pud. 12) Auf ben Privat⸗ 
bergwerken wurden an Vitriol und Salpeter if Ganzen 23,404 Pud 
SP, gemeunen Die Einnahme vom Bergbau betraͤgt, mit Aus⸗ 
ſchiuß der Musgaben, ungefahr 11,500,000 Rubel. Dierin find jedoch 
die Altaiſchen und Nertſchinskiſchen Bergwerke nicht mit einbegriffen; 
dieſelben haben uͤber 3 Millionen NRubel reinen Gewinn eingebracht, 
welche Summe groͤßtentheils dem Sabinet Sets Majefät des Sais 
| fers zuſloß 

S EL Setweltee 

Die Salzgewinnung iſt, im Verhaͤltniß zum wirklichen Bedarf 
in Reiche, vôllig hinreichend ausgefallen. An Salz wurden gegen 
18,600,000 Pud gewonnen. Die Vorraͤthe haben ſich durch neuͤe Bus 
ſchuͤſſe gehauͤft, obgleich der Salzverkauf betraͤchtlich war. Im Jahre 
1836 find 22,500,000 Pub fuͤr die GSumme von 24,203,260 Rubel 
verkauft worden. Die Einnahme von Sal;z betrug, nach Abzug der 
Auégaben, gegen 16,400,000 Rubel. (C. X.) 
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Œins nnd Ausfuhr der Bereinigten Staaten von Norbs 
amerifa in Dem mit bem 30. September 1836 
abgelaufenen Sabre | 


. - Die Botalfumme der im Jabre 1836 in Die Bereinigten Staaten 
7 dagcfébrten Gegenſtaͤnde beträgt 189,980,035 Dollars, und bie der 
Asfuhr 128,663,043 Dollars ; erſtere aͤberſtieg die legtere alſo um 
. 64,316,995 Dollars. 

-. Die eingefuͤhrten Gegenfände gerfallen in brel Klaſſen: 1) Zou⸗ 
weie Waaren; 2) Waaren, die einen beſonderen Zoll bezahlen; 
2) Waaren, bei denen der Zoll nach dem Werthe beſtimmt wird. 
Ben der erſten Klaſſen wurden für 92,056,481 Dollars, von det zwei⸗ 
ten für 38,580,166 Dollars und von der dritten fuͤr 59/343,388 Dot 
lars eingeführt. 

Die Hauptartikel der Iſten Klaſſe ſind: 

Gold und Silber in Darren für 2,231,487 Dollars, Gold « ant 
Silber, gemünit für 11,169,394 D., Thee für 9,653,053 D., Eâres 
pile Seidenwaaren fuͤr 20,331,806 D, Seidene und wôllene ans 
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veu (Silk and wersted) fie 3,171023.D. Molie, arte $ cms bas 
Dan, für 806,370 D., Beinwand für 8,27L833 M S 

Die eingefübrten Artikel der 2ten Klaſſe hbeſtanden aebientheil⸗ 

an4 folgenden: 

. Melaſſe fuͤr 4077, 212 Dollars, Roher Zucker für 11,623,600 D. 
Weißer Zucker für 800,805 D., Gigorroé fée 1,058,857 D., Gedruckte. 
Buͤcher fuͤr 259,381 D., Weine aller Sorten für : —*8 D, 
Eiſen in Darren für 4,023/04 D., Doutrillen für 259,554 D,. ‘ 
Bon ben Artifeln der 3ten Klaſſe wurden eingefuͤhrt: 
Tuch und Sofinir für 8,026,382 Dollers, Caliset.(weifes baum⸗ 
wollenes Zeuͤg) für 2,766,587 D., Subiennes (bedrucktes und ges : 
färôtes Baumwollenzeuͤg) für 12,192,080 D.,, Chineñſche Gride 
für 2,721,180 D., Indigo für 1 113,577. D. Zdofer aeſchirr fuͤr 
224,514 D.. Wolle, uber 8 Cents das Pfund 463,756 D. 

Ausgefuͤhrt wurden an einheimiſchen Erzeuͤgniſſen für —X 
Dollars, an ausiandiſchen fuͤr 21,746,360 Dollars. Unter den betzte⸗ 9 
ren find vorzuͤglich zu erwaͤhnen: 

Gold und Silber in Darren für 328,645 Dollars, God und Sil⸗ 
be, gemänit für 4,498,350 D., Thee für 869,164 D.) Kaffee fi 

1,985,176 D., Roher Zucker für 2,425/41 D., Weißer Quder für 
378,318 D., Calicot fire 666,871 D., Indienne füe 1,975,156 D. 

Von Saupts Erzrugniſſen der Vereinigten Staaten wurden aus⸗ 
gefuͤhrt: 
Eryzeugniſſe des Fiſchfangs fuͤr 2,666,058 Dollars, Erzeuͤgniſſe des 
Waldes (Pottaſche, Holz u. f. rw.) fuͤr 5,361,740 D., Schweinefleiſch fuͤr 
1,383,344 D., Eingepoͤkeltes Rindfleiſch für 699, 116 D , Mehl für 
3,572,590 D., Reis für 2,548,750 D., Taback für 10, 058 640 D, 
Daumwolle für 71,248,925 D., Seife und Libte für 478,316 D. 
Otiefel und Schuhe für 133,471 D., Meubles für 214,046 D., Huͤte 
für 244,012 D., Ynbienne für 256,625 D., Calicot für 1, 0,705 De 
Gemuͤnztes Gold und Silber für 345,738 D. 

Die Cinfubr aus England betrug 75,761,713 Dollaré, aus feinen 
Rolonieen 10,261,202 Dollars. Die Einfubr aus Frankreich betrug 
36,615,419 D. Die Ausfubr nad England betrug 53,302,483 D., 
nach feinen Sofonieen 11,185,198 D.; die Ausfuhr nad Frankreich 
20,939,100 D. Es ergiebt fit bieraus, daß der Handel mit Grant: 
reich und England faf 2 des gangen Handels der Vereinigten Stan 
ten bilder. 7 

Die Haupt⸗Einfuhrartiket aus England ſind: | 

Baumwollenzeuͤg -für 11,895,134 Dollars, Tud und Kaſimir für 
8,568,725 D., Leinwand (Engliſche, Schottiſche und Irlaͤndiſche) für 
6,556,498 D., Stoffe von Kammwolle für 5,603,555 D., Quincaille⸗ 
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‘st Annalen, Juif 837. = Misgetien. 
épi 5581142 D Seibenwahten für 3,182,863 D. Zwlliwan⸗ 
ven für 2,403,500 D., Baares Geid für —*G D. 
“nue Frankreich wurden eingefährt 7 or ‘5 
Geibenwaaren für 15,611,188 Dollars, Baumwollenwnaren für 
2,199,982 D. Wein 1,942, 17 D. Beranntwein 1, 09,826 D. Gold 
und Silber, gemuͤnzt und in Barren 4,841, 604 2. 
: Nach England wurden ausgefuͤhrt: J 
Baumwolle für — auz D, Tabat fre 560,65 5. + 
Nach Fraukreich: | 
Baumwolle: für 17,519, m7 D., “abat für. ‘907,699 D. 
"2 Die Gbrigen Einfuhren bettugen: | 
ue Spanien und feiñen Beſitzungen 19,345 690 D. 
UT Davon fommen: : 
Auf Cuba fuͤr 12 784,8 :, “auf die cbrtzen ESoaniſhen me 
ſein fuür 3,209,043 D. | 
Aus China für 7,324;816: D. aAaus Brafilien far 7,210,190 D., 
aus Dejito für 5,615,819 D., aus den Sanfe:Städten für 4,994,820 D., 
aus Holland und feinen Kolonieen für 3,861; SLA 2 , aus Sufrand, 


faͤr dues D. 
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dt. XVI — _ Reise in Chile, Peru und. auf dem Anisignes” | 
ou strome, . während der Jahre, 1827 — 1832, von 
-.., +, Eduard Pôppig,. Professor. an der Univæsi 
... … -..,. .mu Leipzig. .2 Bände in 4.:Leipnig, 1836.: "7 
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Es iſt unlaͤngſt in diefen: Diâttern noch ein Mal von der Englaͤn⸗ 
pur St ‘und Lowe Reiſe uͤber die Peruanifhen Andes, auf dem 


Duallaga und dem Amagonenftrom die Rede gerbefen *), ‘und dabel : 


auf Phbppig's Reiſe hiagewiefen worden. Wir erfüllen gegenwaͤrtig 
das damals gegebene Verſprechen auf die ausgezeichnete Beſchreibung 
dieſer in naturhiſtoriſcher wie in ethnographiſcher Hinſicht gleich wichti⸗ 
gen Reiſe zuruͤckzukommen, die ein gang neues Licht uͤber Gegenden von 
Suͤdr Amerika verbreitet, welche entweder gare nicht, oder doch nur 
hoͤchſt ungenuͤgend bekannt waren: Unter den jahlreichen Reiſendem 
ele ſeit Befreiung des Kontinents von Cd Amerika von den Feſ 
fein. des Mutterlandes, dieſe von der Natur fo hochbegünſtigten Län: 
dergebiete beſucht und beſchrieben haben, nimmt Poͤppig unſtreitig eme 
dec erſten Stellen ein, und er reihet ſich eben ſowol durch Schaͤrfe 
und Genauigkeit der Beobachtung, als durch lichtvolle, gemuͤthreiche 
Darſtellung neben die Buch, Max Neuwied, Martius, St. Hilaire, 
die in bem Heros der Reiſenden ihr Muſter gewaͤhlt haben. Neiſe 
beſchreidungen wie die vopliegende verdienen um ſo mehr ten febr 
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weiten Leſekreis zu gewinnen, als durch ſie ſo manche irrige Anſichten 
beſßttigt weiden ânes. fie: : nt uͤberdem̃ nicht blos aux. Belehrung 
fuͤr eine verhaͤlinißmaͤßig kleine — Kaſte, (wenn mit uns fo ausdruͤk⸗ 
ken bücfen) beftimmt, ſondern dienen auch zur — lehrreichen inter: 
haltung der gebildeten Staͤnde ierbatpts insbefondere bat das Poͤp⸗ 
pig'ſche Werk die Auszeichnung, daß es den wüſten Zuſtand ter ſittlich— 
intellektuellen Kultur eines, Voͤltarvereins ſchildert, welcher gine der 
geſe netſten Laͤnder der Erde bewohnt. Nicht auf eine Zerglieder ung 
PRET dre CT MIT uns elinfaffen, mof aber es uns er: 
auben, einen Abſchnitt aus demſelben, obne Wahl berausjunehmen, 
damit dec Leſer der Annalen ſich uͤberzeuͤge, welch' unerſchoͤpflicher 
Schatz neñerer Nadridten qu Poͤppig ſchen Buche vergraben liegt, 
und wie ſehr man es wuͤnſchen inuß, daß felbiges allgemein verbreitet 
merde. Wir nehmen des Reiſenden Schilderung ſeines Aufenthalts 


| in Pampayaco in que — 


"Ver der Ankunft in Mampayaco fand ich allein vier Indier und 
éine alte Meſtizenfrau⸗ voͤr bre erſteren als Tageloͤhner, die letztere als 
ine Art von” ru fiber” in ber Abweſenheit des einen der Eigner. 
Mit Mahe mage: ich mich dieſen Menſchen verſtaͤndlich, denn noch 
war dier eigene Kenntniß der Ancaſprache ſehr gering, waͤrend jene 
wiederum kein Spaniſch verſtanden. Es gebrach an Obdach, denn die 
ganze Niederlaſſung enthielt nur einen großen und offenen Schuppen 
ohne 2 émber die Kuͤche und das. Quavlier der Arbeiter, nd, ein Haus 
für: bes: Eine Leſtimmt, aber fo klein, daß auch beim beſten Willen 


von beiden Seiten der Naturforſcher und: der Cocapflanzer nicht wol 


ihre Geſchaͤfts unted demſelben Dache treiben, konnten. Die Vetlegen⸗ 
heit wäre ohne Zweifel groß geweſen, bâtte. die Errichtung⸗eines Hau⸗ 
ſes in, diefer Wildniß die Koſten wie id Eüropa noͤthig gemachte oder 
hätte das Amaceinen feſten Bauverlangt. Gluͤcklicherweiſe exſtiren 
ſolche MiEfétensmidt ir der Mitte des Urrualdes. Ein wunderlicher 
alter MWeißer dden aus: bloßer Liebe. jur:Coca gum Wilden geworden 
und ſeit Jahret in. Aeſer“ Gegend berumtésifte, fand ſich willig. mir 
beizuſtehen, und Branarmein. Verſchaffte die Huͤlfe der Indier. bon 
am zweiten Morgen begann das Werk. Wir ſchafften zuerſt «aus Drm 
benachbarten Walde Gimme von ſehr hartem Holz herbei, zum Theil 
von prachtvollen Baemon herruͤhrend, die jedoch ohne Mitleiden :der 
Axt unterliegen mußten. Die ſchwabzen: Staͤmme ben: baumattigen 
Farrnkrauͤter haben dir ſchaͤtzenswerthe Eigenſchaft, weber ‘but: den 
Regen noch duré. die Feiechtigkeit des Podens zum Faulen Gehracht 
zu werden, und da es um Pampayaco ſolche Staͤmme giebt, die, nach 
Entfernung aller Uberrçfe. von weicheren Theilen, jmmernoch einen 
Durqhmeſer von einer Spanne Ve igen, ſo wurden. fie ben Houpt 
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pfeilern erwaͤhlt. Eine kleine Flaͤche fin” wir ju ebenen; de Faren⸗ 


ſtaͤmme wurden ſenkrecht einige Fuß tief in den aufgegrabenen Boden 


verſenkt und mit Erde umrammt, duͤnne Staͤmme des ſehr harten 


Laupe (Godoya) zwiſchen ihnen angebracht; auf dieſer Palliſade be⸗ 
feſtigten wir eine fortlaufende Reihe von horizontalen Querholzern von 
Muenas (Ocotea) und''äbnliben leichten aber harten Hoͤhjern. Den 
Dachſtuhl errichteten wir aus duͤnnen Staͤmmen von Cinchonen und 
Laetia; quer auf dieſem wurden Reihen von Caña brava Gynerium), 
dem Bambu dieſer Waͤlder, angebunden; Palmenlaub, breite Scita⸗ 


minenblaͤtter, und, an einigen rot ju befeſtigenden Stellen, die brei⸗ J 


ten Schirme der Carludoviken, bildeten das Dach. Die Waͤnde ges 
lang es mit den geraden aber ungemein leichten Staͤmmen der · Tacano 
(Cecropia) auszufuͤllen, ind ein duͤnner Lehmanwurf aͤberdeckte dieſe 
von außen. Die Thuͤre zimmerten mir aus dem korkaͤhnlich leichten 


und muͤhelos zu bearbeitenden Holze des Balſabaumes (Ertodendron), - 


— 


und ba an ben Gebrauch von Eiſen unter bieſen Umſtaͤnden nicht zu 


denken war, mußte ſich der pflodférmig verlaͤngerte Fortſatz des Thuͤr⸗ 
ſtuͤgeis oben und unten in Bertiefunñgen der Schwellen aus Eiſenholz 
Gyinenaea?) bewegen; und in der That “entfprad nicht tutbieler 
Eingang⸗ das kleine tit Gaze uüͤbet zogene Fenſter, die Wande/ das 
dem Regen undarchdringliche Dach, ſondern endich fogar der ‘Mug: 
bau und ber Séustath ben vole Erwartungen, und“irgend ein an 


Amerika gembtibiter Botaniker wuͤrbe! ‘bas Haus recht opté défurs 
Ven und mit Freuͤde begruͤßt haben.Freilich maß ef nue 16 Fuß in 


der Linge und kaum halb foviel: in der Breitezes beſaß keinen an: 
dern Fußboden ‘als die Erde; allein es: ſchatzte gégéri Regen, und Hot 
dei der genauen Raumbruutzung, die mon wohl auf langen Seereiſen 
ain erſten erlernt, gerade pds genug für ble vielen mechaniſchen Ar. 
beiten des Naturfotſchers, dem dennoch“ ein kleiner Winkel giblleben 
War, um bas Allerheiligſte, eine Ait Son kleinem Schreibtiſch⸗ zü [et 
richten, an dem nur als Belohnung nach langem Tagewerk oder am 
Gonntage das Angenehmſte aller Geſchaͤfte, bas Unterſuchen Verglei⸗ 
den, Vefchreiben und. Zeichnen der! gefandenen Gegenfkaͤnbe geteleben 
werden durfte. Nach acht Tagen atigeſtretigter Arbeit ſtand der Fotm 
niſche Palaſt voflendet da; obgleich die Indier ſiicht immer geholfen 
batten. : Der Ausbau ‘erforberte Line andere Woche,ſo ruͤftig auch 
vas: in Menge vorgefundene Hanbwetks eüg des Zimmermanus ge: 
Honbhabt wurde. Ein paar Tiſche, bedeckt it den Pfoſten dE8 at 


- 


be San Iuan (Cinélioa lrôsea. M: Pay); ‘und fefbft “ne Art von | 


Sel, 'roh wie einſt Robinſon's Werke, würden vonkudetvielerlei 
æleine Vorrichtungen fm Innern angebracht, dif die Sehen anbe bet 
vanfagen Sammlung anfbewehren dx: bd und LS Bett errlchtet 


— 
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aus Rohrttͤmmen, Die auf. eingerammten Gebeläften tuben. und mit 
weichgeklopften Baumrinden bedackt. find. (Barbacoa), weil fonft auch 
für den gewiß nicht Verweichlichten das Lager auf einer abgebrauchten 
awei Zoll dicken Matrage nicht lange ertraͤglich geweſen ſein wuͤrde. 
Auf dielerlei Umſtaͤnde war dabei Ruͤckſicht zu nehmen, die anderwaͤrts 
ſchwerlich indie. Berechnung aufgenommen worden wären; auf die 
außerordentliche Feuͤchtigkeit in der Naͤhe des Bodens, auf die Inſek— 
ten, denen die Einniſtung moͤglichſt zu erſchweren war, quf die Noth⸗, 
wendigkeit, haͤngende Bretter oder Koͤrbe fo. iſoliren zu koͤnnen, daß ihr 
Inhalt den ungeflügelten. Quélgsiftern, Die nun einmal in jenen Ges 
genden bem Raturforider - emſig entgegenarbeiten, nicht zugaͤnglich 
bliebe, auf vôllige Sicherheit gegen. das Eindringen des Regens, ben 
auch das beſte Dach nicht immer abhaͤlt, und auf Beſeitigung des 
Windzuges, der eine heilloſe Perwirrung unter ‘ben Pflanzenpaketen 
und Zeichnungen anzurichten vermag. Vor der Thuͤre der Huͤtte .ers 
richtete ich nun die langen burdenattigen. Geſtelle, auf denen die nafs 
fen Papierbogen täglich an der Sonne trocknen muͤſſen, zog dann 
RMeinen ſtets ſorgfaͤltig erhaltenen Graben unmittelbar um deg Haus, 
um vor den Angriffen und den furchtbaren Zerſtoͤrungen der Wander⸗ 
ameiſe fi icher zu ſein, und entfernte im Umkreiſe von einigen zwanzig 
Schritten die uͤppig aufſchießenden Unkrauüter, beſonders die den Men⸗ 
ſchen überall verfolgende Indigofera und Latztanen, weil ſich manches 
Peine Raubthier, und bisweilen wohl gar Schlangen, unter dieſer 
Decke bis au die Menſchenwohnungen heranſchleichen. Sur großen 
Verwunderung der wenigen Mitbzwohner dieſer Wildnjß fand dann 
der Hauͤsliche Einzug ſtatt, durch⸗Aufſtellung der wenigen aber un⸗ 
ſchaͤrbaren Handbuͤcher, des geringen Vorraths vpn Snffrumenten. und 
des mannigfaden.Apparats des Sammlers, ju denen dod, mebvere 
Centner grofer Felsbrocken kamen, um die Pflanzen zu preſſen. Reich⸗ 
belohnend mar das Gefühl der innigſten Zufriedenheit, weſches den 
heimgekehrten Botaniker eygriff, als er am Abende der erſten Exkur⸗ 
ſion, von ſeiner dieten Arbeit muͤde, anf einem. Baunfamme ausru⸗ 
bent, die ſelhſtgeſchaffene Huͤtte betrachtete, die gar duͤrftig ausſah, ais 
lein den einfachen Anforderungen des Genuͤgfamen voͤllig entſprach. 
Einſamkeit oder doch Entbehrung Aalles gebiſdeten Umganges war die 
nothwendige Folge der Anfiebelyng . auf dem letzten und aüferften 
Punkte, den in dieſer Richtung die euͤropaͤiſche Givilifation, vordrin⸗ 
gend in den Bezirk der uralten Wildniß, erreicht hatte. Fürchteten 
doch ſelbſt die Bewohner der Quebrada von Chinchae das Überſtrigen 
des hohen , uns von ihnen trennenden Gebirgsruͤckens, und wei und 
breit ſtand das einfame Pampayaco als ein trauriges Exil in dem 
Abeigen fe. Medrere Wochen ergingeñ » ebe der Mitbeſitzer der 


‘ 


— 


LS 


+ + 
= 


NReiſe ir chu⸗, Peru u. auf dent Amajonenſtrome. J 389 


Landerelen, D. Manuel Pardo, anfam, und oft war er geraume Zeit 
abweſend. Als Altſpanier und Weißer batte er, obgleich ſchon in fruͤher 
dudend nach Peru. gefommen, von dem Geiſte ſeines Volkes: und 
Welttheiles die meiſten Zuͤge behalten, und da er von ſeiner Familie 
entfernt lebte, ſchloſſen wir uns unmerftid an einander. Waͤrend ee 
den Tag in ſeinen Pftanzungen verbrachte, durchſtreifte id die Waͤl⸗ 
der und Bergſchluchten, oder befand mich an din Arbeitstiſch gefeſſelt, 
und nur die Nachmittagsſtunden vereinigten uns zu unſerm ſpaͤrlichen 
Maͤhle. Ein alter Indier war der Rod, und leicht genüg mochte es 
ihm werden unſere geringen Vorräthe zuzubereiten, denn durch unſere 
Abgeſchiedenheit zu pythagoraͤiſcher Koſt gezwungen, hatten wir gar 
ſelten uns eines chileniſchen Stuͤcks Charqui au ruͤhmen, das auf wun⸗ 
derbaren Umwegen feineh Weg nach ben Urwäaldern Perus gefunden. 
Nur an ten hoͤchſten Feſten ber. Kirche wurde ein Fußbote nach der 
Quebrada von Chinchao abgeordnet, um in Catfernung von vier ged⸗ 
graphiſchen Meilen wo moͤglich etwas Fleiſch zu entdecken, und ich ert 
innere mich an Monate, wo wir; aller Verbindungsmittel mit der 
riviliſirteren Welt beraubt, allein von geſottenen Maiskoͤrnern und ge⸗ 
roͤſteten Bataten lebten. Es war uns dann kein geringes Feſt, wenn 
das freuͤndliche Andenken der Bekannten in Huanuco uns mit einem 
kleinen Vorrathe von Lebensmittein uͤberraſchte. Das auf dieſe Weiſe 
erlangte Waitzenbrod wurde jedoch nicht auf einmal verbraucht, ſon⸗ 
dern ſorgfaͤltig in hartgeroͤſteten Stücken bewahrt (benn unders wider⸗ 
ſteht es dieſem Klima nicht laͤnger als wenige Tage), um dann mit 
Sparſamkeit als Nachtiſch aufgetragen ju werden. Der Überfluß an 
vegetabiliſchen Nahrungsmitteln, den ſonſt in tropiſchen Gegenden ges 
ringe Cultur ſchon erzielt, fehlte uns, ba die Pflanzung noch fo neu 
war, daß viele Gewaͤchſe ihre Wurzeln oder Saamen noch nicht ju 
reifen vermocht hatten, waͤrenð gar manche, ſchnell eine Ernte gebende 
Nahrungspflanze vernachlaͤſſigt worden war,. Der Mangel brachte 
uns einſt dahin, mehrere Wochen [ang taͤglich die gekochte, ſchleimige 
und fade Frucht einer Momordica au genießen, die man mehr zur 
Zierrath als zum Tiſchgebrauche anpflanzt. Zum GIRL fehlte es uns 
nie an ſuͤßen Yuccas, welche naͤhrender find als die meiſten Wurzel-⸗ 
gewaͤchſe der warmen Laͤnder, und mit Leichtigkeit zu fo verſchiedenen 
Zeiten gepflanzt werden moͤgen, daß ſie vas ganze Jahr hindurch Ern⸗ 
ten liefern. 

Mit einem Vorrathe von ſolchen NMaht angemurteln verſehen, pflegte 
ich zeitig das Morgens in die Bergwaͤlder einzudringen, wo kein Weg 
die Nithtung bezbichnet, oder das Gehen zwiſchen unbeſchreiblichen 
Anhauͤfungen von vegetabiliſchen Überteſten erleichtert. Mag find dann 
ndie niedrigeren Geſtrauͤche vom naͤchtlichen Thau, als ſei der heftigſte 
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Platzregen gefallen, und Ver Wanderer iſt nach wenig Schritten zwi⸗ 
ſchen den dicht verwachſenen Zweigen bis an den Guͤrtel ſo durchnaͤßt, 
als trete er aus einem Fluſſe. Man eilt die freiere Hoͤhe ju errei⸗ 
chen, me Die niedrige Vegetation des Pajonal ſchon von den jungen 
Sonnenſtrahlen abgetrocknet iſt und die Naͤſſe der důnnen Sommer— 
kleider, Die doch im halbdunkeln, kuͤhlen Urwaͤlde ein leichtes Fröſteln 
hexvorhringt, gar bald verduͤnſtet. Schon da beginnt, die Beſchaͤfti⸗ 
gung, denn jede Woche vbringt neuͤe Pflanzen hervor, und an den 
Gefannten Orten bemerkt man auch nach vielmaligem Beſuche noch 
ungeſehene Bluͤthen. Durch den dichten Wald, wo moͤglich einer Ra⸗ 
vine folgend, theils um das Mufiteiaen zu erieichtern, weil in ihr we⸗ 
nigſtens kein Uñterholz den ausgeriſſenen Boden uͤberdeckt, theils um 
leichter den Ruͤckweg finden ju koͤnnen, wird muͤhſam ein hohes Berg⸗ 
joch erklimmt. Dis dahin verlängert ſich der dichte Wald, durch deſ⸗ 
ſen feſtverpflochtene Gipfel feiten ‘ein Sonuenſtrahl den feuͤchten Dos 
den erreicht. Kein auf menſchliche Naͤhe und menſchliche Thaͤtigkeit 
deuͤtender Laut iſt vernehmbar, denn das Geraüih der wenigen Des 
wohner der kleinen Pflauzung verhallt in der weiten Wildniß. In⸗ 
bdeſſen Bat auch dieſe Todtenſtille ihre Reize, denn die leiſen Toͤne der 
unſichtbar arbeitenden Inſekten, der Ruf vereinzelter Voͤgel entgehen 
nicht dem Ohr, und aus den geiſterhaft rauſchenden Wipfeln erklingt 
bem Geweihteren eine leicht verſtandene Sprache. Bluͤthen, wie kaum 
die Phantaſie fie ſchafft, nicken in Wirklichkeit und unter der Geſtalt 
tauſendfaͤltiger Parafiten von den Badmen, und die lang herabhaͤn⸗ 
genden Schlingpflanzen bieten als unjerreiblihe Taue ibre Huͤlfe, bald 
um eiten Übeugeneigten Stamm qu erflettern, bald um die morfhen, 
dicht uͤberſponnenen Aſte herabzuſchuͤtteln. Bricht nach manchem miß⸗ 
Nlungenen Verſuche das Gewebe herab, fo fallen weit mehr Gewaͤchſe 
-qu ben Fuͤßen des überraſchten Doranilers nieder, als er vorher er⸗ 
wartet hatte. Der erſte Blick laͤßt die verſtreuͤeten Reichthuͤmer er⸗ 
kennen, und zeigt nur ungeſehene Formen. @ie. merden mit einem 
Jubel begruͤßt, der, ploͤtzich durch den ſtillen Wald wiederhallend, 
manchen erſchreckten Bogel pur Antwort bringt und den treuͤen Hund, 
der durch lange Gewoͤhnung des Gebieters Freuͤde zu erkennen und 
zu theilen gelernt bat, zum lauten Gebell und. ju luſtigen Spruͤngen 
veranlaßt. Allein der Genuß ſoll doppelt ſein und bis zum Luxus 
verfeinert werden. Eine der mit nothgedrungener Sparſamkeit be⸗ 
nutzten Cigarren wird angezündet und der Begleiter, der denn. doch 
auch zur Mitfeier: des Foſtes berechtigt iſt, empfaͤngt mir Dankbarkeit 
aus dem. firiwen Vorrathe eine geroͤſtete Ducca,. Nun erſt beginnt der 
wahre Genuß, denn aus, dem herabgefallenen Luftgarten werdem die 
ſchoͤnen Archideen Deraudgermisle D bis wunderbaren Meprromisnn larg 
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faͤltig geloͤſt, und die kleinen darrnkrauter langſam ausgewaͤhlt, damit 
auch Alles fo vollſtaͤndig ſei, daß der vielleicht einſt gluͤcklith Heimkeh⸗ 


æ 


rende für Sabre binaus zur reichen Nachleſe Stoff bebalte. Ein 


neũes Ziehen bringt das danze Gewebe dbem'Yoben nah; unter den 


dach erféint, und ein gebabnterer Weg ben Gelifeprendenaiifn 
"Der grébe Anjug, nach Indierſitte aus Beuteltuch gleichem Baum⸗ 


kraͤftigen Hieben der mitgenommenen Art falien die duͤnnſten der hin⸗ 
dernden Bauniffémme, und das Gewirr liegt am Boden, geſchmüͤckt 
mi vlelfarbigen Blumen, zu denen in den zuſammengewundenen Sei— 


en und Faden auch das ſorgfältigſte Suchen nicht immer die Blaͤtter 


entdecken laͤßt. Die Pflanzenbuͤchſe war fon ‘finge : mit garteten 
Pflanzen dit erfuͤllt.“ Ein großes Buͤndel wird aus Ben anderñ ge⸗ 
formt, und damit ſie ſich nicht zerſtoßen auf dem rauhen Hinabwege 
und, an den ewigen Schatten gewoͤhnt, ploͤtztich der Sonne ausgeſetzt, 
nicht zuſammenſchrumpfen moͤgen, werden ſie mit dichtbeblaͤtterten 


Zweigen umgeben und, wie lange Erfahrung es lehrt, mit Schling⸗ 


pflanzen geſchnuͤrt, und auf bem Nuͤcken befeſtigt. Der Ruͤckweg nach 
dem Thale erfordert wenige Zeit, denn wenn auch manchem Falle nur 
durch raſches Ergreifen eines nahen Aſtes oder durch einen gewandten 
Sprung voͤrzubeügen iſt, treibt doch die Begierde, das Errungene auch 
wiſſenſchaftlich kennen zu lernen, zum beſchleuͤnigten Gange. Über 
die Abhãnge, auf denen jeder Schrit durch faulendes Baumlaub un⸗ 


ſicher gemacht wird, und durch Die raſch dutchbrochenen Hecken der | 


hohen Geſtrauͤche, die einer Schutzwand gleich uͤberall Da den Hoch⸗ 


wald umgeben, two der Menſch ein kleines Viereck au Sbeden der 


Cultur gereinigt bat, wird der Weg in gerader ichtung g genommen, 
bis endlich jenſeits der hellgruͤnen Cocapflanzung das nedrige Ritter 
mmt. 


wollenzeuͤge, und die Fußbedeckungen, aus ungegerôten Hauten verfers 


tigte weichen einer reinlichen Hauskleidung, und eine allgemeine Ab⸗ 
waſchung im nahen hellen Bache geht dem bequemlichen Zurechtſetzen 


zur Arbeit voraus; denn ſelten kehrt man von einer Erfurfion zuruͤck, 


ohne tief in den Schlamm der Quebradas eingeſunken zu ein, ohne 
mehrere Baͤche durchwatet su haben, und ohne mit dem ube, F 
Erde, und ben Pflanzeureſten uͤberſchuͤttet worden zu fein dik in 
von bien: und manches ſchoͤne Gewaͤchs naͤhrenden Betten hf Mn 

breiteren Aſten faften: Die gébffneten Buͤndel liefern nur Schqtze am 


bie Preſfeab und geraume étt vergehet inif ihrer erſten Defbtgtin, 
alléin Son jeber Art: blélbéi ein pâar volſtandige Ereinptaͤrv in eine 


“mit Waſſer erfuͤllte Erestentiaſchale Verféntt'autid, um zu der Unter⸗ 
ſuchting dienen zu koͤnnen.Die heiße Mittagsſvimne daͤrfnicht ünbe⸗— 
nutzt verſtreichen , üm bas" naſſe Papier des vorigen agé: dr trock⸗ 
nen, und wenn naqh mehruizt ger Ummweüden auf Der lang Gite 
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einige Ries zum neñen Gebrauch fähig geworden, nehmen andere bre 
Stelle ein, denn bdreimal im Laufe cines Tages muf in dieſem Klima 
der gewaltige Stoß unter der Preſſe umgelegt werden. Da zieht dann 
wohl zum Verdruſſe des Vielbeſchaͤftigten mit der unglaublichſten Schnel⸗ 
ligkeit eine Negenwolke herbei, und auf die erſten dicken Tropfen folgt 
fo ſchnell der Guß, daß er trotz aller Eile und mechaniſchen Übung 
kaum die hundert Lagen des unchatzbaren Materials — ſeines Loͤſch⸗ 


papiers — ju retten vermag, und anderemal erhebt ſich ein Wirbel— 


wind und treibt trotz aller Vorrichtungen und beſchwerenden Steine 
im luſtigen Spiele die fliegenden Bogey auf. die Gipfel der Baͤme 
und in das verwachſene Dickigt. Inzwiſchen iſt es Mittag geworden, 
das einfache Gericht, das ſchon ſeit Wochen ſich wiederholte, dampft 
auf dem roh gearbeiteten Tiſche, und mit Lachen erinnert ſich der Rei— 
ſende an die Wahrheit eines altſpaniſchen Spruͤchwories. Der Nach⸗ 
mittag lohnt die Anſtrengung des Morgene. Eine Pflanze nach der 
andern wird ſergfaͤltig unterſucht, und wenn die geringen Huͤlfsmittel 
der Bibliothet auch nur ſelten erlauben über die Identität einer Art 
"qu entſcheiden, fa wird doch „oft die ſeltene Gattung erkannt, und mit 
Freuͤde das Verzeichniß der ſeit den ſpaniſchen Vorgaͤngern nicht wie⸗ 
der aufgefundenen, und in Œdropa taum bekannten Gewaͤchſe ver⸗ 
mebrt. Die vergaͤnglichſten Formen werden den andern vorgezogen, 
denn ſtets bleibt ein Theil der Arbeit für den naͤchſten Tag, da die 
um 6 uhr regelmaͤßig ſinkende Sonne die feinere Unterſuchung verbie— 
tet. Œin @paiergang in der Friſche der kurzdauernden Daͤmmerung 
traͤgt in den nadſten Umgebungen gemeinhin irgend etwas Neuͤes ein, 
da bei bein taͤglichen Beſuche deſſelben Ortes eine genaue Kenntniß 
des Get Inlicheren erlangt wird, und die Aufmerkſamkeit ſich auf die 
kleinſten Gegenſtaͤnde wenden kann. Manche Gelegenheit findet ſich 
. Mber die Eigenthuͤmlichkeiten jener ſchoͤnen Natur Erfahrungen zu ge⸗ 
winnen, wenn nicht auf jedem Schritte das Sammieln ungefebener 
Gegenſtaͤnde allein die Thaͤtigkeit in Aniprud nimmt. Die Nacht iſt 
ſtill herodgeſunken, tauſend Sterne glänzen von dem Tropenhimmel 
nieder uud weit hoͤrbar ift bas geringſte Geraüſch in der, einſamen 
Wildoni. Die Zahl der Thiere des Waldes iſt nicht groß, und mins 
deſtens halten ſich hier nicht die vielen Voͤgel und Affen auf⸗ die in 
den heißen Niederungen deg, Amazonenſtroms not oft dm. M itters 
nacht im ſchauerlichen Chore die Forſte mit nie. gehoͤrten Toͤnen erfuͤl⸗ 
len. Hoͤchſtens unterbricht ein einzelner Sinbier,. den. der Schlaf flieht, 
pnb der, ain der Ferne unter. hinem Beüme ſich Tagerte, die Stille mit 
pen ejaténigen Liebe, bas er. wit ——— Schlaͤgen auf. feinem 
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dem Edrovier tele Freüden, der in ſich ſelbſt die Mittel des geiſtigen 
— Genuffes bewahrt. Schwer genug häͤlt es freilich ſich Kerzen ju vers 
ſchaffen, denn der Indier behilft ſich mit dem ſchwarzen Wachs einer 
Erdbiene, das nur im offenen Naume zu brennen iſt, und durch féé 
nen berañbend dicken Rauch mit Schnelligkeit Kopfſchmerzen verur⸗ 
ſacht, oder er ſetzt ſich neben das Holzfeuͤer in ſeinem weiten Schup⸗ 
pen nieder. Der Fremde fredet ſich uͤber die glückliche Vorſicht, ble 

ihm zum Ankauf von nordamerlkaniſchen Lichtern in Lima rieth, wenn 
ein heller Glanz ſich am Abend in der kleinen Huͤtte verbreitet, und 
der Schreibtiſch ibn gleichſam zu ſich lockt. Doch neuͤe Schwierigkei⸗ 
ten ſind zu bekämpfen, denn bald treibt der Nachtwind die Flamme 
nieder, bald verloͤſcht ſi ſie die Unzahl der herbeigelockten Motten und 
Nachtinſekten, bis eigene Erfindung auf die Verfertigung eines gewal⸗ 
tigen, mit oͤlgetränktem Seidenpapier uͤberzogenen Geſtells fuͤhrt, ufis 
ter dem gefabrios und nuͤtzlich die Kerze fortbrennt. Was ſich am 
Tage begeben wird dann bemerkt, und die Entfernung der vielfach zer⸗ 


ſtreuͤenden Einfluͤſſe eines euͤropäiſchen Lebens ſcheint oft dem Schrei⸗ 


benden die friſchere Wiedergabe des Aufgefaßten au erleichten. Ein 
engliſcher Dichter oder der ernſte Garcilaſſo erfüllen die letzten Ars 
| genblide, und der Muͤde ſchlaͤft endlih rubig auf bem barten Bette 
ein. Der naͤchſte Morgen fübrt entweder von Neuͤem in den Berg⸗ 
wald, oder noch iſt genuͤgende Arbeit vom vergangenen Tage uͤbrig, 
denn bei dem ſparſamen Gebrauche der Zeit bleibt Muße sum Zeich⸗ 
nen und vielen andern minder mechaniſchen Geſchäften des bloßen 
Sammelns. So verſtreichen Wochen und Monate ohne mehr Veraͤn⸗ 
derung als jene, die aus der verſchiedenen Richtung der Exkurſionen 
‘und der Thaͤtigkeit entſteht, denn bald verlangt die Jagd, bald die 
Botanik und bald der Schreibtiſch die groͤßere Aufmerkſamkeit. Nur 
der Sonntag wird wo moͤglich mehr gefeiert, denn obgleich der aͤm⸗ 
liche und ſchnell erſchoͤpfte Kleidervorrath keine große Auszeichnung des 
Tages durch ſolche Mittel erlaubt, ſo unterbleiben dann doch die be⸗ 
ſchwerlicheren Ausfluͤge, und eine Nachmittagsſtunde vergght unter dem 
Schattendache vor der Hütte mit dem forgfältigen Leſen Unes einzigen 
Stuͤcks der koloſſalen Londoner Zeitungen, von denen eff Freuͤnd von 
Zeit zu Zeit ein Paket von Lima in die Wildniß gelangen fief. Noch 
mehr zu leſen verbot die dort in allen Dingen ſtreng zu beobachtende 
Sparſamkeit, denn Wochen mußten vergehen, ehe ein anderes Paket 
erſchien; und waren die Nachrichten auch an zehn Monate alt, ſo 
ſptachen ſie doch von einer faſt fremdgewordenen Welt, und erregten 
ein Intereſſe, daß die Vertheilung des Genuſſes anf einzelne Tage 
ern Lich anrieih. Nur ſelten drang aus den beſſer bevoͤlkerten Gegen⸗ 
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bithese in peut. gleich foͤrmigen Leben einen wichtigen Nfénitt. Fried⸗ 
lich aber und mit Sorgfalt verwendet verſtrich die Zeit, und die Kennt⸗ 
niß der Natur ſowie der ungeſtoͤrte Umgang. mit ihr brachten die ein⸗ 
zigen, dafuͤr aber auch die beſten der Freuͤden, An einer gewiſſen Pe⸗ 
riode des Lebens muͤßte wohl die Meiſten ein ſolches Berbältnif an: 
fprechen, und befriebigen, indem es an Den Zuſtand des Menjhenges 
ſchlechts erinnert, der auf die Epoche der. Robeit und bder erſten Ent⸗ 
widelung in der Urzeit folgte, und das Gemilde einer Sittigung dars 
bietet, die über die eigentliche Barbarei weiter haben, dennoch von jener 
Hoͤhe der Civiliſation entfernt iſt, auf welcher dis Einze nen, von einer 
enge von Beduͤrfniſſen und Wuͤnſchen geplagt, Unruhe und Ehrgeiz 
aͤls die Urſachen der Unzufriedenheit mit dem gewordenen Looſe zu 
fuͤhlen beginnen. Die großartige Ruhe und die Gleichmaͤßigkeit der 
meiſten. klimatiſchen und atmoſphaͤriſchen Erſcheinungen der tropiſchen 
Lander trâgt ſich uͤber auf das empfaͤnglichere Gemuͤth eines Beſchauers, 
und die inſtinktartige Überzeuͤgung, daß weder im phyſiſchen noch im 
moraliſchen Sinne dieſelbe Unbewegtheit das Leben im civilifirten 
Luͤropa begleiten koͤnne, iſt die Urſache, daß ſelbſt der Kenntnißloſe und 
baber weniger Empfindliche nach mehrjaͤhrigem Leben in ſolchen Lin: 
dern die Heimkehr ſcheüet. Sie veranlaßt, daß auch der Gebildete 
nur mit Trauer von der neüen Welt ſich trennt, und daß alle Reis 
_ fenbe, die beruͤhmteſten von ihnen nidt ausgeſchloſſen, nur erſt nad läns | 
gerem Aufenthait und mancher Selbſtbeſiegung, Œüropas von Neuͤem 
gewohnt werden. Die Erinnerung an jene Seit und ibre Schilde⸗ 
rung bleibt Aflen angenebm; gern rufen fie in ſich ſelbſt aus der fernen 
Vergangenheit bdie Bilder des amcrifanifen Lebens bervor, und 
wuͤnſchen mit Heizlichkeit ben rüftigen Nachfolgern gleiche Genuͤſſe. 
Dies mag entſchuldigen, wenn hier, zum erſten Male im Laufe die⸗ 
fes. Werkes, weitlauͤfiger von perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen geſprochen 
wurde, als in jeder andern Beziehung die eigene Überzeügung es billigt. 
Wenn man vom Eerro de Pasco aus wärend fuͤnf Tagereiſen 

in einer unter einem ſpitzen Winkel von der Laͤngenaxe der Anden ab⸗ 
weichenden Richtung herabſtieg, ſo glaubt man zwar nicht die großen 
und. niedrigen Ebenen ju erreichen, weſche den Maraũon und ſeine 
Confluenten einſchließen, allein man iſt eben fo wenig darauf vorbes 
reitet quf Berge ju ſtoßen, die, anſtatt regelmäßig der allgemeinen 
Abdachuͤng nach Oſten zu folgen, ſich hoͤher als die verlaſſenenen erhe⸗ 
ben. Die Karten deuͤten nicht an, daß auf der Morgenſeite des Hual⸗ 
laga eine zweite groͤßere Bergkette ſich erhebt, hoͤher als die den Fluß 
auf der linken Seite. begrängende und von andern gefolgt, die wahr— 
ſcheinlich bis zum Ucayale fih ausdehnen, un». alſo auch hier den Satz 
beweiſen, daß der oͤſtlihe Abſfall der orvillera der Auden weit ftufens 
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artiger fei und, aus vielen emporffrebenden-Retten gebildet, weit mehr 
Grundflaͤche einngme: als der weſtliche, deg ungetrennt und fhroff 
nad) den Geftaden des grofen Oceans abfaͤllt. Indeſſen ift die Oriens 
tirung in dieſen Gegenden weit fhmwerer als man bdenfen follte, deun 
wenn der in Suͤdamerika faft uͤberall bemerkbare Parallelismus zwi⸗ 
ſchen den Bergketten und den Waſſerſcheiden auch in dieſen Strichen 
Peru's ſich ziemlich wiederholt, fo find doch die groͤßeren Gebirgsgrup⸗ 
pen durch fo. außerordentlich viele Einzeinheiten in ihrem Verlauf ge 
ſtoͤrt und zerriſſen, fie bilden eine ſolche Menge von kleinen Auslauc- 
fern, Thaäͤlern, tiefen Schluchten und kleinen Becken auf ihren uures 
gelmaͤßig abgeſtuften Seiten, daß man nur nach langem Aufenthalie 
erſt von der Oberflaͤche ein deuͤtlicheres Bild ſich erſchafft. Nicht ges 
nug jedoch, daß jene Bergketten aus einer Menge paralleler Reihen, 
von tiefen Thaͤlern getrennt, beſtehen, ſind ſie theils in ihrer Laͤngen⸗ 
axe nahe an ihrer Scyhneide ausgefurcht, theils verlaufen thalaͤhnliche 
Vertiefungen an ihren Seiten, waͤrend zahlreiche Seitenzweige, unter 
einem ſpitzen Winkel vom Hauptſtamme abgehend, ſchroff in die Thaͤ 
ler hinabſinken, und die Berwirrung ſowie die Unwegſamkeit vermeh⸗ 
_sen. Sein Thalgrund iſt vorhanden, denn entweder fallen die Berge 
gegen ihren Fuß hin unter der Geſtalt ſenkrechter Felswaͤnde herad, 
und geſtatten zwiſchen ſich den nirgends fehlenden Baͤchen nur einen 
beſchränkten Durchgang, oder die unbedeuͤtenden Erweiterungen der 
Schluchten find abbängig, und mit ſchwellenaͤhnlichen Erhoͤhungen 
durchſchnitten. Die Steilheit der Bergſeiten iſt außerordentlich groß, 
und daher kann die Erſteiguing nur durch Auslauͤfer geſchehen, die ſich 
an einander reihen, neüe Vertiefungen zwiſchen ſich laſſen und mebrs 
faches Herabſteigen, wenn auch auf geringere Tiefen, erfordern. Nir⸗ 
gends erheben ſich die Berge in abgerundete Dome, oder in koniſche 
Pics, denn was man in der Œntfernuug -Bisiweilen, für ſolche haͤlt, 
weiſt ſich ſpaͤter als vorderer Rand eines großen aber unfi tbaren und 
. tafelfécmigen Abbanges aus. ‘Auf dem Kamme eines Bergzuges an: 
gekommen, entdeŒt man mit Verdruß, daÿ Peine Moͤglichkeit da fe in 
gerader Richiung den Weg fortjufegen, denn alle. Berge find das, ipas. 
der Amerifaner mit dem. Namen der Cuchillas belegt, d. h. Ruͤcken 
von ſo ſchneidenartiger Zuſpitzung, daß der eigentliche, in der Länge 
auf⸗ und abſteigende Kamm in der ebenen Breite felten elnige hun⸗ 
dert @éhritte, gemeinhin nur -çin paar. Klaftern mifs. Go. ſtell als 
man hecaufſtieg, klettert man auf der entgegeygeſehten Seite wieder 
hinab, und erreicht die enge und Dunfis OEchnucht nur, um ſogleich wie, 
der eine neuͤe mehrere hunder; Fuß babe Vergwand vor ſich zu ſehen. 
Auf ſolchem Grunde wird die Zuruͤcklegung von ſechs ſpaniſchen Les 
guaf : zur deigwaiihe Gagereife, und die Exkurſi lonen außerhalb der 
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fur die reiche Ausbeuͤte an: feltenen Pflanjen ausſoͤhnt, und die allein 
had) fAngerer Gewoͤhnung ertraͤglich werden. Nur in der Bergſchlucht 
von Chinchaͤo laûft ein die Haciendas in eine Kette verbindender, für 
Maulthiere gangbarer Pfad, und kleine Fußſteige fuͤhren von den Ge⸗ 
hoͤften die ſteilen Abhaͤnge hinauf oder hinab, aus Zeiten fit herſchrei— 
bend, wo noch das Aufſuchen der Chinarinden ein eifrig betriebenes 
Gewerbe war. Alle jedoch find von Indiern zuerſt angelegt worden, 


"Die durch die gerade Fuͤhrung ihrer Wege ohne alle Ruͤckſicht au halb 


unuͤberwindliche Steilheit, ihren mit andern Laſtthieren als Lamas voͤl⸗ 
lig unvertrauten Vorfahren nichts nachgeben. In den unzaͤhligen kei— 


fetfoͤrmigen Vertiefungen der ungleichen Bergſeiten brtiten ſich die 


kleinen Baͤche freier aus und formen die wenige Klaftern breiten 
Suͤmpfe (Atolladeros), die, trotz ihrer Schmalheit, kaum mit den bis 
an den Bauch einſinkenden Maulthieren su paſſiren ſind und niemals 
austrocknen, indem der dichte Hochwald jeden Sonnenſtrahl abhaͤlt. 
In jeder Regenzeit ereignen fi große Erdfaͤlle, und die wenigen Wege 


bleiben fo iange verſchuͤttet, bis die Noth que unwillig unternommenen 


und unvollkommenen Ausbeſſerung treibt; man iſt zufrieden die groͤßten 
Fetſen hinabzuwaͤlzen und nach dem Abhange hin durch ein Verhau 
‘dem weitern Nollen des Erdreichs vorzubeugen. Es floͤßt Beſorgniß 
ein auf ſolchen unſichern Pfaden dahinzureiten, und zur einen Seite 
Die bob uͤberhaͤngende Erdwand zu ſehen, die nur aus morſchem Ge 
ſtein, mit dicken Lagern eines zerweichten Lehms unterbrochen, beſteht 
und auf ihrem auͤßerſten Rande manchen großen, drohend herabnicken⸗ 
den Baum trägt, deſſen Wurzeln, in ihrer groͤßten Ausdehnung frei 
und von unten durchſichtig, nur noch an einer Seite locker am M6: 
hange befeſtigt fiub. In der Quebrada von Caſſapi und Chinchao 
ſind die Vewohner in den meiſten Faͤllen genoͤthigt, an der Bergſeite 
einen Platz abzugraben und kuͤnſtlich zu ebenen, um ein Wohnhaus 
und die horizontale Tenne anlegen zu koͤnnen, deren ſie zur Bereitung 
des einzigen Gegenſtandes ihrer Cultur, der Coca, beduͤrfen. Hoͤher 
an der Bergwand hinauf iſt zwar mindere Geneigtheit der Flaͤchen 
bemerklich, allein theils iſt das Klima für die Zwecke jenes Feldbaues 
au rauh, ‘theils auch der Boden ju arm und zu ſteinig. An den 
fraffften: Abhaͤngen gegen die Tiefe der Schluͤcht legt alſo der Land⸗ 
mann ſeine Felder an, allein nur allzuoft wird ihm der Verdruß, daß 
er die Erde, und auf ihrer durch die Regen aufgelockerten Oberflaͤche 
Hunderte von Cocaſtrauchen in die Tiefe rollen ſieht. Nirgends in 
ben mir bekannt geworbenen hoͤchſten Gebirgen, den Alpen, den Al⸗ 
leghanies und den Anden, mit deren Einzelnheiteii, wenigſtens ſtrich⸗ 
Wweiſe, ein verlangerter Aufenthalt an einem Orte, und die genaueſten 
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botaniſchen Durch forſchungen pertraut macht if. mir etwag ban 
birgen von Chinchao und Euchers an Zerriſſenheit, Steilheit und, Engs 
der. Bexrgkaͤmme Vergleichbares vorgekommen. Get man $imy, daß 
fie faft ohne Unterfhied mit der dichteſten Waldvegetation dhetleidet 
ſind, daß ſich weiter nach oben die Naͤhe der Ceja in der gréften Ver⸗ 
morrenbeit der Gewaͤchſe, weiter nach unten die Nyppigkeit des. tropi⸗ 
ſchen Klimas in einer unzahl von rankenden Pflanien ausſpreche, baf 
auf dem ewig feuͤchten, mit tauſend vegetabiliſchen Truͤmmern nec: 
ten Dobden fein ſicheret Tritt zu thun ſei, und daß des Waldmeſſer 
nnd die Axt meiſtens allein den Meg bahnen. worend die auferordents 
He Steilheit gar oft das Herabklimmen an rieſigen Luftwurzfln un 
an kriechenden, die Selfen. uͤberſpinnenden Vaumſtaͤmmen nothwendiß 
macht, fo bat man einige Thatſachen, umſich bas Bild jener Natur, 
aber auch der Beſchwerden zuſammenzuſetzen, die dort des fpébendeit 
Wanderers warten. Die Waͤnde der Schlucht von Chinchao find. bis 
zur Cueſta de Carpis hinauf meiſt nur. aus Kalkſtein —S 
der von grauer Farbe oft gleich ſchroffe und gleich maleriſche “Aire x 
bilbet, allein auf dem .Ramme der Derge unter der Geſtalt fémoles, 
farf Hervorftebender. Santen erſcheint, die fi d vielfach buste 
and wie grofe Bienenbaue uünendlich viele Vertiefungen einſchließen. 
Solche reihenweiſe fußhohe, nur wenige Zoll dicke Hervorragungen 
ſind entweder gleich allem Kalkſtein der. Gegend ſo verwittert an der 
Oberfiache, daß fie unter dem Tritte zuſammenbrechen, oder ſie 
mit Mooſen und Sarrnfraÿtetn und ben enblofen Wuryzelgeweben de 
Ceijapflanzen fo. uͤberſponnen, fo mit kreisrunden Luftlochern füe unies 
irdiſche Hoͤhlen unterbrochen, daß man nur. mit Maͤhr von det zu 
Ort ſpringt, ungemein leicht die daͤnnbekleideten Fuͤße verletzt, un} 
mit nicht minderer Gefahr als Schweiß erpreſſender Arbeit, von ofen 
in Lianen verſtrickt, durch Staͤmme gehindert. und durch Dotnen v ver⸗ 
wundet/ liber ſie den Weg fortfegt.. Die Ausdehnungen in kleine mebf 
Horizontale. Flächen geben. elner Hacienda einen vielfach vecmefcten 
Werth, allein fie. fiud hoͤchſt jelten, und. nue Caſſapi, am Fuße einer 
ſenkrechten Felswand gelegen, beſi tzt einige weniger ſchroff geneigte 
Hügel. | 
Aus der Quebrada von Chinchao ſahrt bec” Bey tac der Coca 
pflamung von Pampayaco über die ben. Chinchaofluß pom Huallaga 
trennenden Derge, Noch mar zu meiner Seit jener . Pad für. Maul⸗ 
thiere nidt gangbar, und Caſſapi mar in biefer Gegend der. oͤſtlichſte 
Punkt Peru's, den irgend ein kuͤhner Reiter zu erreichen vermochte 
Hat man ben Gipfel der Felswand erſtiegen, ſo betritt man einen 
votfpringenden Felſen, der gieich uhgäbligen. andern, die mit ihm eß 
gemein haben, een frejeren Umblick zu bieten, den Namen Valeon⸗ 
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men mb trogen durch Verbindung ben Stuͤrmen der heftigen Ge⸗ 
witter, denen einzelnſtehend nur ein Rieſe aus der Pflanzenwelt, nur 
einer jener Wollbaůme (Bombay) zu widerſtehen vermag, deſſen cylin⸗ 
driſcher Stamm, von uͤngeheuͤren Strebepfeilern geſtuͤtzt, zwoͤlf oder 
mehr Fuß im Durchmeſſer mißt, und deſſen ſchirmfoͤrmig platte, aber 
Alles uͤberragende Krone um Mittag gegen ben ſenkrechten Sonnen⸗ 
ſtrahl einen Umkreis von mehr als einhundert @critten. beſchattet. 
Dichtes Buſchwerk eft dieſe Region und die Farrnkraͤͤter und 
Oclingyſlanzen ziehen ſie jeder andern vor. Hoͤher nach der Spitze 
der Berge bin gewinnt der Baumſchlag das Auszeichnende der Ceja, 
die kleineren Blaͤtter bon harter Textur, von dunkelgruͤner Farbung, 
Die Vielaͤſtigkeit und ben Glanz ber in große Strauße vereinten Bluͤ⸗ 
then. Gewächſe eines ganz fremdartigen Anſehens nehmen die hoͤch⸗ 
ſten Felſen ein, und etinnern.dn die Flora der trockneren Andengegen⸗ 
den, nicht aber an die ewig feuchte Region der Waͤlder. Die Schilde— 
rung einer einzelnen Exkurſion in ſenen Bergen mag vielleicht eher als 
die aphoriſtiſchen Bemerkungen dem Leſer ein Bild jener Natur vers 
ſchaffen, aber auch auf die eigenthuͤmliche Art, wie dort die Wande— 
tungen Des Pflanzenforſchers anjufteflen find, und auf ibre Muͤhen 
aufmerkſam machen. — Mad Morgen bin finft die Berticfung von 
Pampayaco | raſch hinab, um ſich im Thale des Huallaga auszumuͤn⸗ 
den, allein unter welcher Geſtalt dieſes geſchehe wußte keiner der we⸗ 
nigen Bewohner, da die kurzen Fußwege zunaͤchſt um die Wohnung 
nur nach den Cocafeldern fuͤhren, und weder die Neuͤgierde noch das 
Beduürfuiß gum Unterſuchen der Wildniß veranlaſſen. Bei dé Un: 
moglichkeit eines freien Umblicks iſt trotz der außerordentlichen Hoͤhe 
der überall beſchraͤnkenden Berge das Verirren um fo moͤglicher, da 
man nur allzuhauͤfig durch ploͤtzlich bemerkten Bluͤthenfchmuck zum 
Verlaſſen der geraden Richtung veranlaßt wird, und immer weiter und 
weiter gelockt, uͤber der unendlichen Menge ungeſehener Gegenſtaͤnde 
alle Aufmerkſamkeit auf Hrtlichkeiten vergißt, und zu ſpät die Fremd⸗ 
heit der Umgebungen bemerkt. Deshalb iſt es ſtets am rathſamſten 
das Bett eines Baches zum Wege zu waͤhlen, denn ſicher iſt ſeine 
Richtung, und die ſonſt jeden Schritt erſchwerende Vegetation weicht 
da zuruͤck. Zeitig am Morgen brad id auf, je fmmer allein, aber 
Bemebrt mit dem. nüglihen SBaldbmeffer (facon), tie der peruanifhe 
Landmann in den Forſten es fuͤhrt, ein Wertzeuͤg dienlich zur Waffe, 
ſtark genug um einen Baum mit ihm zu faͤllen, bald tragbar als Sei⸗ 
tengewehr, und doch auch zugleich in eine Lanze umzuwandeln, wenn 
eine Onze die Vertheidigung erheiſchen ſollte. Nach wenigen hundert 
Schritten war ſchon das Ende der Felder mit Aracacha und Taback 
bepflanzt erreicht, und die dichten Hecken von baumartigen Solanen, 


? 
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Eeltig: und Lantaujen, mir rauhblaͤttrigen Pfofferarten und ſtraucharti⸗ 
gen: aher nicht brennenden Neſſeln untermengt; Aberſponnen mit Gers 
janien und Paullinien, verkuͤnden, daß einſt der Platz bebaut gewe⸗ 
feu; denn jene Pflanzen ſind ‘die erſten⸗Vorlauͤſer des von Neuͤem 
vordringenden Urwaldes, und -mit ihnen liegt der Landmann im ewi⸗ 
gen Kampfe. Den Rand des Waldes umgeben wie eine Vormauer 
die zaͤhen Gehegze der ſchirmblaͤttrigen Catludovika und die Buͤſche der 


herrlichſten Melaſtomen mit blauem oder purpurnem Haare bekleidet. 


Nicht ohne MAbe erdffnet:man: ſich ben Eintritt zwiſchen den’ praͤchtig 
bluͤhen den Coſtus, deñ Maranteniund: Amoman, Pflanzen, denen die 
Feuͤchtigkeit am willt ommſten iſt, die aber an ſchattigen Orten went⸗ 
ger: gedeihen und dechalb die Ufer der: offneren Graͤben ausſchließlich, 
alles Andere verdräängenb, bewohnen. “Eine zweite Schicht von Sumpf 
liebenden Pflanzen folgt, fobalb -mah: bie erſte Reihe ſtegreich and. 
kraͤftig bas Meſſer ſchwingend durchbrach, rallein:.fe bedarf des Schat⸗ 
tens, und macht daher nie. ben Dflangen der Vormauer, wenn auch 
auf: gleichem Boden ftebénb; den Pbatz oſtreitig. Solche find die rohr⸗ 
gleich emworwachſenden, breitblättrigen Sanchezien, der Rieſenſchachtel⸗ 
halm: mit drei Klafterwehohem Stengel, die halbrankenden Dfeifer, 
die baumartigen Prerig, wab die Arvideen init frelem holzigen Stamme. 
Iſt der Bad endlich erreicht, fo ſpringt man von⸗ Dtein ju Skin, oder 
geht ia. Jeichten Waſſer auf dem feinen Sande bin, ungehindert von 
den herabhaͤngenden Äſten der rothbluͤhenden Hippotis, der Laetia, Les - 
ſtrum, Diyhotria,: Hamelia, und der wmpäbligen . andern Geſtraͤͤche, 
die man micht immer:aué dem Familienantlütze erräh, und haufig ohne 
Bliuͤthen ſindet. Was die Forſtbauͤme: ju: beiden Seiten der ſteilen, 
tief aͤusgeriſſenen Ufer bieten, entzieht ſich meiſtentheils bem Blicke, 
wenn nicht die am:Boden werſtteuͤeten Bluͤthen die Aufmerkſamkeit 
eeregen und zum Faͤllen der duͤnneren: Otuͤmme veranlaſſen. Oft zie⸗ 
hen, ſich Feſtons ‘bon: Béubinien: und Biguonleis: der wundervollſten 
Geftaltung uͤber der, naffen Bahn durch die Luͤfte und verbinden bo: 
genfoͤrmig die Dame Doch bleibt das Bett des Bachs kreinesweges 
fo gangbar, denn weiter: hinab liegen immer mehr Bloͤcke in ihm um⸗ 


Der, und ſemehr die Bergfeite ſinkt, um ſo hauͤfiger find die fenfrechs 


ten Abſtuͤrze, dic das Gewaͤſſer in Winter ſich vif, und die hit ohne 
Muͤhe umgangen werden: t Da: begegnet mat: aber: den herrlichen For⸗ 
men; def baumatigeü Farrnkrauͤter in der hoͤchſten ÜUppigkeit, denn 
nicht ſelten erheben die Staͤmme ſich drei oder vier Klaftern uͤber den: 
umendlich fruchtbaren Botens: Dei, dem · erſten Anblicke dieſer matrbaft: 
koͤmglichen Gewoaͤchſe ergreift ein niegefuͤhlter Enthnſtasmus den: Botani⸗ 


- fer) dent. ſelbſt Palnſen machen auf den von Cüropd neü Angekom⸗ 


menen nicht einen gleichen Eindruck, waheſchetnuch weil man dieſt J— 
Annalen ꝛc. ste Reihe⸗ IV. Bd. | 26 


ù \ 


! 


# 


48 | Annaba, Auguſt je + Danſcan | 
fangfamer Aent·men an die Kuͤſto lon geraume Seit. vor dem Lan⸗ 


den mittelſt der Serntôbre unterſcheidet, jene: aber nur weit von dem 
Gtrande in den unzugaͤnglicheren Orten uͤberraſchen· Um Cuchers find 
die baumartigen Farrn ungemein haͤuͤfig und beſtehen aus mehreren 
Arten, von denen einige, mit furchtbaren aber kurzen Dornen bewehrt, 
ſchmerzhafte Wunden verurſachen koͤnnen⸗ wenn man, unfaͤhig fit 
ſelbſt aufzuhalten, von ben ſteilen Bergſeiten meht herabgleitend als 
gehend, zwiſchen ibre dichtſtehenden Staͤmme œräth.. Weitey hinab 
wurde der Baumwuchs immer kraͤftiger, nallein das. Bett des Bachs 
immer unwegſamer, bié eine querüberlaufenbe Fedswand, die fébocd. 


nur aus grofen auf eingnder gethuͤrmten Fragmenten eines beuachbar⸗ 


- 


- 


ten Derges beſtand, das weitere Vordringen hinderte. Durch einen 
hoͤhlenartigen Kanal, den. der Bach it. der Regenzeit in den lockern 
Zwiſchenſchichten des harten, Geſteins ſich gewuͤhlt hatte, der aber für 
einen Mann weit, genug undnicht voͤllig ſenkrecht mar, ſchimmerte 
von unten das Tageslicht. Glaͤcllich igalauge die Fahrt durch den engen 
Weg, und der Ausgang brachte: an den: Fuß der hehen Wand. Oxa⸗r 
liden mit Senſitivenblaͤttern, Mſammerfallend bei⸗ der leiſeſten Beruüh— 
rung, und aͤhnliche zarte Gewaͤchſe ſtanden im Schatten ſchoͤngeform⸗ 
ter Baüme, und, mit jedem Schritte nahm die Menge zu, bis ein neuͤer 
ſenkrechter Abſturz alles weitere Hinabſteigen nach dem Thale verbot. 
Müuͤhſam war der Ruͤckweg bia ju. dem Orte, wo unter der. Erde bins. 


- burd der Meg verfolgt worden, und nicht gering die Beſtürzung/ até 


tros alles ſorgfaͤltigen Suchens unter den vielen Spalten und Dffauns 
gen. der Felswand Dicjenige durchaus nicht wieder ju finden mar; welche 
den Unflugen in. diefen, wonibrei Seiten mit. faftr ſenkrechten Waͤnden, 
auf der vierten durch einen ſuͤhen Abſturz geſchloſſenen Keſſel gefuͤhrt 
hatte. Sin -bôfer Sauber: ſchien ju walten und die: Ruckkehr qu swers 
bieten, die nur durch entſchloſſene: Erſteigung ‘einer :féeilen. Seitenmand 
moͤglich war. So udthig war der freieſte Gebrauch der Haͤnde auf 
dem gefaͤhrlichen Wege, daß mit ſchwerein Herzen die errungenen aber 
hinderlichen Schaͤtze weggeworſen werden mußten, deun innerhalb der 
erſten fünfhundert Fuß erforderte jeder Schritt an ter. morſchen Kalk⸗ 
ſteinwand bas vorſichtige Sondiren/ nd: jeber! Griff: der Hand die 
aͤngſtliche Unterſuchung des abbroͤckelnden Geſteins und der losreißen⸗ 
ben Buͤſche. Gaft eine. Stunde. verging: unter dieſen mißlichen Verſu⸗ 
en; und mit nicht geringer, Frruͤde erfuͤllte die Ankunſt im Vereiche 
einer kraͤftigeren, vor dem Hinabrollen ſchaͤtzenden Vegetation. Allein 
viele dornige Rauken von. Smiley ſpannen ſich Sa durch die dichteren 


| Buͤſche, und einen großen Theil des wildverwachſenen Abhangé deckte 


die baumartige Neſſel (Urtica baccifera. L.), , deren Beruͤhrung en 
pfindüchen Perſonen Fieber zu verurſachen vemas. Ameiſea er mu : 
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thigſten amd eimpfladlichſt bethenden AN PARA da wie in een ARR 
beſtruttenen Reiche ihte zahlreichen Baue aufdefuhrt und veltheiihren · 
tr Recht, und die Strauche; ganz unſichtbar“unter den perüdenartigs 
unendlich dicht uͤber hangenden Geweben der meſferdleich verwundelniden 
Sechneidegraͤſer (Séleriaé): ſchůttelien betibert:: getingſten Beruͤhrungen 
Heere von andern nicht minder zornigen Seſchöpfenn derſelben Faimtte 
herab, oder den groben Staͤub, der fich zwiſchen Bent Aſten det kropi— 
ſchen Gehage ſtets anſammelt, groBentétité vᷣegerabiliſch, oft wohl auch 
das Produkt von Thieren iſt, und auf!dee SAR UnettrAgtS breumi⸗/ 
anderemal wohl ſogar leichte Ausſchlaͤge verurſaͤcht Die ſonderbaten 
Actinophyllen/ Bauͤme mit koloſſaken viellappigen Blaͤttern, allein' mit 
GStaͤmmen verſehen, die auf anderegeſtuͤ horijöntal ſich iatlébteiteny 
die armdicken Bauhinien⸗ ‘uhd: Bigrétidhranten vermehrten bte Us 
wetgſamkeit, allein auch die Menge der Stüéyantté Sole Drie Wé 
außerordentlichſten Berradienteit ſind érépérltf lt durch Walbbracxe 
hervotgebracht, und enthalten eine’ ſeht einfdrmige⸗rſich unter gleicheit 
Umſtaͤnden uͤberall wiederholende/ aber nicht unnnerkwürdige Vegeta⸗ 
ton. Es giebt Orte, tou: dieſe Buͤſche, Rakktaſgetvachſe And ktelternbb 
Graͤſer fo ineinander verflochten find, daß unter der unendlichen Mut 
duͤnner Zweige ſelbſt das ruͤſtig gefuͤhrte Œifén : ‘fete Vffnungbahüit / 
And Ver ſehr unangenehme Verſuch gemacht werden muß, auf die Ge⸗ 
fahr hin mit Ameiſen oder Schlangen zuſaminenzutreffen/ Am̃ DE 
hinzitrlechen/ wo die ſtaͤrkeren Aſte vher zurrentſorurn AU als BEA 
cbr: das unendlich feine GBewirr. Purée: bar enpuig"vés/fanfs . 
ter abbängigen NRegionen bes Dergiuges der dei férhaler” Oifreibeti 
der Cuchillas entkonimt man in hoͤheren and "ne lufliged Walðung⸗ 
und fuͤhlt ſich befteit und froh bei dem Ruͤckbn ‘auf den fteilen AS 
bang und die wandgleichen Abſtuͤrze nach unten/ wo Ver getoinmenẽ, 
gefahrdrohende Weg weithin 'durch den Stfeifꝰ zerbrochenet undenie: 
bergemaͤheter Buͤſche erkenndar iſt. In ‘der Hhleri geſchilderten Entur 
fion gelang bie Œrftetgung der hohen Berge, aùf denen Cuchero —**— 
von der Suͤdſeite; ein Unternehmen, welches ol noch niemand gets 
fut batte und. auch nur dié Noth verantaiferi konnte. Den Gipfe 
ſchmücken reinlichere Waldungen, voll von Fieberrindenbauͤmen, woͤhn 
viechenden Citrosmen, großblaͤttrigen Myrken, UAralien, Erotonen, ils : 
bunbert fleineren, im Schatten ihr Daſein verlebenden Pflanzen. — 
Rings Um Pampayaco erhebt ſich der Bergzug, ſteil aufſtrebend, not 
um'ein Bedeütendes, und eine der hoͤchſten Spitzen ‘if der Eerto ‘dé 
San Chriſtobal neben- Eudeto. Eben fo’ wenig als in anderü RE 
tungen eriſtrt auch in fener ein gebahnter Pfad/ allein wohlverlohnt 
es ſich der Muͤhe uͤber die großen Felsbrocken hin aus deren flind 
dichtbemalderen Seiten beſtehen, die’ ae Erſteigung ju veifuchen. 
26* 


— 


LS 


æ” 


4 


\ …. 
2 


#8 … Unnelen, Wugug I827. ichrſhan Le 7 
Durch das Eechelen so semi hundert Guf. gélnot. tam ſogleich 
dn eine vdllig verſchiedeng Bone. Fer Dflangnimeit., Die: wunderbaren 
ps fuber auchechter ju Partis denn ſehlen hnen 


3. 


mégens Deß Dana, aus — » die anbevrts nur faftige, 
weldie Bemaͤchſe von ggringer Hohe enthalten, unter Gormen erſchei⸗ 
gen. koͤnnen/welche fogar.ben: wuit ſchneidenden Werkreuͤgen verſehenen 
Menſchen zuiruͤckſchrecken; gloubt wohl kaum der Ungereiſte, Die 
Cabane : :(Carludavica angustifolia KR. Pav.) iſt eine folde, denn 


durch die Dickige ibuer. glatten, elaſtiſch zuruͤckſchnellenden und dem 


Meſſer zu harten und zu zaͤhen Blattſtiels dringt nicht leicht irgend 
Sean in gerader Lime. Noch fuͤt vel unmôgikber duͤrfte ein nor⸗ 
diſcher Votaniker es halten, daß jene Orchideen, de auch. in den Get 
wédépailfern ihm nur als Pfſanzen beſchraͤnſter Grèbe vorgekommen 
waren, in, entfernten Laͤndern mit drei Klaftexn. hehen Otengeln und 
fo. dicht neben einander wachſend vorkommen koͤnnen, daß es der An⸗ 
Krengung bedarf, um durch Ne ſich einen Wegzu hahnen. Uud ſolche 
Formen bieten die herrlichen Sobrafien mit Blumen groß wie Gar: 
tenlilien, vo violett oder purpurner Färbung, und mit hundertblüjthi⸗ 
gen. Risnen geſchmuͤẽt. Dieſe koͤſtlichen: Beſtalten bedecken gleich den 
weiſten andern Prchideen Die. höheren Felsberge, und liefern der Un- 
terſuchung und der Zeichnung muerfhôpfihen Scoff. Ahnlich dieſer 
. Begttation iſt diejemige. der Bentanilla, eines einzelnen, aber ziemlich 
frei liegenden Felſense auf dem hoͤchſten Punkte des beſchwerlichen 
Waldweges, den: das Abgeſonderte Dampayaco, dieſen Borpoften der 
Givilifation,: mit den ruͤckwaͤrtsliegenden aͤltern Pflanzungen verbindet. 
Ju groͤßtem Überßluſſe wuchegn ba die Farrnkrauͤter, die der ſpaͤtern 
nlerſuchung eine Menge von. neuͤen Arten lieferten, die herrlichen 
Thibaudien, deren ongere, Blaͤtter, anfangs vofenroth gefaͤrbt, ſchon 
auf. cine Stunde weit an, èen Bergen- erkeunbar find, der Laupe 
CEGodoya obovala R.. Pav.) mit Bluͤthen den gelfen. Roſen nicht un: 
bhnlich, die Ciuſien, der wehlriechende Pfefferſtrauch, Carupija, dec 
bem Eingeſpornen sin Heilmittel⸗ dhoictt, die: ſonderbar gebildeten Darcs 
gravien und glanzvollen Melaſtoinen. Daurch das Hinabſteigen in die 
zahlreichen Schluchten derf..man neuͤen Wundern ju begegnen hoffen, 
denn fo.groÿ iſt die Kraft des vegetativen Lebens, ſolche die. Mannig— 
faltigkeit ihrer Außerungen umger verſchiedenen Umſtaͤnden ‘fn dieſen 
"Bergen, daß die geringſte Veranderung des Bodens in ſeiner Beſchaf⸗— 
feubeit, feinec SRengung, ſeiner Neigung gegen den Horizont, ſeiner 
Grhybuns. und groͤßeren. oder. garingeren Feuͤchtigkeit, eine verſchiedene 
Regetation - pebingg: und —— Dabrr; eniwickelt ſich eine Ab⸗ 


* / 


ro Pa Chil sein, u. auf dem ——9 nn 


mébfetues de faux Fgendwo bre Céaidei:fiübet,. nb: 4: tits 
foͤrmige Workommen undberfebharer aber nichterautenceicher Pflanzen 
ſchichten wie laͤnge der faſthorizontalen Abfet der großen Serime, 
koemmt, que Freüde des Botaniters in dem⸗harrlichen Gebirgswoͤldorn 
des vſtlichen Der nicht vor.“ Mehrmals wurde verſucht, auf gemeſſe: 


nen kilcinen @htfemungen -die Zahl der eben Da wachſenden Bauͤme 


und Strauͤche genauer abzuſchaͤtzen, allein: waren. auch die Neſultats 
uͤbrrraſchend genug (3. B. zwiſchen Caffapiund ; de: Ventanilla, nue 


en Wege, innerhalb 480. @dritten .cines.:naabdez: unebenen Vobens 


gegen. 48 perſchiedene Dañmd' und höhrre Onnüdie), ſo bllehen fe 


body fete binter der: Wahrheit sur. Wer faum bei folder Berwadé 


ſung unb'obne: mehrfaͤhriges: Lattes: lle: Staͤmme richtig bent 
nen? Mori iſt wohl fo gluͤuſtch in ber Zel dns eintigen Sommer 
allen int vlihenden Zuſtande je begegnen, undwer rites if alle 
die in ſolcher Zaͤhlung nicht derngeſchloſſenon Schlaingſtraüche Pareſitenz 
krautartigen Gewaͤchſe unde Farrukrrrͤter: zu deſtten Spichen Watiochen 
ſprechen verſtaͤndlich auch zu dem mit ben Pflamenreiche weniger Verẽ 


Rounminnd geben donn Member des Nordens der: Welt cmer Maßn 


ſtab zur⸗ Beurtheilung be Lebefistraft;: Me din Demi Poben ter: Times 
torialgegenden· wohnt, und dacch eine gleichmähige Warme uad nahe: 
rungbringenden Regen in nugeſchwaͤchter Friſche erhalten wird: Ypo 
Saruftèr 4f vs; in keiner Periade der Nuhe zu beduͤtfen, und: in. abni 
wechstungeloſer Thaͤtigkeit zunſchaffen/ wie ſchuell. auch das sin: das: Ses: 
bei Getretrae durd:ambdere in volligem Werhaͤltnuſſe ſtehende Cinfiéfiei 


zerſtoͤrt werden mie: Mite dieſer uabeſchraͤnkten, mit: fétibtéat fers 


Schnetle Alles . evgreifendert Aufloͤſung, -sûit dar⸗ furien Danuer und; 
dent. fbürivfen Untergangs bec: Erſchafftuen, einer andern alle Weſen 
dort körporlich unde geiſtig gleichmaͤßig rergteiſeunden Erſcheinung bens 
tropiſchen Natur, ſohnt nur die Bribachtang proie nimwer. fétiume: 
mernden Mraftdec Hervobbringung aus. © 7. 


— 


! Genk an das Sabelbafte graͤnzonde Hivyiton: A Dfariculeéess,s J 


jene müberſehliche Decke von Forſten. dier mur :anmenig Orion, dun: 


Sigenthimtihteiten des Erbreichs gezwungen, en: Savungen mit els; | 


fen Oréfern: und Buͤſchen bewachſen weichen, dar auf ihrem feſther 
haupteten Boden alsbald von Neüem emporſchteßen, wenn eine Windss 


hraut oder ein Blitzſtrahl fie niederwarf, find zweifelsohne die Uefachen, 


daß auf ben hohen Gebirgszügen der öͤſtlichen Anden und in ihren 
Thalern ein Klima herrſcht, welches gang das Gegenſtück ju dem dou: 
8oden Kuͤſtengegenden darſtollt. Seibſt von demjenigen Des wenig ent⸗ 
ſernten Thals von Huqnues weicht es. bedeutend ab, und eben daher 


iſt die große Verſchiedenheit der Vegetation mad die Schwierigkeit der: 
Verpflanzung gewiſſer Arten von Agrikultur aus einer Begend in Me | 


0 
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A3 Mob nie alles an die Refultate · der hernignes 
triſchen Beobachtungene ch baîten ,: ſo muͤßte man: dat Lilna bdiefer 
Maͤldrero fuͤr ciné der baiilidfien bec: bekaunten Theile dés: Erdkeriſes 
ectiivon:: In · neunr. Moczatun· (vom Suit ‘1929.bi8 Ende Maͤrz; 1820) 
haben id bas Quechſilber· einige wenige Male auf 28° LE: beobachtet, 
mer aber: es unter 18,52€, geſehen; «wodenfang haͤlt es ſich auf 
M8 HP Ci: Diasmittiere : Bemperakèu:der Atmoſphäre wurde in 
Solge, reiniger hunders naufgojeichneter Weobachtungen von: get. tit 
Neſtlicher: Expoſttidnza Aſlen der idort tuͤhtttes, vaafgehäͤngten Inſtcumen⸗ 
ae auf: 22,5 €. Dé :je® ait heſtgeſdellt/ nund da: dieſe Obſervationen 
bios pause Mgennzeit mnt: die fre dersitodefen: Deriode, emfaffeu, 
fuit, jeies; tite nolBnwifel bas :tidtiger:. fuͤr das danse. Sabr. 
Axbiſchen der Mirme der Dage und Maͤchte if eben-fo wenig ein ſehn 
bemec barex· Anterſchied at zwiſchen den, Tenperaturen Der! verſchiede⸗ 
nan Dahexsaiden; iars dicrcigroßen Menge: von Vargleichuugen ſchiem 
fine And: fée dinr Regenmomate: Wibffeut eine Berringerung bre 
Gerbasawsvon .mbertbh rad: qurotgsbeni un Druͤckende Cbwite. 
empſilidet: in an· faſtu ruedrtund hoͤrhſtens Dauert fiescimige: · Stundan ais 
Verlaüfreim rein heftigen Regens.: Dep Dommar beginnt⸗ im Mai 
undadauert bis gegomſſuddi Deptembrat⸗ unter dea meteorologiſchen 
Sreſcheinungen ·kann /nurn die geringere Menge der: Negen. die aber. 
immer né die Feuͤchtigkeit bites druͤtkchen Bommers weit aͤbertreffen, 
ihm dre daim ·Neſte des Jahres auszeichnen. Nahert ſich dieſe Derinde 
ihrrne Eude fo verkambern mehrfache Zeichen du. Dunſikreiſe in Les 
brio derr Pllanzen und feibftin: der Hteaonuie der hiere dem Eintritt 
der g wenece Jahrecheiß⸗ Die vorhorrichtndan sand ·S. WeWinde 
wrichen bin Où: und MOinden das a weiſtencheiis: heitere Wetter 
ché Muſſe von offert, dienicht mehr auf einmal ſich · entladen und 
vosges undern lamge.-Beit -brobend ·hexumziehen, oder ſich, tirer, 
uͤber den Bergen lagern. Dit: außerardentlicha Mende: non Flaͤſſig⸗ 


keleenwelche fie ſentechie Dauns den, unuͤtzerſehbares ſcuͤchten Ur: 


ntvern: der niedrigei Eb een. ihran greſartigen Flußnetze und un: 
zaͤhligen Lundſeen triſß, Karwimmen in Dunſtſoem vor dem. Winde, 
dur une ſchlagen Rich nach Ahrer Ankunft anrden kuͤhlan: Vorbergen 
“OM QAuben, auyezogen ven du. Forften und unzaͤhligen Opitzen, als 
Regenguſſe nieder,ohnedit: hoͤchſten Andenplateaus jt erteichen, ohne 
jerWber ſte hin mad heu: verdoxrten KQaͤſte au fegeln. Dounes if fels. 
ten⸗hotbar, denn jent Ergießungen gleichen mebr denen : der norbifiben 
Hebſervgen oder Des: diénifden Maimonats, als der Regenzeit der 
moderigen: Gegenden des aͤquatorialem Amerika's, und uͤberhaupt iſt sine 
brdtuͤtende: Entfernung den ben Anden in oͤſtlicher Richtung exferder⸗ 
lich, um die Erſcheinungen :beS tropiſchen Minters in ihrer garzen 
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Reinheit Deobmbteri zu tdanen. Sribſt noch in: dem ebenen Theile 
vod: Maynas iſt die Nachbarſchaft der hohen aber unſichtbaren Berg⸗ 


ketten errathbar, und “in Dein ſpaͤter deraume Zeit bewohnten HYurima⸗ 
guab⸗ vartaiift die genannte Periode keineswegs mit der Regelmaͤßig⸗ 


hitund Gleichortigkeit: wie in Ega und den weiter hinab gelegenen 
Orten. Die kalten Winde, welche auf: ben hoͤchſten, von voriugés 
weiſe kraͤftigen Ehin ariabenballmen bewohnten Hoͤhen bisweilen heftig 


wehen,/die ſtill liegeiſden Nebel, die wochenlangen Regen ohne ſonnige 
dnwrbrebungen tatnt-man nicht in den Ebenen des Amazonas. Die 


große Anziehung ˖der oͤſtlichen Anden entgeht aud bem Indier bec afs . 
ten Siantisfanerniffienen ‘ain Huallaga nicht, der mandierlei Witte⸗ 
rimgsregtin auf ihre Erſcheinungen bauet. Die am obern Huallaga 
meiſt keralb fidtharen Anden von Guamalles und Pataz find ſelbſt 


| à der trockenſten Zeit oſt in Mebel, oder des Abends in bunte Mob: 


den: gehuͤllt, die, Aber das platte Land ziehend, den Bergen ſich anhaͤn⸗ 
gens: aber bai geringer Veranderung des Windes zurückkehrend, ſich ei. 
gießen.“ “Die Hervoreagung der Bergſpitzen von Cuchero Âber alle 
anbera Vorbergender Anden vekanlaßt einen Sammelplatz für alle voit 
Diotorh koulmende Dinite, und daher jene Megen, die zu feiner Zeit 
tant ifehlen, im Sinter ſogar viele Tage hintereinander ohne Üinters | 
brednttiy ferabitrèmen. Hat einmal dieſe Periode fo lange gedauert, 
baß der Boden hit mehr im Stande if, Feüchtigkeit in ſich qufzu⸗ 
nehmen, fo entwickelt ein wenigftündiger Sonnenblick neuͤe Regenguͤſſe. 
Ein kleiner weißer Nebelpunkt haͤngt ſich an die Bauͤme einer tieferen 
Sehlucht, vfſt fo mahe undfo ſcharf begraͤnzt, daß man ihn aufſuchen 
kann e Getzen Abend, oder, went ble Sonne beſonders heiter aufging, 
fibn aéenrnein Uht des Morgens, beginnt er ju wachſen⸗ und 
ſchwillt bai: au einer, die Engthaͤler DIS ‘auf den Boden erfuͤllenden 
Woltke ah: SIN; sens biſden ſich eingfoͤrmige Schichten an den Bergi 
ſpitzen;· und 588 — erſcheint dann ‘Vie: ganze Landſchaft unter der 
Geſtaltreiner Minge abgeſtumpfter, gruͤnender von der Sonne matt 


exleuchttter Inſelberge, die “int eineni Luftmeere umherſchwimmen. 


Meiſtens⸗ beginnt “die Ethießung unter ungemein heftigen Stuͤrtmen, 
Diem: fo leicht gebaueten Huͤtten, in denen nichts bas Gefhbl heimi⸗ 
ſcher Dicherheit hervotbringt, unangenehm genng find. Sn fuͤnf Mos 
naten der Regenzeit (vom Ende Septembers bis Anfang Maͤrz) war 
die: Zahl der durch heftige und langdauernde Guͤſſe ansgezeichneten 
Tage 118, im Februar 1830 dauerten die Regen ſogar 21 Tage ohne 
alle Unterbrechung. Dieſer Überfluß veranlaßt, daß keine Vertiefung 


ohne Bach if, und daß bis auf die hoͤchſten Bergſpitzen hinauf der | 


Boden mit Feüchtigkeit in ſolchem Maße erfuͤllt iſt, daß uͤberall, mo 


die ſteilen Seiten in kleine und horizontalere Stufen ſich ausbreiten, 
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"au ſogleich Quellen hervorbrechen. Darum fi eht man fé auf: ge⸗ 


nuoͤthigt au einer befonbern Bauart der Hahͤſer, und permeidet bi ihrer 


Errichtung l'as Ende der Abhaͤnge. Brach dech ſelbſt in meiner auf 
ſolche Weiſe gelegenen Huͤtte unter dem Arbeitstiſch ein fleiner⸗ Quel 
in der Regenzeit hervor, per pue. eyſt nach muͤhſamen Ziehen eines 


tiefen Grabens verſiegte. Auf keinen Gall iſt die Menge des hier fal⸗ 


lenden Regenwaſſers geringer als in ben feuͤchteſten Erdogegenden, und 
darf man, bei Ermangelung paſſonder Inſtrumente, de ſichtbaren 
Wirkungen zum Maßſtabe nehmen, ſo iſte dae ; Jeuͤchigleit unſereirig 
viel groͤßer auf den Waldbergen des oͤſtlichen Meru: als qui. bn An⸗ 
tillen. Das. Waſſer, das hald am Bodenverbreiteth, bald in. Dunſt⸗ 
form in der Atmoſphaͤre aufgeloͤſt, zwiſchen: den Wendekreiſen mancht 


Thaͤtigkeit des Menſchen beguͤnſtigt, aber, auf der andern Seite auch 


Nals ein nicht immer ſiegreich bekaͤmpfter Gegaer auftritt, Kammelt ſich 
zwar in den Vorr Anden nicht in großen natuͤrlichen Becken an: und 
bringt nicht die Überſchwemmungen wie im ebenen Mahnas, hervor, 
allein es qualt als allgemeine Feuͤchtigkeit in hohem Brade die Be— 
wohner. Unzählige Vorkehrungen find im bañéliben Leben erforder⸗ 


lich, um ſeinen Einwirkungen ju begegnen, und der Unerfahrenen zahlt 


manches empfindliche Lehrgeld. Die beſtverſchloſſeren Gefäͤße ſichern 
die Subſtanzen nicht, denen irgend eine Faͤhigkeit der Aufſaugung am 
haͤngt; der feinſte Zucker zerfließt in weugen Tagen zum Syrup, das 
heſte Schießpulver mag ſich innerhalb der Blechdoſen zerſeten, und 


kann nur dadurch erhalten werden, daß man dieſe mit dem ſchwarzen 


Wachs der Erdbiene uaͤberzieht. Das am Abend geladene Gewehr 


enthaͤlt des Morgens fein Pulver, ſandern sine graur feuͤchte Maſſe; 


man haͤngt es daher im Maude des Feüers quf, welches Tag und 
Nacht von den Indiern in dem großen Schuppen erhalten wird, bec 
ihnen zum gemeinſamen Schlafzimmer dient, und auf gleiche Weiſe 
ſichert man das centnerſchwere, für ben Haushalt exforderte Otück 
Steinſalz. Die wollenen Kleidungsſtuͤcke find am Morgen widerlich 
feuͤcht und erfordern das Waͤrmen am Feuͤer; auf dem beſten Poſt⸗ 
papier lauͤft die Tinte, und Zeichenpapier iſt nur nach erneuͤeten Trock⸗ 
nen auf einem Kohlenfeuͤer brauchbar. Alles verdirbt und ſchimmelt; 
Arſenikſeife zerſetzt ſich, und das eiſerne Werkzeug, welches nur einige 
Tage unbeachtet am Boden liegen blieb, nimmt man vom Roſt bis 
zur Unbrauchbarkeit zerfreſſen wieder auf. Mit nie endender Vorſorge 
muß Alles moͤglichſt weit vom Boden entfernt gehalten werden. Hohe 
Geſtelle genuͤgen dieſem Zweck, und die Koffer haͤngt man an Seilen 
auf, genoͤthigt jedoch den geringen Vorrath an Waſche allwoͤchentlch 
zweimal zu ſongen, um dem Moder vorzubeuͤgen. Feinere Inſtru⸗ 


miente von Stahl ſchuͤtzt nur bas Beſtreichen mit Quecſubetſalbe; 


’ 
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raſtet · doch die ſtets gobradte Tafdmain, miunt.d46 Qiheroeld⸗ 
exit, nach kumem Miegencden Beutet zerſtoͤrtz Der Maturferſcher 
aber wird durch bieſe Feindliche Feuͤchtigkzit ue: holhen Verzwedllung 
gebhracht, denn, alé, Feſte; Regel darf er aunehmmen, Ddaë.sr, “bei. Mer 
WVorſicht, ſtets die( eing Haͤſfte Des, muͤhſam Errungenen von. Sas 


verlieren werde. Dieſe unaklaſſige, zur Reuung des Geſewmmelten 
eferdarlihe Thaͤtigkeit, ble bis ju der Entziehung dor naͤchtlichen Ruhe 


ſteigt, erfordert bejdem Mangel an cheſſerer Mahrung und Brquew⸗ 
lichteit: eine varꝛugemeiſe flat Konſtixutien. Eluͤcküchermeiſe ant⸗ 
miser ſich aus diecen Ggdnifen des Klimas nicht jens Plagen bre 
Inſekt enwelt, mit denen ander⸗ Loͤnder des warmen Amerika inder, 
Regenteit heimgeſucht And, : Die Vergwaͤlder uen Cuchero find mes 
ſientheils frei ton Muͤcken und Mosquiten; dieerileren bewohnen ſehr 
beſchraͤnkte Stellen der Waͤlder, die: letzigren kommen, ale Page nue 
in den letzten Monqten der Regenzein vorx⸗Mahrere Artan, erjcheinen 
freilich dann in großar, Menge und dringen in. die Wohnungen, ent— 
weichen aber bei. Verſinſterung derſelben in das Fraie. Die: Pis 
verbringt man ruhig genus, denn febr ſelten kommt ein Zug non for 
genannten Gegenes, mifroéfopifhen: weifbeftañbten. Schnacken, weicht 


den menigen nachtihchen Atten dieſer. furchtbchden Inſectengattung an⸗ 


gehoͤren, auf ihrer Wanderung dahin. Vielen Thieren iſt pie Regen⸗ 
zeit dije Periode der Paarung, andere werden durch dieſel/be vd. in 
das Leben geruſen. His ſolche, darf man wohl die uͤheraus herrlichen 
Schmenerlinge anfuͤhren, dis in unuͤbertroffenen Mengen in den mins 
ber: vermadfenes Otten fit aufhalten, benn nur einer, dar prachtvolle 
ſtahlblaue Atlas, ſchwebe, gleichſam auf dem. weichen Meste Der umge⸗ 
benden Luft ſich wiegend, leiſe und langſam in den, dichten und, ſchat⸗ 
tenreichen Waͤlbern umher. Um die Mittagsſtunde ſieht man: an de 
Waſſerbaͤchen, beſonders an ſehr ſonnigen Orten, die bunten Geſchoͤpfe 
in.vislen Arten und in einer an das Abenteuͤerxliche graͤnzenden Menge, 
theils mit zuſammengefalteten Fluͤgein auf den ſehr erwärmten aber 
fedciten Schlammanhauͤfungen ausruhen, theils mit ausgehreiteten 
Schwingen ſich ſonnen. Ob allein die Kuͤhle, das Beduͤrfniß des 
Waſſers dder irgend eine: geſchlechtliche Urſache dieſe glanzvollen Ver⸗ 
ſammlungen hervorbringe, bleibt unentſchieden. So dicht ſitzen dieſe 
Thiere am Boden, daß ein unter fie geworfener Stein mehrere toͤdtet, 
und unter den Auffliegenden das Treiben eines Bienenſchwarms ſtatt⸗ 
ſindet. in den Waͤldern herrſcht sur Regenzeit viele Thaͤtigkeit der 
Inſeceten anderer Ordnungen, denn da ſie in, ihnen großentheils auf 


Zerſtoͤrung der unendlichen Maſſen vegetabiliſcher Überreſte angewie- 


ſen find, finben fie wahl ihr Geſchaͤft durch die raſcher um ſich grei⸗ 


fende Zauͤlaiß jener Periode befordert. Auch die hoͤhere Thierwent 
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wWied ihellweiſe durch dieſen Send sue Thaugkeit nziiffen denn mir H⸗ 
tete 28841 Bauer. erſt gegen Ausgang dés Wonters ihre Meftes, und 
erfauen die Walber mit ihren vielfachen, hoͤchſt· ſelten: andenehm kiiun⸗ 
genden Deimmen, wenn das Gebot ber Nattire Did verſchiedenen Ces 
Mjechrern gar!gegenſritigen: Aufſuthung autreibtni Nur erſt weun ihre 
Sante die Bewohner dé Forſte verrachen, mag doe euͤtropaiſche Jâger, 
dem die Übung nñndider Schatfblick, des Indiers abgehen, ſie mie 
leichterer Muͤhe in ben dunkein :Damnfconett inidechen. Biswetlen 
aber werden Stimmen hoͤrbar, die entweder init Zwerifeln uͤber die 
Hot der Geſchoͤpfe félins oder. wohl gur Den Einſamen sûr: Divine 
than: deb: Naͤhe reines gefahrvollen Raubchieton ho jure vraſchene Des 
veinung auf Geginwehr veranlaſſen. In den anfreimbiiden Muiburss 
gen nahe be! Zone des: Coſa, wo unzaͤhlige⸗ ſcharfe Felskaͤmme und 
Bertiefuntzen. des ſteinigen Bodens jeden Schritt zwiſchen den dicht 
verwachſenen und dunkelſchattenden VBauͤmen oſchweren, hoͤrt man 
pibtzlich ‘el ſcharfes, werthin ·ſchallendes Ceuen. Mit Erſtaunen ere 
She man -nad langem Sachoen nidt ein vormuchetes Dauldechier, foi 
dern Anen Vogel von mirtlorer Grèbe, den:ſein prachtvoll yinnobers 
rothes Gefteder auszeichnet, den Vunqqut, Mt demzGewebe der Othling⸗ 
pftanzen. Dev Gabin, dem die Gewohnheit dieſer Moguls, nur an 
ſo abſtoßend erſcheinenden Orten ſich aufzuhulten, nicht entging, wrſchrf 
dbet ihnm manche nnbetmfihe Sage. Seine geringePpoetiſche Lage laͤßt 
ser Engebernen Amertkas nut das als Dtoff der Babe wuffaſſen, 
was durch natuͤrliche Graufenhaftigkeit auch rite: ſchwerbewrglichere 
Phanlaſie aufregt, an der: das Maleriſche und Liobliche ohne Eindruck 
Jumachen voruͤberſtreſcht. Micht zufrieden mir den vlelfachen und 
uUnd unerlohgenen Schrecken ſeiner Waͤlder, brvblkoer or ſie noi - mit 
ciner: Menge von fpukhaften Weſen und legt gefaͤhtliche Eigenſchaften 
im die Ehierzund Pflanzenwelt; tbârend er ſie nie zum Gegenſtande 
Déc freuͤndlichen Mythen und ſinreichen Datangénerhebt, In denen 
das Alrerthuin des Orrents And Griechenlands fé gefleten. — Mod 
wunderbarer undegroͤßete Tauſchung berbeiffibréno "ft der Nuf des 
J abenkeulerlichen Toropisju (V4 Stiervogel), der ‘feinen Namen init 
voilen Recht erhielt, denn kaͤum kann man' ſich dberredéh, daß das 
undeuͤtliche, von dem Fremden leicht fite das erfrellliche Zeichen der 
Menſchennaͤhe genommene Gebruͤll eines Otiers von einem Vogel, 
kaͤum groͤßer als ‘eine euͤropaiſche Kraͤhe, herruͤhre, der ſich — 
bat neben bem Übertaſchten in dem Gebuͤſch verborgen haͤlt. 
dumpfe Stimme tônt'afvibfam aus großer Entferuung und — * 
Entdeckung des Thieres ſchwierig. Hat ibn ein Schuß verwundet ju 
Boden geworfen, fo waͤgt man kaum, den furchtbar ausſehenden kohl⸗ 
ſchivarzen Vogel aufzunehmen. Ein großer, zwei Zoll hoher buſchiger 
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Reiſe de. LB. Peru AT Dons Mrymemmfirome. ais 
Sum des. Ropfé legtt ſich drehend und das Denpt Model, 
hab allen Seiten herunter; aus dem zum weiten Bodo: Rachen 
gebffnecenc Schnabel ertoͤnt ein ſchlangenuͤhnliches Aif@en; -bie fiber 
weißen Mugen blitzen: doppelt gefaͤhrlich aus dem aufgeſtrauͤbeen : Ges 
fleder, und bel: dtefèm Aublife-bénft:man; umgeben von arugrfattenen 
Saͤmmen und. sen: hochaufgeſchichteten modernden Truͤmmern/ umwills 
kaͤrlich an die furchtbar giſtigen, gleiche Orte hewohnenden Rectilien: 
Aber auch freuͤndlichere Aaͤnge toͤnen wohl bisweilen in Neſen dunkeln 
Wildniſſen zu dem: cinſamen Wanderer; die Paucar (Orioſ) Abchängen 
mit:tbren: zahlrrichen :Coionien vor bruͤtrlfoͤrmigen Diffterrr die Ery⸗ 
thrinen, ſtark dornige Bauͤme, die vor din Entwickeluſg derBlaͤtter 

ſtch anit unzuͤhligen hochrothen? Bluchen ſchuͤcken, und Rob, Aubrot⸗ 
duug des Waldes zuerſt wieder in⸗der Mihe menſchlicher Wohnungen 
mit / außerordentlicher Ochnelle ihren Korkartig weichen Stamm ewpor⸗ 
treiben. Zwar iſt bas Lied dieſer Voͤgel ziemlich eiafoͤrmig :nlein: die 
Sone find bel und reis und welthin⸗ vernehmbar. ‘In: dem tiefſten 
Dunkel der Waͤlder lebt vereinzelt: sir wunderherrlicher Sdtgec:: man 
blaibenlauſchend und : glrichſam feſtzebaunt ſtehen, wenn ſeine Klänge, 

Die durchans mit Michts ati. vergleichen fint als bem Schlagekleiner 
Glaeglocken, vieifach moͤdulirt, allein mit der richtigſten Meobedtunt' | 
deu ZRutetvallen in rine regelmaͤßige Melobie vereint, aus den Baume⸗ 
wipfeln leife und langſam herabtoͤnen. Es liegt citons unbeſtchreiklich 
Sanftes, man môdte: ſagen etwas Überiediſthes sin dieſem / Glocken⸗ 
ſpiel, deſſen Reiz durch das oͤde: Schwetgen Des weiten Waldes und 
die: Lnſichtbarkeit / des uͤberaus fheineh:Dingers, vermehrt Dit: Mand 
vermoͤchte um Eeinen Preis dent endlich: Demerfton ju toͤdten, best 
ſein oinfaches, braunes Gefieder, unter der Menge glanzooller⸗und 
vielfarbiger Tanngren und Certhien, loicht uͤbesſehen laͤßt· Die Des 
ruanert neunen ihn den Organiſten ‘oder: Fbtenſpieler, in Lima: ſpricht 
man von ibm als einem der merkwuͤrdigſten Bewohner der unbétenns 
ton! Walder im: Oſten,: und die dfteren Beſchreiber Disfer : Gegenden 
erwaͤhnen ibn: mit. Bewundevrungo Weithin ſchallt der. ſcharfen Muf 
der Pterogloſſen, und''eine Radabmung ſeines Klanges liegt in dem 
jenen Voͤgeln durthrbas Wolk ertheilten Nameu Diséte de.” Linbifé 
weifen fle den Kopfebei jebem Schtei zuruͤck, und mit dem ſchnellen 
Dffnen:des ſenkrecht: emporgeſtreckten Rieſenſchnabels ſteht; eine ſchwam⸗ 
kende und laͤcherliche Bewegung des Koͤrpers in Verbindung. Nicht 
all ein die Dinde (Pterogloasus Aratari) kommt hier vor, ſondern 
auch⸗ die. ſmaragdgruͤne einfarbige Art mit: weißgerandetem Schnabel 
(Pt, suleztus Siwvains.}. Beide mag man zaͤhmen, ba ſie in der Ge 
fangenſchaft mit alleriei Koſt fit erhalten, und glauͤbig wondet ber 
Eingehorne den geſchabten Schnabel und die lange gefranite Zunge 
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gegrn Hatier und Mrinpfe dis unzruͤgſiches: Mittel an. “Mars 
metjeilaffehbibogrofen: golègränent Avaras: der Anden (Gaacaimayos) 
des Morzens ſich auf ‘ben hoͤchſten Waldbaumen;: meder, oder fallen 
wohl criaꝰ: Ftiten auf ‘be: hochtothen Erythriven und gelben Vachien 
nieber, deren Bluͤchen ſtengern werzeheen. Kurchtbat iſt ihe —— 
allein ihre Liſt lehrt ihnen feine Gefahrlichkeit Kennen, wenn ſie 
Ppiivevũng: sinesarrifenden Maisfeldes beginnen. Jeder — 


I dann:. ſeine Meigung um: Laͤrnren, und nur unterdruͤckte, murrende 


vagte ſiid hoͤrbar, waͤrend das Week der Zerſtoͤrung unglaublich raſch 
verichdettet.n Micht leiche vermag: der: Jaͤger diLer deb erbitterte Indier 
die ſchlarren Diebe qu beſchleichen, denn fteté Hleihen vin Paar. der 
diteſten als Wachen auf den haͤchſten Baümen ausgeſtellt. Dem ec: 
ſtren : lethten Warnungtzeichen antwortet ein allgemeiner halbllauter Ruf 

der geſtoͤrren: Rauͤberz bei dem zweiten Kraͤchzen entfliebt unter betauͤt 
bendem Gabrei der ganze Haufen, dur um nach der Entfernung 
ihres Feindrs ſogleich thre verderbliche Thätigkeit von Neuͤem ju be⸗ 
ginnenViel ſtelltihnen: der Indier nach, denn theits gilt bas: leiſch 
für genießbat, itheils ſind die Federn zum Verferngen? des phamaſti⸗ 
ſchen Ochmucko geſucht, den jener bei feſtlichen Prozeſſianen amlegt 
In laug virgangenen Zeiten brachten die Bewehner der waͤrmeren 
MWaldgegenden den: Inena: die Federn des Guacamayo als Tribut que 
Oénmidudgiibrer Paläfie und die fruͤheſten: Geſchichtsſchreiber Peru's 
melden, daß dieſe und Dir Coca die einzigen Erzeuͤgniſſe waren, welchs 
ble Colonifirung der gefuͤrchtetex heißen Walder, der ,,montañas: bras 
vas de (68: Autis“, mis: Garcclaſſo fie nonat;: ehemals veraniaßten. 
Pod mander Vogel mobnE in der, Umgegend. von: Cuchero, obgleich 
im Allgemeinen der: Reichthum an: Arren. nicht balb:fa groß“ iſt, als in 
den ebeneren Theilen des Landes, wo bei groͤßerer Waͤrme aud bic 
Vaniie der Vogel im Sewande des vollen ichtham⸗ der Drogen 
erſcheint. 

Die Tdleewel trite in ihren niedeten Ordnungen weit zahireicher, 
allein auch weit feindlicher auf, und namentiich gift dieſes von ben 
Inſekten. In allen Geſchaͤften ſteht man. ſich ven dieſen gehindert 
und verfolat, :nad sit taͤglich neuͤon Anſtrengungen des eigenen Grfins 
dungsgeiſtes vexanlaßt, um ihnen ju begegnen, hat aber oft den Vor⸗ 
druß, entdecken zu muͤſſen, daß die Schaͤrfe des menſchlichen Verſtan⸗ 
des dem Inſtinkt kleiner Thiore unterliege. Man koͤnnte einen Band 
mit: ihrer ſyſtewmatiſchen Beſchreibung, und einen andern mit déc Schit⸗ 
derung ihrer Satten und: ihrer, auf die Okonomie :der Natur und der 
Menſchen gewaltig eingrrifenden Thaͤtigkeit fuͤlen. Mur allein aus 
der Gartusg Blatta bewohnen drei Arten die Hauiſer der Menſchen, 
und die allerfarchtbarſte, die Chilieabra, von. kaum brriniertel Zoll in 


* 
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dher ˖ Dluge, erſchemt in: Schaaren, die aller Beſchreibung Matter: Hum⸗ 


bete exfuͤllen ein: Gefaͤß mit Spriſauberreſten, welches nur ene furze 
Zeit unverwahrt geloſſen wurde, und Tauſende leben:incden: ſchwatze 


gerguͤcherten Palmenblartdaͤchenn, und bringen im Laufen Act Nachts 
ein Raſchein, dem life fallenden Regen verdleichbar, hexrvor. : Dis 
VPerwuͤſtungen, welche dieſe Thiere in. den Vorraͤthen angurifbten-vers 


moͤgen, ihre Beharrlichkeit und Liſt, ihre augeheuͤre Bermebrnns, web | 


kluge Vermeidung offer gelegten Fallen, ſei es durch Vergiftung +de 
andere. Vorkehrungen, itre Kuͤhnheit und Geſchwindigkeit, ſiud CTP LEA 
men Dinge, die auf die Länge auch den. Geduldigſten erzuͤrnen, wie 


febr er:fid) auch vergenommen me moͤge, jene Plagen der:-Hrapifhep. 


Natur gleichgͤltig zu ertragen, die er als Naturforſcher exwartete, 
durch fruͤhere Erfahrung sum Theil ſchon kennt, und durch Ausdquer 
oder Scharfſinn uͤberwinden zuj loͤnnen: geglauht hatte. Huanuco bat 
bas beneidenswerthe Gluͤck, von den Chilicabras voͤllig frei zu. ſein, da 
Ge nicht außerhalb der Region der. feuchten Waͤlder ſich zu werbreiten 
im, Stande (nb: und, an eine gewiſſe Hohe uͤber dem Meera gebun⸗ 


den, fi nicht inmal in die ob waͤrmeren Gegenden von Maynas. 


verbreiten. Nur ju; der Naͤhe der Ceija erſcheint dieſes abſcheuͤliche 
Geſchoͤpf, denn ſeine telle wird in, be Urwaͤldern des ;Hinajonas, 


und Maroñon nen-einer weit groͤßeren, allein viel wenigir zahlreichen 


Art (Cucuracha, : der: beilauͤßg gapz rerſchiedenen K. americgana) vex⸗ 
treten. Eine faſt noch groͤßere Qual,: wenisſtens ſaͤr den Natur⸗ 
forſcher, ſind die Ameiſen, denn entweder ſieht ec ſich gendihigt, ſich 
gegen ihre Angriffe auf Exkurßonen zu ſchatzen, entkommt aber des 
noch hoͤchſt ſelten ohne Biſſe und Stiche, ſobald er in Der Wald ein⸗ 


dringt; oder ſejne Aufmerkſamkeit; wird im Innern der Hütte Aurch, 


die Vorkehrungen unaufhoͤrlich in Anſpruch genommen, mittetſt deren 
er. allein die muͤhſam exworbenen Fruͤchte ſeiner Anſtrengung vor ben 
rauͤberiſchen Haufen unvollkommen ſchuͤtzt. Nach eiuiger Boeobach⸗ 
tung wixd-man ivre in. der unbegreiflich graßen Zahl der Arten und 
in der Schaͤtzung aihrex groͤßeren oder geringeren Verbreitung, denn in 
keiner Gegetzdeden ebenen; Maynas fommen die Ameiſen zben ſo, hauͤ⸗ 
fa vor als in ben Subandinen, und das noͤrdliche Braſilien, wentz 
auch erfüllt mit ihnen, if, im Vergleiche? zu den Bergen von Cuchero, 


ein, plagenfrejes Paradies. Von der Groͤbe eines Zolles bis zu einer 


Balben: Linie, ven allen. Faͤrbungen zwiſchen Gelb und Schwarz, von 


—X 


der wvexſchiedenartigſten Thaͤtigkeit und allerlei Wohnorten, von den 


ebtweibendten: Gitten,. mérden die Ameiſen dieſer Gegend allein die 
gauze Aufmerkſamkeit eines riftigen, Entamologen mehrere Jahre be⸗. 


ſchaͤftigen \fénpen : Bios innerhalb der. Huͤtten unterſcheidet man 
muͤhnlos und he alle, wᷣmere llaierſacans ſteben Aties t ve dr 
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ſten Mitbeweohner, Thiere, bte man ſeltener in: ben: Waldern fern von 
ben Wohnorten der Menſchen ranfſfindet; die hingegen / dieſen und ſeine 
Date unermüdlich verfolgen unð Aberall hin begleiten, wie gewiſſe 
niche minder ‘fdndfelige Pftanzen/ die in dem Men der Wildniß 
neũ angelegten Felde ploͤtztich etſchelnen ‘und die Kultur verhindern, 
obwohl: fie nie dort gefehen wurden. Wie vlele: Atten de Waͤlder 
erſt ernaͤhren moͤgen, erknuhnt wohl Keiner ſich zu ſagen, der je ein 
Lropchfdnd, gehoͤrte es auch den verſchonteren an, beſuchte. Wenn 
in Bôtbe einer ˖moͤglichſt ſorgfatigen Zaͤhlung hier gefagt wird, daß in 
Ben Waldern um Pampayaeb ſechsundzwanzig Arten von Ameiſen 
vorkommen, fo'foff damit noch keinesweges die Behauptung aufgeſtellt 
werben/ daß dieſe Babf allumfaſſend ſei. Jede Pflanzengruppe ernaͤhrt 
beſondere Arten, und manche Bauͤme find::fégar "die ausfchließlichen 
Wohnſitzer tiner ſoaſt nirgenbsn vorkommenden Species. ‘A ſolche 
daucrf.iman eme kleine gelbe Art·( Oryptoreras) anfuhten, die durch 
walzenformiges, ſehr verlaͤngerles Abdomen. ſich aucheichnet, durch ihren 
OH “eirie hoͤchſt empfindliche Anſchwellung hervorbringt, und allein 
inden roͤhrenfoͤrmigen AÄſten“ der Triplaris ſich dufhaͤlt; ‘bénh die 
kleine und ſchwaͤtzliche Art des hohen Staͤmms des Setico oder Ta⸗ 
cona CGebropiasspeo.); dif foftfarbenen Bewohner der Blattachſeln 
des Balſabaumes (Othrona); die Ameiſen der biafisen Berlängerung 
dé Blaͤtter mancher Melaſtomen, der Scheiden des Bananenſtammes, 
eudlich der Blumenkronen einiger' ſehr großen Orchideen. Viele find 
hingegen ‘unterirdifé, odet, was ˖ ziemſich gleichbedeuͤtend iſt, die Be⸗ 
woͤhner kunſtteicher, theils erdiger, theils membranoͤſer Baue (von der 
papletaril gen Subſtanj der koloſſalen tropiſchen Weſpenneſter), die 
wiebeͤrum bald ant Boden, vft mehrere Fuß hoch ſich vorfinden, Said 
an denih ochſten Buumaſten: angehaͤngt find. Gebauͤde von koniſcher 
Bonn und fünf Sub Hoͤhe/ auswendig vdllig abgerundet: und glatt, 
atis einer beſondern braunen Rate, vermurhlich einer mit thieriſchem 
Leim füfathnrengentéeiteten Pflanzenerde beſtehend, inwendig mit zahl⸗ 
ldfen ſtugerdicken Gaͤngen durchhoͤhlt, ſtehen m Jenen Bergwaͤldern in 
Menge am Boden umber, unde ſind von wahren Ameiſen bemobne, 
waͤrend die nicht unaͤhnlichen Hauſer der Termiten Bañfiger. an“ den 
Baumſtaͤmmen angebracht fladen Mit Ausnahme einiger wenigen Ar⸗ 
ten tebrt die oberflaͤchtichere Beobachtung die Ameiſen dort nur als 
ſchaͤdliche unb-befmwertihere Thiete fennen, denn wenn auch bei laͤn⸗ 
gerem Aufenthalt und taͤglichem Umherſtreifen in den Waͤldern man⸗ 
er Nutzen erkannt wird; den jene zahlloſen Geſchoͤpſe durch ihre ver⸗ 
ſchiebenartige Daͤtigkeit herbeiſfuͤhren, fo bleibt man:bod immer noch 
zwelfelhaft, 'ob der veranlaßte Vortheil nicht dutch don gleichzeitig dem 
Menſchen zagefuͤgten Saaden aufgewogen werde. Elle jener⸗uibe⸗ 
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zweiſelb ſeht nette 'nù bi ben rider mhbt ungeretzt angretfan den 
Hire iſt on peruuuiſthi! Wandorameiſe Goagne-niaga in der Drive 
ſprachr genannt, ‘ein, Mane:den man gemelnlich: que haes Idtat los 
ojos: /welche die —** macqht“, mit vielem Rechte Aberſetze; 
denim Ver Di auch · ms: it · wenig Minuten empfindlich, fe erhat 


det Uhoobſichtige glechzeing zu viele, mm ſie laͤcherlich ſinden zu köucc 


Mn. Be: biefes müthige Infele ſich? aufhalte/ iſt unbekannt, denn /in 
andloſent Zůgen kommies. aus :ber mis hetvor und VAT chwinded 
and wieder in derſelben.Meniſtens nur in dé Regenzeit dia: uſt 


Énim votberpsfagen d'hab Richtung · die wandernben Oof ens 


kommen werden, allbin manficht ſie Midi urigern, wen fe” ben Pfla 
güngen: kennen Idate bringen, wohl aber unjaͤhlige verderbliche Zu⸗ 
ſecten · anderer Gartungrn Wadi ſelbſer Auphiblen und Mein SAT 
thiere vernibten: : Dié breiten Kolonnen benegen "fi fi unie 
um alle! Hinderaiſſe⸗ vorwaͤrts, dicht gebrätiée an einaribes: Maipiien 

die Mill ionen dés ſtuadeilangen Zuges, waͤtend zu beiden Seltden DNS 
Sigur, durch Gedße Undr Barbe hwéjeldriet, geſchaͤftig Bitte NES het⸗ 
laufen, beteit zur⸗ Verihelbigung, allein saut: beſchaͤftigt, mit Ver Auf⸗ 


ſpurung und der entr Feſthaltung der Thiere, die bas Uiglaͤtk Bt) , | | 
Gen ſich ihnen: wedet: Gui: Gewalt noch⸗ Dehnelligkeit entzichen qu 


koanen. Nahon fie ſich einem Hauſe; ſo) Sffnét ihnen gernden ex 
fiber” aller Behaͤltaiſſe und weicht ihnen / ausdenn was irgend ſich ine 
norhalb des Palmendaches ainſchaͤblich em Sewuͤrm ein énifteti haben 


mag⸗: Me Inſeeton und Larben, die zac geheimer Thaͤtigkeit Vert: Men⸗ | 


fetr: ungeahneten Schaden zufuͤgen, bas As. ztehen ‘fie ani Vas Licht 
oder⸗gwingen · es uv ſchleuͤnigen Flucht. Nicqht Dev! geheimſte Winkel' 
doer Hüuͤtten · entgeht ihren · Itachforſchungen/. Ind das Thier, dasihee 
Ankunſt abwartet, AN uuifehibar verkoren! ESle bewaͤltigen ſogar große 


Schlaugen ad denn Berichte def GEingebornen benn raſch fétiegent 
die Krieger einén rés! uni das ſich ſonnende RNepiil, das nach vent | 


Erblicken ſeiner Fennde ſich· qu retten ſucht. Allein umſonſt iſt die Pres’ 
muͤhnig, dénn raſch haben fi ſechs oder inehr Feinde angehangt, und 
waͤrend Vas gepeinigte Thier durch eine einſige Windung Rd zu be⸗ 
freien · fudt, verhundertfacht ſich die Zahl ſeiner Gegner, die lieinen 


Geſchloechtstofen des Hauptzuges ſtuͤrzen tauſendweiſe herbei, und wie 


die - ‘a unzaͤhltgein Puntten! verwundete Schlauge ſich winde, ſo wird 
voir! ihr in wenigen Stunden nichts meht als ein wohlgerelnigtes 
Skelkét ba ſein. Nach derſelben Veobachtung ruht des Nachts bas’ 
unuͤberſehliche Heer aͤns, indem es ſich An Kugeln, dent groͤßten Kuͤr⸗ 
biſſen vergleichbar, zuſammenballt. Nahet der Morgen, fo ldſen ſi ch 
dieſe Anſainmilungen auf / und Hd geradet Linié ſetzt der Zug ſich fort.” 
Nur die Naͤſſe fheint ihnen unwiltommen, denn nach heftigem Re⸗ 


; | 


! ! 
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gen ·ſindet man die marſcirenden · Cclonuenꝰ halbartatrt und nur· bong · 
ſamer Bewegung faͤhig, und entſyricht /es ſanſt ihrer Ridtangii jo zie⸗ 
Ben dieſe Ameiſen die von den Menſchen gebahmen Fußwege dem ho⸗ 
ben:faiites Graſe vor. Dann aber fiche auchr der Wanderer / ſich ge⸗ 
vhthigt zhnen ju weiden, denn. die kaum zwei Fuß bteiten Pfade der 
BWolber ſind eben dem, Zuge breit geuug, und Der wird dur em 

pfindliche Biſſe ſeine Unvorſichtigkeit ben, Der: deunnoch den Durch⸗ 
gens: zu exzwingen ſich vornimmt. Kaum ſchallt der Tritt des Heran⸗ 
nahenden faum. pflangte ſich im lockern Boden de Erſchaͤtterung wars 
and forts fo. eilen auch fon die ſeitwäͤrts ziehenden Kriẽger in der: 
Midiang des vermutheten: Bandes mis. befarglnero, Ämſigfeit (babes 
ait des Spaniſche Map Trauinera) und mit unyerkeynbarer Kampf⸗ 
laß devor waͤrend der Haunmtzug auf ſolchen Schutz vertrauend ſich 
fortbewegt. Da ,oft keine: Moͤglichkeit do iſt ben Pfad au verlaſſen, 
ſa bleikt dem Botaniker oder Jäger, mie helahden er auch jei, kein eu 
dareg. Mittel ais ſich im moͤglichſt ſchnellem Laufe und weiten Opruͤn⸗ 
gen durch das Heer zu retten, deſſen Ende nicht immer ſchnell erreicht 
wird. Denxuoch entkommt ec nicht obne Biſſe. Allein nur wenig 
AIugenblicke ſtehen je bleiben, nachdem man. ſelbſt. eutdockt war,. wuͤrde 
Handerte von Feinden becheiloden: Degmgnss man dieſen leicht er, 
pirates Onſetten in Babe Graſe, ſo iſt man, ſicher im Augenblicke 
fé zum Knie von ihnen; überdeckt zu ſein. Mit ihren großen Zangen 
beige Ge ſich feſt, und haß pingige Mittel der Vefreiung if dae er, 
quetſchen der Angrrifenden mis der flachen Hand. Des Biß iſt ſchwerz 
haft dn den erſten Augenblichen, allein hald bleibt ein:leichtes Bree: 
uud Roͤthe Ver Haut zuruͤck, nicht zu vergleichen mit den wespenartig 
ſchmerzenden Stiche der Amejſen des Tripiariébaumes, oder deg gros 
Ben Inſuͤla, die der Itzdige mit allem Rechte fuͤrchtet, bda.ibre. Ver⸗ 
wundung in dem Empfinblideren die bedenllichſten Zufaͤlle herporzu⸗ 
bringen vermag. Mod mange Art, von der ſich gleich Sonderbares 
berichten ließe, bewohnt jene Bexge, und Die. ſtets eindringenden unbe⸗ 
ſiegbaren Genoſſen der duͤrftigſten Huͤtten, die kein Gift, kein ſieden⸗ 
des Waſſer vertreibt, kein tiefer Graben abhaͤlt, verdienen die Mit⸗ 
theilung einiger auf ſie bezuͤglichen, wenn auch fragmentariſchen, Des 
merkungen. Die Natux trist. in jenen Gegenden fo. unendlich reich 
auf, daß der Berichterſtatzende mit Verdruß das Ungenuͤgende der 
eigenen Beſtrebungen, um ein recht klares Bild von ihr ju entwerfen, 
entkennt. Man verzichtet. auf die Freuͤde, Andern den ſelbſtempfange⸗ 
nen Eindruck vollſtaͤndig wiederzugeben, und bewundert um ſo mehr 
die Wenigen, aber Hochbegabten, denen, es gelungen iſt, in ihren Mers. 
feu die einzelnen Zuͤge eines fo, großartigen Gemaͤldes fo aufzufaſſen 
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‘und fo zuſammenzuſtellen, daß man auch in det Tieſe der umane 
on, ihm nichts vermißt. — 

Bobi auch um Dampayaco der Blick fé twende, fo file e et 
dot nur auf eine Wildniß von dichtbewaldeten Bergen, in welcher 
der civilifirte Menſch entweder nie feften Fuß faßte, oder. iwo er nur 
als: voruͤbergehende und kein Andenken hinterlaſſende Erſcheinung auft 
trat. Der Umſtand, daß in tropiſchen Gegenden⸗die Werke der Mens 
ſchenhand ſchneller und ſpurloſer als ‘in irgend einem andern bewohn⸗ 


baren Theile der Erdflaͤche vergeben, waͤrend allein die Notre: ihre 


NRechte vindicirend, ewig jung und unveraͤndert bleibt, vermag'am en 
ſten te Seele des Betrachtenden mit Wehmuth zu erfuͤllen. Die 
Geſchichte ſpricht von Niederlaſſungen, die einſt auch in jenen: Beegen 
bluͤheten; deuͤteten aber die kaum erkenntlichen Vertiefungen im⸗Hoch⸗ 
walde nicht an, daß einſt ausgetretene Wege die verſchwundenen ads 
ſer verbanden, ſo moͤchte man an jener Thatſache zweifeln. Bezgeben⸗ 


heiten, die ein Jahrhundert zuruͤckliegen, huͤllen ſich in den Wildniſſen 


der neuͤen Welt in das Gewand der Ungewißheit und dunkeln Élberr 
lieferung, und was dem Bewohner der oͤſtlichen Halbkugel, des Thea⸗ 
ters einer Jahrtauſende umfaſſenden Geſchichte, wie Vegebenheiten 
des vergangenen Jahres erſcheinen wuͤrde, traͤgt in denigeſchichtloſen 
Aquatorialgegenden Amerikas und zwiſchen einer uͤbermaͤchtigen Na— 
tur ben Anſtrich des ehrwürdigen Alterthums. Bon den Miſſionen, 
die einſt von ben Bergen von Cuchero ausgingen, und fogar ſich“ bis 
in Gegenden ausbreiteten, die ſeitdem kein weißer Mann wieder bes 
trat, iſt keine Spur uͤbrig. Cuchero exiſtikt nicht mehr, aber dafuͤr 
nimmt ſeine Laͤndereien die neuͤerſchaffene Dflangung, von: Pampayaco 
ein, und ein Weiler von fuͤnf Huͤtten, Chihuamecala, liegt am nôrbs 
lichen Abhange ſeines Berges. Beide: nd: Schoͤpfungen der letzten 
Jahre und koͤnnen einft'eben fo ſpurlos verſchwinden. Etwas ni 
ches gilt, wenn auch in engerem Sinne, von der Kette von Nieder⸗ 
laſſungen in der Quebraͤda von Ebindaa, : von Caſſapi bis zur Cueſta 
de Carpis. Die Eigenthuͤmlichkeiten des Klimas, dem Eingebornen 


Huanucos doppelt empfindlich, die außerordentliche Unwegſamkeit des | 


Landes; die audi von ſehr gewerbfleißigen Menſchen nie gauz au be 


ſeitigen ſein wird, ſollten, wie man glauben darf, wohl von jeher die 


Coloniſten abgeſchreckt haben, aber die einträgliche Kultur einer einzü 
gen, nur hier wohlgedeihenden Pflanze hat ‘von jeber die Menſchen 
dahin gezogen, und den Laͤndereien einen Werth verliehen, der mit 
der Wildheit ihrer Umgebungen .kaum im Verhaͤltniſſe ſteht. Zene 


Pflanze iſt ‘die bielderuͤhmte: Coca, uber welche ſo manche irvige De. 
nung von Afters Der verbreitet wurde, die dem Indier der Anden ain 
nnentbehrliches Lebenoledaͤrfniß owottes 48, nnb ais: Sénart citer 
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weitverbreiteten Kultur Die vollſte Auſmerkſamkeit verdient. — Die 
Coca Œrythroxylon. Coca. Lam.) erſcheint als Buſch von ſechs bis 
act Fuß Hoͤhe, den der Nichtbozaniker ſich am erften nod unter der 
Form eines gerade gewachſenen Schwarzdornſtrauches vorftellen mag, 
welchem Die Coca burd gabireihe kleine weiße Blüthen und bas 
freuͤndliche Gruͤn der Diâtter gleibt. Eine große Pflanzung gefaͤllt 
in dieſem friſchen Kolorit dem Auge, ohne jedoch jo ſchoͤn als reinge⸗ 
haltene Kaffeefelder zu ſein. Oftmalige Einſammlung der Blaͤtter 
verwandelt indeſſen gar hauͤfig die Cocaſtraüche zu duͤrrem Reiſig, das 
nur langfam wieder ſeinen alten Schmuck erlangt. Dieſe geernteten 
und mit vieler Sorgfalt getrockneten Blätter ſind der Gegenſtand eines 
lebhaften Handels, und ihr Gebrauch iſt fo alt wie die erſte Kunde 
der peruaniſchen Geſchichte, denn das rohe Urvolk erhielt von dem 
Kadmus der Hochgebirge vom Titicaca die Pflanze, und wohin ſpaͤter 
auch die Incas vordrangen, verbreiteten ſie unter den Beſiegten als 
Wohithat die Coca. Indeſſen, der Anblick eines im Genuſſe Begrifs 
fenen ift. meit entfernt die age des gôttlihen Urfprungs der Sitte 
gu tectfertigen, und die Beobachtung ibrer Birfungen .ftelit fle mit 
manchen aͤhnlichen auf gleiche Stufe, bdie nur die Œrfindung rober 
Menſchen fein fonnten, und nur mit der Gortbauer bdiefer Robeit vers 
träglich find. Ungefellig liegt ein Indier im Schatten ausgeitreft und 
ninmmt abwechſelnd einige Blaͤtter oder feingepulverten Kalk als Wuͤrze 
im den Mund. Lautlos, vielleicht unwillig über den durch Anrede Stoͤ⸗ 
renden treibt jener den Genuß wohl eine halbe Stunde, indem er den 
Speichel verſchlingt und die ausgekaueten Blatter von Zeit ju Zeit 
durch neuͤe erſetzt. Die groͤßte Eile des Reiſenden, feine laute Unge⸗ 
duld, felbſt ein herbeiziehendes Unwetter vermoͤgen den Indier dann 
nicht aus ſeinem unertraͤglichen Phlegma aufzuſcheuͤchen. Der Diener 
wuͤrde den Weißen verlaſſen, der ibn in dieſer Art zu beſchränken un: 
ternaͤhme, und eher darf man erwarten daß der Indier Entziehung von 
Nahrungsmitteln ertruͤge, als das Verbot die freigewordenen Augen⸗ 
blicke ſogleich zum Genuſſe der Coca zu mißbrauchen. Hat ſich ſolche 
Gelegenheit nach verhindernden Beſchaͤftigungen endlich ergeben, ſo zuͤ⸗ 
gelt jenen nichts, da ſeine Sehnſucht nach dem Genuſſe von ibm ſelbſt 
mit ban Heißhunger verglichen wird. Nur in ruhiger Abgeſchieden⸗ 
heit iſt das Vergnuͤgen rein, denn durch Reiten und Gehen verliert 
es, und: will der Reiſende ſeine Begleiter in dem, Kahne oder auf 
Mautthieren bei Laune erhalten, fo muß er: wohl viermal im Tage 
ſolche zeitraubende Pauſen vergoͤnnen, da ſelbſt der Landbeſitzer ſeinen 
Arbeitexn ein aͤhnliches Opfer bringt. Nie iſt es gelungen einen Co⸗ 
quero, ſa menne man in Pern Oje entſchiedenſten Freuͤnde jenes Ge⸗ 
wuſſes, von fete: Éafer zu aatwoͤhnen, ah Dedey, axllaͤrt, cher: den 
= | re F7 4. «re 
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Mangel an tem Nothwendigſten ertragen ju fônnen. Solchen ei 
befigt ber Gebrauch, daß die Neigung au ibm mit dem After’ zunimmt, 
welche auch ſeine unverkennbar uͤbeln Folgen ſein moͤgen. Man 
ftaun£ bei dem Anblicke einer fo raͤthſelhaͤften Vorliebe für ein Blatt, 
das frifd und getrocknet fit nur dur geringen Gerud auszeichnet, 
nichts Balfamifhes fat, umo in kleinen Mengen nur grasartig oder 
hoͤchſtens bitterlich ſchmeckt. Der Zauber fhwindet jedoch, wenn man 
- duré Beobachtung der Wirkung und eigene Verſuche ju dem Reſul⸗ 
tate kam, daß die Coca ais aufregendes Mittel das Nervenſyſtem in 
dieſelbe Spannung wie Opium] ju verſetzen vermoͤge. Überall haben 
rohe Voͤlker, nicht zufrieden mit den einfacheren Reizen, es ſich ange⸗ 
legen ſein laſſen, kuͤnſtliche zu erfinden, die bald mehr durch ihre Gez 
waltfamteit, ibr Widerliches oder ihre Verkehriheit tadelnswerth er⸗ 
ſcheinen. Ye tiefer ein Volk auf der Leiter Der geiſtigen Faͤhigkeiten 
ſteht, um ſo groͤber ſind die ihm angenehmen Reizmittel, um ſo mehr 
wird es gewaltſamer Weiſe ſich nm ſein Bewußtſein su betruͤgen, von 
der dumpfgefuͤhlten innern Leere' ju befreien ftichen. Den Indier 
Amerikas, beſonders aber denjenigen der peruaniſchen Anden, umfaͤngt 
trotz der umgebenden Civiliſation ein ungewiſſes Ahnen eigener unver⸗ 
beſſerlicher Unvollkommenheit im druͤckendſten Grade, und daher eilt 
er von ſolchem melancholiſchen Mißgefaͤhl durch heftige Aufregungen 
ſich zu befreien. Dataus erklaͤrt ſich nicht allein der Gebrauch der 
Coca, fondern md bie graͤnzenloſe Neigung zu geiſtigen Getraͤnken, 
die kaum ein anderes Erdenwolk mit ibm ir gleichem Maße theilt. 
Die Coca iſt dem Peruaner die Quelle ſeine beſten Freüden, denn 
unter ihrer Einwirkung weicht der gewohnte Truͤbfinn von ihm, und 
ſeine ſchlaffe Phantaſie ſtellt ihm dann Bilder auf, deren er ſich im 
gewoͤhnlichen Zuſtande nie zu erfreuͤen hat. Kann ſie auch nicht gang 
das entſetzliche Gefuͤhl der UÜberreizung hervorbringen wie das Opium, 
ſo verſetzt ſi ſie doch in einen nicht unaͤhnlichen Zuſtand, welcher darum 
doppelt gefaͤhrlich iſt, weil er, in ſchwaͤcherem Grade zwar, weit laͤn⸗ 
gere Zeit anhaͤlt. Laͤngere Beobachtung vermag allein dieſe Thatfache 
erkennen zu laſſen, denn der Neuͤling erſtaunt zwar uͤber die mancher⸗ 
lei LUbel, von denen die Männer mancher Volksklaſſen Perus befallen 
werden, {ft aber weit entfernt ſie der Coca zuzuſchreiben. Ein Blick 
auf einen leidenſchaftlichen Coquero giebt die gewuͤnſchte Erklaͤrung. | 
Fuͤr ‘alle ernftere Lebenszwecke unbrauchbar, iſt ein ſolcher der Stan 
ſeiner Leidenſchaft mehr noch als der Trinker und ſetzt ſich des Ge⸗ 
nuſſes wegen weit groͤßeren Gefahren aus ‘als dieſer. Da die Zau⸗ 
berkraft des Krautes nur dann im vollen Maße empfunden werden 
kann / wenn die gewoͤhnlichen Anforderungen bes taͤglichen Lebens oder 
die “Btéftéding: des dus die Seneotun⸗ hu begaftthen LL 
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ten, fo zieht der aͤchte Coquero ſich in das einſame Dunfel oder die 

Wildniß zuruͤck, ſobald die Sehnſucht nach dem. Nauſche unwiderſteh⸗ 
lich wird. Sinkt auch die im düſtern Urwalde doppelt unheimliche 
Nacht herab, ſo bleibt jener doch unter dem Baume, den er ſich er⸗ 


: waͤhlte, ausgeſtreckt; ohne ein ſchuͤtzendes Feuͤer neben fit ju feben, 
hoͤrt er gleichguͤſtig das nabe Schnauben der Ouje, und adtet es nicht, 


wenn unter raſſelndem Donner. die Wolken in Regenfluthen ſich er⸗ 
gießen oder der gleichzeitig furchtbar hauſende Sturm die alten Bauͤme 
entwurzelt. Nach zwei Tagen kehrt er gewoͤhnlich zuruͤck, mit einge⸗ 
fallenen Augen, bleich, zitternd, das furchtbare Bild eines unnatuͤrli⸗ 
Genuſſes. Wer den Coquero in ſolchen Lagen zufaͤllig antreffend, 
durch Anrtde ihn trotz des ſcheuͤen Verbergens ſtoͤrt, unterbricht den 
Gang der Wirkungen und, erlangt wohl gar den Haß tes Halbbegei⸗ 
ſterten. Wer einmal vou. dieſer Leidenſchaft ergriffen wurde, und da⸗ 


bei in Verhaͤltniſſe gerath die ihre Ausbildung beguͤnſtigen, iſt verlo⸗ 


ten. Man hoͤrt in, Pera wahrhaft traurige Geſchichten von jungen 
Ste bie Coca aus Sangereile qu gebrqucen anfingen, bald ibr 
Geſchmack abgewannen, und von dieſem Zeitpunkt an, fuͤr das civi⸗ 
liſirte Sehen verloren und. wie von einem boͤsartigen Zauber ergriffen, 
ſich weigerten nach den Stãdten zuruͤckzukehren. Man erzaͤhlt wie 
endlich die Angehoͤrigen den Fluͤchtling in einem⸗ Abgelegenen Indier⸗ 

dorfe entdeckten, und ihn, trotz ſeiner Thrânen:. nach. der geſitteten 
Heimath entfuͤhrten. Allein ſtets war ſolchen ungluͤcklichen das Leben 
in der Wildniß eben ſo lieb, afs. Die mehr geordneten Berbältuiffe der 
Staͤdte verhaßt geworden, indem bie Meinung den weißen Coquero 
verdammt, wie unter uns den zuͤgelloſen Trinker. Daher entwichen 
ſie von Meier bei ef, Gelegeñbeit, um entabelt, der weißen Barbe, 
den hinabgeſunken duré ben ausfdweifendenten —* des aufregen⸗ 
den Blattes vorzeitig dem Tode zu verfallen. 

Das aufregende Drinip der Coca ift hoͤchſt flachtiger Natur, und 
ſcheint fé: in geyringer. Menge in den Blaͤttern vorzufinden, indem ſo⸗ 
wohl der Coquero als auch der Verſuche Anſtellende einer groͤßeren 
Quantitãt bedarf, um. die Wirkung bemerken ju fônnet. Ob je die 
teitgebiebene Chemie. unferer Zeit daſſelbe darzuſtellen vermoͤgen merde, 
bleibt ſehr qu bezweifeln, denn : im Lande ſelbſt erklaͤrt man die zwoͤlf 
oder mehr Donate alte Coca für unbrauchbar. Abgeſehen von dem 
unleügharen Einfiuſſe auf das Nerpenſyſtem durch Auskauen des Blat—⸗ 
tes, iſt ſeine aufregende Eigenſchaft aus Mebendingen abjunebmen. 
Grofe Haufen der frifhserodneten Coeablaͤtter yerbreiten, bejonders 
(p alppas ſie de riggeloqene Moczg Per, Forint. Bppabren, 
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einen feht ſtatken Geruch, bei ded Hedes, in iwelcheni fi viel Mes 
lilotuẽ Befindet,, Abtilich. Eintzeborne erlauben mie den Fremden nahe 
bei ihnen zu ſchlafen, weil ſie ſonſt heftiges Kopfweh davôn: tragen 
wuͤrden. In kleinen Mengen oder nach einigen Monaten beſitzt die 
Edea jenen Geruch nicht und je: mehr dieſes der Gil iſt, um fo un⸗ 
wirkſamer iſt auch das Blatt. Dem Rkuͤling duͤnkt Übrigens daſſelbe 
fſowoht gtuͤn und {tif als getrocknet und Sabre alt von gleich gras⸗ 
attigen Geſchmacke, was: der Peruaner natuͤrlich genug findet, weil 
er es ſtets: mit gebranutem aff in Verbindung gebraucht. Ohne ſol⸗ 
chen Zuſatz, der aber: bem Fremden alsbaͤld die Lippen verbrennt, bat 
die Coca, wie. die Eingebbrien ſagen, keinesweges ihren „wahren Ge⸗ 
ſchmack⸗, der beilafig auch nur nach laͤngerer Gewoͤhnung erſt be⸗ 
merklich wird. Sie faͤrbt dann den ſorgfaͤltig verſchluckten Speichel 
gruͤn, gtebt aber: auch dem Aufguſſe eine grasgruͤne Farbe. Mit dem 
letzteren veririocte td" allein Verſuche anguiteflen, und fand {bn voti 
fadem and grasarrigem Geſchmacke, allein gang: ben Borausfesungen: 
in RE (Fort der. reizenden Kraͤfte entfprehend. Des Abends genom⸗ 
men, eniſtand durch ihn ſehr große Unruhe, Unbehaglichkeit und Schlaf⸗ 
loſigkeit, in ben Morgenſtunden angewendet, brachte er: jene Wirkung 
in minderem Grade, allein dafuͤr Verluſt des Apperits hervor. Der 
engliſche Atzt Dr. Archibald Smith, der unfern Huauuco eine Zucker⸗ 
pflanzung beſaß, hatte aus Mangel an ˖chineſiſchem Thee einſt die Coca: 
ſtatt deſſelben angewendet, allein ſo unangenehme Zeichen einer nervoͤ⸗ 
ſen Anfregung beobachtet, daß er nimmer zum zweitentnal den Ven 
ſuch gewagt-batte. Der Peruaner fudt dieſe und empfindet ſie viel⸗ 
leicht um ſo mehr, da: er duech Einſamkeit fie befoͤrdert nd. eine große 
Mengẽe von Blaͤttern auf verſchiedene die Wirkung verſtaͤrkende Weiſe 
verbraücht. Der Gebrauch der Coca in ausſchweifendem Grade, raͤcht 
ſich ſtets an der Geſundheit des Koͤrpers und ſelbſt bas Bolt hat den 
ſpaͤt erſt klar werdenden moraliſchen Nachtheil bemerkt, und trauet Dos 
her dem leidenſchaftlichen Coquero wenig Gutes zu. Lange Zeit mag 
der Mißbrauch ungeſtraft getrieben werden, und wenn die Gelegen⸗ 
heiten der Hingebung nicht allwoͤchentlich vorkommen, mag „ein Cos: 
quero' mit verhaͤltnißmaͤßig wenig Beſchwerden rin Alter von” funßzig 
Jahren erreichen. Allein je: hauͤfiger die: Orgie gefeiert wird, je. wär⸗ 
mer ‘und feñditer, alſo je erſchlaffender das Klima if, um ſo zeitiger 
wird audy die verderblichẽ Wirkung ſichtbar werden. Deshalb ſind 
auch mehr die Indier der: kalten und trocknen Andengegenden der 
Coca ergeben als die Bewohner der heißen Waͤlder⸗wo freilich wie⸗ 
derum andere: Reizmittel im Gebrauche find. Schwaͤche der Bers 
dauungswerkzeuͤge iſt das erſte, faſt alle Coqueros befallende Symptom, 
und bei⸗ dauernder oder vermehrter Unmaͤßigkeit entwickelt ſich, als 
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meiſt unheilbare ol, eine Krankheit, die man. dort mit bem Namen 
Opilacion belegt. Anfaugs tritt dieſe als unbebeïtendes Übelbefinden 
auf und .mag leicht mit Unverdaulichkeit verwechſelt werden, athin. bald 
exreicht fie eine ſchreckende Hoͤhe. Gallige Beſchwerden, mit den taus 
fend quälenden. Leiden ihrer Ausbildung unter einem tropiſchen Him⸗ 
mel verbunden, finden ſich ein, und namentiid ſind Verſtopfungen fo 
hañfig und plagend, taf. man von ihrem Vorherrſchen der $rantheit 
Sberbaupt ben Mamen. gab. Hat fid eine Gelbſucht entwickelt, fo 
treten auch nad und nad die Zeichen der, Zerſtoͤrungen im. Neryen⸗ 
ſyſtem klarer hervor, denn Kopfſchmerzen und wieferlei aͤhnliche Leiden 
finden ſich ein, und der Kranke wird ſchwach, vermag kaum Speiſen 
zu ſich ju nehmen, und magert raſch ab. Oft wird dann eine Art 
von. Bleiſucht bemerklich; das bilioͤſe Kolorit macht einem blafarbigen 
Platz, welches jedoch nur arm: Weißen bemerkbar iſt. Dann geſellt 
ſich unheilbare Schlafloſigkeit hinzu, an der ſelbſt Diejenigen ſchon 
leiden, welche ben Gebraͤuch der Coca nicht uͤbertreiben, und. der Zu⸗ 
ſtand des mißlaunigen Kranken, der dann nicht einmal das Kraut, 
dem er alles UÜbel verdankt, genießen kann, wird wahrhaft bedauerns⸗ 
werih. Doch iſt der Appetit hoͤchſt unregelmaͤßig, denn auf den Wi⸗ 

derwillen gegen alle Speiſen folge oft ganz ploͤtzlich ein graͤnzenloſer 
Heißhunger, namentlich nach animaliſcher Kaſt, die ſonſt ganz außer 
dem Bereich dec: armen Waldbewohner liegt. Theilweiſe oͤdematoͤſe 
Anſchwellungen werden ſpäter zur Bauchwaſſerſucht und Gliederſchmer⸗ 
gen; die durch ben Ausbruch von Beülen für kurze Zeit beſeitigt wer⸗ 
den, ſind gewoͤhnliche Erſcheinungen. - Die Laune des Kranken iſt im 
bôgften Grade wandelbar, meift iſt er jedoch ſehr muͤrriſch, aber un⸗ 
geachtet ſeines traurigen Zuſtandes vermag er in Branntwein bei. ers 
ſter Gelegenheit ‘auf bas Zuͤgelloſeſte auszuſchweifen. So kann der 
Coquero einige Jahre ſeine traurige Grifteux hinſchleppen, bis er ends. 
lid an allgemeiner Abzehrung ſtirbt. — Sn pſychiſcher Beziehung find 
die, Folgen jener Ausſchweifungen nicht geringer. Schon die Sucht, 
ſich moͤglichſt zu, iſoliren, weil in Der Mitte vieler Menſchen kein rech⸗ 
ter Genuß moͤglich iſt, muß den Coqueros eine uͤble Richtung geben, 
und wenn auch: die Perſtandeskraͤfte durch die Coca weniger qu leiden 
ſcheinen als durch das Branntweintrinken, ſo moͤgen doch die morali⸗ 
fhen Folgen beider Augſchweifungen in mehr alé einem Sinne recht 
wohl verglichen werden. Gluͤcklicherweiſe jedoch iſt eigentlich nur Pie 
duͤnnbevoͤlkerte · Waldregion der Schauplatz der Coqueros, denn Pas 
Treiben der Staͤdte erlaubt die Ausbildung des Lafters nidt und. die 
bffentiihe Meinung ift ibm mehr alé dem Trunk und Spiel entgegen. 
Der Stempel der Geweinheit rubt fo auf ibm, daß jedeu Weiße ſich 
 bitet, Bertrautheit mit ibm merfen zu laſſen, und daher geben die 
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Ertappten gemeinbin vor, das Blatt als madenftérfentes Mittel zu 


gebrauchen. Nur dem Indier verzeihet man die Coca; die Neger/ 
obwohi fonft Freuͤnde grofer Reijungen, lieben fie nicht, wohl aber 
wird ſie von Frauen aller Stände, ſowohl in der Montaña als ba 
Staͤdten/ jedoch nur in der groͤßten Verborgenheit genoſſen. Selten 


geſchieht es, daß Fremde ſich ihr hingeben, doch ſagt man in Derw; . 


daß noch am erſten die Chilenen ſolches thun, wenn ſie in ben Coca— 
diſtrikten ſich aufhalten, und daß ſie unmäßiger werden als ſelbſt die 
Eingebornen. — Man hoͤrt in Peru oft die Unwiffenden von der Coca, 
wie von einer Wohlthat des Himmels und einem Wunderkraute fprehen;: 
dem die fonberbarften Wirkungen zugeſchrieben werden. Freilich treibt 
nicht Jeder den Genuß wie der leidenſchaftliche Coquero, und Mancher 
mag daher, ohne ſehr üble Folgen zu erfahren, bis an ſein Alter Coca 
kauen, und langſam gewoͤhnt ſich ja der Koͤrper auch an Taback und 
aͤhnliche Dinge. Allein man urtheilt uͤber die Wirkungtart ſehr irrig⸗ 


denn daß eine ſolche Pflanze nur durch Nervenreiz thaͤtig ſein koͤnne, 


entging ſtets der Menge, die keine Sache tief au ergründen liebt. 
Man ſieht in der That uͤberraſchende Beiſpiele von Ausdauer durch 
Coca herbeigefuͤhrt, allein deshalb auch nicht die Verwirklichung der: 
Fabeln, tie“ zum Theil ſogar in vielen Büchern wiederholt worden 
ſind. Der Bergmann verrjchtet zwoͤlf ˖ Stunden lang als Barretero 
die furchtbar ſchwere Arbeit einer Grube, und verdoppelt bisweilen 
aus Eigennutz oder Nothwendigkeit dieſe Periode. Außer einer Hand 
voll geroͤſteter Maistorner genießt er keine Speiſe, wol aber macht er 
alle drei Stunden eine Pauſe, um Ebca ju kauen (coquear). Er 


wuͤrde ſchlecht und unwillig arbeiten, ließe ihm der Grubenherr feini 


Lieblingskraut mangeln, und er vervierfacht ſeine Anſtrengung, wenn 


er dazu Branntwein erhaͤlt, der nach ſeinem Ausdrucke den Wohlge⸗ 


ſchmack erhoͤhet. Allein nach der Ruͤckkehr von der Arbeit, die er mits 


telſt ſolcher Reizungen läaͤnger aushaͤlt als ein Euͤropäer es vermbdte;: 


bedarf er, fo lange die Œocd noch keine Krankheit herbeigefuͤhrt bat, 


eben ſowol der Nahrung als jener, und nimmé fie dann in Mengen 


qu ſich, die bet Betrachtung ibrer elenden Defhaffenbeit Erſtaunen ers 
regen. Ein Gleiches gift von dem Indier, der ‘als Bote und Laſttraͤt 
ger ober als Verkaufer feinei eigenen Produkte ju Fuß die Anden 
durchzieht. Blos von Zeit ju. Zeit Coca kauend, legt er mit .einbuns 
dert Pfunden auf ſeinem Rücken auf unbeſchreiblich rauhen Wegen 
zehn Leguas in acht Stunden Zeit zuruck. Im Revolutionskriege 
durchmaßen die fonft ſehr rohen Patriotentruppen, die großentheils 
aus Indiern der Sierra beſtanden, mittelſt der reichlich geſpendeten 


Coca und Branntweins weite Wege in ſehr kurzer Zeit, und wurden 


fo ben: Spanteen gefaͤhrlich. Be die Efropher ein Bivouac bezogen 
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haben warden; lagerten ſich die uͤbelbekleideten, unbeſchuheten Andier 
mur einige Stunden um Cocça zu kauen. Allein bei allen dieſem bleibt 
dieſe für sin Reizmittel, welches leicht gefaͤhrlich wird und bem eins 
mal ihr mit Leidenſchaft Verfallenen kein Entkommen geſtattet. Kann 
man au nicht in Abrede ſtellen, daß fie Tauſenden unglücklicher We⸗ 
ſen cine. kurzdquernde Erleichterung verſchafft, daß ihr Gebrauch un: 
ausrotthar ſei, und daß ſie ſich in ſtaatsoͤkonomiſchen Beziehungen von 
großer Wichtigkeit; auswyiſe, fo kann man doch nicht umhin der treuͤ⸗ 
herzig ausgeſprochenen Meinung eines altſpaniſchen Chroniſten beizu⸗ 
pflichten / daß der: Gebrauch der Coca blos eine verdorbene Gewohn⸗ 
heit ſei, ſolcher Menſchen, wie die Indier nun einmal ˖ſind, vollkom⸗ 
wen wiͤrdig.““ Was wir ſonſt noch über, Kultur und Vertrieb dieſer 
Pflanze mitzutheilen haben, findet ſeinen Platz weiter unten. 

su Raͤchſt dem eben beſchriebenen Induſtriezweige wurde beſenders 
die Aufſuchung und der Handel mit Fieberrinde (Cascarilla) die Ur⸗ 
fade zur Koloniſirung der wilden Berge von Chinchao und Cuchero. 
Die Einfuͤhrung jenes febr. einträglichen Gewerbes faͤllt gegen LS, 
denn trotz der ſehr hohen Dreife, die in Loxa für die Rinden erhal⸗ 
ten. wurden, dachte lange Jahre hindurch Niemand daran, die bekaun—⸗ 
ten Chinaforten van Huanuco zu einem gleich eintraͤglichen Geſchaͤft 

zu benutzen. Kurze Soit. nach der Eroͤffnung jenes Handels waren 
ſchon die Unternehmer, einige febr thaͤtige Altſpanier, beſonders Bis: 
oayer, fo reich geworden, daß fie. von allen Seiten Nachfolger fanden, 
die, ohne Landeigenthum zu beſitzen, ſich zu weiten Streifzuͤgen, zum 
Theil in die wilden Waͤlder jenſeits des Fluſſes, alſo in den Bereich 
der unabhaͤngigen In diervoͤlker verſtehen mußten, theils in den feuͤch⸗ 
ten und heißen Forſten der nntern Miſſionen (Chicoplaya, Pampa bers 
mofa),. eine gevingere.,” feilih aber aud leidt zu erlangende inde 
aufſuchten. Dieſe unbemittelten und gewiſſenloſeren Spekulanten lie⸗ 
Kßon ſich gar mande. Betroͤgerei und Verfaͤlſchung zu Schulden kom⸗ 
men, und licferten cine ſchlechte Waare, da ihnen weniger an der Er⸗ 
haltung des Handels lagale ben eigentlichen Grundbefigern der gro: . 
ßen Cinhonentwälber von, Euchero, Pillao und Caſſapi. Mancherlei 
Feberrinden kainen aqus den Provinzen moͤrdlich vou Huanuco unter 
dem Namen aͤchter Huanucorinden in den Handel, und ſo geſchah es 
denn, daß mon ſchoͤn zeitig gegen dieſe in Euͤropa mißtrauiſch wurde, 
oder doch ſie fuͤr mittelgut erklärte. Sie verdienen jedoch keineswegs 
dieſen Ruf, da aus ben von mir geſammelten und verglichenen Rin⸗ 
den ‘fi ergiebt, daß ſie zu den beſten Sorten zu zählen ſind. Mit 
dem Ausbruche der Revolution fehlte es theils an Kapital, theils wan⸗ 
derten die eigentlichen Unternehmer dieſes Geſchäfts aus, und da die 
| Verbindung geraume Zeit geſtoͤrt blieb, an die Stelle des Ganbeis mit 
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Cadix noch kein nesr getrsten war / und. ˖ die wenigens fremben. Kauf⸗ 
leuͤte Limas aus Mangel genauer Bekanntſchaft mit dem Nindenhan⸗ 
del damals noch joden groͤßeren Ginfauf ahlehnten, fo-beñfte ſich die 
Baare in Huanuco aufangs an, bebatende Verluſte entſtanden ſpä⸗ 
terhin und die alten und geuͤbten Rindenſammler (Cascaxilleroc zer⸗ 
ſtreüeten ſich aus. Mangel an Arheu, fo daß ſeit 1815 Nicmand wehr 
jenes- Geſchaͤft betriehen hat. Die gegenwaͤrtigen Beſitzer von Caſſapi, 
Cuchero und. Pampayaco haben mehrfach ˖verſucht jeyen: Haudel wie⸗ 
derzuſtellen, der ihnen außerordentlichen Vortheil verſpricht, indem nach 
funfzehnjaͤhriger Rule die Baüme wieder⸗ſo ſehr emporgewachſen waß 
ten, daß fie glaubten im erſten Johre ˖mit leichter Muͤhe 12,900 Ar⸗ 
roben (im Werth gegen 60,000 Pes dur.) ſammeln zu koͤnnen. Waͤt 
rend des Krieges hatte die Rinde der Yungas oder gemaͤßigten Berg⸗ 
waͤlder ogn. LaPaz und andern Gegenden von Dolivie,. welche im 
Handel faͤlſchlich Califaya genannt wird, über Arica einen Aueweg 
nach Europa gefunden. Vielleicht iſt mehr die Anwendung fremder 
Kapitale in der Habilitation der dortigen Rindenſammler, als die ans. 
geblich vielfach groͤßere Rinde ſelbſt die Urſache, daß die Kaufleuͤte von 
Lima, von denen piele Hauͤſer in Ariea als Kommanditen abhaͤngen, 
den Caliſayahandel kraͤftig unterſtuͤtzen, waͤrend fic ſich gegen Verbin⸗ 
dungen mit Huanuco weigern. Es iſt gegenwärtig unmoͤglich, genaug 
Nachrichten über die Zahl der Arroben von Huanncorinden zu erbals. 
ten, welche in beſſern Zeiten nach Lima zu gehen pflegten, indem der 
Handel zum Theil in-ben Haͤnden der geringeren Spefnianten war, 
und ohne Verbindung mit den groͤßern Unternehmern in Huanueo ge⸗ 
trieben wurde. Alte Muͤrger jener Stadt, die ihr anſehnliches Vers 
moͤgen dem Rindenhandel verdankten, glaubten daß gegen 24,000. Ars 
roben (von 25 ſpaniſchen Pfunden) aus der ganzen Provinz in den 
beſten Jahren ausgefuͤhrt worden ſeien, und der ſehr achtungswerthe, 
einſt in dieſem Geſchaͤfte den erſten Platz einnehmende D. Joſe Eſpi⸗ 
noſa ſetzte hinzu, daß die in der Wildniß ohne Landbeſitz umherſtrei⸗ 
fenden Spekulanten nur in wenig Faͤllen mehr als drei⸗ oder werhun⸗ 
dert Arroben erlangten, waͤrend die Eigner großer Haciendes welche 

natuͤrlich keinem Fremden in ihren Waͤldern das Faͤllen und Abſchaͤ⸗ 
{en der Cinchonen erlautzten, je nach: der Groͤße ihrer Diſtrikte, zwei⸗ 
bis dreitauſend Arrohen ſammelten. Cuchero beſitzt den groͤßten Reich⸗ 
thum an ſolchen Bauͤmen, und. daher gelang +8 auch einem feiner fruͤ⸗ 
heren Beſitzer, D. Joſe Bidurrezaga, in wenig Jahren ſich von ſei⸗ 
nen Waͤldern mittelſt 6000 Arroben, nach den damals gewöhnlichen 
Preiſen der Rinde, eine Einnahme von, mehr als 90, 000 Pes. dur. zu 
verſchaffen. Gegenwaͤrtig if dieſer Handel in der Provinz Huanuco 
als erloſchen anzuſehen, und kaum duͤrſten funſzig Arroben ihren Weg 
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na Lime in: kleinen Partleen Anden. Sie werden dort mit den ge⸗ 
ringeren boliviſchen Sorten vermengt, oder als Verbeſſerungsmittel 
unter die feineren Sorten der Truxillorinden geworfen, welche eben⸗ 
fois in ſehr kleinen Mengen im Handel vorkommen, und dabei au 
den. ſchlechteſten der bekannten gehoͤren. — Das Aufſuchen der Fieber⸗ 
rinde geſchah auf ben groͤßen Haciendas, in denen es leicht mar ge: 
naue Ortstenntniß zu erlangen, mit Regelmaͤßigkeit, und man verfuhr 
ziemlich wie in den Forſten Euͤropas, indem man das Gone in Schläge 


vertheilte. Expeditionen wurden nicht angeſtellt, dé die Arbeiter immer 


die Wohnhauſer der Hacienda nahe genug ſahen, ‘um innerhalb einiger 


Stunden nach ihnen zurückkehren zu koͤnnen, und das ganze Geſchaͤft 


nur gelogentlich betrieben wurde. Ganz anders mar aber das Vers 


fahren, wenn der Spekulant ohne Grundbeſitz die Aufſuchung der 


Rinden in den hohen Bergen jenſeits des Huallaga und an: ben Quel- 


len des Tulumayo veranſtaltete. In der Nähe der Cinchonendiſtrikte 
wohnten ſtets Arbeiter, die, gum gewoͤhnlichen Landbau viel ju ſtolz, 


als Cascarilleros oder Rindenſammler einen hoͤheren Stande anzuge⸗ 


hdren vorgaben und, obwol meiſtentheils Farbige, vielmehr Ruͤckſichten 


erwarteten alé der gemeine Tagelohner (Peon), und je nach ihrer 
Laune dem Unternehmer eines Zuges die Bedingungen machten. Ge⸗ 
woͤhnlich wurde ein Contract geſchloſſen, und der Cascarillero erhielt 


in Gemaͤßheit eines für beide Parteien gleich nachtheiligen und nur 


aus dem Mangel an Bevoͤlterung erklaͤrbaren Syſtems einen Kredit 


auf 60 bis 100 Peſos, den er in Branntwein und Silbergeld zum Ver— 


ſpielen, ſelten in nuͤtzlichen Gegenſtaͤnden entnahm. Es war noͤthig 


„ihn tit Lebensmitteln Der beſten Att, und mit Handwerkszeuͤg auf 


Koſten des Unternehmers auszuruͤſten. Die ganze aus zehn oder mehr 
Maͤnnern beſtehende Geſellſchaft zog dann wohlbewaffnet nach der 


Wildniß ab, und drang zu Fuß und unter Bekaͤmpfung ſehr großer 


Hinderniſſe bis in die Gegenden vor, wo Niemand den Boden als 
Eigenthum in Anſpruch nehmen konnte, und Rindenbauͤme in Menge 
vorhanden waren. Dort erbauete fie einige ſehr einfache Waldhuͤtten, 
richtete ſich moͤglichſt bequem ein, und begann bald ihr Geſchaͤft, be⸗ 


durfte aber außer den eigentlichen Cascarilleros ſtets noch einer Zahl 


von gewoͤhnlichen Tageloͤhnern, theils um den rauhen Pfad uͤber die 


außerordentlich ſteilen Berge, auf denen man die Rinde aus der Wild⸗ 
niß trug, einjgermaßen in Stand zu ſetzen, theils um von Zeit zu Zeit 


* Lebengmittel herbeizubringen. Nicht gufriedben- mit den einzeln Rehen⸗ 
den Staͤmmen, die aud in der That nicht vermocht hätten die grofen 
Auslagen zu deden, fudten die Cascarilleros die Gruppen (Manchas) 
auf, in benen die Cindonen gemeinfam wachſend ahgetroffen werden. 


Entweder Beftieg man deshalb einen hohen Felſengipfel oder hervorra⸗ 
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gmmbe Vañmes; Erfahrung und fberfee Blick ueß die Auſanvuluugeũ 
durch dunkle Fartze und ben beſondern, an ſonnigen Tagen weithin 
bemerkbaren Lichtreſſax der Blaͤtter auch in der Mitte dieſer endloſen 
Waldflaͤchen entdecken. Der Indier war mit nie irreudem Juſtinkt 
dann der Fuͤhrer der Weißen, denn er geleitete fle. ſtundenweit durch 
deu Wald bis ju den Cindenen, obwohl jeder Schritt ben Gebrauch 
des Waldmeſſers erforderte. War ein Theil der Bauͤme ihrer Rinde 
berqubt, denn eine einzige aber bededtende Gruppe gab in gluͤcktichen 
Faͤllen 50 Arroben, fe-pacfte man dieſe im naſſen Zuſtande in Bun⸗ 
del. von der Schwere von bdrei, Arroben, und belud mit ihnen die ns 
dier, die trotz der Laſt und Der ſpurloſen Bergwildniß verhaͤltnißotaͤßig 
ſchnell in dem erſten bemohnten Orte ankamen. Dert wartese auf:fe 
der eigentliche Unternehmer, um bem wichtigen Geſchaͤfte der Trock⸗ 
nung, welches innerholb der ſchattigen Waͤlder gar niche moͤglich ſein 
würde, perſoͤnlich vorzuſtehen. Von ſeinem Gelicchen hangt Ales ab, 
denn die leicht angeſchimmelte Rinde verliert ihre Farbe, und iſt durch 
keine Kunſt wieder ſoweit im Anſehen zu beffren, daß ihre Verdorhen⸗ 
heit dem erfahrenen Kauͤſer entginge. Fuͤr jede Arrobe der uͤberlie⸗ 
ferten grünen Rinde (Mato) brachte der Unternehmer dem Cascarillero 
zwei Realen in Rechnung; da jedoch in guten Manchas ein fleifiger: 
Arbeitey leicht zehn bis zwoͤlf Arroben in einem Tage abfireifte, ſo 
belief Mc. bec Gewinn fuͤr ibn Über zwei Defos. Wenn ein Unter⸗ 
nehmer eines ſolchen Zuges ein bedeuͤtendes Kapital beſitzen mußte, fe 
way dafuͤr der Vortheil auch ſehr ſicher und berraͤchtlich, denn man: 
rechnete damals, daß die Arroba guter Rinde, die Fracht bis Huanuco 
mitbegriffen, auf hoͤchſtens ſieben Peſos su ſtehen kam, auch wenn⸗ſie 
in großen Eutfernungen und in den wildeſten Bergen geſammelt wor— 
den war und alſo der Transport auf dem R—cken der Indier die Los 
ſten ſehr vermehrt hatte. Dem Beſitzer von Caſſapi und Cuchero, 
der die Rinde unmittelbar neben ſeinen Wohnhauͤſern ſammeln ließ, 
und auf Maufthieren verladen fonnte, foffete die Arroba von drei ju 
vier Defos, wärend der Dreis der guten Suanucorinden -fid in Lima 
ftets zwiſchen 16 — 20 Defos bidt. Obwol Berfuhe bewieſen haben, 
daß man gegenwaͤrtig in Huanuco kaum mehr als 12 Peſos erhalten 
wuͤrde, ſo ſind doch die Koſten durch Verminderung des Preiſes alles 
Handwerkzeuͤges und Vermehrung der Arbeitſuchenden ſo verringert, 
daß dem Spekulanten ein bedeuͤtendar Vortheil bleiben muͤßte. Der 
Werth der Wagre iſt von je her in Lima etwas ſchwankend geweſen, 
und blieb auch in ben neuͤeſten Zeiten unerwarteten Veraͤnderungen. 
unterworfen, indeſſen litt der Unternabmer im Innern durch ſolche 
Urſachen wenig, da: er: gemeinhin kontraktmaͤßige Lieferungen machte. 
Der Kaufmann in Lima fonnte keinem wirklichen Verluſte durch das 
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Ballon bon Moriſen umn dintge Outer ausgeſetzt: ſein, ba ‘and Bei-detn 
nivbvigten Otande ihm ittiner: et: veiner · Sechenn von mehreren Des 
Ré far: Jede : Arroba uͤbrig bleiben · mußte. Nur in großen! Entfernan⸗ 
gen: boih Laude der Erzeuͤgung, und in den Haͤnden von Unwiſſenden, 
dte fs durch⸗ ſchlechte Waate ausn den warmen Thaͤlern des eigentli⸗ 
chen Hochwaldes oder. der Montaña real betruͤgen ließen, war der Nin⸗ 
denhandel gefaͤhrlich und veranlaßte noch in der neüeſten Zeit empfind⸗ 
_ tite Vexluſte. Zweifelsohne würde ſich der Handel mis Suankcstin- 
den zum Beſten jener Provinz fehr: Heben, wenn! einmal auf dauetnde 
Verſorgung dor Maͤrkte durch ſle⸗gerechnet werden konnte, umnd wenn 
die: Regierung. durch geſetzliche Vorkehrungen, bie oft vorgeſchlagen 
wörden, and in Loxa vor: einhundert Jahren beſtanden zu haben ſchei⸗ 
nen, den gewiſſenloſen Verfaͤlſchungen durch kleine Sammler vorbeuͤ⸗ 
gen wollte Bei einiger Vorſicht von: Seiten ‘der Cascarilleros wüe: 
den dit verſchiedendn Endonabañme nie ausgerottet werden, mie 
Manche and’ Unbefanniſchaft mit ibren Eigenthuͤmlichkaten mobl für: 
teten/Maun hat bloß die Vorſicht zu beobadten: den Stamm moͤglichſt 
nabron der Wurzel abzuhauen, um: des Nachwachfene aus derſelben 
gewiß fem. au: dürfen. :Sh:den- milderen Gegendert, wie um: Cucherd, 
erfolgt dieſes fo ſchnell, daß man ſchon nach ſechs Jahren“ de jungen 
Staͤmme von Meñem faͤllen kann; in der falteri, der Puna benachbar⸗ 
ten Region der Cejawaͤlder, wo die allerwirkſamſten Cinchonen bors 
kommen, ſind gegeh zwaͤnzig Jahre erforderlich — Gegen den Ges 
brauch: der Rinde bat der bon den endemiſchen Tertianen heimgefuchte 
Peruaner große Vorurtheile, denn obwohl gegenwaͤrtig Jedermann die 
Anwendung ‘in der euͤropälſchen Meidicin! kennt, und ſelbſt der Indier 
dieſe Kenntniß theilt, die zu Condaminels Zeiten nicht éininal die Wei⸗ 
ßen in Quito. befafen,..fo.meint vod der ECingeborne, daß nur der 
falte Norden die Anwendung der Fieberrinde erlaube. Er begreift fie 
in dec großen Klaſſe der für ſehr erbigerd (muy calientes) erklaͤrten 
Mittel, ‘und bleibt einer” uralten, wahrſcheinlich von den arabiſchen 
AÄrzten abſtammenden Anſicht über die Eigenſchaften der Nahrungs⸗ 
mittel, Getraͤnke und Arzneien getreuͤ, die man eben ſo in Spanien 
und Portugal als in den amerikaniſchen Kolonieen beider Luͤnder vers 
breitet findet. Eine Rinde kann als Heilmittel keinen Beifall in 
Krankheiten finden, deren Urſache man nach einer gieich alten und 
verbreiteten Pathologie in „Entzündung des Blutes fut’ ‘und in 
einem Klima, wo der Eingeborne glaubt, ſich bei Übelbefinden vor als 
len Dingen abkuͤhlen oder ſeine koagulirten Saͤfte verdunnen ‘(desal- 
terarse) zu müſſen. Man fab: fretlich durch den unvorſichtigen Ge⸗ 
brauch der in Peru weit kraͤftigeren Rinde alle die Übel entſtehen, die 
in Euͤropa aus gleicher Urſache ſich entwickeln, und ſchrieb das Unbeil 
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nicht der Quackſalberei/ ſondorn der Rinbe felbſtizu. Von einem haftigen 
Tertianfieber befallen, und aller andern Arzneimittel beraubt, babe ich in 


Pampahyaco die gruͤne Rinde unmittelbar vom Baume, der wenige 


hundert Schritte entfernt wuchs, abgeſchaͤlt und gebraucht, und vie 
Krantheit, obgleich ſie in Golge. der unvermeidlihen: Strapazen · der 
Regenzeit und der nach acht Monaten eines wilden Waldlebens ſehe 
fuͤhlbaren Erſchoͤpfung bei drei Getegenheiten wiederkehrte, jedesmal 
innerhalb einer Woche beſiegt. Die in dieſem Falle ſehr unangenechmie 
und von allen Eingebyrtzen gleichfalls bemerkte Nebenwirkung dergraͤ⸗ 
nen Rinde/ hartnaͤcktge Obſtructionen hervorzubringen, bebarf der Yes 
xuͤckſichtigung. Ihr wutde durch reichlichen Zuſatz von Epſomſalz ju 
Dem Aufguſſe erfolgreich begegnet. Schon nach den erſten Gaben die⸗ 
fes, friſchen uͤnd unverfaͤlſchten Mittels - füblt man ein allgemeines 
Wehlbehagen, nnd mit warmem Dankgefuͤhl naͤhert man ſich auf der 
erſten Exkurſion nach der Herſtellung den heilbringenden Bauͤmen, de 


ren herrliche roͤthliche Bluͤthen im Januar in ſolcher Menge erfhei 


nen, daß man die runden Kronen weithm unterſcheidet. Das Des 
taniſche und in die Waarenkunde Einſchlagende der Huanucorinden 
findet weiter unten ſeinen Platʒzʒ. re x 

. Die Pflanzungen oder Haciendas der Quebraba von Chinchas 
und Caffapi find weit davon entfernt, in Bezug auf Symmetrie und . 


gute Orbnung, den Landguͤtern auf den Antillen oder in andern. gleich 


warmen und ahnliche Produkte erzeügenden Ländern zu gleichen. Die 


erwaͤhnte, man.môdbte ſagen, beiſpielloſe Unebenheit des Bodens ver⸗ 
bietet jede Regelmaͤßigkeit, und die große Indolenz der Peruaner be⸗ 


gnuͤgt ſich mit irgend einer, wenn auch unbequemen Einrichtung. Man 
ſtuft entweder die ſteile Bergſeite an einem einzigen Orte ab, um 


Raum für die Gebauͤde zu erhalten, oder macht eine minder ſchroff, 


Stelle durch viele Arbeit etwas ebener. Selten ſieht man mehr ais 
zwei Gebauͤde nehen dem geebneten Trockenplatz der Coca, das Wohn⸗ 
haus des Eigners und die ſogenannte Kuͤche, beide aus den: gewoͤhn⸗ 
lichen Baumaterialien der warmen · Laͤnder, aus ˖ Baumſtaͤmmen, 


Schlingpflanzen und Palmenblaͤttern zuſammengeſetzt. Nur in den groͤ⸗ 


ßeren Haciendas, wird ein Wohnhaus mit. mehr Umfang aufgefuͤhrt, 
von fo eigenthuͤmlicher Bauart, daß ſie wol der Beſchreibung werth 
ſein dürfte, zumal La fle außerhalb dieſes Theils von Peru kaum 
irgendwg vorkommt. Die ſenkrecht abgegrabene Votderwand der ges 
ebneten Bergſtuſe dient dem Wohnhauſe zur Hinterwand, indem man 
von. der Fortſetzung des Abhanges von drei Seiten die uͤbrigen Mauern 


| eines Vierecks bis zur gleichen Hoͤhe aufführt. Auf dieſen ruht nan 


ein Zußboden aps dicht an einander gelegten/ ſehr langen, geraden, 
aher Pinus. Bautzeſzazmon, und einunfoͤrenlich ˖ hehes Dach / ſteil 
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genug um bem fortwährenden Regen einen ſchnellen Abfluß ut ver⸗ 
ſchaffen, deckt das Ganze. Von ſeiner hintern, nach dem kleinen ebe- 
nen Platze gerichteten Giebelſeite iſt das Dach offen, allein damit der 
Negen nicht allzu heftig in dieſen Raum hineinſchlage, iſt doch der 
palmengedeckte Giebel halbkretsfoͤrmig vorſpringend bis auf die Hälfte 
hinab vetlaͤngert. Naͤhert man ſich einem ſolchen Hauſe von der Seite 
des »geebneten Hoftaumes oder Trockenplatzes der Coca (area), fo 
ubt man nur ein auf dem Boden ohne Unterbau ruhendes Dach 

zu ſehen. Der letztere, von dieſer Seite her unſichtbar, iſt gemeinhin 
offen, aber dennoch uͤberaus feuͤcht, und dient allein zur Bewahrung 
der halbtrockenen Codca oder der Ackergeräͤthe. Der Raum unter dent 
Dache ift allein bewohnt, jedoch ohne Abtheilungen und ohne Haus⸗ 
rath, und Bet danernd rauhem Winde kein ſehr angenehmer Aufent⸗ 
haltgort. Die große Feüchtigkeit des Bodens und Klimasverbieten 
das Wohnen in der Naͤhe der Erdoberflaͤche, und die große Steilheit 
aller Lagen veranlaßte die Bewohner zu jener ſonderbaren Bauart, 
welche auf einer Tafel des Atlas verſinnlicht worden iſt. Blumen⸗ 
gaͤrten legt der Peruaner eben ſo wenig in der Naͤhe ſeiner Wohnung 
an, als andere ſuͤdamerikaniſche Landleuͤte, und hoͤchſtens pflanzt er 
bdie gewoͤhnliche, keiner Kultur bebirfende Poinciana, die Gomphrena 
und einige vernachlaͤßigte Fruchtbauͤme entlang des engen, in der Re⸗ 
genzeit oft kaum brauchbaren Zuganges. In der That wohnen auch 
die geicheren Landbeſitzer ſeht ſelten auf ihren Haciendas in ben Waͤl⸗ 
dern ſondern ziehen das ſchoͤne Klima von Huanuco vor, ſo daß nur 
die meiſtens ſehr rohen Aufſeher (mayordomos) in den Pflanzungen 
anzutreffen ſind, eine Menſchenklaſſe, die ſich mit noch viel weniger 
Bequemlichkeit begnuͤgen wuͤrde, als eine Niederlaſſung der Montaña 
darbietet. Die Arbeiter des Landgutes, Indier und Farbige, ſind 
meiſtentheils heimathloſe Leuͤte ohne Familien und Eigenthum, und 
wohnen in einem großen offenen Schuppen, der gleichzeitig als Kuͤche 
dienend ſtets bas andere Gebauͤde einer peruanifdien Pflanzung dar⸗ 
ſtellt. — Der große Mangel an -arbeitenden Haͤnden erſchwert in der 
Waldregion der Provig Huanuco jedes Geſchaͤft noch vielfach mehr 
als in andern Theilen Perus, und hat Veranlaſſung zu einem Ver⸗ 
fahren der Landeigner gegen die arbeitſuchende oder doch arbeitfaͤhige 
Klaſſe gegeben, aus welcher ſich ihre große und für lange Zeit unver⸗ 
beſſerliche Verſunkenheit am erſten erklaͤren laͤßt. Das ſchon mehrfach 
erwähnte Syſtem der Dabllitacion findet unter etwas veränderter Form 
auch auf den Landgütern der Walder ſtatt. Der Beſitzer einer Pflan⸗ 
gens ſucht um Huanuco und in. den niedrigeren Andengegenden In⸗ 
dier oder Farbige auf, bindet fie durch Kontrakt vor Zeugen zu ſeinem 
Dienſt, „habtlitirt ſie aber, indem er: ihnen eine bedeuͤtende Summe 
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baar voraus zahlt, welche durch koͤrperliche Arbeit abzutragen iſt. Ein 
tuͤchtig ausſehender Mann erhaͤlt 80 — 150 Peſos in Gold, eine Summe, 
die ihn ein bis zwei Jahre binden wird, da man rechnet, daß auch 
ein ruͤſtiger Arbeiter bei ununterbrochener Thaͤtigkeit nicht mehr als 
60 Peſos an Tagelohn jaͤhrlich verdienen fann. Selbſt Rnaben und 
Weibern, deren taͤglicher Verdienſt auf Cocapflanzungen nur zu einem 
Deal angeſchlagen werden kann, giebt man 20 — 30 Peſes Handgeld. 
Die angeworbeune Geſellſchaft iſt nicht eher aus der Stadt zu entfer⸗ 
nen, bis fie den letzten Thaler im Spiel und Trunk vergeüdet bat, 


und. nicht ſelten ſieht wohl ſogar der Dacendado vor der Abrrife. ſich 


in die Nothwendigkeit verſetzt, alte oder neuͤe Schulden fuͤr ſie zu be⸗ 
zahlen. Das Wagniß iſt nicht gering, und jeder groͤßere Pflanzer ven 
liert alljaͤhrlich mehrere Hundert, weil die Habilitirten nach kurzem 
Aufenthalt, ohne ihre Schuld durch Arbeit oder baar abgetragen zu 
haben, davonlaufen. Mancher erkrankt, des feuͤchten Klimas unge: 
wohnt, manche Verbindüchkeit loͤſt der Tod und Alle gleichen ſich darin, 
daß fie ihre Arbeit hoͤchſt ungern und oberflaͤchlich verrichten. Über 
die Entfliehenden hat der. Glaübiger wenig Recht, da bas Geſetz feit 
der Revolution aufgehoben iſt, welches dem Habilitador erlaubts den 
wiederergriffenen boͤſen Schuldner in Eiſen nach der Pflanzung aus 
ruͤckzufuͤhren und zum Abarbeiten der vorgeſtreckten Summe zu zwin⸗ 
gen; andere neuͤe Einrichtungen verhindern ſogar die Gefangenſetzung 
eines Schuldners. Daher bleibt dem Gutsbefiger nichts uͤbrig ais 
durch Nachſicht die Arbeiter bei guter Laune zu erhalten, indem ein 
vorgeſchlagenes Geſetz, um das Kreditiren einer groͤßeren Summe als 
zehn Peſos zu verhindern, nicht durchging, obwol Manche geglaubt 
hatten dem ganzen Unweſen der Habilitacion damit auf einmal ein 
Ende zu machen. Fuͤr alle jene Gefahren des Verluſtes ſucht der Ha⸗ 
rendado ſeinerſeits ſich auf gine nicht immer rechtliche Weiſe zu ent 
chädigen Den guten und fleißigen Arbeiter weiß er ſtets jn Schul⸗ 
en zu halten, denn wenn auch jeden Sonnabend Abrechnung gepflegt 
vird, ſo verſteht doch der Indier oder Meſtize von ſolchen Dingen 
ju wenig, um nach einigen Monaten noch fier gegen Betrug zu ſein, 


der er laͤßt fi vom Hacendado, dem an der Erhaltung eines guten 


Arbeiters liegen muß, gum. Anfaufe von groben Waaren und beſon⸗ 
jers von Branntwein verfuͤhren, der in den Waͤldern ſelten iſt und 
iber die Eingebornen unendliche Macht beſitzt. Stets haͤlt der Das 
endado auf ſolche Vorraͤthe, die er mit einem Gewinn von 300 Pres. 
ent verkauft, und von Zeit ju Zeit gieht er den Arbeitern Abends 
inige Flaſchen zum Beſten. Hat aber einmal der Peruaner das lang 
ntbehrie Getraͤnt wigder rgtofets- fo. ask teine Ruͤckucht. fine Aués 
He ans zine Slaſche nach her : ii ou auf Lredit aunow⸗ 
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men und einer widerſteht der Verſuchung. Der Lim wird immer 
fuvdtbater, unter Geheuͤl und Schlägereien und dem bis sum Hin⸗ 


fürgen getriebenen Tanze vergeht zwar die Nacht, aber: biefe Unord⸗ 
nung ertraͤgt der Hacendado oder ſein weißer Aufſeher ganz ruhig, 


da er weiß, daß die Arbeiter immer blinder werdend ſich immer tiefer 


in Schulden ſtuͤrzen, fo daß gar Mancher am Morgen die Zeit ſeiner 
Dienſtbarkeit um einige Monate verlängert vorfindet. Ein gleiches 
Verfahren herrſcht in Bezug auf die Klaidung und aͤhnliche Beduͤrf⸗ 


niſſe, denn die großen Orte find ju weit entfernt, um den perſoͤnlichen 


Œinfauf. dem Urbeiter zu erlauben, der gemeinbin 3erlumpt und obne 
alles Gepaͤck anf der Pflanzung anfam. Welches Verhaͤltniß von Haß, 
boͤſem Willen und gegenſeitigen Betruge ſich aus jenem verkehrten 


Syſtem entwickeln, wie ſehr der Karakter der arbeitenden Klaſſe uns 


ter ihm leiden muͤſſe, wie wenig der Ackerbau und die Bevéiferung 
burd bas Herumziehen ſolcher heimathloſer, allen Familienbanden und 


dem Befühl des Beſitzes entfrembdeter Menſchen gewinnen koͤnne, be 


darf kaum der Auseinanderſetzung. Der Unterhalt dieſer ſelbſtver⸗ 
kauften Oklaven iſt fo ſchlecht, daß es nicht für hoͤhniſch zu nehmen 
iſt, wenn man. behauptet, daß in Euͤropa die Milchkuͤhe waͤrend des 
Winters weit beſſere Nahrung erhalten als in der Montaña von Peru 
der⸗Feldarbeiter. Nur zwei Gerichte, wenn anders dieſer Name paßt, 


werden ihm das ganze Dahr hindurch ohne Abwechſelung zu Theil, 


Maiskoͤrner und Bohnen (moté y frijoles), welche ungemahlen und 


— 


ohne andere Zuthat als Salz und Waſſer hoͤchſtens von Einigen mit 


dem uͤdelriechenden Kraute eines wildwachſenden Tagetes gewürzt, in 


einem großen Keſſel nur ſo weit weich geſotten werden, daß der mit 
guten Zahnen Verſehene ſie kauen mag. Der Hacendado iſt nicht vers 
bunden mehr zu geben, und bei der unbeſchreiblichen Faulheit aller 
Landbewohner bauet man nie die mehligen Wurzeln in Menge an, 
mit denen man in Braſilien und auf den Antillen die wirklichen Ne— 
gerſtlaven weit beſſer ernaͤhrt, als man in Euͤropa, gemaͤß eines alten 
Vorurtheils, gemeinhin glaubt.” Die wenigen Yuccas, ſußen Kartof⸗ 
feln und Aracachos dienen nur dem Hacendado, werden aber ir Einem 
fort von den Arbeitern geraubt, die ihrerſeits viel zu unthaͤtig find, 
als daß ſie ein ihnen zuertheiltes Stuͤck Land mit beſſeren Nahrungs⸗ 
mitteln bepflanzten. Selbſt der freie Anſiedler der niedrigeren Klaſſe 
if ais Landbeſttzer ganz den Farbigen und Indiern gleich, denn auch 
et begnuͤgt ſich, nur um nicht arbeiten zu muͤſſen, mit Mais und 

Bohnen, ißt nie ˖Broͤd, pflanzt: nicht einmul Bananen, und haͤlt ſelbſt 
koum einige Huhner. Der arme Bauer eines unfruchtbaren Winkels 
von Norddekiſchland tebri ohre Vergleich von beſſerer und ſchmackhaf⸗ 
terer: Qahrung. als bereu Ggner ciné kleinerbu chu hs jenen 


! 
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Gegenden Perns, wo 'Vèberinotin Melftide: beſitze, Dir: aber: mur. zu 
liederlichen Sibecen vermenbdet: werden, und, wo der Dodan: fe ut 
ebdlid.-frudthar iſt, duß vur die meniofion: Mitzpflanzen nach dem 
Ausſaͤen eine: muͤhſamere Cnitur erfordern. Mur Zuckerrohr ſucht 
der Tageloͤhner sur Beteitung geiſtiger Getraͤnke: zu erhauen, jodoch 
wird dieſes ſelten erlaubt, weil das. Monapol des Hacendado geſtoͤrt 
und: die; Trnnfenbeit in ganz unbeſiegbarenn Grade einreienuwuͤrde. 
Jene Nahrung iſt dieſelbe, nicht waͤrend einiger Wochen, ſondarn 
waͤrend :eines, langen Lebens, denn nur am Tage des Schutzzatrgng 
ſchenkt der Eigner der Pflansung ſeines Arbeitern cine mars. Rue 
Hat der gemeine Pernaner :von Zeit ju Zeit Branntwein und (ets 
genug Coca, fo: fuͤhlt er keine andern Bedoͤrfniſſe, und. bé futex 
iſt einer jéner Arbeiter verheirathet. In dem offenen Schunpan hau⸗ 
ſen ſie gemeinfchaftlich ohne anderes Lager alg 1den Et DER ra ti 
im. Beſitze einer Kuhhaut zum Bett und eines grobon Ses UE 
Gonusagégebrauche.. Mit Tagesanbruch iehen fe qur. Mrbsits nach⸗ 
bem fie Mais: in Menge gegeffen, arbeiteu-: mit: kurzen Pouſemn 4e 
Cota ju fauen,; bis Sennenuritergang,, frhven zuruͤck, geniebsn zum 
zweitenmal ibre gewoͤhnliche Rabrung'.und sevbringen- die Nacht wie 
ſie koͤnnen. Da: überall ſich, auch unveecheinchete: Weiber in den 
Dienſte der Pflanzer beſinden, herrſchen Ausſchweifungey anter bem 
Arbeitern, Die eben ſo oͤffentlich gearieden, Als vunerzaͤhlbar find die 
jedoch von dem Hacendado nidt geſtoͤft wernen, .fordonge. ſein ns 
tereſſe durch fie nicht leidet. Jeder Habiliunte bot: die Grlaubniß fé. 
irgend ein. Weib mitzubringen, ſie wenn er will Fortzuſendeu⸗ um an 
ihre Stelle eine andere kommen ge laſſen⸗/ nurmouß er, doafuͤn ſorgen, 
daß dieſe Gefaͤhrtin durch leichte; Atbeit ben: hoͤchſ peringen Lohn, 
den mous ihr giebt, zu vergelten ſuche. Das Le⸗es jener Menſchen iſt 
es; nach einem fangen Leben, in halber Sklapenen unde zwiſchen abs 
wechſelndem Mangel und Ausſchweifungen hingebracht, in Armuth 
ait zu werden, ohne mehr als eine kleine Huͤtte und gin aus Mitleid 
ihnen eingerauͤmtes Stuͤck Land au: befigen.. Daß unter ſolchen Um⸗ 
ſtuͤnden die Agrikultur keine Fortſchritte machen koͤnne, und daß die 
niederen Volksklaſſen nur. bie Verbreitung der Civiliſqtion hindern, 
ſtatt wie:in andern Kolonieen ſiegreich gegen ‘dis Wiidniß nordringend 
ihr Raum: zu verſchaffen/ liegt am Tage. 

Da groͤßter Einfoͤrmigkeit, allein ohne die geringſte Unterbre⸗ 
chung riner uͤberaus wohlbelohnten Thaͤtigkeit, und ſelbſt ohne sinen 
Ansſlug in die ruͤckwaͤrts liegenden dichter bhewohnten Gegenden, wa⸗ 
ren mehr als fuͤuf Monate im cinfamgn. Pampayaco verſtrichen. 
Weihnachten: war nahe, und fo weit es in jener Ab⸗ſiedenheit Ws | 

Annalen x. ste Reihe, IV. Band. 
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Diner" ertaubten waden eintge Worbereitungen gewacht · worden, 
my bas: ſchoͤne Foſt, wenn auch allein, zu feiern. Das Schickſat 


hatte ſedoch einen andern. Beſchluß gefaßt; und verwandelte die. her⸗ 
Bboeigeſehnten Tage einer kurzen, nicht umerdienten Ruhe in Tage des 
BGoehmerzes undẽ; dor Embérans. Erfreuiet: uͤber die maͤchtig anwach⸗ 


« 


ſenden Sammlungen hatte ich am Mbend. Des: 25. Dezembers aoch 
chier kurzen Spaziergang unternommen, um wie gewoͤhnlich die kurze 


Zeit· des Zwielichtes⸗ que · Faͤlung eines. bluͤhenden Baumes zu verwen⸗ 
benuu an nur: geringem Durchmeſſer fid er bold: herab, bliob jedoch 
wie gewbhnlich durch Schungpflanzen an, feine Nachbarn befefigt haͤn⸗ 


gen Jin Begpiff einen hindernden Nebenſtaum umzuhauen, empfand 
té -piobtié am: Knochel: des elnen Fußes einen. Schmerz, gûnÿ dem 


vonc einem gluͤhenden Siegellacktropfen vergleichbar, jedoch fo. ſtark 


nds augenblickuich,“ daß ein hoher and unwillkürlicher Sprung die 


Jolge war, Dem ſogleich entſtandenen Gedanken an die Verwun⸗ 
dung durch din giftiges Thier :folgte die Entdeckung einer ſehr guoßen 
Schlange, welche rubig: neben mir liegend, in eine Spirallinie zuſam⸗ 
mengerollt, den Sobf body erhoben, mehr ibres Werkes fid) zu freuͤen 
té: einen zweiten Angriſf in. Abſicht zu haben ſchten. Unwvergeſilich 


wird mir ffetsi der Aublick der, vielleicht aus Zorn, zinneberroth 


leuͤchtenden Augen foin, die im Halbdunkel des: Waldes doppelt fuͤrch⸗ 
terlich gtanzten, wärend der ·braungefärbte Koͤrper des verraͤtheriſchen 
Unthiers ven den modernden Blaͤttern und Rinden des Vodens kaum 
zu unterſcheiden tar. Aus einem noch jetzt unbegreiflichen Antriebe 
fuchte ich vor allen Diagen, wenn auch my. mit, der Apt geruͤſtet, die 
Schlauge zu toͤbten, mas erſt nach mebreven. Berfuchen gelang. Kaum 
mar iht Korper had bent Pfade hinabgeſchleuͤdert, ſo entſtand der 
Gedanke ber eigenen Gefahr, denn wohlbekaunt if es, daß die Wir— 


kung ſolcher Verwundung außerordentlich ſchnell eintrete. Kaum fünf⸗ 
hundert Schritte war das Haus entfernt, allein wie raid auch dieſe 


Entfernung zuruckgelege: wurde, ſo trat doch ſchon Schwellung und 


Luhmheit vor der Erreichung des ſchuͤtzenden Daches ein. Gluͤcklicher⸗ 


weiſe war! ſener ſchon erwaͤhnte Calderon in, der Nähe, und ſchritt 
zJur Operation, wenn auch die herbeigeruſenen Indier nach Aufſu⸗ 
dung der Schlange die Wunde mit der. Ruhe für toͤdtlich evflétten, 
die ihnen nun einmal eigen ft: und. großentheils wohl aus der Ge⸗ 
mébnung: an eine ſie mit iſichtbaren oder wermütbeten Gefahren taͤg⸗ 
Hd bebrohende Natur entſteht. Gin blaugefaͤrbter, zollbreiter led 
mit: zwel ſchwarzen nadelſtichuͤhnlichen Punkten,: balt und. ziemlich ges 
faͤhlloo delitete die Stelle des Biſſes an. Aus Mangel an. Inſtru 

menten mit einer Packnabel durchſtoßen und. gowaltſam: emporgezo⸗ 
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gén, wurde die Dur. Bibaif die Muskeln kreiefdrmig weggeſchnis 
ten, nut! war leider das gebrauchte Meſfer einem chirurgiſchen fo un⸗ 
Ahnlich, daß tie Pein eine! große Hope erreichte Schwarzets Blut 
fitômite hervor, denn ‘ME bebeutende Hautvene tar; vieffethe. gens 
Giuͤck zertrennt woͤrden. “Das Schmetyhafteſte blieb das Auflegen 
eines giͤhenden Goibſtücks da nach bem Abergtauben Perus Sit⸗ 
ber oder Eiſen eher ſchadet? Inzwiſchen nahm der alkgemeine Sdmer 
fo qu, es ſtellten fit: fo: hauͤfige Anwwandlungen zur Ohnmacht: ein, 
und es war fo wahfrfcheinlich, daß Der eingetretenen Botaubung bed 
Tod folgen werde, daß feine Zeit su verlieren fhien. Wenige Vieis 
fliftieilen Boten den Freuͤnden in Lima und im fernen Laterlande ein 
Lebewohl auf immer, münblib murde den Umftehenden Die Berfens 
dung der Sammlungen und Papieré auf das bringenbfte empfobten, 


und ihnen die Œrbfhañft der anderen Dinge zugeſagt. Kaum war das 


Irdiſche auf diefe Art beftellt und das duͤrftige Lager, vielleiht zum 
letzten Male, erreicht, jo fhien e8 ringéum Nacht ju werden, und - 
wie die Oinne ſchwanden, verging der Schmerz. Lange nad Mit 
ternadt mochte es fein, als die Betauͤbung wich, und bie jugenbliche 
Lebensfraft den Sieg davon trug, denn ein glübendes Gieber, ein 
beftiger Schweiß und ein eigenthuͤmliches wenn aud qualvolles Reis 
fen des vermwünbdeten Gliedes deñteten duf Rettung. Allein draußen 
betilte ein Sturm, dem bald eine übelvermabrte Stelle des Blaͤtter⸗ 
daches nidt laͤnger widerſtand, und fangfam fielen grofe Tropfen auf 
bas Lager. Mit vieler Muͤhe nur gelang es wenigſtens bas erbifite 


\ 


Haupt aus ibrer Ridtung ju entfernen, denn der gefhiwollenen Rôrs: 


perbälfte war faft jede Bemegung unmoͤglich. Seine freuͤndliche Sand 
tar nabe, um ben gemünfhten Labetrunk zu reien oder dem Re: 
gen den Zugang ju ſchließen; Übergeñgt vom eingetretenen Tode war 
der sur Wache zuruͤckgelaſſene Indier, von fheñem Aberglanben ers 
gviffen, fon ange vorber zu feinen Genoffen entwiden. Nur erft 
der Morgen brachte einen Meñgierigen berbei, und Erlôfung aus ber 
peinlihen age. Unter grofien Schmerzen vergingen die folgenden 


Tage, denn cine bedeñtende Wunde tar entftanden, und fange dauers’ 


ten die Zeichen der Bergiftung.. Mur nad zwei Wochen war es moͤg⸗ 
fit mittelſt fremder Huͤlfe den dunkeln Winkel des Lagers au ver— 
laſſen, um auf einem Onzenfell vor bec Huͤttenthiere ausgeſtreckt 
gum erftenmal. wieder die reine Luft und eine frôblihere Ausſicht 
su geniefen. Es war ein herrlich lauer Morgen; mehrere Bauͤme 
der ſchoͤnſten Arten waren inzwiſchen erbluͤhet, und leuͤchteten einla⸗ 
dend vom nahen Walde; die bunten Schmetterlinge gaukelten in 
vertraulicher Nahe umher und froͤhlich klangen die Summen der 
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Voͤgel aus den Laubfronen herab, Gleichſam als wolle fie. ihren 
treien Juͤnger mit fit ausſohnen und ibm bas Œrlittene vergef 
ſen machen, erfhien die Matur-in ibrem feſtlichſten Kleide. Danf 
und Ruhrung erfuͤllten das Herz des Geretzeten, denn gewiß ſpricht 
‘fé in michts fo ſehr die Guͤte der. vorſorgenden hoöͤchſten Macht für 
ihre Menſchen aus, als in der einem Jeden urſprünglich ertheilten 
Faͤhigkeit, in dem Umgange mit der ſchoͤnen Welt der Pflanzen und 
Thiere eine nimmer- verſtegende Quelle des Troſtes und der Freuͤde 
ſeibſt unter dem Drucke ſchwerer Leiden zu entdecken. 
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Art. XVIL Das Feftlanb Auſtralien, eine geographiſche 
Monographie, Nach ben Quellen dargeſiellt von 
C. E. Meinicke. Zweiter F Thell Prenjleu, 1637. 
316 S. in 8 


Au bieſer zweite, und Schlußband von Meinicke's Darſtellung 


der Geographie von Auſtralien rechtfertigt vollkommen die ſehr aûns . : 


ſtige Meinung, welche man von dem erſten Bande zu hegen vollkom⸗ 
men berechtigt war 1). Auch hier iſt Alles nach den Quellen darge⸗ 
ſtellt, die, was wohl zu beruͤckſichtigen iſt, in Deuͤtſchland oft ju ben 
groͤßten Seltenheiten gehoͤren. Ohne die freiſinnige Unterftügung, 
welche dem Verfaſſer von Seiten der Koͤniglichen Bibliothek zu Vers 
fin, und ibrer Borfteber, zu Theil gemorden, mürde es ibm ſchwer 
môglid geworden fein, die Maffe von Tbatfahen zuſammen zu brin⸗ 
gen, die hier aus Einem Guß geordnet ſind. | 
Meinicke beſchließt in bdiejem Bande die Landesbeſchreibung von 
Auſtralien und knuͤpft daran zugleich die Beſchreibung vom Vandie⸗ 
mensland. Mit dieſer Topographie find der dritte und vierte Ab⸗ 
ſchnitt gefuͤllt. Dann geht er zum ethnographiſchen Theil uͤber, der 
den fuͤnften Abſchnitt umfaßt, worin er zunaͤchſt die Urbewohner ſchil⸗ 
dert, darauf die Geſchichte der euͤropäiſchen Kolonieen durchnimmt, 
und zuletzt den derzeitigen Zuſtand der auſtraliſchen Kolonieen beſchreibt. 
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Endlich kommt ein Anhang/ geographiſche DETENTE NV: 
tiſtiſche Tabellen, fo wie eine kurze Darftelung der Inſel Norfolk 
enthaltend. 

__ Aus dem fünften Abſchnitt entlehnen wir bas etfte Kapitel, wel⸗ 
ches von den Urbewohnern handelt, vollſtaͤndig, damit der Leſer einen 
Vorſchmack deſſen empfange, was er von dem Meinicke'ſchen Buche 
zu erwarten hat. 

Wenn Auſtralien ein Erdindividuum und die auſtraliſche Natur 
in aͤllen Theilen des Landes weſentlich dieſelbe iſt, ſo kann es’ auch 
nicht auffallend ſein, daß man unter ſeinen Bewohnern eine wahr 
haft uͤberraſchende Gleichfoͤrmigkeit findet, und ſo wie wir dieſe Œrs 
ſcheinung als bedingt durch die vorherrſchende Einfoͤrmigkeit in der 
Landesnatur Auſtraliens anſehen muͤſſen, ſo wird ſich auch der ganze 
Bildungszuſiand der Auſtralier in eben derſelben begruͤndet ergeben, 


und er muß zugleich im Ganzen in allen Theilen des Kontinents der: 


ſelbe ſein. 

Der Karakter der Auſtralier zeigte ſich den Europaͤern bei der er⸗ 
ſten Entdeckung-des Landes und zeigt ſich noch fortwährend ba, wo 
nicht fremder Einfluß und zwar nicht allein der euͤropaͤiſchen Koloni⸗ 
ſten, ſondern auch der malaiiſchen Fiſcher auf der Nordkuͤſte ibn un: 
vortheilhaft geändert hat, in ſehr guͤnſtigem Lichte, und es mag haupt— 
ſächlich den Eindruͤcken, welches ihr zuruͤckſtoßendes und abſchreckendes 


Außere auf die Fremden machte, und der großen Rohheit, in der ſie 


leben, zuzuſchreiben ſein, daß man es bisher ſo ſehr verkannt hat, wie 
hoch ſie in ſittlicher Beziehuͤng uͤber die viel geprieſenen und in der 
Bildung, wie in der Anmuth der auͤßeren Erſcheinung ſie allerdings 
weit uͤbertreffenden Bewohner der Suͤdſeeinſeln ſtehen. Wo der Euͤro⸗ 
paͤer landete, fand er die Auſtralier ſtets auffallend ſcheuͤ, vorſichtig 
und mißtrauiſch, ſehr oft ſchienen die ungewohnten Erſcheinungen gar 
keinen Eindruck auf fie ju machen, ihre Gleichguͤltigkeit, jia Abneigung 
gegen die Geſchenke der Fremden bei dieſen erſten Beruͤhrungen iſt 


apffallend. Mar dieſe Scheuͤ durch kluge Behandlung beſiegt, fo zeig⸗ 


ten ſie ſich freuͤndlich, zuvorkommend und zutraulich; ſie waren ſo fern 
vou der laſtigen Zudringlichkeit der Bewohner der Suͤdſee, alé von 
den Laſtern, womit dieſe den Euͤropäern jederzeit entgegentraten, und 


Die man: fo lange mit gutmuͤthiger Schwaͤche als Fehler verzogener 
Kinder entſchuldigt bat, der Luſt gum Stehlen und der Unkeuͤſchheit, 


ſi le pflegten die Frauen und Kinder vielmehr ſorgfältig zu verſtecken; 
von den heimtuͤckiſchen Verraͤthereien und —berfaͤllen, von denen die 
Geſchichte der Seereiſen in der Suͤdſee voll iſt, findet ſich bei den 
Auſtraliern kein Beiſpiel, außer wo ſie, wie geſagt, laͤnger mit den 
Fremden in Beruͤhrung gekommen ſind, und vou: dieſen die ihnen ur⸗ 
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ſpruͤnglich fremden Laſter angenommen⸗huben. Frohſtun wub Heiten 


keit iſt ein Grundzug inꝰ deui Marafter der Auſtralier, fe ſind luſtig, 
aufgeraümt, felbſt goſchmaͤtzig, ſtets zu Scherzen und Laden: geneigt, 
dabei erſtaunlich gutmuͤthig, lenkſam, gefaͤllig, von Eigennutz meiſt 
frei. An Muth und Entſchloſſenheitfehlt es ihnen fo wenig, daß 
dieſe Eigenſchaften oft ſelbiſt die Bewanderung der Euͤrepaͤer erregt 
haben, und trotz der vorherrſchenden Milde und Sanftheit ihres Ras 
rakters find fie zu Zeiten Ven heftigſten Gemuͤthsbewegungen unterr 
worfen, obſchon foie Ausbruͤche der Leidenſchaftlichkeit ſtets ſchnell 
vorübergehen. Rachſucht wird da, wo ſie in den Kolonieen den Euͤro⸗ 
paͤern bekannter geworden find, : als der ſchlimmſte Flecken in ihrem 
Karakter bezeichnet, allein es kann kaum entſchieden werden, wie viel 


daran dem Benehmen der Fremden ſelbſt oder Mißverſtaͤndniſſen der, 


Berichterſtatter zuzuſchteiben iſt, und nach den Erzaͤhlungen von den 
Beruͤhrungen, in welche fie mit anderen Pilkern traten, ſa mie nach 
dem, was von ihrem Zuſammenleben unter einander ſowol, als mit 
den Koloniſten bekannt iſt, zu urtheilen, muß man jenen Vorwurf 
wenigſtens fuͤr ſehr uͤbertrieben halten. Daß es ihnen endlich an Ta⸗ 
lenten und Anlagen durchaus nicht fehlt, bat ſich bei den Verſuchen, 
fe Gin! Oſtauſtralien) durch DSchulunterricht pu bilden, wol gegeigt, 
Kurz mar laͤßt ben Auſtraliern nur Gerechtigkeit wiederfahren; wenn 
man es zugiebt, daß ſte die bis in das Innerſte res Weſens demo—⸗ 
ruliſirten Volkoſtaͤmme, welche Tahiti, Tonga, Hawaii und Neuͤſee⸗ 
land bewehnen, nicht bloß in ſittlicher Hinſicht, ſondern auch an Kraft 


und Selbſtſtaͤndigkeit weit uͤbertreffen; jene Lenkfamkeit und bis geis ‘ 


ſtige Schwaͤche, die wir in Tahiti und Hawaii ſinden, (denn ſo muß 
man ben-éigenen Berichten der Miſſionarien zufolge das nennen, was 


— 


auf biefen Inſein die Bekehrung sum Chriſtenthum fo. erſtaunlich err 


leichtert bat), iſt den Bewohnern Auftraliens durchaus fremd. Das 
gegen ſtehen fie ihnen freilich eben ſo ſeht an Bildung nach, es giebt 
uͤberhaupt wenige Volksſtaͤmme auf dem Erdboden, die auf einer fe 
niedrigen Stufe der Geſittung ſtaͤnden. 

Wenn dieſe guten Seiten in dem Karakter der Auftralter bicher 
fo oft verkannt worden find, und in den Kolonieen noch fortwärend 
verkannt werden, fo liegt der Grund zunaͤchſt in den Eindruͤcken, 
welche, wie ſchon erwaͤhnt, ihre auͤßere Erfſcheinung, verbunden mit 
jenem gaͤnzlichen Mangel an Bildung auf die Euͤropaͤer hervorbrachte, 
dann aber beſonders darin, daß man bei naͤherer Bekanntſchaft mit 
ihnen eine Unbildſamkeit entdeckte, wie ſie auf dem Erdboden ſchwer⸗ 
lich ſonſt wo angettoffen wird. Eine funfzigiaͤhrige, faft ſtets fried⸗ 
liche Verbindung, die zwiſchen den Koloniſten und den Ureinwohnern 


\ 


in Oſtauſtralien beſteht, iſt von keinem anderen Einfluſſe gewelen, fé 
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daß fe den Rarafteé deritetrn verſchlimmert, und fe mit den Laftern 
der Eudropaͤer bekanni gemmdt hat, weders Miſſtonen und Schulen, 
noch die Verſuche, fie allmaͤlig am ein geordnetes, amſaͤſſiges Leben 
und an ben Landbau ju gewoͤhnen, find, So gut fre die Wortheile be: 
gteifen, welche die hoͤhere Kaltur den Fremden gewaͤhrt, im Stande 
geweſen, ihre Unthätigkeit und Wandetluſt und die damit verbundene 
Sorgloſigkeit und Traͤgheit ‘su beſiegen, und fie ihren jangeſtammten 
Ditten und Gebraͤuͤchen zu entfremden. Auch in dieſer Beziechung ſte⸗ 
Ben fie im ſchroffſten Gegenſatze zu ben Voͤlkerſtaͤmmen der, Suͤdſee, 
die fih fo leiht bem Æbviftenthnm ‘und einem..fremden Bildungszu⸗ 
ſtande mit gänisfiher Aufopferung des Lihnen eigenthuͤmlichen Dingege: 
ben haben. Den Grund dieſer Erſcheinung darf man wohl zum gro: 
ßen Theile in der Natur ihres Landes fuchen. Denn wie ſich uͤber— 
haupt fein Soft ganz von dem Einfluſſe, welcher das. von ihm Be: 
wohnte Land und deſſen Natur ausuͤben, befreien kann, fo find auch 
die ungebildeteren Volksſtaͤmme natuͤrlich viel mehr dieſem Einfluſſe 
unterworfen, als die zu ſelbſtſtaͤndiger, hoͤherer Bildung gelahgten. 

Außerdem ſcheinen die einzelnen Landindwiduen: in dieſer Beziehung 
nicht einen gleich ſtarken Einfluß auszuuͤben, und vielleicht wird man 
es einſt als Geſetz aufitellen können, was ſich jetzt höchſtens ahnen 
laͤßt, daß, je” unausgebildeter ein. Lanbindividuim.ift, deſto weniger 
das ihm angehoͤrende Volk ſich der überwaͤltigenden Macht der Natur 

deſſelben zu entziehen vermag. Daß die Auſtralier fo werden mußten, 

wie ſie ſind, laͤßt ſich leicht zeigen. Cin Land, wie Auſtralien, in 

welchem Lebensmittel, animale. und vegetnbile, fo ſelten find, mußte 

fhon dadurch feine Bewohner gmingen, alle Rraft auf die Erwerbung 

der täglichen Nahrung su wenden. Landbau oder Rultur der: Srudt 

| bañme:fonnten die Baſis eines geſellſchaftliichen Lebens nicht werden, 
wo naͤhrende Pflanzen und Früchte ſich uͤberaus ſparſam, faſt gar 
nicht ſinden, eben fo wenig fonnte es die Jagd werden, wo Landthiere 
nur ſelten und groͤßere, ſo wie Voͤgel, kaum zu errreichen waren, und 
Fiſcherei blieb bei der Unausgebildethelt der Flußſyſteme auf die einem 
bebeñtenden Theile der Bevoͤlkerung unzugaͤnglichen Kuͤſten beſchraͤnkt. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden war es den Auſtraliern jederzeit unmoͤglich, ihre 
geiſtige Thaͤtigkeit auf einen Punkt zu conzentriren, ſie hatten genug zu 
thun, um von allen Seiten her und mit Benutzung aller Vortheile 
nur ſo viel zu gewinnen, als zur Befriedigung der naͤchſten, taͤglichen 
Beduͤrfniſſe hinreichte, und ſelbſt das find fie oͤfter kaum im Stande 
zu erreichen; alles ging ihnen in der fortdauernden Noth und der 
Soorcge, ſich ihrer zu erwehren, su Grunde. Dabdurch wurden ſie ju 
dem wandernden Leben, zu der Unſtaͤtheit gezwungen, von der ſie jetzt 
nicht laſſen kobnnen, und (0: kamen fie zu der Oorgloſigkeit und. Traͤg⸗ 
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heit, die fe nie weiter gehen laͤßt,: als Sen Bedarf sur Dtillung des 
Hungers ſich zu verſchaffen; if dies geſchehen, fo lennt der Auſtralier 
kein anderes Geſchaͤft, ais ſich muͤßig umherzutteiben. Aber volé 
big erklaͤrt biefer aus einer auſtraliſchen Natur: hervorgehende Ginfinf 
den eigenthuͤmlichen Zuſtand dieſes Volleſtamms nicht; matñm:fie, ba 
ſie doch das Beiſpiel einer gluͤcklichrren, ſorgenfreien Exiſtenz vor Aus 
gen haben, trot: allen Verſuchen, ihnen ein beſſeres Loos ju bereiten, 
fo feſt bei ihren angeſtammten Sitten beharren, das kann, zumal wenn 
man ſie mit den Neuͤſeeloaͤndern, die von Anfang an hinſichts dec Les 
bensmittel, welche die Natur darbot, in gangs berfelben Lage ſich be 
fanden, vergleidt; nne durch die Annahme ˖ einer Gewalt begriffen wer⸗ 
den, der ſie nicht ju entziehen vermoͤgen, und die wir doch wahrſchein⸗ 
lich in der Landesnatur ju ſuchen haben werden. Eben fo wenig find 
wir auf der andern Seite im Stande, gewiſſe Erſcheinungen im Les 
. ben der Auſtralier, namentlich religioͤſer und politiſcher Art, Die mit 
einem geſellſchaftlichen Zuſtande, wie ihn die Natur des Landes erzeuͤ⸗ 
gen mußte, ganz unvereinbar erſcheinen, zu erklaͤren; faſt moͤchte man 
darin Spuren eines fruͤheren, durch die Noth des Lebens vernichteten 
Bildungszuſtandes erkennen. | | J 
Odgleich die Auſtralier in allen Theilen des Kontinents daſſelbe 
Volk ſind, und zwar in einem Grade, wie das ſchwerlich bei einem 
andern, auf eine fo große Laͤnderſtrecke zerſtreuͤten Menſchenſtamme 
der Fall ſein moͤchte, fo finben wir doch zwiſchen den Bewohnern ein⸗ 
zelner Landſtriche Verſchiedenheiten, wenn gleich nur ſehr geringe. An 
der Suͤd und Weſtküſte, wie in Vandiemensland find die Auſtralier 
im Ganzen am roheſten und ungebildetſten, die Bewohner der letzten 
Inſel ſtehen augenſcheinlich auf der niedrigſten Stufe; etwas weniger 
vob find ſie in Oſtauſtralien, an der Nord⸗ und Nordweſtkuͤſte; auf⸗ 
fallend und ohne Zweifel in einem noch nicht ergründeten Sufammem : 
bange mit der natürlihen Beſchaffenheit ſtehend if es, daß die Be⸗ 
wohner der Nordoſtkuͤſte, deren Gorge vor anderen Theilen des Lans 
des fdjon jetzt unverfennbar find, fit vor allen übrigen durch einige 
Annaͤherungen an einen Bildungszuſtand auszeichnen, wie mir ibn in 
Neuͤguinea und den anbdern, das Rorallenmeer umgebenden Inſeln 
finten. Allein felbft die auͤßerſte Verſchiedenheit zwiſchen den einzel⸗ 
nen auſtraliſchen Stämmen verſchwindet gegen die Kluft, welche ſie 
von allen Staͤmmen des Menſchengeſchlechtes trennt, und wodurch fie 
eben eine ſo beſtimmte Volksthuͤmlichkeit erhalten. Es iſt nicht ju bes 
zweifeln, daß fie mit den Bewohnern der Inſeln, die ſich von Neuͤ⸗ 
guinea bis Neuͤkaledonien ausdebnen, für welche ſpeziell wir uns im 
Folgenden des von Marſden eingeführten Namens Negritos bedienen 
wollen, ſtammverwandt ſind, aber beide Abtheilungen dieſes Menſchen⸗ 
| . 
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ſtammes ſtehen darrchnas getrennt und ‘urivermiteit asbeñ einander, 
end / einlge Anklaͤnge⸗ an nauſtraliſche Sitten, ouf die wir:in Neuͤtale⸗ 
donien, und den fuͤdlichen Hebriden ſtoßen, ſind zu fétad, um einen 
allmaligen: Ubergang annehuen zu: laſſen, fo. beachtungswerth ‘fée sur 
weiteren Begriinbung-der ſchon dudch die Betrachtuug der Koͤrperbil⸗ 
dung einleuchteuden Otammrinheit der: kontinentalen And der ircſula⸗ 
gen Megritos find: Wir werden im Folgenden mit. gewiſſenhafter Be⸗ 


mutzung aller in den verſchiedenartigſten Werken zerſtreuͤten Thatſachen 


vin moͤglichſt treuͤes Did bon den Auſtraliern (mad Marſden von der 
kontinentalen Abtheilung der Negritos), zu entwerfen fuchen, und wir 


muͤſſen uns dabei enthalten/ die Beziehungen zwiſchen ihnen und den 


Negritos der Inſein, ſo wie den hellfarbigen Staͤmmen der Suͤdſee⸗ 


anſela gn'verfoigen; Betrachtungen der Art; weiche in eine allgemeine 


Unterſuchung Über die verſchiedenen, die ocenniſche Erdhaͤlfte bewoh⸗ 
nenden Menſchenfiaͤmme gehoͤren, wuͤrden, fo auziehend ſie auch ſind, 
mit dem monographiſchen Karakter dieſes Werkes, den wir jederzeit 
ſorgfaͤlrig feſtgehalten au haben glauben, ſich nicht vereinigen lafſen. 
Was die Zahl der Auſtralitr betrifft, fo iſt es gewiß, daß ſie 
aüferft gering iſt. Neuͤere Soriftfteller beben ſie, wol noch zu hoch, 
auf 100,000 geſchaͤtzt; in Vandiemensland ſollen bei Der letzten Vers. 


. pflançung der Einwohner aus der Inſel 500, nach andern 700 grfun⸗ 


— 


— 


den worden fein, danach berethnet, wuͤrde Auſtralien 60 oder 90,000 
Bewohner haben, und vielleicht iſt dies noch qu viel. Dei ihrem ſteten 
Umherſchweifen iſt es ſelbſt ſchwer, uͤber die kompakative Brvôlfertheit 
einzelner Gegenden zu urtheilen; die Kuͤſten und Sinpufer finb, was 


leicht begreiflich iſt, die beſuchteſten Orte. 


Wenn gleich die Auſtralier, was ihre Simatituns anbetrifft, 


nichts weniger alé ſchoͤn genannt werden koͤnnen, fo ſind doch die bers 


koͤmmlichen Vorſtellungen uͤber ihre außerordentliche Haͤſlichkeit uͤber⸗ 
trieben. Sie find nur vou mittler Groͤße, nicht ohne Muskeikraft, 
gewöhnlich ſchlank und gut gebaut, aber mager, ſie wuͤrden bei beſſe⸗ 


rer Nahrung gewiß auch beſſer ausſehen. Im allgemeinen ſind die 


Weiber haͤßlicher als / die Maͤnner, doch ſoll es ihnen in der Zugend 
auch nicht an Reizen fehleu. Die fo oft bebauptete Ähnlichkeit mit 
den afrikaniſchen Negern, die dieſem Menſchenſtamme ſelbſt den un⸗ 
paffenden Namen der Auſtralneger verſchafft bat, exiftirt in Auſtralien 
gar nicht, ſie beſchraͤnkt ſich hauptſächlich nur auf die Hautfarbe, und 
dieſe iſt wahrſcheinlich gar nicht einmal ſchwarz, vielmehr, wis es 


ſcheint, ein ſehr dunkles Braun, denn die hauͤfigen, auf den bloßen 
Augenſchem beruhenden Ausſagen der Reiſenden uͤber die Schwaͤrze 


der Saut, konnen bei Menſchen, die ihr ganzes Leben hindurch mit 
Schmutz und Kohlenſtaud bedeckt ſind, nichte entſcheiden. Das Haar 
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jf, weruͤber alle Qualin eintg ſind, uit wellig, welmehr kraus, 
ſelbſt hwuͤfig (ons hberebhangentz ua ſteta ſcawarz, nur in Vandiemens⸗ 
Land hahen fie wirklich wolliges, bem der Neger aͤhnliches Haar; mens 
men aber hierauf allein eine Theorie Abe ain. Stammveſhiedenheit 
zwiſchen den Berwhnern dieſer Anſel und des Kontinenta, gründen 
mil, wie meilertinsé van frantſiſchen Gelehrten geſchehen if: fo if 
bas gepoiß Aüferfé mareilig.: Das Geſicha iſt wohl der abſchreckendſte 
Theil in der. Kaͤrporhildung der. Auſtralier, denn der; Ropf ift im Ver⸗ 
haͤltniß zu groß unb..ber obere Theil deſſelbagzu breit gegen den Us 
aeren ſchmaleren qd vorſpringenden. Die Stirn iſt breit und hoch 
die Augen klein und eingeſunken, aber lebhaft und durchdringend, die 
Augeubrauen und Wimpern dick and lang, die Naſe breit, flach und 
wie eingedruͤckt, die Naſenloͤcher ſehr groß, die Backenknochen ſpitz, 
hauͤfig ſtark vorſpringend, der Mund unangenehm groß und breit, die 
Lippen dick, doch nicht aufgeworfen, die Zaͤhne ſchoͤn, obwol gewoͤhn⸗ 
lich ſchmutzig, des Kinn ſpitz und mit langem, buſchigen Barte befegt 
Der Leib if ſtark, beſonders die Bruſt breit, der Bauch oft vorſprin⸗ 
gend, der Koͤrper wuͤrde uͤberhaupt regelmaͤßiger geformt erſcheinen, 
wenn nids hauptſaͤchlich dis unverhaͤltnißmaͤßig iangen ÄArme und Beine 
gederzeit ſo duͤnn und zart wären. Dis Schaͤrfe ihrer Sinne wird 
ſehr geruͤhmt; ſie ſind in den Kolonieen leicht geſchickte Shügen ge⸗ 
worden, und ſtehen im Aufſuchen der Spuren den vielgeruͤhmten nord⸗ 
amarikaniſchen Wilden wenig nach, daher find Île den Koloniſten beim 
Verfolgen entflohener Verbrecher oder verlaufener Heerden ſehr diens 
tich. Im uͤbrigen find ſie geſund, ob fie gleich kein hohes Alter zu 
erreichen und vorzuͤglich viele als Kinder zu ſterben ſcheinen. Von 
Krankheiten ſind beſonders verbreitet eine Art Kraͤtze, die in Oſtauſtra⸗ 
lien dem hauͤfigen Genuſſe der Fiſche, mit mehr Recht wohl der gro 
Gen Unreinlichkeit beigemeſſen wird, dann eine Dodenepidentis, die 
1789 ganz Cumberland, 1830 das Innere von Oſtauſtralien und das 
Flachland verheerte, und auch an der Nordkuͤſte beobachtet iſt; ſie ent⸗ 
ſteht fiber unter den Eingebornen ſelbſt. Die Syphilis fand man 
gleich bei der Gruͤndung der Kolonie Sidney und neuͤerdings Sturt 
fo entfernt im Flachlande, daß die Annahme, fie ſei ihnen von den 
Euͤropaͤern zugefuͤhrt worden, auͤßerſt unwahrſcheinlich wird. 

Das milde Klima des Landes macht die Einwohner gegen Klei⸗ 
dung ſehr gleichguͤltig. In der Tropenzone gehen beide Geſchlechter 
durchaus nackt, außer daß einige auf der Nordkuͤſte geſehene Frauen 
die Schaamtheile mit Stuͤcken Rinde oder mit Gras bedeckt hatten, 
in Mittelauſtralien und Vandiemensland ſieht man ſie ſelbſt noch bei 
ſehr kuͤhlem Wetter nackt gehen, obſchon hier auch hauͤfig Maͤntel von 
Opoſſum oder Kaͤngarufellen in Gebrauch find. Dieſe ſinden ſich an 
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lohne Zweifel dés kaͤlteren Klimas halber) ins Borglande; die Einwoh⸗ 
ner des Koͤniggeorgſundes zeichnen ſich vor⸗ allen naſtraliſchen Staͤm⸗ 
men daburch· auf, daß! ſte faſt alle Mantel veſitzen, welche?bis zur 
Knie veichem · Diff, MR und ben inken Arm bedecken, den red: 
ten aberferilaſſen/ une: wenn fée Vundlemenstanud⸗ nicht allgemein, 
ſonbern hauptſachlich nüur von grauen · getragen werden, fo wird das 
htet wie anderwaͤrts wohl eine dolge der⸗unzureichenden Zahl von 


hierfellen fan. “nf unb Weſtauſtralien décris man dieſe Maͤn⸗ 


tel auf dieſelbe Weiſe / Inbemn man die Belle durch Holzer auf dem 
Boden ausſpannt, mit einem Knochen ‘die innere Seite, welche inwen⸗ 


dig getragen wird, abkratzt, und ſie dann mit den Sehnen des Rän: 


garuidivanses vermitteift eines Snodens jufammennébt; în Oftaus 
ſtralien wird bie innere rite not durch regelmaͤßige recht kuͤnſtliche 
Figuren verziert. Eine allgemeinere Tracht als dieſer Mantel iſt der 
Guͤrtel. In Oſtauſtralien iſt eë nur im Innern haͤuͤfig, und wird 


_Von:den Maͤnnern von der Zeit der Mannbarkeit an getragen, an der 


Site tragen ibn dagegen nur Me Maͤdchen bis zur Vetheirathung; 


imn den Abrigen Theilen des Landes iſt er bei den Mannern gebrañche 


idée; und beſteht ſtets aus zuſammengeflochtenen Faͤden von Opoß 
ſumfell, die am Koͤniggeorgſunde mehrere hundertmal um ben Leib ges 
wickelt werden. Den Zweeck dieſes Guͤrtels, in welchen ſie nicht jeder⸗ 


zeit die Geraͤthe zu ſtecken pflegen, kennt man nicht, wahrſcheinlich 


hangt dieſe Tracht mit einer ganz ähnlichen, bei allen Negritoſtaͤmmen 


der Snfein vorkommenden zufammen, welche dort haͤſig in eine hoͤchſt 


auffallende Verbindung mit den Geſchlechtstheilen geſetzt wrd. 
Vielfacher find die Zierraihe, mit denen die Auſtralier den Koͤr⸗ 


‘per ſchmuͤcken; von ibnen gebt bauptiiblid der widerwaͤrtige Eindruck 


atis, den fie faſt ftets auf die Fremden machen. Der allgemeinfte und 


zugleich unangenebmfte ift die Bemalung des Rôrpers, welche mit drei 


Sarben, toth, weiß und ſchwarz, gefiebt, von denen ſie die erften 
durch Eiſenocker und weißen ˖ Thon, denen fle Thran beimiſchen, Die 


letzte durch Kohlenſtaub hervorbtingen; begreiflich macht dies ſie eben 


fo ſchmutzig, als uͤbelriechend. Die Bemahlung geſchieht theils eines, 
fach durch bloßes Beſtreichen des ganzen Koͤrpers mit der Hand, theils 
und hauͤfiger durch Bildung von Kreiſen und anderen Figuren; zwei 
Matroſen, (Pamphlet und Finnegan,) die nach einem Schiffbruche 
fange: unter den Staͤmmen der Moretonbai lebten, und denen wir ins 
tereffante Nachrichten Über diefe verdanfen, wurden forgfaͤltig zweimal 
taͤglich bemalt. Die rothe Farbe iſt die gewoͤhnlichſte, und giebt in 
der Regel den Grund fuͤr die anderen ab, die ſie nur bei feierlichen 


Gelegenheiten, Taͤnzen, Kaͤmpfen, Trauerceremonieen u. ſ. W., gebrau⸗ 
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den; die Sorwen finb:fabr, orné mé: — 
Gb bae eingelnen, @témme: Eine nicht weniger allgemeine Verzieriumg 
der Haut find die tiefen Narben, die ſich in der Regel nur bei Maͤn⸗ 
nern finden, und Me: (te iburd: Aufritzen mit eſcharfen Muſchain und 
Verhinderung des Zuheilens an allen Theilen des Koͤrpers, am. hauͤr 
flgſten · auf der: Brauſtr dem Ruͤcken and ben. Armen, bilden; auch ſie 
dienen ſowol zum Schmuck als sum Unterſcheidung«zeichen verſchlede⸗ 
nes Staͤmme. NRuch dir Negritoſtääͤhme der Inſeln haben dieſe Art 
der Verziarung allzemein, bei den hellfarbigen Suͤdſeebewohnern, we. 
fie durch ble kuͤnſtlichere Faͤttuirung exſett wird, iſt ſie merkwuͤrdiger 
Weiſe nur auf der, Inſel Penchyn.. in :0° S. Br. 202° 25/ Lg). 
bemerts werden. : Die Haare verzieren die: Aufiralier vielfach; allge⸗ 
mein iſt die Sitte, ſie mit Thran und Ocker zu beſtreichen/ in Oſt⸗ 
auſtralien pſlegen. die Frauen ſie ahzufchneides, beibe Geſchlechter. be⸗ 
feſtigen hier durch Baumharz Zaͤhne, Knochen, Federn uw: dergleichen 
daran. Daſſelbe findet Kb in Weſtauſtralien und Vandiemensland, 
dagegen ſcheint man fie auf der Nordweſtkuͤſte und. in der Haienbai 
-and. turbanartig aufzubinden. Hierzu:kommt eine Art Mes, aus : 
Faden ven Opoſſumfell geflochten und mis Thran und Ocker heſtrichen, 
bas in Oſt⸗, Weſtauſtralien und auf der, Nordkuͤſte von beiden? Ges: 
fhiebtern auf bem Kopfe getragen wird. Halsbaͤnder beſtehen in Oſt⸗ 
auſtralien gewoͤhnlich aus Otuͤckchen Rohr, die ouf Merſchenhaar ges 
zogen werden, doch auch aus Zaͤhnen, auf der Nordoſtkuße aus Mu: 
ſcheln, auf der Nordkuͤſte, wie in Weſtauſtralien und Vandjemenas 
land. aus einem dem Kopfnetze ganz aͤhnlichen; Netzwerke, und aus 
demſelben Material: ſind dir allgemein gebrauchlichen Armbaͤnder ver⸗ 
fertigt. Ohrlocher find. nur. einmal am Hafen Endeapaur · beohachtet 
wordaen, ſehr verbreitet dagegen iſt der auch ben Megritoftämmen der 
Iuſpln gemeinſame und:das Geſicht außerordentlich; entſtell ende Maſen⸗ 
Rhmus; fie durchbehren die Naſenwand, und ſtecken Stuͤcke Holz, 
Lnochen, ſelterer Federn, doch nids. jederzeit, ſondern nur: bei feierli⸗ 
den: Gelegenheiten, durch die Öffmmg: Es bleibt no eine ſehr ver⸗ 
breinete, obſchon nicht zanz allgemeine Sitte zu erwaͤhnen, die einen 
fyméotiiéen Sinn jw.babeu ſcheint, das Aueſchlagen des Zaͤbne; ea 
werden naͤmlich der Maͤnnern ein oder. auch zwei Vorderzaͤhne in dem. 
oberen Kinnbacken, (in Oſtauſtralien und auf der Nordkuͤſte bereits 
ben, Œnaben, wenn fie manvbar werden.) durch · Maſcheln losgeloͤſt 
und mit Steinen ausgeſchtagan; in: Weſt auſtralien kommt dieſe Sitte, 
fo niel man weiß, wicht vor. br. auffallend find endlich die Syu⸗ 
ven einer Veſchneidung ‘der Morhaut, namentlich auch weil ſie lokal 
onf. die Wiſtkoͤſe des Carpentariogaifs Beſchraͤnkt, mo fie Flinders be⸗ 
ohachtete; es wlad mohl weniger tite Meſchneidung/ els vielmeht eine 
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Ahnliche Berftémndèlang" dér:Motbânit ſein, wie ſle Dir: and: Da ie 


Saôdmeetr,beſonders bel den henfutbigen Stammen u ©. f Tonga), 


vemerkt worben TE 
Aus dem, was oben dGke: den Enfluß br: Énubesname auf. bte 


Enwohner geſagt iſt, folgt, bal fle: keine prie; nichts, wus nue 


inmer eßbar iſt, verſchmaͤhen, wat dennoch ſichert ſie bies, fo groß if 


die Armuth des Landes an: Nahrungsmitteln, nicht immer vor Suns 
gersneth. Das Deer ift für einen. grofen Theit der Auſtralier die 
Hauptquello der Nahrung, Fiſche, Muſcheln und Kruſtaceen ſind os, 
von denen ble Küſtenbewohner, ſelbſt da, wo fe ble Schifffahdt nicht 


verſtehen, haupraͤchlich leben, auch im Innern an den Fluͤſſen des 
Jachlandes if dies der Faller: Daß ſie in Weſtauſttalien Cor Gebrauch 


der Maſcheinnicht kannten, und! erſt von den Guropaͤern fie ju eſſen 


lernten, iſt eine auffallende Auonahme. Sthaldroͤten·lieben fée Gefbns 


ders, nicht blof in der Tropenzone, ſonbern auch Mecim friſchen: Waſ⸗ 


ſer lobenden in Mittekauſtralien, zu gewiſſen Juin ſend dieſe Dhiere 


Cén der Tropenzone) ihre Hauptnahrung.Dennoch verſchmaͤhrn fe 


gewiſſe Fiſche aus unbekannten Gruͤnden, und es if gewiß ſehr merfs 


wuͤrdig, daß in Ofts und Weſtauſtralien dies Vorurtheil gegen dieſol 
ben Fiſchgeſchlechter, Haifiſche und Rochen,“hetvfcht. Bon Landthie⸗ 
ven effen fe: Mammallen und Voͤgel, ſo vel: fe: deren habhaft mers 
den koͤnnen, ſorner Amphibien, wie Eidechſen und Orhlangen; Honig 


iſt eine Aeblingsſpeiſe, auch Kaͤftriarven, Schmetterlinge, (wie ben: 


Bugong it den Bergen an Fluſſe Tumat,) das ebelhafkeſte Ungezie⸗ 
fera Art verzehrenſie. Von Pflanzenſpeiſen: benutzen ſie haupt⸗ 
ſachtich dio Wurzel eines: Farrenkrautes (Pteñis.:eécuiunta) (wie die 
Neũſeelander), mehrere Archideen und eines Caladium, (Calad. glyey- 
phyllam an der Oſt⸗ und Nordoſtkuͤſte,) dio jungen Bidtter und Tolese 
verſchiedener Pfltanzen, Seetang an den: Küſten, ben Rob: der als 
men/ die: Fruͤchte und Samen det Pandanus, Zamien, (deren Gife fie 
voter: durch Einweichen in Waſſer auszichen,) ſo wir⸗verſchierenrr 
anderer' Pflanzen, den Honig mehrerer Blumen, fagar: dis. den Aka⸗ 
zienentquellonde Harz, kurz was nur eßbar if, dienty ihren Hunger 
au: ſtillen. Um dem Waſſermangel in der Die des Somme je 
bejegnen, graben ſte Brunnen, in denen ſich das: Regenwaſſer fan: 


met: dub · Grashalme oder · Vogelkaochen ſaͤugen ſie das Waſſer aus 


denſelden ein; ſolche Brunnen find im oͤſtlichen Fluchlande und: Leſon⸗ 
ders in Weſtauſtralien hauͤſis gefunden mworden. Und obwol bis al⸗ 


| les⸗ wir ſchon geſagt, nicht immer hinreicht,/ fio:vor bem Hungertode 


zu ſchutzen, ‘fo: finden wirdennoche bomen? ſttheren⸗Vewmois, daß bis 
—2 anter ihnen hecſchezwenigſtens ‘find fe eigenen 


Auoſagen / daruber verdaͤchtig “ba ſech verſchiebene Seteme : pan des 
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durch Get: ben Grembèn ju verläümden fuchen, und die einzeln vorkom⸗ 
minden, unlauͤgbaren Beiſpiele; die in der uͤbergroßen Noth ihre Ers 
klaͤrung finden, berehtigen uns nicht, cine Sitte anzunehmen, wie ſie 
in Neuͤſeeland unwiderſprechlich ſich findet. Es iſt dies zugleich ben - 
beſte Beweis, daß das Menſchenfreſſen in der Suͤdſee nicht, wie R. 
Forſter meinte, aus dem Dangel-an 'nnimaler Nahrung abzuleiten ifts 
Die Kochkunſt der Auſtralier if ſehr vob und kunſtlos, fie bereiten 
die Speiſen, indem ſie die Fiſche und Landthiere auf das Feuͤer oder 
auf Kohlen werfen und fo rôften, oft nur verſengen laſſen; am Mo⸗s 
rumbiji fand Bennett eine Art Bratſpieß im Gebrauch. Eine beſſere 
Art, das Fleiſch zuzuberoiten, ſindet man allein auf. der Nordoſtkuͤſte, 
naͤmlich die inv gangen Suͤdmeere vorkommende durch Baden auf heis 
ßen Steinen in einem in die Erde gegrabenen Loche. Die Auſtralier 
haben keine feſten Mahlzeiten, ſie eſſen, wenn fie Speiſe haben, als⸗ 
dann uninaͤßig, bis Alles vorzehrt iſt; es ſindet ſich ſolten daß fie bob 
Uberfluß von Speiſen Bocrath: fuͤr einige Tage aufbewahren. Dent . 
noch ſcheinen ſie gewiſſe Plaͤtze zu haben, wo ſie Ge den: laͤngeren, ibn 
Umherziehen unterbrechenden Aufenthalten an einem Orte gemeinæ 
ſchaftlich eſſen; ſoſche Kochplätze, hauͤfig mit großen Steirten. verſchen, 
duf'denen ſie die Samen der Fruͤchte auffchlagen, find an der Nord⸗ 
weſtkuͤſte, in Oſtauſtralien und in Vandiemensland bemerkt worden: 
Feuͤer bereiten fie ſich durch Reiben von Holzſtuͤcken gegen einmbders 
ſehr aligemein ift aber die @itte, beim Umherziehen glimmende Señers: 
braͤnde mit fi qu fuͤhren, deren Verloͤſchen fie forgfältig. verhuͤdem 
In Weſtauſtralien tragen. fe dergleichon auch im Winter unter den: 
Maͤnteln, ſich zu erwaͤrmen. 
Teotz dem Umherziehen der Auftralier fi nd fie doch gewiſſerma⸗ 
ßen auch nicht ganz ohne: feſte Wohnſitze, fle haben naͤmlich Huͤtten, 
die an beſtimmten Orten, an denen ſie ſich wegen üÜberfluſſes gewiſſer 
Nahrungsmittel laͤnger aufjubalten bewogen fuͤhlen, errichtet und das 
et. einige. Zeit im Jahre uͤber bewohnt ſind, ſonſt aber far, ſtehen. 
Daher fommt:es, daß beſonders in. Mittelauſtralien die Zahldieſer: 
Huͤtten fo groß iſt, und: mit der der Einwohner in keinem Verhoaͤltea 
niſſo ſteht; dies, die Menge der Pfade und. der. angebrannten Bañmei- 
alles nothwendige: Folgen: der Lebensart der. Auſtralier, girbte vielen. 
Gegenden Das. Anſehn, alé ſeien ſie bewohnter, als es wirklich: der: 
Fall iſt, und mancher Reiſende ſtaunte uͤber die Mongre dati Spuren 
von Einwohnern, two: bob woit und breit keiner: zu finden wa: Dier 
Huͤtten? liegen⸗hauͤfig ˖ zuſammen! und bilden fo kleine Doͤrfer voit meiſt 
5.618 10 Wohnungen, am Davling-fand Start foghe ein folies: von 


70 Huͤttten, die toits. verluſſenc waren.· ¶ Dieſe Mehnuugen fab, 


aunßerſt fe und vogi ab: allgemoinen Aon gieicher Sean 
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In: Oſtauftralien find. fe gewoͤhnlich bis 12 Fuß lang, 6 Fuß breit 
und ſehr niedrig, ſie gleichen einem ſpitzen, auf der Erde ruhenden 
Dache oder einem Kartenhauſe, deſſen eine Seite offen iſt; das Fach⸗ 
werk beſteht aus Zweigen, die in die Erde geſteckt und oben zuſam⸗ 
mengebunden find, daruͤber werden Rindeſtreifen von. Euͤkalypten ge: 
deckt und vor der offenen Seite brennt das Feuͤer. Ganz aͤhnlich iſt 
die Bauart im oͤſtlichen Flachlande, noͤrdlicher am Hafen Macquarie 
und an der Moretonbai werden die Wohnungen groͤßer, bequemer und 
beſſer, das: Fachwerk iſt -forafältiger gearbeitet und feſter verflochten, 
die Deche von Gras oder. Theebaumrinde ſtaͤrker, und haͤlt den Re: 
gen beſſer ab, manchmal find fie ſogar in Zimmer getheilt, und an 
der Shoalbai fand Flinders eine Huͤtte mit einem recht kuͤnſtlichen, 
zum Eingange dienenden Vorbau. Sie bilden auch hier kleine Doͤr⸗ 


‘fer, und in einem ſolchen verlaſſenen, am Fluſſe Logan, fab Fraſer 


drei oben zuſammengebundene und mit einem großen Stücke Rinde 
bedeckte Pfaͤhle, unter denen ſie beim Weiterziehen die uͤberflüſſigen 
Geraͤthſchaften zuruͤcklaſſen, ſolche Stellen gelten fuͤr heilig und un⸗ 
verletzlich. In Weſtauſtralien bis zur Haienbai gleichen die Huͤtten 
halbdurchgeſchnittenen Bienenkoͤrben, ſie beſtehen aus einem rohen 
Fachwerke von Zweigen und einer Decke von. Gras und Rinde, und 
vor der offenen Seite brennt das Feüer; aͤhnlich iſt die Bauart laͤngs 
der ganzen Südkuͤſte, und auch in Vandiemensland ſind ſie noch halb⸗ 
rund. Auf der Nordoſtkuͤſte findet man fie vetter und zierlicher alé 


ſonſt wo; domartig rund oder elliptiſch, mit. feſterem Fachwerk und 


ſauber mit Gras oder Palmblaͤttern gedeckt. An der Nordkuͤſte fab 


King auf der Inſel Goulburn' eine kleine, runde Hütte aus Rinde, 


die aber ganz mit Sand bedeckt war, (offenbar zum beſſeren Schutz 


„gegen den Regen, wie aͤhnliches in der Haienbai. bemerkt iſt;) die 


Einwohner von Melville haben dagegen Wohnungen, die, außer daß 
ſie an veiden Enden offen ſind, in ihrer Form ganz den oſtauſtrali⸗ 


ſchen gleichen, und oft unter laubenartig verflochtenen Gebüſchen und 


in Doͤrfern vereinigt liegen. In dieſen Huͤtten ſchlafen die Einwoh⸗ 
ner, (if Weſtauſtralien, wie es ſcheint, die unverheiratheten Maͤnner 
in beſo Uderen Huͤtten getrennt für fib,) gewoͤhnlich zugleich mit ibren 
Hunbden auf Gras, Rinde oder Matten. Außerdem errichten ſie auf 
ihren Wanderungen zum Schutz gegen uͤbles Wetter temporâre Huͤt⸗ 
ten aus uͤbergebogenen, im Halbkreiſe in die Erde geſteckten Zweigen, 
vorẽ deren vffener, dem Winde abgewandter Seite ein Feuͤer hbrennt, 
(bas: die. franséfifhen Schriftſteller abatrent nennen;) dergleichen ſind 
allenthalben beobachtet worden. Sie verſchmaͤhen es natürlich auch 
nicht, in ſolchen Faͤllen qu hahlen Bauͤmen: und Zalshoͤhlen ihre Zuflucht 


gnrhmen,: ja manche Otaͤmmi ſcheinen ſegar Ouf Ut:Diflen zu leben. 


, | \ ! , J | / | | 
Das Geftfand Auftralien, eine geographifhe Monogtaphie. 449 


Die Gerithe der Auſtralier find auͤßerſt einfad. Allgemein ver: 
breitet ift eime Art Ait, ein vorn gefhärfter Stein, mit Baumharz 
an einem Stücke Holz befeftigt, sum Abbauen der Zweige, Entrinden 
der Bauͤme, aud) zur Jagd und als Maffe gebraucht; in ben Kolo⸗ 
nicen ift fie fon laͤngſt burd ie viel braudbareren Beile der Euͤro⸗ 
péer verdrängt worden. Außerdem giebt e8 (an der Moretonbai) eine 
Art Meißel von -bnliher Form, im Rôniggeorafunbde ein fâgenartiges 
Meſſer aus Sols, wyran ſcharfe Quarzſtuͤcke befeſtigt ſind, hoͤlzerne 
Spateln zum Ausgraͤben der Wurzeln und dergleichen mehr. Qum' 
Œragen der Geräthfhaften, Der Lebengmittel oder des Waſſers braus 
en ſie Saͤcken und Koͤrben aͤhnliche Gefaͤße aus Rinde, Blaͤttern, 
Rohr, Netzwerk, Seetang oder Muſcheln, auf der Nordkuͤſte allein 
dient dazu eine Gurkenart (Cucurbita lagenaria), im Innern von 
Oſtauſtralien haben fie eine hoͤlzerner Schuͤſſel. An der Oftéifte tra . 
gen die Frauen bdiefe Saͤcke um den Hals. Den aus Robr geflochtes 
nen Koͤrben Abnlid find die voben Matten, die an verfchiedenen Orten 
darauf ju figen und ju fhfafen dienen; der Frauen Geſchaͤft ift es, ſolche 
einfagen Gewebe (meift aus Minde oder Blaͤttern) ju verfertigen. 
Außerdem ift unter andern in Carpentaria eine Art Zahmſtocher aus 
ſtarken Grashalmen, in à Vandiemensland ein hoͤlzernes Kopfkiſſen be⸗ 
merkt worden. | 

Fahrzeü üge fehlen ben Aufivaliern zum Theif faft gans, und wo 
ſie gebraucht werden, find fie aͤßerſt kunſtlos und roh. Von der 
Haienbai an nach Suͤd laͤngs der ganzen Weſt⸗ und Suͤdküſte find ſie 
unbekannt. Die Einwohner ſcheuͤen hier das Waſſer, fie koͤnnen we⸗ 

der tauchen noch ſchwimmen, die Küſteninſeln beſuchen ſie nie, daher 
ſelbſt ſo bedeütende, wie Kängaru und King, unbewohnt und, ehe ſie 
von ben Euͤtopaͤern entdeckt wurden, no nie von Menſchen betreten 
waren. Auch in Vandiemensland fehlen eigentliche Boote, allein die 
Einwohner fahren uͤber die Meeresarme und Flüſſe in rohen Floͤſſen, 
die ſie aus Rindeſtreifen, manchmal (wie auf der Inſel Maria,) auch 
aus Rohr, durch Gras verbunden, bereiten, und auf ihren Manbes 
rungen, ſobald fie fie brauchen, verfertigen, dann aber liegen laſſen. 
Auf der Nordweſtkuͤſte ſind aͤhnliche Floͤſſe aus mehreren, durch Zweige 
verbundenen Mangroveſtämmen im Gebrauch, und im Archipel Dam⸗ 
pier ſah King das elendeſte Fahrzeuͤg, das ſich wohl nur denken laͤßt, 
einen Baumſtamm, der, da er nicht die hinreichende Länge hatte, 
durch Anfuͤgung zweier Ridge (vermittelſt Pfloͤcke) verlaͤngert war; 
darauf ſaß ein Menſch, der den Stamm mit den Haͤnden fortruderte. 
Endlich fand /auch Flinders am Grunde des Carpentariagolfs nur 
Floͤſſe aus Mangrovezweigen, die kaum einen Menſchen tragen konn⸗ 
ten. Dagegen beſitzen die Kuſtenbewohner von Oſauſtralien Kaͤhne 
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von hſtens 8 Guf Lange, die nur bis 3 Menſchen faſſen koͤnnen, 
zur Fiſcherei in den Haͤfen, Seen und Fluͤſſen, denn dem Meere duͤr⸗ 
fen fe fi) mit Fahrzeuͤgen dieſer Art nicht anvertrauen. Sie beſte— 
hen aus einem breiten Rindeſtreifen, der, auf bciden Enden zuſam⸗ 
mengefaßt und mit Rohr umbunden, ſo die ungefaͤhre Form eines 
Bootes enthoͤlt; dies bewegen ſie mit kleinen Rudern aus Rinde oder 
Holz und mit Stangen, und ſtets brennt (was auch auf der Nord: 
und Nordoſtkuͤſte Sitte if.) Feuͤer auf einem Thonlager darin, bie 
‘géfangenen Fiſche ſogleich zuzubereiten. Dieſelbe Bauart findet ſich 
laͤngs der oͤſtlichen Kuͤſte bis zur Whitſundayſtraße und auch auf den 
Slüffen des oͤſtlichen Glachlandes. ‘Auf der Nordküſte befteben bie 


Kaͤhne aus demfelben Material, find ‘aber grôfer und beffer, bis ju 


20 Fuß lang, aus zwei Rindeftreifen zuſammengenaͤht, durch Harz, 
Zweige oder Stuͤcke Rinde gegen das Eindringen des Waſſers ge— 
ſchuͤtzt, und die Seiten durch Querhoͤlzer verbunden. Dergleichen 
Fahrzeuͤge find aber auf dieſer Kuͤſte bisher nur wenig geſehen, und 
ſie ſcheinen an manchen Stellen bereits außer Gebrauch gekommien, 
Ring fand dagegen oͤfter Boote aus Tithofz, welche die Einwohner in 
ihren Geſechten mit den malaiiſchen Fiſchern erbeuͤtet haben, und die 
Koloniſten am Hafen Raffles ſahen dort gar keine andere als ſolche. 
Nur auf der Nordoſtkuͤſte verfertigen die Auſtralier ſich ſelbſt hoͤlzerne 
Râbne aus den weichen und leicht auszuhoͤhlenden Staͤmmen der 
Erythrina indica, bderen Holz uͤberhaupt für bdie Bewohner biefer 


Kuͤͤſte ſehr wichtig iſt; dieſe Kaͤhne find bis 20 Fuß lang und ſchmal, 
ſie werden mit Rudern und Stangen fortbewegt, und find gegen das 


Umſchlagen durch die im Suͤdmeere ſo allgemeine Vorrichtung des 
Auslegers, der hier allein in Auſtralien vorkommt, geſchuͤtzt. Ohne 
Zweifel ſind alſo auch in dieſer Beziehung die Bewohner der Nord— 
oſtküſte den uͤbrigen Auſtraliern uͤberlegen, allein ihre Fahrzeüge dürs 
fen ſich nicht im entfernteſten mit den zierlichen Booten meſſen, die 
man bei den Negritoſtaͤmmen der Torresſtraße findet, ſobald man die 
Inſeln Prince of Wales paſſirt hat. 

Fiſcherei iſt eine Hauptbeſchaͤftigung der Auſtralier, ſelbſt an ben 
Kuͤſten, mo ihnen die Fahrzeuͤge fehlen. Netze find in Oſtauſtralien 


in Gebrauch, wo man fie aus der Rinde des Hibiscus, im Innern 


auch aus einer Art Flachs macht, ſie find zwar nur klein, allein mit 
Sorgfalt und Geſchick verfertigt. Groͤßer und noch ſchoͤner ſind die an 


der Moretonbai und noͤrdlicher laͤngs der Nordoſtkuͤſte gebrauchten, 


fie find hier oͤfter ſo ſauber und zierlich, daß ein Capitain Semmans 
z. D. glaubte, die, welche er Bei den Einwohnern der Keppelinſeln 
ſah, muͤßten von Euͤropaͤern gemacht ſein. Eben ſo kuͤnſtlich ſind die 
bei den Bewohnern des Flachlandes gefundenen, und auch hier find 


\ 


— 


« 


, L 
s 


LE 
— 


Das Feſtland Auſtralien, eine geographiſche Monographie. 451 


ſie oft von bedeuͤtender Groͤße, da ſie ſogar queer uͤber breite Fluͤſſe 
hinweggeſpannt werden. Auf der Nordkuͤſte fiicht man ebenfalls mit 
Netzen aus Rindeſtreifen, allein auf der Sub: und Weſtkuͤſte, Wie in 
Vandiemensland, feblen ſie natuͤrlich gan, “tie aud bie Fiſchedei mit 
Haken und Leine nur auf die Kuͤſten beſchraͤnkt iſt, deren Bewohner 
Kaͤhne beſitzen. In Cumberland beſtanden die Haken, (denn ſie ſind 
ſchon lange durch die eiſernen der Euͤropaͤer verdraͤngt worden,) aus 
Muſcheln oder hartem Holze, und waren ohne Bäͤrte, die Leinen be⸗ 
reitet man aus Rindeſtreifen; ihr Gebrauch iſt den Grauen: vorbehals 
ten, waͤrend die Maͤnner fait ausſchließlich mit Nes und Speer fifben. 
Bon aͤhnlicher Form wie Dier find die aus Mufhelfhaale oder Schild⸗ 
patt verfertigten Haken auf der Norboft:, Nord: und Nordweſtkuͤſte. 
Berbreiteter als die Fiſcherei mit Netzen und Haken ift die durch Gr: 
vidtung von Wehren. Sn Oſtauſtralien finden fit dergleichen an 
der Rüfte und aud im Flachlande, fie beſtehen aus loſe neben einan: 
geftellten Pfaͤhten, zwiſchen denen die Gluth bindurd bringt. Am 
zahlreichſten, kuͤnſtlichſten und grôfiten find die Wehre an der Nord⸗ 
weftfüfte und befonders in Weſtauſtralien, es find hier theils große 
Daͤmme von loſen Steinen, in denen Dffnungen in Zwiſchenrauͤmen 
gelaſſen ſind, um bei dem Steigen der Fluth dem Waſſer und den 
Fiſchen den Eingang zu verſtatten, theils beſtehen ſie aus Pfaͤhlen 
oder Zweigen. Das verbreitetſte Werkzeug, Fiſche ju fangen, iſt jes 
doch der Speer, der nur in Vandiemensland zu fehlen ſcheint. Auf 
dem ganzen Kontinent bedienen ſich nur die Maͤnner, ſehr ſelten die 
Frauen, deſſelben, und die Geſchicklichkeit, mit der ſie ihn handhaben, 
iſt erſtaunlich. In Oſtauſtralien beſteht er aus einem leichten, hoͤlzer⸗ 
nen Schafte, an deſſen Spitze geſchaͤrfte Bärte von Knochen durch 
Baumharz befeſtigt ſind, in Weſtauſtralien bedient man ſich kleiner 
Speere mit und ohne Baͤrte auf den ſeichten Stellen nahe am Ufer, 
und treibt dieſe Art der Fiſcherei auch, (wie ebenfalls in Oſtauſtra—⸗ 
lien,) beim Scheine eines Feuͤers in der Nacht. Jin ganzen Nord⸗ 
Auſtralien iſt der Fiſchſpeer im Gebrauch, aber nicht bloß fuͤr Fiſche, 
auch für Schildkroͤten; auf der Nordoſtkuͤſte allein wird ein beſonde⸗ 
rer, kuͤnſtlicher Speer eine Art Harpune, zum Schildkroͤtenfange ge⸗ 
braucht, nämlich ein hoͤlzerner, mit Widerhaken verſehener und loſe 
in der Hoͤhlung eines langen und leichten Stockes, mit dem er durch 
einen Strick verbunden iſt, ſteckender Nagel, mit dem das Thier vers 
wundet wird, waͤrend der auf bem Waſſer /ſchwimmende Stock den 
Weg, den es nimmt, anzeigt. Die Landſchildkroͤten faͤngt man in 
Weſtauſtralien in Gruben, aͤhnlich faſt wie auf der Oſtkuͤſte die Aale. 
Eine nur in Oſtauſtralien vorkommende, obſchon auch da nicht ganz 
allgemeine Sitte, wonach ben Frauen in der Jugend zwei Glieder des 
| . . 729* | 


\ \ 








J 


452 . Annalen, Auguſt 1837. — Buͤcherſchau. 


linken kleinen Fingers durch ſtarkes Unterbinden mit einem Haare ab⸗ 
getrennt werden, ſoll mit dem Betreiben der Fiſcherei sufammenban: 
gen, indem ſie dann die Fiſchleinen beſſer halten koͤnnen; ſie hat aber 
vielleicht eine ganz andere, ſymboliſche Beziehung, und duͤrfte mit dem 
Ausſchlagen der Zaͤhne bei den Männern in Verbindung ſtehen. 

Biel ungenuͤgender find die Mittel, welche die Auſtralier zur Be 
treibung der Jagd haben. Sie brauchen dazu ihre halbgezaͤhmten 
Hunde, auf welche ſie daher große Sorgfalt wenden, ohne, wie es 
ſcheint, bedeütenden Vortheil von ihnen zu ziehen. Die groͤßeren Land⸗ 
thiere, wie die Kaͤngaru und Emu, fangen ſie, weil fie ihnen au fluͤch⸗ 
tig ſind, ſeltener, indem ſie ſie umſtellen, zuſammentreiben und darauf 
mit Speeren toͤdten; auch brauchen fie (in Oſtauſtralien) zum Fange die: 
ſer Thiere gut gearbeitete Netze oft von bedeuͤtendem Umfange und mit 
groͤßeren Maſchen als die Fiſchnetze. Eine gewiſſere Beüte ſind ihnen 
dagegen die kleineren Thiere des Landes, und fie erlegen die in bobs 
len Baumen wohnenden, indem ſie ſie durch Feuͤer aus den Loͤchern 
treiben, und die Baüme vermittelſt Kerbe erklettern, worin fie ſehr 
geſchickt ſind, die im Graſe und Gebuͤſche lebenden bdurh'-das oͤftere 
Abbrennen deſſelben. Beide Arten der Jagd ſind allenthalben allge⸗ 
mein, daher die hauͤfigen Spuren von Waldbraͤnden, die vielen anges 
brannten und durch Kerbe bezeichneten Baüme, die jeder Reiſende be: 
merkt bat. Außerdem bereiten ſie Fallen (in O4: und Weſtauſtralien), 
tiefe, mit Gebuͤſch bedeckte Loͤcher, in welche ſie Thiere jagen; eine 
eigenthuͤmliche Vorrichtung der Art (in Oſtauſtralien) iſt eine Art 
Hoͤhle mit zwei Ausgaͤngen, in deren einen offenen ſie Voͤgel durch 
Lockſpeiſe locken. An der Haienbai hat man runde Offnungen von 
7 big 8 Fuß Tiefe und 5 Fuß Breite, unten mit einem rund umlaus 
fenden, einer Bank aͤhnlichen Abſatze verſehen, gefunden, die Peron 
‘ für Wohnungen, Arago für Thierfallen hielt, deren wahre Beſtim⸗ 
mung aber noch dunkel iſt. 

Unter den Waffen der Auſtralier iſt, wie bei allen Suͤdſeeſtaͤm⸗ 
men, die hauptſaͤchlichſte der Speer, der keinem auftralifhen Gtamme 
-fehlt. Faſt in gen; Offauftralien beſteht dieſe gefébrlihe Waffe, die 
fiber 12 Fuß lang ift, aus dem fangen und leihten Schafte des Gras: 
baums (Xanthorrhoca Hastile), der an dem einen Ende theilé im 
Feceuuͤer gehärtet und durch Muſcheln oder Steine gefhärft, theils auch 
noch mit beſonderen Spitzen von hartem Holze und mit Baͤrten von 
Muſcheln, Quarzſtücken, Rochenſtacheln und dergleichen, welches alles 
ſie mit dem Harze des Grasbaums daran befeſtigen, oder mit einge⸗ 
kerbten Widerhaken verſehen wird. Ähnlich find die im Flachlande 
gebrauͤchlichen Speere, nur daß ſie, weil der Grasbaum dort fehlt, 
aus Rohrſtengeln beſtehen, auch giebt es ſtaͤrkere aus Holz zum Kampf 


} en 


Das Feſtland Aufſtralien, eine geographiſche Monographie. 453 


in der Naͤhe. Schon an der. Baßſtraße ſcheinen nur ſoiche Speere 


aus hartem Holze, mit Steinen oder Zähnen geſpitzt, vorzukommen, 


auch an der Moretonbai und noͤrdlicher laͤngs der ganzen Morbdofts: 


kuͤſte findet man nur Speere aus Holz, manchmal vom Mangrove⸗ 
baum, und mit, ſcharfen Spitzen von Muſcheln, Knochen u. ſ. w. ges 


ſchaͤrft, am Hafen Endeavour ſind ſie ſorgfaͤltig polirt. Auf der Nord: : 


kuͤſte ſind aͤhnliche Speere im Gebrauch, theils mit einfachen, geſchaͤrf⸗ 
ten Spitzen, theils mit Baͤrten, (auf der Inſel Melville ſah man de— 
ren, die 16 Baͤrte hatten,) theils mit Kerben, einer Saͤge ähnlich, 
wie auf der Halbinſel Coburg; auch hier dient Baumharz sur Befes 


ſtigung der Spitzen. Wenig abweichend ſind die auf der Nordweſt⸗ 


kuͤſte angetroffenen und hier gewoͤhnlich aus Mangroveholz; in der 
Hannoverbai fab fie Ring in ganzen, durch Rindeſtreifen zuſammen⸗ 
gehaltenen Buͤndeln und außerdem noch beſonders ſteinerne, gekerbte 


Spitzen aus einer Schieferart, nett gearbeitet und forgfältig jebe ein: 


zelne mit Rinde umwickelt. In WBeftauftralien find die Speere ein: 
facher und rober als auf der Oſt⸗ und Nordkuͤſte, gewoͤhnlich einfach 
aus Holz (am Rôniggcorgfunde von einer Art Leptospermum), die 
Spitzen thells im Feuͤer gehärtet, theils aus Holz, mit einer fägenars 
tigen Reihe von fharfen Steinen oder einem Rochenſtachel beſetzt und 
an dem Speere durch Harz befeftigt. Die rohſten Speere finden ſich 
aber in Vandiemensland, ſie beſtehen hier gewoͤhnlich aus Theebaum⸗ 
holz, und ſind am Ende bloß durch Feuͤer gehaͤrtet oder mit einer 
Muſchel geſchaͤrft, ohne andere kuͤnſtliche Bewehrung. Sehr eigens 
thuͤmlich iſt die Art, wie die Auſtralier faſt durchaus den Speer wer⸗ 
fen. Dies geſchieht vermittelſt eines eigenen Inſtruments, dem die 
Euͤropaͤer den Namen Wurfſtock gegeben haben. In Oſtauſtralien iſt 
es ein 3 Fuß langer, runder Stock, an deſſen einem Ende ein kleiner 
Haken, wie an dem anbdern eine Muſchel befeftigt-ift. Er ift in gang . 
Oftauftralien im Gebraud, nur an der Moretonbai fehlt er, obwol 
er noͤrdlicher an der Nerdoſtkuͤſte wieder und zwar von ganz gleicher 
Ronftruftion vorkommt. Auch auf der Nordkuͤſte bedienen ſich die 
Einwohner ſeiner, doch ſcheint man auf der Inſel Melville die Speere 


ohne ibn zu werfen. Auf der Nordweſtkuͤſte kennt man ibn ebenfalls, 
and in Weſtauſtralien unterſcheidet er ſich von dem in Cumberland 


zebrauͤchlichen nur dadurch, daß er breiter iſt, und ſtatt der Muſchel 


in dem einen Ende einen. ſcharfen Stein hat. In Vandiemensland 


bit er dagegen. Die Art, wie dieſes Werkzeuͤg angewandt wird, iſt 
illenthalben dieſelbe. Man legt den kleinen Haken in ein am unteren 
Ende Des Speers befindliches Loch, und behaͤlt den Stock wie den 
Zpeer zwiſchen den verſchiedenen Fingern der rechten Hand, den lei 
en uͤber dem erſten; dann ſchleuͤdert man den letzten vermittelſt des 
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Stockes, der ihm ſeine Richtung giebt, und die Kraft des Wurfes 
ſehr verſtaͤrkt, fort. Seltener dient der Wurfſtock im Handgemenge 


auch ſelbſt ais. Waffe; die Muſchel oder der Stein am andern Ende 


ſcheint zum Schaͤrfen der Speerſpitzen benutzt zu worden. Dieſe Vor⸗ 
richtung iſt um ſo karakteriſtiſcher, da ſich nirgends ſonſt auf der 
Erde, ſoviel uns bekannt iſt, außer daß die Einwohner Neuͤkaledoniens 


| und bec füblihen Hebriden in einer Art Strick, mit dem fie auf-eine 


aäͤhnliche Weiſe den peer werfen oder vielmebr ſchleuͤdern, etwas AÄhn⸗ 
liches beſitzen. Übrigens ſind die Auſtralier im Gebrauche des Speers 
ſehr geſchickt, ſie werden von Kindheit an darin geuͤbt. Gewoͤhnlich 


beſitzt ein jeder Many mehrere, Weiber und Kinder pflegen diejeni⸗ 


— 


gen nachzuſchleppen, welche die Krieger nicht ſogleich drauchen, und 
Bei der Kraft und Genauigkeit, mit der fie ibn ju twerfen verſtehen, 
iſt es eine auͤßerſt gefaͤhrliche Waffe, obſchon weniger da, wo fie vos 


her gearbeitet ſind, (wie in Vandiemensland.) Sie haben ſie auch 


Si 


noch jet in den &olonieen nidt abgelegt, 06 fie gleich vielfach daſelbſt 
mit Feuͤergewehr umzugehen gelernt haben. 
Nicht weniger eigenthuͤmlich als der Wurfſtock iſt eine andere 


Waffe der Auſtralier, die man mit jenem nicht verwechſeln darf, ob 


fie gleich bei den Koloniſten mit dem Namen Bumerang, (mit wel— 
chem Worte die Einwohner von Cumberland den Wurfſtock benennen,) 
bezeichnet wird. Es iſt ein beinah halbrundes, ſaͤbelartiges Stuͤck Holz 


von 2 bis 3 Fuß Laͤnge, in der Mitte bis 3 Zoll dick, nach den Enden 


duͤnner, es wird geworfen und zwar zur Verſtaͤrkung des Schlages 
auf eine beſondere Weiſe, ſo daß es ſich im Fluge ſtets herumdreht, 
und dient im Kampfe, noch haͤuͤfiger aber, mie es ſcheint, zur Jagd 


. von Voͤgeln oder Thieren, die ſich auf Baͤmen befinden. In Oſt—⸗ 


auſtralien iſt dieſe Waffe allgemein, fie kommt auch auf der Nord⸗ 
küſte vor, und ſcheint von Dampier auf der Nordweſtküſte gefunden 
zu ſein; auch am Koͤniggeorgſunde wird ſie, obwol ſeltener und mit 


weniger Geſchicklichkeit, als an der Oſtkuͤſte, gebraucht, ſie heißt hier 


° 


Kurl. Dit dem Bumerang darf man nicht, was Dfter gefheben ift, 
eine andere Waffe vermecbfein, bie in Eumberland Waddi oder Wu⸗ 
dah beift, und eine Art (mandmal dreifeitiger) Keuͤle von hoͤchſtens 
2 Fuß Laͤnge mit einem fpigen und einem breiten Ende ift, fie findet 


ſich ſowol in Oſtauſtralien, ais in Banbdiemensland. Ähnliche Keuͤlen 


ſind auch auf der Nord: und Nordweſtkuͤſte geſehen worden, auf der 
erften von 2 bis 4 Fuß Länge, auf der Inſel Melville mit 16 gleichen 
Seiten und einem burd robes Schnitzwerk verzierken Handgriffe. 
Am Rôniggeorgfunde dient nod eine Art kurzer Stock, Tauk genannt, 
aum Werfen nad kleinen Œbieren. Bogen und Pfeil fbeinen den 


Auſtraliern gang zu feblen, fie muͤßten denn auf einem ſehr beſchraͤnk⸗ 


_ 
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! 
ten Raume an der Nordſpitze Auftraliens in Gebraud fein. Cook 
und Edwards, die ſie an der Endeavourſtraße aus der Ferne bemerkt 


haben wollen, koͤnnen ſich leicht geirrt haben; bedeütender iſt, daß die 


Einwohner der Caledonbai in Earpentarla, wie Glinderé fand, Woͤrter 
für Pfeil uud Bogen batten, und fie wol fannten, obfhon mat bei 
ibnen feine fab; doch liefe ſich dies vielleiht aus der Verbindung, die 
atvifhen den Bewohnern diefer Gegend und den Malaien beftebt, er: 
flâren, æin beftimmtes Seügnif für den Gebrauch biefer Waffe giebt 
e8 nidt. Son Vertheidigungswaffen beſitzen bdie Muftralier nur den 
Schild. In Offauftralien giebt es zwei Arten bderfelben, leichtere aus 
Rinde und ſchwerere und muͤhſamer zu verfertigende aus Holz, das 
im Feuͤer gebävtet wird; fie find mit Handhaben verſehen und oft be⸗ 
malt, im Innern am Tumat fand file Bennett auch durch robe Figu—⸗ 
ren verziett. Noͤrdlicher find laͤngs der Oft: und Nordoſtküſte die 
leichten Schilde im Gebrauch, ſie beſtehen in der Moretonbai aus dem 
Holze des Neſſelbaums, am Hafen Endeavour aus dem der Erythrina 
indica, und ſind hier mit ſchwarzen Streiſen bemalt. Sonſt hat man 
ſie noch auf der Nordweſtküſte, allein weder in Weſtauſtralien, noch 
in Vandiemensland gefunden. 

Daß die Auſtralier bei ihrer Leidenſchaftlichkeit, Reizbarkeit und 
ihrem entſchiedenen Muthe haͤuͤfig Kriege führen, iſt gewiß; doch iſt, 
was von den zerſtoͤrenden Wirkungen derſelben und von den Folgen 
ihrer unvertilgbaren Rachſucht oft erzaͤhlt wird, ohne Zweifel uͤbertrie⸗ 
ben, und ſcheint ein Lieblingsthema zu fein, auf das die Koloniſten 
bei ihrem eingewurzelten Widerwillen gegen die dem euͤropaͤiſchen Le⸗ 
ben ſo abgeneigten und ihren Sitten treuͤ bleibenden Ureinwohner 
gern eingehen. Daß hier Übertreibung herrſcht, zeigt ſich in dem, was 
wir von der Art der Kriegfuͤhrung, wie fie in Oſtauſtralien ſich findet, 
wiffen. Die Gruͤnde ibrer Kriege find aflenthalben perfonlihe Deleis 
bigungen. und Verwundungen, Œntfübrungen der Meiber, Eingriffe 
‘eines frembden Stamms in das Jagdgebiet, u. ſ. w. An Offauftralien 
herrſcht bei Mordthaten eine ſehr eigenthuͤmliche Gite, die im We⸗ 
ſentlichen der befannten, bei ben germaniſchen Nationen, tie bei einis : 
gen Volksſtaͤmmen Sumatras noch jet vorfommenden Weiſe, den 
Mord durch eine Geldbuße su fübnen, entfpribt. Der Moͤrder bat 
nâmlid die Berpflihtung, fib den Freuͤnden und Verwandten des Er: 
morbeten ju ſtellen; nach feierlien Œeremonieen, Taͤnzen nnd beftis 
gem Wortwechſel beginnt das Rachewerk, der Môrder, nur mit einem 
Schilde bewaffnet, ſtellt ſi ſich den Speerwuͤrfen ſeiner Gegner einzeln 
bloß, ohne ſich zu vertheidigen, und damit iſt alles beendet, mag er 
nun ſein Leben verlieren oder nicht. Selbſt die Verwandten eines 
Moͤrders muͤſſen, wenn dieſer nicht mehr lebt, ſeine Stelle einnehmen, 
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und fi d ben Speeren ihrer Gegner wehrlos Preis geben. Ungeach⸗ 
tet dieſer Sitte, welche eben fowol von Muth und Rechtlichkeit zeuͤgt, 
als ſie dem Vorhandenſein einer uͤbertriebenen Rachſucht widerſpricht, 
oder dieſe mindeſtens in ſehr beſtimmte Schranken einſchließt, fommen 
zwar Faͤlle, wo hinterliſtig durch Meuͤchelmord Rache genommen wird, 
allerdings vor, allein ſie werden verabſcheuͤt. Ganz aͤhnlich iſt die Art, 
wie zwei Staͤmme mit einander Krieg fuͤhten. Sie verſammeln ſich 
au beftinimter Zeit auf eigends dazu feſtgeſetzten Orten, feſtlich ge: 
ſchmückt, namentlich auf beſondere Weiſe bemalt, lange Feierlichkeiten 
gehen dem Kampfe voran, beide Theile ſetzen ſich in einer Reihe ein⸗ 
ander gegenüber, die berühmteſten Krieger fechten zuerſt, anfangs in 
Zweikaͤmpfen, bis endlich alle, nicht ſelten auch die Frauen, Theil neh⸗ 
men, und die Schlacht allgemein wird, wobei ſie eben ſo viel Muth 
und Gewandtheit, als Standhaftigkeit und Ausdauer zeigen. Damit 
bat die Sache ein Ende, und die Zahl der Todten iſt jederzeit unbe⸗ 
deñtend, ba fie bur {ange Lbung ben gefaͤhrlichen Speeren geſchickt 


auszuweichen wiffen. Dies iſt die Art des Krieges in der Rolonie 


allein, no ausgebildeter find bide geregelten Rämpfe an der More: 
tonbai nad den Schilderungen, welche Pampblet und Ginnegan als 
Augengeñgen geben. Auch Hier werden fie auf beftimmten, ovalen 
Plaͤtzen gehalten, die deshalb geebnet und mit Stoͤcken eingezauͤnt 
werden; außer den Kämpfenden verſammeln ſich alle umwohnenden 
Staͤmme, um Zuſchauer zu ſein, und bis auf die Zeit des Kampfes, 
der auch hier mit einzelnen Zweikaͤmpfen beginnt, leben alle friedlich 
und in Eintracht zuſammen, und jagen und fiſchen gemeinſchaftlich. 
Den Gefallenen wird von ihren Freuͤnden die Haut abgezogen und 


am Geñer getrocknet, der Koͤrper verbrannt, die Saut aber aufbewahrt. 


, Mod an der Nordküſte befteben (bei Rap Melville) ſolche Râmpfe 
“auf befonters beſtimmten Plätzen, und aud hier nebmen die Frauen 
Theit, wird ein Mann getôdtet, fo bôrt der Kampf auf, bis bie 
Trauerzeit verfloffen iſt, dann erſt fegt man ibn fort. Hieraus iſt es 
flar genug, daf die Auftralier, obſchon entſchieden Ériegerifh, doch 
nichts weniger als fo übertrieben rachſuͤchtig, wild und graufam in 
ren Kriegen find, wie man fie nibt felten Dargeftelit bat. Ja fogar 
unter den Bewohnern der Rordkuͤſte, zwiſchen denen und den malaiis 
fhen Fiſchern doch ein unaufhérlidher Kriegszuſtand herrſcht, bemerk— 
ten die Keloniſten von Port Raffles nichts, was auf beftige Kriege, 
die fie unter einander fuͤhrten, zu deuͤten ſchien, und wenn die Kols: 
niſten in Vandiemensland fo traurige Erfahrungen durch die Erbitte— 
rung und Heimtuͤcke, welche die Ureinwohner in ihren Kaͤmpfen gegen 
die Fremden zeigten, gemacht haben, fo muß man bedenken, daß dieſe 
ſelbſt die zahlloſen Beleidigungen, welche jenen harmloſen Menſchen 
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zugefuͤgt find, eingefteben, nnd dadurch mol der urſpruͤngliche Kavakter 
der Vandiemenslaͤnder geaͤndert ſein mag. Doch koͤnnten fie vielleicht 
ſchon ſonſt auch in dieſer Hinſicht roher und wilder als die uͤbrigen Au⸗ 
ſtralier geweſen ſein, zumal da von den Weſtauſtraliern Nind ebenfälls 
ein gar unvortheithaftes Bild entwirft. Die regelmaͤßigen Kriegs— 
kaͤmpfe der Oſtküſte ſind hier unbekannt, es herrtſcht ſteter Krieg zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Staͤmmen, und jede Beleidigung wird eifrig ges 
raͤcht, ſelbſt natuͤrliche Todesfaͤlle und ſchwere Erkrankungen nicht ſel⸗ 
ten, als durch zauberiſchen Einfluß bewirkt, an fremden Staͤmmen ge⸗ 
ſtraft. Heimlich umſchleicht man das Lager der Feinde, uͤberfaͤllt und 
mordet bei Nacht die Schlafenden, ohne ſich im Nothfall dem offenen 
Kampfe zu entziehen, und dieſe Kriege, ob ſie gleich nicht ſehr blutig 
find, müſſen um ſo nachtheiliger wirken, La ſie niemals enden. 
Die Behauptung, welche man nicht ſelten aufgeſtellt hat, daß es 
den Auſtraliern an aller Religion fehle, iſt uͤberaus ungereimt; kein 
auch noch ſo rohes Volk kann religioͤſe Vorſtellungen ganz entbehren, 
fo wenig als es ohne Sprache ſein kann. Aber von welcher' Ari die: 
ſelben bei den Auſtraliern ſein moͤgen, koͤnnen wir nicht beurtheilen, 
ba ſie uns ſehr ungenuͤgend bekannt find, mas ſich aus der Sorglo⸗ 
ſigkeit und Abneigung der Koloniſten gegen ſie und aug der Schwie⸗ 
rigkeit der Verſtändigung bei der erſtaunlich mangelhaften Kenntniß 
ihrer Sprachen leicht erklaͤrt. Wir begnuͤgen uns, die unzuſammen⸗ 
hangenden Nachrichten der einzelnen Schriftſteller, deren kaum zwei 
übereinſtimmen, hier nach einander aufzuſtellen. Die erſten Koloni⸗ 
ſten in Oftauftratien ‘glaubten, daß den Einwohnern alle anderen reli⸗ 
gioͤſen Vorſtellungen abgingen, außer der Unterſchied zwiſchen gut und 
boͤſe und eine dunkele Ahnung eines zukuͤnftigen Lebens, das ſie ge⸗ 
woͤhnlich in die Wolken verſetzten, dort aͤßen die Geſtorbenen kleine 


⸗ 


Fiſche; manche Küſtenſtäͤmme hielten ſogar die Euͤropaͤer anfangs fuͤr 


ihre aus den Wolken zuruͤckgekehrten Voraͤltern, ein Wahn, der von 


einzelnen entflohenen Verbrechern zu ihrem Vortheile arg gemißbraucht 
wurde. Doch entdeckte man auch bald den Glauben an einen boͤſen 


Geiſt, der in Cumberland Man hieß, und dem die Todten zufallen 


ſollten. Spaͤtere Nachrichten melden, daß ſie beſonders an zwei Goͤt⸗ 
ter, einen guten und einen boͤſen Geiſt, glauben, und daß damit ihre 


Feſte in Verbindung ſtehen, die einzige Form religioͤſer Gebrauͤche, die 


ſie kennen. Ein Schriftſteller ſpricht von einem Gotte Bappo, der 


dem großen Feſte Kebarra vorſtehe; der boͤſe Geiſt heißt im Innern, 


nach Bennett, Bucki, ec iſt ben Todten feindlich, und ſoll in Hoͤhlen 
wohnen, denen fie (am Morumbiji und Macquarie) ſich daͤher nicht 
zu naͤhern wagen; ein anderer Bericht nennt dieſen in Hoͤhlen leben⸗ 


ben Geiſt (bei Wellingtonvalley) Koppa. Nach D. Cunningham da: 


—J 
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gegen heißt der gute Geiſt Koyan, der boͤſe Petohan, der erſte ſchuͤtzt 
ben S enſchen gegen den andern, der in der Sinfternif Wobnt, und 


J Licht uad Feuͤer meidet; Nachts verkuͤndet ihn das Saͤuͤſeln des in: 


des in ben Baͤmen, ibm opfern fie Speere, um ibn zu vetfôbnen. 
In Beftauftralien fanden die Roloniften anfangs bald eine dunfele 
Kunde von einem gutünftigen Leben, man ſoll bier aud einen guten 


und einen boͤſen Gott anbeten, die (am Schwanenfluſſe) Gujot und 


Manjut beifen. Hierzu fommen nod verſchiedene aberglañbifhe An: 
fidten und Gebraüde, die man. bemer bat. So glauben fie in Oſt— 
auftratien an Borbedeñtungen aller Art, Gefpenfter u. ſ. w, in Weſt—⸗ 
aufttalien, wie im oͤſtlichen Sladlande befteben gewiſſe Geſetze uͤder 
das Eſſen von Thieren, deren manche den jůngeren Maͤnnern und den 
Frauen unterſagt ſind, eine Sitte, die an ganz aäͤhnliche Erſcheinungen 
bei den hellfarbigen Staͤmmen im Suͤdmeer erinnert. 

Obſchon es den Auſtraliern faſt durchaus an Formen, in denen 
ſich ihr keligioͤſes Leben aüßert, fehlt, haben fie dod eine. Snftitution, 


die mit einem Prieſterthum Ähnlichkeit hat. Sn Oftauftralien beifen 


diefe Prieſter Rarraji, fie find gewoͤhnlich bejahrt und bann ſehr ges 
adtet, ihr Amt fheint oͤfter wenigſtens erblich zu ſein. In ſchwieri⸗ 


gen Faͤllen ertheilen ſie Rath, heilen Wunden und Krankheiten, und 


ſagen die Zukunft vorher. Auch im Innern von Oſtauſtralien kommen 
ſie vor, und wahrſcheinlich war auch die Perſon ein ſolcher, welche 
Pamohlet bei ben Staͤmmen an der Moretonbai fand, und den Dok— 
tor. nennts. feine Geſchaͤfte beſtanden darin, die Naſenwand zu durch⸗ 
bobren,-bie Fingerglieder den Frauen abzuſchneiden, die Narben auf 
der Haut herdorzubringen, dafür bezog er von den uͤbrigen Mitglie⸗ 
dern des Stammes cine kleine Abgabe an AUDE, a und aud 
hier iſt das Amt erblih, Am Rôniggeorgfunde gieDt es ebenfalls 
foie Prieſter, welche Mulgarradock brifen, und in mebrere Grade 
zerfallen; fie find bier hoch geachtet, und gelten für Sauberer, die Ges 


witter, Regen und Krankheiten erregen und vertreiben koͤnnen. Die 


einzige Spur religioͤſer Gebraüche bei den Auftraliern find Gefte, von 
denen das, befanntefie bag ift, welches (in Cumberland) Pulang eraba⸗ 
diaug, (nach andern Kebarra,) oder nad einem allgemeinen Ausdrucke 
für alle folche Feierlichkeiten gewoͤhnlicher Korroborry heißt. Es wird 


,- auf einem ebenen, von Gras gereinigten Plage (Pulang) jaͤhrlich ge: 


feiect, und der Hauptzweck dabei fheint das Ausſchlagen der Vorder⸗ 
zaͤhne bei den Knaben, modurd dieſe zu aflen Vorrechten der Männer 


gelangen, ju fein. Die genaucre Schilderung dieſes Feſtes, wie es in 


Cumberland (und zwar nur von den Männern) gefeiert wird, und 
bas aus Gefängen, Tângen, befonders pantomimifhen, in denen fie 
die Hauptgeſchaͤfte des Lebens, wie Kaͤngarujagden u. ſ. w. darſtellen, 
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beſteht, kann man bei Collins nachleſen Sie werden in Oſtauſtra⸗ 
lien an der Kuͤſte, im Innern und im öſtlichen Flachlande auf gleiche 
Weiſe gefeiert, vielleiht fommen fie auch in Weſtauſtralien vor; Pe⸗ 
ron fand am Hafen Vaſſe mehrere halbrunde, concentriſche, aus Ra⸗ 
ſen gebaute Reihen von Sitzen, jede von Rohrſtacketen eingefaßt, zwi⸗ 
ſchen denen die Erde ſorgfaͤltig geebnet war, dies mar entweder ein 
zu ſolchen Feſten beſtimmter Platz oder ein Grabdenkmal. 

Beſonders intereſſant ſind die auf die Beſtattung der Todten ſich 


beziehenden Sitten der Auſtralier. Auf der Kuͤſte Oſtauſtraliens wer⸗ 


den nur juͤngere Leuͤte begraben, aͤltere verbrannt. Die Feierlichkeiten 
ſchildert Collins genau. Nach dem Todesfalle verſammeln ſich die 
Freuͤnde und Verwandten in der Hütte des Todten, und erheben lau⸗ 
tes Geheuͤl, worin ſich beſonders die Frauen auszeichnen, von anderen 
heftigen Schmerzenauͤßerungen begleitet; ſpäter wird die Leiche unter 
manchen Ceremonieen eine Zeitlang umbergetragen, und endlich in das 
mit Gras beſtreute Grab gelegt und mit Erde bedeckt, auf den Erd⸗ 
hügel legt man Zweige, Gras und einen großen Holiblock. Die Leid⸗ 
tragenden zeichnen ſich durch eine beſondere Bemalung aus, ſie ſchei⸗ 
nen auch manchmal zu faſten. Das Verbrennen seſchieht auf kleinen, 
3 Fuß hohen Scheiterhaufen, auf die man außer der Leiche die ABafs 
_fen und Geréthe des Todten legt, die. auch den Begrabencu in das 
Grab mitgegeben werden. Die Reſte des Rôrperé werden nad der 
Verbrennung zuſammengeſucht, und mit Rinde, Erde und einem Éleis 
nen Grabbügel bedeckt. Andere legen aber die Leichen aud in boble 
Bauͤme, und es mag an Abweichungen ſonſt nicht feblen, fo fand 
Bennett, daß Muͤtter die Leichen oft Sabre lang mit ſich hexum trus 
gen bis zur gaͤnzlichen Verweſung, und dann die Knochen ſorgfältig 
begruben, alles aus Sorge, die Leiche vor dem Einfluſſe des boͤſen 
Geiſtes zu ſchützen- Im Innern von Oſtauſtraͤlien ſcheint groͤßten⸗ 


theils noch ein aͤhnliches Verfahren befolgt zu werden, aber im Flach⸗ 


lande finden wir zuerſt die großen, künſtlichen Graͤber, die an der Kuͤſte 
unbekannt ſind. Es ſind regelmaͤßige, kegelartige Erdhaufen bis 9 Fuß 
lang und bis 5 Fuß hoch, innerhalb ſind theils Leichen in ſitzender 


Stellung mit vielen Fellen bekleidet, theils Aſche verbrannter Koͤrper 


gefunden, daruͤber iſt ein Geruͤſt von fol; und Zweigen errichtet, auf 
welches die Erde geſchüttet. Um das Grab find halbrunde, oft am: 
phitheatraliſche, in Reihen ſich erhebende Sitze aus Raſen angebracht, 
und oͤfter fuͤhren ſorgfaͤltig geebnete Gaͤnge zu dieſen Sitzen; auch 
pflegen die umſtehenden Baüme entrindet und mit verſchiedenen Figu⸗ 
ren geziert zu ſein. Solche Graͤber fanden Oxley und Sturt allent⸗ 
halben am Macquarie, Lachlan und Morumbiji, aͤhnliche, wenn auch 
nicht san fo rss bercitete ſind an der Kuͤſte der Moreton⸗ und 
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Curtisbai bemerft worden. Auf der Nordoſtkuͤſte werden auf den 
Glinderginfeln die Todten erſt begraben, nad 5 Tagen grâbt der nächſte 
Verwandte die Leihe mieder aus, und führt fle in Rinde gewickelt 
afenthalben mit fid berum. An der Mordfifte find. dagegen wieder 
tünftlibere Grabdenfmale im Gebraud. So fand Edwards einen 
aus Muſchelſchaalen und Thierknochen beſtehenden Grabhügel auf ten 
Inſeln Prince of Wales, und King einen gang dbnlihen aus Mu: 
fheln am Hafen' Eſſington; das von Flinders auf ben Pellewinſeln 
im Golf Earpentaria entdeckte Denfmal, das aus zwei cylindriſchen, 
mit einem Dache aus Rinde bedeckten Steinen beftand, und dem lin: 
bers einen malaiifen Urfprung beigumeffen geneigt war, fheint aud) 
ein Grab gemefen au frin, obgleit man fonft. auth in Carpentaria 
Todte in hohlen Baümen beifegt. In Coburg und Melville ſahen 
die Roloniften oͤfter die Gräber -der Einwohner, fie liegen ‘in der Naͤhe 
der Lagerplaͤtze unter Bauͤmen, und beſtehen aus großen Erdhaufen, 
welche von langen, in der Erde ſteckenden Stangen umgeben find, da: 
bei fanden ſie die Waffen des Todten, und die Erde war umher geeb— 
net. Am Koͤniggeorgſunde begräbt man Die Leichen, die Arme und 
Beine gekreuͤzt, zwiſchen Rinde und Zweigen, und umgiebt den Erd— 
huͤgel, auf welchen die Waffen der Maͤnner und die Zierrathe der 
Frauen gelegt werden, mit Einfaſſungen von Zweigen; die umſtehen— 
den Bauͤme verziert man durch Figuren. Die Trauerceremonieen be⸗ 
ſtehen auch hier aus Klagegeſchrei und Heülen, Verwundungen des 
Koͤrpers und beſonderen Bemalungen. Ja ſelbſt bei den Bandiemene: 
ländern, ohne Zweifel dem rohſten der auſtraliſchen Staͤmme, fand 
Peron, obſchon fie der gewoͤhnlichen Angabe nach ihre Todten in bob: 
len Baͤmen oder unter Felſen beiſetzen ſollen, beſondere Grabhuͤgel 
(auf der Inſel Maria), welche die Reſte verbrannter Koͤrper enthiel— 
ten, und mit kleinen, kegelartigen, aus Rindeſtreifen beſtehenden 
Daͤchern uͤberbaut waren. Wärend dieſe Sorgfalt, welche die Auftras 
lier, ſo gleichguͤltig ſie ſonſt gegen alles ſind, was nicht auf ihre Er: 
haltung Bezug hat, auf die Graͤber der Todten wenden, etwas hoͤchſt 
Ruͤhrendes hat, ſind ihre Anſichten uͤber das Verhaͤltniß zwiſchen den 
Todten und Lebenden ſehr merkwürdig, und fie ſtehen mit jener Sorge 
gewiß in engem Zuſammenhange. Sie fuͤrchten in Oſtauſtralien die 
Leichen außerordentlich, beruͤhren ſie nie, aus Beſorgniß, der boͤſe Geiſt 
moͤge ſie ergreifen, vor dem ſie ſie jedoch andererſeits eben ſo ſorgfaͤl⸗ 
tig zu ſchützen ſuchen; ſie meiden die Graͤber ſelbſt bei Tage, bei einem 
ſolchen Nachts zu ſchlafen, ſei hoͤchſt gefaͤhrlich, denn der Todte komme 
heraus, nehme dem Schlafenden die Eingeweide aus dem Koͤrper, und 
ſetze fie ihm wieder hinein, (ein Glaube, der ſich genau fo in Neuͤſee⸗ 
land wiederfindet.) Dieſer Operatien muß ſich jedoch jeder Karraji 


L4 


Das Geftlanb Auftratien, eine gkographifhe Monographie. , 461 


wenigſtens éinmal unterzogen haben, ebe ſeine Wuͤrde anerfannt wird, 
und ſie ſchuͤtzt in Zukunft vor Gefpenftern. Ahnliche Anfichten finden 
fit in Beftauftralien. Am Rôniggeorafunde meidet man na einem 
Tobcéfalle die Gegend in der Naͤhe des Grabes, niemand bdarf den 
Mamen des Todten ausfpreden, und mer ibn ſonſt fübrt, nimmt einen 
andern an.’ Es ift unmôglid, in. dieſer orge fiir die Gräber und 
der Furcht vor den Todten die erſten rohen Keime der religtôfen Bors 
ftellungen ju verfenuen, welche bei den bellfarbigen Stämmen der 
Suͤdſee und des indifhen Archipels ju einem ordentlichen Syſtem der 
goͤttlichen Verehrung der Hingeſchiedenen ausgebildet erſcheinen, und 
dort in alle Verhaͤltniſſe des geſellſchaftlichen Lebens auf das tiefſte 
eingreifen, ein Kultus, der in der Conſequenz, mit der er, alle uͤbri⸗ 
gen religioͤſen Ideen zum Theil zerſtoͤrend, durchgefuͤhrt iſt, hoͤchſt 
merkwuͤrdig, allein bisher in feinem Totalzuſammenhange noch wenig 
beachtet iſt. | 

Bon einer Verfaſſung, von Staaten findet ſich bei ben Auſtra— 
liern natuͤrlich faſt kine Spur. Im ganzen Lande find ſie in kleine 
Staͤmme getheilt, die gewoͤhnlich nur aus wenigen Familien beſtehen; 
die Staͤmme eines groͤßeren Diſtriktes ſcheinen alsdann wieder durch 
gemeinſame Sprache zu einem Ganzen verbunden, und obwol das 
Verhaltniß zwiſchen dieſen groͤßeren und kleineren Einheiten durchſchaut 
werden kann, ſo iſt doch in den aͤlteſten Zeiten der Kolonie manches 
bemerkt worden, tas darauf ſchließen laͤßt, daß es hier nicht anders 
geweſen ſei, als es nach den Beobachtungen des einſichtsvollen Arztes 
Nind am Koͤniggeorgſunde noch jetzt iſt, wo die zahlreichen, ſonſt ges 
trennt lebenden Staͤmme den allen Einwohnern eines Diſtriktes ge⸗ 
meinſamen Namen fuͤhren, und uͤbrigens in keiner Verbindung ſtehen, 
als daß ſich manchmal mehrere zu einem Diſtrikte gehoͤrenden Stämme 
zu großen Jagden, Feſten und dergleichen verſammeln. Die Stämme 
unterſcheiden ſich von einander durch verſchiedene Formen der Waffen, 
Geraͤthe, bejonders durd) abweidende Bemalung des Koͤrpers. Auch 
baben fie (in Offauftraiien) Befondere Namen nad dem einem jeben 
qugebôrigen Landftrihe, die Endſylbe gal begeibnet, in Cumberland 
den zu einem @tamme gebôrigen Mann, (wie Gweagal, einer des 
Stammes Gwea.) Mir fennen aus ben erften Aciten der Rolonie 
von Sidney die Namen der Stâmme, die damals um Port Jackſon 
mobnten, wie Gwea, Rammerra, Radi, Wahn u. f. w., eine Verbin—⸗ 
dung zwiſchen ibnen beſtand nidt meiter, als daf der mächtigſte Stamm 
Rammerra (an der Nordſeite des Hafens) das Vorrecht beſaß, daß 
as große Feſt Yulang und bas Ausſchlagen der Vorderzähne nur' von 
Maͤnnern aus ſeiner Mitte heſorgt werden durſte, die den Knaben 
inderer Staͤmme ausgeſchlagenen Zaͤhne wurden als ein Tribut die— 


462  Anmalen, Auguſt 1837. — Vuchetſchau. 


fem Stamme Wberfaffen. Die Mamen der Difiifte um ben Rônig- 
georgſund ſind na Mind Meananger, Murram, Pobberore, Will, 
Warrangle und Korint. Jeder einzelne Stamm beſitzt ein beſonderes 
Gebiet, auf deſſen Behauptung' er ſtreng wacht; daher proteſtirten die 
Bewohner der Umgegend von Sidney bei der Gruͤndung der Kolonie 
lebhaft, aber natuͤrlich erfolglos gegen die Beſitznahme der Kuͤropaͤer, 
und im Innern thun ſie dies bei der zunehmenden Ausdehnung der 
Niederlaſſungen noch jetzt. Auch ſcheint in Oſtauſtralien einzelnen Ga: 
milien beſtimmtes Sand zugewiefen ju ſein, wie es in Weſtauſtralien 
ebenfalls det Fall iſt, wo jede Familie ihren Bezirk und das Recht 
darauf zu jagen, zu fiſchen und Wurzeln zu graben beſitzt, ohne darum 
unter gewiſſen Beſchränkungen die uͤbrigen Mitglieder des Stammes 
von der Benutzung deſſelben ausſchließen ju dürfen; fo gehoͤren 3 D. 
alle Wuͤrmer in der Gräsbaimen, die für SLederbiffen geîten, bem 
. Grunbdbefiger, obne feine Gegenwart darf Éeine grofie Jagd burd An⸗ 
. günben des Grafes gebalten werden, und er erbält von der Beuͤte 
einen grôferen. Antheil, wärend der Sang von Thieren auf andere 

Weiſe allen in jedem Bezirke geftattet if. Daher kann jede Familie 
aud auferbalb ibres Bezirkes umherziehen, und die Pifféquellen ans 
derer benugen, one darum ibr Eigenthumsrecht zu vetlieren. Der 
Raum, den bdie eingelnen Staͤmme durchwandern, iff, da fie den Di 
ſtrikt, dem fie angebôren, nidt zu verfaffen fheinen, nue Plein, und 
die Betbindung zwiſchen ibnen gering, fie dehnt ſich felten uͤber die 
benachbarten @timme aus. Bennilong, der bei Sidney wobnte, und 
mit den erften Roloniften in viele Berübrung fam, fannte den Hawks⸗ 
Bury nidt, Mofare, der am Rôniggeorgfunde zu Hauſe war, und Wil— 
fon auf feiner Reiſe Begleitete, mar nie ber 30 Meilen weit vom 
Sunde nach Weſt gefommen; nur im ôftliten Flachlande fheinen fie 
weitere Landſtriche zu durchwandern, und ſich in grôferen Haufen an 
verfammeln. In IBeftauftralien legen ſich die jungen Maͤnner der 
Stämme gegenſeitig Beſuche ab, wobei verſchiedene Ceremonieen ſtatt⸗ 
finden. Allenthalben im ganzen Auſtralien gelten gruͤne Zweige fuͤr 
ein Symbol des Friedens, und eben ſo allgemein iſt die Sitte, Fremde 
unter Nennung ihres Namens bei denen, welchen ſie unbekannt ſind, 
vorzuſtellen. 

Oberhaupter giebt es Bei den oſtauſtraliſchen Staͤmmen der Kuͤſte 
eigentlich nicht, außer wenn perſoͤnliche Eigenſchaften, zufaͤllige Um⸗ 
ſtäände, endlich der Einfluß der Euͤropaͤer Einzelnen groͤßeres Anſehen 
Bei den Mitgliedern ſeines Stammes verſchafft haben; es waͤre freis 
lich nicht unmoͤglich, daß man die Wuͤrde erblicher Stammhaͤuͤpter 
nicht erkannt, und daß ſie bei der mit dem Eindringen der Fremden 
zunehmenden Vereinzelung und Auflôfung der Staͤmme allmaͤlig uns 
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tergegangen iſt. Dann obwol man war im Innern von Offaufiras 
fien aud feine pur davon dnéetroffen bat, fo fheinen doch die 
Staͤmme des Flachlandes unter fleinen Rônigen zu fteben, und am 
Hafen Phillip fab Tuckey Bei einem Stamme einen durch Schoͤnheit 
und beffere Kleidung ausgezeidmeten Mann, den zwei auf den Schul⸗ 
tern trugen, waͤrend zwei andere vor ibm bex tanzten. An der os 
vetonbai endlich giebt es, nach Pampb{et und Finnegans ˖ Erfahrungen 
beſtimmt erbliche Chefs, welche großes Anſehn beſitzen; ſie ſorgen fuͤr 
nichts, ſondern erhalten von den StammMitgliederi einen Tribut an 
Lebensmittein, Fiſchen u. f. w, Jagd und Fiſchfang treiben ſie nur ju 
ibrem Vergnügen. In Banbdiemensland und Weſtauſtralien ift feine 
Spur von einer Wuͤrde der Art Bemerft worden, und für bie Œins 
wohner des Rôniggeorafundes finb Ninds forgfältige Unterſuchungen 
tof entfheidend, waͤrend e8 nidt klar if, twie es fi mit den am 
Schwanenfluſſe ermébnten Hañptlingen verbält. Auf der Nordkuͤſte 


dagegen, .in Melville und Coburg, wo bdie Einwohner gang auf die⸗ 


ſelbe Art, wie in den ſuͤdlicheren Theilen des Landes, in Staͤmmen 
verbunden leben, ſtehen fie unter erblichen Oberhauptern, die ein be⸗ 
deütendes, allgemein anetfanntes Anfebn geniefen. 

Wenn fon eine, folhe Inſtitution, mie die Erblichkeit der Chefs, 
bet ben Auſtraliern auffallend erſcheinen muß, fo find doch noch viel 
merkwuͤrdigere und mit einem Leben, wie fie es flibren und fübren 
müffen, ſchwer vereinbare Berhältniffe beobadtet worden. Am Rônigs 
georgſunde erfubr Mind, daß die Einwohner in zwei Klaſſen Erniung 


und Tem oder Taaman getheilt ſind, dieſe verheirathen ſich ſtets unter 


rinanber, fo daß nur'ein Mann der einen mit einer Grau der andern 
Abtheilung fih zu einer Ehe verbindet, und wer dagegen fehlt, wird 
hiver beſtraft; die Kinder folgen der Mutter, Mur bei den Staͤm— 
nen des Diſtriktes Murram fehlt dieſe Eintheilung. Daneben beſteht 
10h eine andere in die Monkalon und Torndirrup, welche wieder in 
nebrere Unterabtheilungen zerfallen, und unter einanber leben, doch 
0, daß oͤſtlich vom Sunde die erften, weſtlich die fegten ribermiegen; 


ie Bedeuͤtung dieſer Namen und ihr Verhaͤltniß konnten die Eüro⸗ 


zäer nicht ergruͤnden. Ohne Zweifel iſt es etwas aͤhnliches, mas Puf 
el bei den Einwohnern der Gegend von Auguſta bemerkte, die ſich in 
wei Abtheilungen, Mamiungo und Yungari, theilen. Doch noch viel 
uffallender iſt, daß unter den Einwohnern der Halbinſel Coburg fo: 


jar ein Staͤndeunterſchied beſteht. Der um den Hafen Raffles lebende 


Ztamm theilt ſich in drei Klaſſen, Mandrogillies, Manburghes und 
Nandrowiles; die Unterſchiede zwiſchen ihnen im Einzelnen kennen ju 
ernen, war bei der geringen Kenntniß der Sprache nicht moͤglich, die 
Nandrogillies ſchienen eine Art Adel zu ſein, ſie ſtanden in großem 
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Anſehn, waren im Umgange gewandter und ungezwungener, zu ihnen 
gehoͤrte auch das Oberhaupt des Stammes. Man moͤchte hierin faſt 
die erſten Keime der merkwuͤrdigen Staͤndeabſonderung erkennen, welche 


bei allen Südſeeſtaͤmmen, zumal bei den hellfarbigen, alle Verhaͤltniſſe 


des Lebens durchdrungen und eigenthuͤmlich geftaitet Bat. 

Mas die cheliden Berhäftniffe betvifft, fo if in Offauftralien die 
Polygamie erlaubt; da jedoch die Erbaltung mebrerer Frauen, obſchon 
dieſe auch fuͤr das Aufſuchen der Nahrungsmittel ſorgen muͤſſen, oft 
ihre Schwierigkeiten hat, ſo kommt es ſelten vor, daß ein Mann mehr 
als eine Frau hat. Das Oberhaupt des Stammes an der Moreton— 
bai, bei dem Pamphlet lebte, hatte zwei Frauen, deren eine alle Ge— 
ſchaͤfte und das Einſammeln des Tributs bei den Mitgliedern des 
Stammes beſorgen mußte, waͤrend die andere geſchaͤftlos mie ihr Ge 
mahl lebte. Der Mann wirbt um die Frau bei den Taͤnzen gewoͤhn⸗ 
lich durch Geſchenke, und Heirathsceremonieen ſcheinen zu fehlen; denn 


die fo oft wiederholte Behauptung, daß es Sitt⸗ ſei, Frauen su rau— 


ben, und unter den ärgſten Gewaltthaͤtigkeiten und Mißhandlungen 


in ſeine Hütte zu ſchleppen, worauf dann die Ehe erfolge, mag wol 
nur aus Mißverſtaͤndniſſen hervorgegangen, und dieſe Sitte darauf 
beſchraͤnkt ſein, wenn ein Mitglied eines Stammes, was nicht haͤuͤfig 


geſchieht, aus einem fremden Stamme heirathet, und auch nur in dem 


Falle, wenn die Werbung abgewieſen iſt. In Vandiemensland ſcheint 
Polygamie hier und da vorzukommen, wie ſie am Koͤniggeorgſunde 
ganz allgemein iſt; hier geſchehen die Werbungen ſchon fruͤh, mand: 


mal ſogar vor der Geburt eines Kindes, mit 11 bis 12 Jahren wird 


dann das Mäaͤdchen ohne weitere Gebraͤuͤche dem Manne uͤbergeben, 


der dem Vater dafuͤr Geſchenke macht. Hauͤfig kommen auch hier 


gewaltſame Entfuͤhrungen beſonders der Frauen aͤlterer Maͤnner vor, 
worauf die Freünde des entflohenen Paares den Beleidigten durch Ge⸗ 
ſchenke zu verſoͤhnen ſuchen; mißlingt dies, ſo iſt die Frau, wenn ſie 
wieder in die Gewalt des erſten Mannes geraͤth, von Seiten deſſelben 
oft ſchwerer Zuͤchtigung ausgeſetzt. Eine ſehr merkwuͤrdige Sitte iſt 


hier ferner die Verlobung mit einer Ehefrau auf den Fall, daß ihr 


Mann ſtirbt, was allgemein erlaubt iſt; nach dem Tode des Mannes 
verlebt die Wittwe die Trauerzeit bei dem Stamme ihres Vaters, 
ehe fie in die neuͤe Œbe eintritt, falls fie nicht etwa ſchon fruͤher mit 
dem Verlobten entlauͤft. Im noͤrdlichen Auſtralien findet ſich die Po: 
lygamie ebenfalls, auf den Flindersinſeln an der Nordoſtkuͤſte ſoll der 
Mann oft ſelbſt bis 10 Frauen haben; die Ehegebraͤuͤche beſtehen hier 
darin, daß die Ältern das Maͤdchen ſchon in fruͤher Jugend zum 
Braͤuͤtigam bringen, und ibm zugleich mit einem Feüerbrande uͤberge⸗ 
ben, ſie bleibt jedoch nur einen Tag bei ihm, und kehrt dann bis zum 
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reiferen Alter ju ihrer Familie zuruck. Stirbt der Ehemann, fe bei 
rathet der, Brubder feine Fran. : oo 


Es kann nidt befremben, Da bie Frauen durchaus in der Ga 


tait bee Manner find, und wenn gleich ihre age. deshalb keineswe⸗ 


Ca 


ges angenehm fein fann, ba der groͤßere und beſchwerlichere Theil af 


\ 


ler Gefbäfte auf ihnen laftet, fo ſcheitit doch grauſame nnd harte Ser 


bandlung dec Frauen nur fier und ba ausnahmsweiſe vorzukommen. 


Die Männer. find gewoͤhnlich febr : ei erſuͤchtig, von den Frauen wird 


faſt allenthalben Keuͤſchheit und Zuͤchtigkeit geruͤhmt, und wo ſich bas 
nicht findet, kann man mit Beſtimmtheit auf den demoraliſtrenden 
Einfluß der Fremden rechnen. Die Geburten geſchehen leicht, und 
find meiſt gefahrlos; in Oſtauſtralien wird dabei die Grau mit Waſſer 


befpreugt, und ein an ibrem Koͤrper befeftigtee Strick von einer ans. 


dern Frau an ifren Lippen gerieben, bis es biutet, cine aud) fonft bet 


Krankheitsfaͤllen vorkommende Sitte, die ohne Zweifel eine Art Heil⸗ 


mittel ſein ſoll. Aber die große Schwierigkeit, junge Kinder aufzu⸗ 
ziehen, iſt der Grund, warum die Frauen theils Fehlgeburten oft her⸗ 
beifuͤhren, theils nicht ſelten die Kinder bei der Geburt toͤdten, was 
namentlich bei Faͤllen koͤrperlicher Entſtellung und bei denen; die aus 
der Verbindung mit Euͤropaͤern entſpringen, geſchieht, auch tôbtei man 
(im oͤſtlichen, wie im weſtlichen Auſtralien) von Zwillingen ſtets bas 
eine Kind. Bei dem Tode der Mutter wird (in Oſtauſtralien) wahr⸗ 
ſcheinlich aus demſelben Grunde der Saugling lebend in bas Graͤb zu 
ihr gelegt, erwachſene Kinder dagegen aboptiren, wenn beide Ältern 
ſterben, die Verwandten. Das Kind wird ſechs Monate nach der es 


burt benannt, nach dem Otte, wo es geboren iſt, nach einem Thiere 


oder na zufaͤlligen Umſtaͤnden; dieſe Namen wechſeln fe oͤſters. 


Die zeigen gegen die Kinder eine außerordentliche Zaͤrtlichkeit, und ſor 


gen auf bas Thaͤtigſte fuͤr ihre Erhaltung und ihr Wohlſein Die Er⸗ 
ziehung der Knaben beſchraͤnkt ſich auf den Unterricht im Speerwer⸗ 
fen und in der Betreibung zur Jagd und Fiſcherei; ben Maͤdchen iſt 
bis zu ihrer Verheiraßhung große Freiheit im Umgange mit ben Dim 
tern geftattet, gegen die Euͤropaͤer zeigten fie ſich jedoch immer ſehr 
uruͤckhalteen. Lou. st 

Die Lebenémeife- der Auſtralier erklaͤrt fé nach dem Geſagten 
son ſelbſt. Sie ziehen ſtammweiſe langfam: umher, oͤfter verweilend, 
e nachdem die einzelnen Gegenden ihnen beſondere Huͤlfsquellen zur 
Ernaͤhrung eroͤffaen. Am Morgen entfernen ſich alle aus dem Lager, 
nie juͤngeren Kinder bleiben unter Aufſicht der Erwachſeneren zurück, 
sur Die ganz jungen tragen die Muͤtter auf den Schuitern mit ſich 


erum. Go geben ſie, ju zwei oder drei gewoͤhnlich, die Maͤnner zum 
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Fiſchfange oder zur Sao, : be Fraͤuen Achen mit Haten und Leine, 
tauchen nat Muſcheln, graben Wurzeln, unb':fuchen die kleineren 
Thiere; jeder ißt ven dem, was ert findet, den Reſt bringt er zu dem 
gemeinſarnen Eßplatze,“ wor alles unter die. Familie vertheilt wird. 
Außerdem verſertigen die Maͤnner Waffen und Kaͤhne, die Frauen 
ſargen für den Huͤttenbau, die Bereitung der Geraͤthe, Matten u. ſ. 1. 
beim Fortziehen muͤſſen ſie zugleich das. Meiſte tragen, der Mann be 


ladet ſich nur mit ben Waffen. Iſt für die Nahrung geſorgt, fo ver: 


treibt man ſich die Zeit mit Kampfen, Taͤnzen, gewoͤhnlich mit muͤßü 
gem Umherſtreifen, bis der Hunger zu neuͤer Anſtrengung fuͤr die 
Hauptbeſchaͤftigung des Lebens antreibt, Groͤßere Verſammlungen 


J mehrerer Staͤmme ſcheinen nur Bei gewiſſen Gelegenheiten, großen 


| 


Jagden, Kaͤmpfen zwiſchen zwej Staͤmmen, Feſten u. 10., vorzukommen. 
: Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt es begreiflich, daß Bei den Auſtra⸗ 
liern kaum die rohſten Anfaͤnge der Kuͤnſte ſich finden. Der Tanz 
bildet ein Lieblingsvergnuͤgen fuͤr beide Geſchlechter auf der ˖ oͤſtlichen 
und weſtlichen, wie auf bec noͤrdlichen Kuͤſte, und iſt im allgemeinen 
allenthalben aͤhnlich. Man tanzt, gewoͤhnlich beſonders dazu geputzt 
und bemalt, Abends vor einem Feuͤer und im Kreiſe unter grotesken 
und wilden Bewegungen und Berdrebungen des Rôrpers, doch nad 
einem beſtimmten Takte und mit großer Praciſion und Ordnung. Es 
giebt verſchiedene Taͤnze für beſondere Gelegenheiten, allgemein im 
Gebrauch ſind die mimiſchen Darſtellungen beſonders der Jagden. 
Zederzeit wird der Tanz mit Geſang begleitet, den die Auſtralier ſehr 
lieben. Sie haben kurze Lieder von verſchiedener Art fuͤr alle Vor⸗ 
faͤlle und Geſchaͤfte des Lebens, in Weſtauſtralien kommen auch extem⸗ 
porirte vor; die Melodiern ſind zwar mondton, doch nicht unangenehm; 
eigenthuͤmlich iſt, daß ſie gern hinter einander bloß dieſelbe Oktave fin: 
gen. Muſikaliſche Juſtrumente And faͤſt allenthatben unbekannt, wenn 


man nicht ein robes Taktſchlagen durch einen Stock als mufifalifhe 


Begleitung des Geſanges anſehen will; nur auf der Nordküſte wird 
ein Inſtrument Ebero, wie es ſcheint, eine Ard Floͤte, erwãhnt. Nicht 
nnintereſſant find die nu verſchlebenen Orten' bemerkten Malereien, 


welche, gewoͤhnlich an Felswaͤnden durch Kohle ausgefuͤhrt, Menſchen, 


Thiere, Kaͤhne und dergletchen vorftelleitz dieſe freilich ſehr rohen Bil⸗ 
der erinnern auffallend an die aͤhnlichen, Sel ben wilden Staͤmmen im 
ſuͤdlichſten Afrika vorkommenden Zeichnungen. Ihre Heilkunde be— 
ſchraͤnkt ſich auf bas Heilen der Speerwunden, worin fie ſehr geuͤbt 
find, das Unterbinden zur Hemmung des Blutumlaufes, das Ausſau— 
gen der Wunden Bei Schlangenbiſſen u ſ. w., alles dies I. das Ge 
ſchaͤft der Prieſter, die Auch innnerliche Krankheiten ſeltener dur: Ver: 


=, 


Das | Geftland Augralien, sine geographifte Manographie. 467 


ordnung von vegrtabNen Seifmitteln ‘und ordentlige Dit, als durch 
Anwendung uͤbernatuͤrlicher Kraͤfte Deilen, bei Srauen (in Oſtauſtra⸗ 
lien), indem fle, ginen Strick von Dem leidenden, vorher aufaerigten 
Theile des Koͤrpers an die eigenen Lippen fibren, und biefe damit 
blutig reiben, bei Maͤnnern durch Geſaͤnge, Anhauchen, Wehen mit 
Zweigen und ſcheinbares Entfernen gewiſſer, angeblich die Geneſung 
hihydernder Stoffe aus dem leidenden Theile des Rôrpers; im Innern 
em Morumbiji fand Bennett ſolche Kurarten durch Anwendung det 
gemeinen Quarzkryſtalle und des Menſchenfetts. In Weſtauſtralien 
iſt eine Art Kronologie im Gebrauch, eine Eintheilung des Jahrs int 


gewiſſe Theile, deren Verhaͤltniß noch nicht genau erforſcht' iſtz uͤberall 


benennen fie außerdem die auffallendſten Sternbilder, und theilen ben 
Horizont nach der Windrichtung (in Oſtauſtralien in 8 Theile.) J 

Es fat von jeher Die groͤßte Verwunderung erregt, und iſt ſelbſt 
als ein unaufloͤsbares Raͤthſel angeſehen worden, daß von den auftras 
liſchen Staͤmmen bei fo berrafhender Gleichfoͤrmigkeit und Überein⸗ 
ſtimmung im Auͤßern, wie in den Anſichten and Gebraͤuͤchen die vers 
ſchiedenſten Sprachen geſprochen werden. Es iſt ſedoch dabei ver ab 
len Dingen zu unterſuchen, worin dieſe Verſchiedenheit beſteht. Über⸗ 
fieht man nun den geſammten Vorrath, den wir von auſtraliſchen 
Woͤrtern beſitzen, ſo ſpringt eine außerordentliche Abweichung in den 
zur Bezeichnung derſelben Begriffe gebrauchten Woͤrtern in die Au⸗ 


— 


gen, eine Abweichung, die ſo groß iſt, daß, wenn' z. B. nur das eine 


Wort für Auge faſt allenthalben den gleichen Klang (mei oder meial) 
hat, bas doch nur für zufaͤllig gelten kann. Wahrſcheinlich if dieſe 
Erſcheinung eine Folge der Iſolirtheit der einzelnen Staͤmme, die, wie 
ſchon geſagt iſt, in ſehr geringer Verbindung unter einander ſtehen, 
immer fragt es ſich, wie es ſich mit dem grammatiſchen Bau dieſer 
ſcheinbar heterogenen Sprachen verhalte, und wir zweifeln nicht, daß 
eine Erforſchung deſſelben die Gleichfoͤrmigkeit aufweiſen wuͤrde, welche 
die auſtraliſchen Stämme in jeder Hinſicht ju einem Volke verbindet, 
wie es denn ſchon ſehr merkwuͤrdig iſt, daß in den Woͤrtern aller die⸗ 
fer Sprachen, fo viel uns bekannt geworden find, die Budftaben f 
und f, fo mie D, (nämlid ſowol der Laut, den der Deuͤtſche damit 
bezeichnet, als aud bas tfd,) nirgends vorfommen. Beweiſen laͤßt 


fi bas freilich bis jetzt noch nicht; die Euͤropaͤrr haben auf-ben Ent : 


deckungsreiſen nicht mehr thun fônnen, als Verzeichniſſe von Woͤrtern 
au ſammeln, und in den Kolonieen find die Sprachen der Ureinwoh⸗ 
ner außer einigen entfiohenen Verbrechern, die ſich lange unter ihnen 
aufgehalten haben, ganz unbekannt. Wir wuürden überhaupt kaum 
etwas von der Grammatik einer auftraliſchen Sprache wiſſen, ohne 
30* - 
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ein ſeltenes kleines Leſebuch, daß Der verdienſtvolle Miſſionar cdrel 


— 


keld für den Unterricht in ſeiner Miſſionsſchule in der Sprache, die am 


See Macquari bei Mewcaftie geſprochen wird, verfaßt hat. Obwol 
nun, das hier Gegebene lange nicht hinreicht, ein wilſtäändiges Bild 
von einer auſtraliſchen Oprache zu entwerfen, zumal ‘ba Threlkeld nicht 


| fes verſtanden, manches, auch wol aus ju großer Abhaͤngigkeit 


von den Formen der euͤropäiſchen Sprachen falſch ansgelegt Bat, fo 
ſehen wir doch daraus, daß ſie viel kuͤnſtlicher in ihrem Bau iſt, als 


"man es bei einem To rohen Bolféfiamme erwarten ſollte, und in die⸗ 


fer Beziehung die aûferft einfachen Sprachen bec bellfarbigen Suͤd⸗ 
ſeeſtaͤmme weit dbertrifft. Von Deflination findben ſich nnr einige no 
fer unflare @paren, die auf Bezeichnung von Eafus und Numerns 
zu fuͤhren feinen, ein Artikel fehlt wol gang. An Pronomen ift ein 


großer Überfluß, ffe werden auch bañfig gebraucht; Threlkeld unter 


ſcheidet beſtimmt zwei Reihen von Formen für das ſelbſiſtaͤndig und 
fuͤr das in Verbindung mit Verbalformen gedrauchte Pronomen, (z. B. 
id, ngahtoah und bahng, du ngintoah und be u. ſ. w.,) es giebt fers 


ner einen elgenen Dualis, der aud- in der um Sidney geredeten 


Sprache im Gebrauh ift, (id und bu bahle, ihr beide bulah, fle 
beide buloabrah.) endlid feblen auch Bezeichnungen verſchiedener Pros 
nbminalcafus nibt. Auch Berbalformen ſind ſehr zahlreich, es giebt 
einen Optativ, Conjunctiv und einen bdoppelten Ymperativ, aus Threl⸗ 
kelds Ungaben fheint fogar bervorjugeben, daß es zwei verfhiedene. 
Conjugationsformen giebt, Die freilid im Einzelnen nidt confequent 


gebildet erfdyeinen, obwol auch bie Art ber Lautveränderung nod nicht 


erforfht ift. O6 die Bezeichnung der Perfonen in der Conjugation: 
nod anbders als burd Hinzufuͤgung der Pronomina geſchehe, ift bei 
Threlkeld, der aber felbit geftebt, nicht alle Verbalformen begriffen zu 


.. Baben, nidt flar:. Dames bat in der Sprade von Sidney eine vols 


ſtaͤndige Congugation durd alle Merjonen der -drei Rumerns -vérmits. 
teift Suffixen entdeft, und einzelne Formen derſelben giebt allerdings 


auch das Vokabular bei Collins eben fo an, allein ble grofe: Konſe⸗ 


quenz, mit welcher der erſte ſein Syſtem durchfuͤhrt, ſcheint auf eine 
kuünſiliche Geſtaltung deſſelben durch den Beobachter ju deuͤten. Zahl⸗ 
woͤrter giebt es in keiner auſtraliſchen Sprache weiter als bis vier, 


alles uͤbrige iſt ihnen viel und bei einem fo einfachen Leben, wie ſie 


es fuͤhren, haben fie auch kein Bedürfniß ju, zuͤhlen. Die Verbindung 
der Woͤrter zu Saͤtzen bat, fo viel man aus den von Threlkeld mitgez 
theilten Phraſen erkennen kann, viel Auffallendes, beſonders eigen⸗ 
thuͤmlich erſcheint der Gebrauch und die Stellung der Pronomina; 


hierin weniger, als. hauptſachuch in dem übergewicht der Verbalfor⸗ 


» , 
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men unterſcheidet ſich dieſe Sprache von denen der hellfarbigen Suͤdſee⸗ 
fiimme. Dies ift es, was⸗ wir von dem grammatifdien Bau der ans. 
fraliféen Sprachen wiffen, wir bemerfen nod, daß fié reid an Bos 
falen und Liquiben und nichts meniger als rauh und unangenehm fins 
gend fin, und daß fle beider Schnelligkeit, mit der alle auftralifhen 
GStaͤmme fprehen, nur ſchwer verſtanden werden fônnen. 

Ehe wir nur zu den Euͤropaͤern uͤbergehen, welche ſich in Auſtra⸗ 
lien niedergelaſſen haben, bleibt uns. noch zu betrachten uͤbrig, welche 
Veraͤnderungen in'dem Zuſtande der Ureinwohner durch ihre Verbin⸗ 
dung mit fremden Volksſtaͤmmen bervorgebracdt: find. Wir haben 
ſchon von der Milde, Zutraulichkeit und Gutmuͤthigkeit geſprochen, die 
allenthalben in dem Karakter der Auſtralier ſich finden; dieſe Zuͤge er· 
ſcheinen durch den Einfluß der Fremden allerdings verwiſcht, aber kei⸗ 
nesweges gang vernichtet. An der Nordkhiſte iſt das Betragen der 
Kuͤſtenbewohner gegen die Reiſenden, fo weit die Spuren der malali⸗ 
ſchen Fiſcher reichen, auffallend verſchieden von der Art, wie ſie an 
anderen Kuͤſten fi gegen die Euͤropaͤer benahmen, fie find hier, ſtatt 
wie fonft fheû, mißtrauiſch und furchtſam, vielmehr keck und zudring⸗ 
lich, zu Gewaltthaͤtigkeiten und Diebereien geneigt. Ohne Zweifel if 
dies nur eine Folge ihres Verhältniſſes zu den ſeit langer Zeit jAbrlid: - 
dieſe Kuͤſten beſuchenden malaiiſchen Fiſchern, mit welchen ſie einen 
unaufhoͤrlichen Krieg fuͤhren, und, wie die Fiſcher ſelbſt geſtehen, iſt 
trotz ihrer groͤßeren Bildung und beſſeren Waffen der Vortheil ge 
woͤhnlich auf Seiten der. rohen Ureinwohner, die Kaͤhne, welche fle von 
ihnen erbeuͤtet haben, die einzelnen Gefangenen, die unter ihnen be⸗ 
merkt worden ſind, bezeuͤgen dies. Demgemaͤß fanden auch die engs 
liſchen Roloniften auf Melville, deren Einwohner ſich fo furchtbar ges 
macht haben, daß den Fiſchern unterſagt iſt, die Inſel zu beruͤhren, 
eine ſo feindliche Stimmung und ſo erbitterten Widerſtand, daß in 
den vier Jahren, welche die Kolonie beſtand, die Engländer ſelten mas 
gen durften, ſich von ihren Wohnungen zu entfernen, und am Hafen 
Raffles ging es anfangs nicht beſſer, bis es dem klugen und milden 
Kommandanten, dem Kapitain Barker, gelang, die Einwohner zu ver 
ſoͤhnen, worauf der allen Auſtraliern gemeinſame Karakter de Midde 
und Gutmuͤthigkeit auch hier im ſchoͤnſten Lichte hervortrat. In den 
Kolonieen des außertropiſchen Auſtraliens hat ſich das Verhaͤltniß zwi⸗ 


ſchen den Ureinwohnern und den KEuͤropaͤern ſehr ungünſtig fuͤr die 


erſten geſtaltet. Sie empfingen die Koloniſten in Cumberland freuͤnd⸗ 
lich und, obſchon ſie das unrechtmaͤßige Eindringen der Fremden wol 
fuͤhlten, ohne ſich ihnen mit Gewalt zu widerſetzen. Sie haben auch 
der weiteren Ausbreitung der oſtauſtraliſchen Kolonie keine Dinders 
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niffe in den Wege gelegt, es hat zwar an Handeln und Streitigkeiten 
nicht gefehlt, welche sum groͤßten Theile wenigſtens durch das unvers 
antwortliche Betragen Der Verbrecher hervorgerufen find: aber der⸗ 
gleichen Zwiſtigkeiten haben ſich immer auf einzelne Angriffe auf 
Heerden und Menſchen beſchraͤnkt und nie die Sicherheit der Koloni⸗ 
ſten, bedeuͤtend gefaͤhrdet. So lange die Kolonie beſteht, iſt es nur 


einmal noͤthig geweſen, zum Schutze der Niederlaſſungen (in Bathurſt) 


ſtrengere Maßregeln durch Proklamitung des Kriegsgeſetzes zu ergreis 
fen, und nur erſt in unſeren Tagen zeigen die in den innerſten Tbeis 
Len des Flachlandes wohnenden Stämme gegen die menigen Reifenden, 


welche bis dabin vorgedbrungen find, eine Geindfeligleit und Widerſetz⸗ 


libfeit, bdie gegen die Weiſe, wie (te fi fonft su benehmen’ pflegen, 


ſo auffallend abftiht, baf man darin nidt die ungegruͤndete Furcht 


vor den Beleidigungen und der Zudringlichkeit der Euͤropaͤer, denen, 
als Sturt zum erſten Male den Murray beſchiffte, ohne Zweifel Ge⸗ 
ruͤchte ſchon [ange vorhergegangen waren, nicht verkennen kann. Ihre 


gaͤnzliche Unbildſamkeit, ihr ſtarres Feſthalten an ihren Sitten und an 


der ihnen zuſagenden Lebensart hat die Folge gehabt, daß ſie in den 
angebauteren Theilen des Kolonielandes allmaͤlig vor ben Fremden vers 
ſchwunden ſind; in Cumberland ſieht man jetzt nur noch wenige, die 
von den Euͤropaͤern das Trinken, Fluchen und andere Laſter allein an⸗ 
genommen haben, bettelnd oder Fiſche zum Kauf ausbietend, nackt, 
ſchmutzig und halbverhungert ſich umhertreiben. Dieſe Ungluͤcklichen, 
in denen nur das Widerwaͤrtige, was die Ureinwohner fuͤr den Euͤ⸗ 
ropaͤer haben, mit der ganzen Verderbtheit der engliſchen Verbrecher 
gepaart erſcheint, floͤßen nicht einmal, wie aͤhnliche Erſcheinungen 
nordamerikaniſcher Wilden in den Kuͤſtenſtaaten der Union, Mitteiben, 
vielmehr nur den aüßerſten Abſcheuͤ und Ekel ein, aber nad ibnen 
darf man die Auftralier nidt beuctheilen, und twenn man fie kennen 
lernen will, wie fie in ihrer vollen Gigenthümlichfeit find, fo muß 
man jetzt bis an die auͤßerſten Grânjen der Kolonie reifen, oder die 
unbefangène Schilderung von Collins lefen. Alle Berfude, die man 
angeftelit-bat, fle an ein geordnetes Leben, an .fefte Wohnſitze und 
den Anbau des Bodens zu gemôbnen, ihre Kinder zu erziehen, durch 
Miſſionen auf ſie zu wirken, ſind bis jetzt ohne Erfolg geblieben, in 
den entlegenen Niederlaſſungen helfen ſie, ſo lange ihre unuͤberwind⸗ 
liche Unſtaͤtheit es zulaͤßt, den Koloniſten Bei der Ernte oder im Wei— 
den der Heerden gegen eine geringe Verguͤtigung, und im Aufſpuͤren 
des verlaufenen Viehes find fie ſehr nuͤtzlich, allein einer engeren Ver⸗ 
bindung zeigen fie ſich ſtets entſchieden abgeneigt, und haben von ibs 
ten fremden Nachbarn hoͤchſtens Laſter angenommen. In Weſtau⸗ 


⸗ v W 

Das Feſtiand Métier, être gegraßhifh Menographie. 471 
ſtralienfangen die DATI: ſchun ‘in: den wenigen Jahren, welcht 
die Kolome beſtehl, ani" ſich Ahnlich“ sd geſtalten. Waͤrend das beſoch 
nene und milbe —* der Befehlshaber atn' Koͤnlggeorgſunde cit 
auͤherſt freundlars méme mit den Einwottznern bis jetzt noch ‘ei 
halten hat, ſind dagegen an Schwauenfluſſe bereits Haͤndel zwiſchen 
ihnen und! def: Europaͤerti ausgehrochen7: welche von den letzten, wie 
fie es fab zugeſtehen, herbeigefuͤhrt und von ihrer Seite ‘auf ‘eine 
wahrhaft nieberträdtige nnd unmenſchliche Weiſe beendigt find. Noch 
viel beklagenswerther if der Einfluß, den die Koloniſten von Vandie— 
mensland auf die Einwohner der Inſel ausgeuͤbt haben. Dieſe em⸗ 
pfingen die Fremden noch viel ſcheüer und furchtſamer als dies in Oſt⸗ 
und Weſtauſtralien der Fall war; das gute Vernehmen ſtoͤrte jedoch 
gleich aufangs die unverantwortliche Unbeſonnenheit eines Offüuiers, 
der auf einen, friedlich die Kolonie beſuchenden Stamm (in Risdon⸗ 
cove) ſchießen ließ. Es wurde zwar ſpaͤter wieder hergeſtellt, allein 
die fortdauernden Beleidigungen, welche die Fiſcher und Seehundsfaͤn⸗ 
ger an den Kuͤſten, die Hirten und namentlich, die entflobenen Ver⸗ 
brecher im Innern gegen die Einwohner ausuͤbten, beſonders das Ent⸗ 
fuͤhren ihrer Weiber, reizte dieſe harmloſen und ſanften Menſchen zu⸗ 
letzt zu einer ſolchen Wuth, daß fie im vorigen Jahrzehend, obſchon 
nur wenige hundert ſtark, gegen eine wohl dreifache Ubermacht einen 
Rachekrieg begannen, und unterſtuͤtzt durch die Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des und ihre Kenntniß der Lokalitäten mit ſolchem Glücke fuͤhrten, 
daß die Koloniſten in die groͤßte Beſorgniß geriethen, die auͤßerſten 
Anſtrengungen machten, und 1830 ſogar ein Heer von 3000 Mann 
gegen ſie aufſtellten, und das alles ohne Erfolg. Und ſelbſt bei ſo hoch 
geſtiegener Erbitterung verlaügneten die Eingebornen ihren Karakter 
nicht. Was der ganzen Macht der Koloniſten nicht gelang, das brachte 
ein kuͤhner und beſonnener Mann, Robinſon, zu Stande, er begab : 
ſich allein und ohne Waffen unter fie, und wußte durch Sanftmuth ‘ 
und Überredung die einzelnen Staͤmme zur Ergebung und zur Aus- 
wanderung aus der Inſel ju bewegen. Seitdem find ſie nach eine , 
Inſel der Gruppe — gefuͤhrt worden, wo ſie, (kaum noch 200 
Menſchen), unter Robinſons Leitung nach ihrer Weiſe leben, und all— 
maͤlig an ein geordnetes Leben gewoͤhnt werden ſollen. Ohne Zweifel 
werden, wie es in Vandiemensland bereits geſchehen iſt, auch in den 
uͤbrigen Kolonieen die Ureinwohner gang verdraͤngt und vertilgt wer⸗ 
ben, es wird Die Zeit kommen, wo man ſie nur in den Flachlaͤndern 
finden wird, wohin ihnen der. euͤropaiſche Anſiedler und Hirt nicht fol⸗ 
gen kann. Wenn aber das traurige Loos, bas ihnen bevorſteht, um 
ſo geeigneter iſt, Mitleiden und Wehmuth zu erwecken, je gewiſſer es 
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iſt, was ſelbſt die Unbefangenen unter ben: Koleniſten nmicht Iquͤgnen, 
daß der groͤßte Theil der Schuld dabei auf Seiten der Europaͤer liegt, 


ſo darf man doch auch auf der andern Seite rit. uͤberſehen, wie un: 


endlich viele Vorzuͤge von einem béberen Standpunkte aus die geord⸗ 
neten und gebilbeten Staaten, bie fih Hier auf den Truͤmmern eines 
untergehenden Volksſtamms in unſerer Zeit zu bilden anfangen, über 
die rohen und alle hoͤhere Kultur pes: von L Ÿ fentes Staͤmme 
der Urelawehner haben. 
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fer ben Gandel von Rio be Janeiro Im Jahre 1836 


Der Handel von Rio Janeiro gewinnt mit jedbem Tage eine. grôs 
zere Ausbebnung. Im J. 1836 war bie Einfuhr weit betraͤchtlicher, 
As in den vorhergehenden Jahren und namentlich wird der Sklha« 
»enhandel immer eifriger betrieben. Sein Doligeiregifter und kein 
Zollamtsverzeichniß erwaͤhnt dieſes Handels und doch iſt er es, der dem 
Platze die groͤßte Lebhaftigkeit verleiht. Man kann aunehmen, daß 
m Jahte 1836 etwa 150 Schiffe von der aftikaniſchen Kuͤſte in. Rio 
Janeiro angekommen find und 40,000 Neger eingefuͤhrt haben. Ein 
roßer Theil des aus dieſem Handel entſpringenden Gewinnes fließt 
n die Taſchen der Behoͤrden, die ihn beſchuͤtzen. Die nach Afrika be⸗ 
timmten Schiffe nehmen Braſiliſche Erzeuͤgniſſe in Ladung, wie Brannt⸗ 
vein, Reis, Taback, Zucker, getrocknetes Fleiſch, ferner genueſiſche 
Blasperlen und belgiſche und deuͤtſche Schießgewehre. Die Haupte 
irtikel, wie Eiſen, Quincallerieen, Fayence, Pulver und Zeuͤge aller 
Art werden von den Englaͤndern geliefert, deren Intereſſen auf dieſe 
Veiſe mit den philantropiſchen Abſichten ihrer Regierung im Wider: 
pruch ſtehen. Die Negerſchiffe fuͤhren die portugieſtſche Flagge. Das 
im 10. Dezember 1836 in Liſſabon befannt gemachte Dekret zur endli⸗ 
hen Abſchaffung des Oklavenhandels wuͤrde, wenn es zur Ausfuͤh⸗ 
ung gekommen waͤre, dieſem Handel in Brafilien mit einem Schlage 
in Ende gemacht haben; allein es iſt dieſem Dekrete wol eben ſo er⸗ 
jangen, twie-aflen ſeinen Vorgängern, denn es iſt wenig wahrſchein⸗ 
id, daß das portugieſtſche Volk -jemals von ſelbſt auf etwas verzich⸗ 
en werde, das vom weſentlichen Intereſſe fuͤr daſſelbe und ihm zu 
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einer elnträsliden Gewohnheit geworden iſt. Man verſichert übri⸗ 
gens, daß der hohe Preis der Sklaven an der afrikaniſchen Kuͤſte 


und ihre Seltenheit, welche die Schiffe zwingt, drei bis vier Monate 
dort zu warten, den Gewinn ſo ſehr vermindert haben, daß gegen 


.Ende' des Jahrs 1836 die Zahl der Sflavenfdiffe merklich abgenem⸗ 


men habe. 
Ein anderer für den Handel und die Conſumtion wichtiger Ge⸗ 
genſtand iſt die Einwanderun g. Im Jahre 1836 ſind etwa 9000 


Einwanderer und darunter 6000 allein von ben Azoren, in Rio Sas 


J 


neiro angekommen. Abgegangen find dagegen nur 1500 Perſonen. 
Es ſind indeß Die Veraͤnderungen in Re an in dem 
Gamilienfeben und in. Men. fdcialer Herbäliniffeh, welche am meiften. 
zur Bermebrnng der fremden Einfuhr beitrugen. Die Drovinjen, für 
die io de Janeiro jugleid Entrepôt und Ausgangsort ift, neb: 
Men immer mebr an der Umgeftaltung des gewoͤhnlichen Lebens Teil, 
und der Mangef an Straßen und Verbindungen verbindert es nicht, 
daß ihre Forderungen mit jedetn FJahre ſich vermehren. Dles ſteigert 
die ungemeine Sandeléthätigfeit von Rio Janeiro noch bedeuͤtend. 
Die Handelogeſchäfte wernen hier in einem ſehr großen Maaß⸗ 
ſtabe und tait retßer Schnelligkeit betrieben, indem es den Fremden 
gelungen iſt, die Trägheit Der Quheimifhen zu beſiegen. Wie wich⸗ 
ft ‘biefe Handelsgeſchaͤfte: zwiſchen Mio Janeiro und. den vorzuͤglich⸗ 
fen Handelsnationen ſind, geht unter anderem daraus hervor, daß im 


Sabre 2836 es ametikaniſches Haus 70,000 Pfd. Stécitag auf Lons 


deil bejogen bat: und daß mehr alé ein englifches Handlungehaus jaͤhre 
—P 500,008 -606000 Pfd. Oterling bezieht. . 
"Sa diner Lande, welches voi bent, was es verbraucht, faſt nidts 


producirt/ gehoͤren dieLebensmittel und andere nothwendige Lebené: 


beduͤrfniſſe an. den wichtigſten Einfuhrartikeln. Dieſer Handel bat 
eine anſehnliche Ausdehnung gewonnen, und auch Frankreich nimmt 
jetzt mehr Theil daran, als fruͤher. Salzfleiſch, Butter, Öt und Ge 
traide waren ſtets in Mengenund zu büilligen Preiſen in Rio Zaneiro 
vorhanden; das Meht dagegen: war theuͤer und ſelten, denn obgleich 
es im Jahre 1835 ‘in atofer: Menge aus Nordamerika eingefuͤhrt 
worden war, fo: files es doch, wegen der ſchlechten Ernte Des Jahres 
1836 in den Vereinigten Staaten, bis auf.140 Franken fix die Tonne, 
aff uͤber das Doppeite des gewoͤhnlichen Preifes? Dieſer Mangel an 


einem Artikel, von dem jahrlich 120,000 Tonnen verbraucht werden, 


! 


veranlaßte Eugland, ——— Veigien und goartreia Mehl nach 
Rio be SYangiro ju ſenden. ju 

Die Œinfubr von Wen und VBrauntvan Gut. 4 um faft eine 
halbe MillionFrauken veirmebrs und zwar ganz zu Gunftes Ports 


; 
A 





Ltée: sr COR “fé 


ts. Frankreich fé. fé elwa 2/360 cod ti —— 
ein eingeführt und zwar üßer ven Vordein awiia and" tu he xiun 
urgunder und etwaͤ 4000 Flaſchen Champagner DRE | 

Zeuͤge aller Art fanben großen Ab. Sie Englander haben no 
entlich ibre Einfuht ‘von wollenien und baumwollenen ‘Seilgen: vers 
ehrt. Leinwand und Indienne aus Engkandhulten ſich durch ihren 
edrigen Preis, habein “aber an der Shwel einen Bergen von⸗ 
rrenten. B. ie HE ET 

Aus der Schweiz werden uͤber Grantreté viel⸗ uhren hd gains 
riewaaren eingefübrt, aber biefe Artifel werden fait alle eingeſchmug⸗ 
eut dieſer Sehlejchhandel betraͤgh fée Frankreich allein zeine halba 
dillion Franken. : By: 25: €. 3 ut, 2° 

Mit Môbeln wurden ven ranÉreid) aus ein ziemlich betrachtlicher 
andel getrieben. Groͤberes Haͤusgeraͤth! wurde aus England, ben 
ereinigten Staaten, Belgten, Deutſchland und Der nordiſchen Staas 
weingefuͤhrt. 3% rss ra #1. ANS 

Die Expeditionen gegen die infurgirten Drovingen und die ‘ques | 
lung einer großen Sabl von Negerſchiffen nad der afrikaniſchen 
iſte haben große Ankauͤfe von Schiffamaterial, tie- Segel⸗ Maſen, 
auwerk u. ſ. w. zur Folge gehabt. 

Die Zoll⸗ Einnahme belief fit im Jahren 1836 ait 4,240 our 
er 17,666,803 Zranten. - cts lee. 

Man fuͤrchtete, : deb in sel Provinzen und namentlich —— 
rande ausgebrochene Buͤrgerkrieg werde für den Ausfuührhandel ſehr 
ibtheilia ſein; doch iſt der Schade nicht ſo bedeuͤtend geweſen, wie 
an anfangs glaubte. Nur die Ausfuhr von getrocknetem Fleiſche 
ar geringer im Sabte 1836, indem ‘nur 10,000 Frroben; in friiheren 
ahren dagegen 12—15,000Arroben von Mio Janeirv ausgefuͤhrt wurden. 

Bon 9000 aus Rio Janeiro verſchifften Bohlen feiner Holzarten J 
men nach Engſand und nach Granfreid. ;. ‘4 

Da die Fabrifation des Zuers in Braſilien noch ſehr weit zu⸗ 
ck iſt, und man: eine: Ronfurreng- der Englaͤnder im Oſtindren und 
r Nordamerikaner fuͤrchtet, ſo hat ſich in Rio Janeiro eine Geſeil⸗ 
aft gebildet, um die Zuckerfabrikation in Braſi lien zu verbeſſern, zu 
ꝛlchem Zwecke zwei Kommiſſarien ins, Ausland gefaͤndt werden ſollen. 

Mad der letzten Revolution ſchien man ſich entſchieden dem Forti 
ritt ju wenden ju wollen, allein nach einigen gluͤcklichen Auſtren⸗ 
ngen erkaltete der Eifer und Alles verflel wieder in den alten Schlen⸗ 
ian. Andererſeits ſchien die Kolonifirung guͤnſtige Ausſichten für die 
nfuͤhrung von. Neuͤerungen darzubieten; man inteveffirte ſich lebhaft 
fuͤr, und es bildete ſich eine Geſellſchaft zur Befoͤrderung der Kolo⸗ 
ſi irung, allein bald par dieſelbe, Dies von einem unelgenmigigen und 


* 
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patriotifihen. Geiſte bâtie. geleitet. werden. foflen,. qu Æinem rein merfan: 


tilifdpen Unternehmen herab. UÜberdies maren die Ginwanberer, die 
hauptſaͤchlich von den Azoten und aus Portugal kamen, unwiſſend, 
traͤge, wenig mot aliſch und in jeder Beziehung unfaͤhig, den Beduͤrf 


viſſen des Landes ju entſprechen, das zur Gruͤndung ſeines Wohlſtan⸗ 


des eines Zuſammenfluſſes von Einwanderern aller. Nationen bedarf, 


die, tie in Den Berinigten : Staaten pon. Rordamerikq ihre Kennt⸗ 


niſſe, ihre Induſtrie und ihre Teste m gemeinfamen Sweden 
vereiniggn. EE 


Daneiro waͤrend des Jahres 18360 


uͤtceſicht ver Géitrets, Gins — von Rio be 


ns 0 “D Sqhitfaebrtr. 


e⸗ find im. Jahre 1836 in Rio de Sanelro 569 Schiffe zuſam⸗ 


J men von 126,243 Tonnen Laſt angekommen. Es kamen davon aus 


Schiffe. Tonnen. Schiffe. Tonnen. 
Beigien .....9 1,936 Bferreit ... 9 2,197 
Quenos Avyres . 12. 1,676 Peru. :..... 1 450 

Chili. ...... 1 320 Portugal. ..,, 82, 24,797 
Démemart … ,.,18. 4333 Nom ....,. 1. 190 
Œngland . . . . . 139 32,150 Mufland .... 1 360 
Frankreich . .. , 34 7,160 - Oarbdinien, . .. 40 7,310 
Hampurg, Lübet,, ESchweden. ... 18 3,660 

Dremen ... 33 6,936. @panien. .... 15 1,791 
$otland ..,.. 23... 4,750 - Tostana. .... 7 1,317 
Monte Bideo.. . :19 . 3,230 Verein. @taaten 102 20000 
Meapel ..... D. .: 1,020 509 126,243 


Aégegdigen find im Jahre 1836 von Mio de Janeiro 528 Schiffe 


mit einem Gebalte ‘von 113,423 Tonnen. Es gingen naͤmlich nat: 


Schiffe. Tonnen. Site Tounen. 
Belgien .... -10 2,004 Peru ..... 1 450 
Buenos Ayres . 16 1,984 Sortugal . 81 23,441 
Daâänemart ... .. 17 3,903 Mom ...... 1 190 
England . . . . . 118 24,906  Muflandb. . ...--1 360 
Grantreid . ... 33 . 79147 ° Sarbdinien. ... 34 6,757 
Hamburg, Luͤbeck, Sweden. . . . 15 3,177 
Bremen ... 31 6,521 @panien. . ... 17 2,207 
Holland . .... 21 - 4,338 Tosfana. .... 6 1,282 
Monte Bideo . . -21 3,316 Verein. Otaaten 93- 18,013 
Neapel . . .. 4 - 852 — 113,423 


Hfterreich . ee 8 7 1,956. 


wiitezellen. EE, 


ERA 7 


—* CIS LS * 
—E Jahre 1636 vers bte Einfuhr in Rio de —* 89 ses | 
nd zwar aus: 
zelgien. uma. 000 Fr. Portugal . < °6,517,000 8e. 


uenos aihres 460, 000 
hili .......1006,000 
vaͤnemark. 5 1,260, 000 
ngland . .. . . 32,445,000 
ranfreih .. :"*:8,579,000 
amburg, Luͤbeck, 

Dremen ... .. 5,188,000 
jofland ..... 2,960,000 
Ronte Bifeo .. ‘- 240,000 
teapel . . . .— 817,000 
ſterreich (uͤber — 

Trieſt) ..... 6,320, 006 


vw 


A mn 


AU Où tt 


om. 19É 006 à 


Rußland ee . -200,800 ‘=? 
Garbdinien -. . :.: -4,710,000 + 


Schweden . . .. 1312/9009 se 


Schweiz (fiber : 

Frankreich) . . 2; 361 /080 ⸗ 
Spanien ..... 1 285,000 ⸗ 
Toskana..... 186,06 :: 
Bereinigten Staa⸗ ‘ 

15,510,000° ; : . 


ten sc... , #4, 
. 59 28 8000 ar. 


Kür dieſe 89,288,000 ranten wurden. eingefuhrt: 


Baffen..:......... 


Bauholz und Schiffstauen. 


..... — 122,000 Fr. 
..... 5,320, 000 2 


Huͤte, kurze Waaren und Baͤnder. 3,130,000- 
Baumwollene Waaren........ 11,420,000 


Wollene Waaren 24 . 0 


...... 10,752,000 "5 - 


£einene Waaren . 6 40 .. 2 .. 0 4,060,000 s 


Seidene Baaren . . . . .. 


..... À,080,000 : 


Fayence und Porielan . ...... 1,454,000 5 


Mehl und Getreide . . . . 


Ubren und Dijoutericen . 
Sie, Seife u. ſ. w. .... 


004 9,515,000 :s Ï 
.. 506,000; 
5... 2,130,000 :: 


Buͤcher und Papier . ........ . 2,815,000 5: 
Moͤbel und Spiegel . ...‘:.... 2,535,000 s 
Dietall:, Eiſen⸗ und Stabtwaacen «+ 6,168,000 : 
Ralbfele. ... ei. . 1,418,000 s 
Poͤkelfleiſch, Butter u. . D. ..... 6,330,000 : 
Gattlermaaren . ... se ++, 880,000 
Mein, Branntwein, Gpiritus . 7,244,000 ⸗ 
| Thee :. ...... 0 a 450,009 $ = 
| Berfhtebene Artitel Sous . 6,759,000 s . 
| | | ’ ’ 2 
3) Ausfuhr. 


Ausgeführt wurden im Sabre 1836 aus Mio de Janeiro für 
7415, 340 Franken Waaren und zwar magie CNRS 


— 


«.. — Miszellen. 
Afrika.......2, 3 Gr: . Dfierreidy (über 
Pelgien:. À D 06, * AIRE vie rase | | 
Buenos — "932,000 | nous h a .. — F 
Chin neurone. 210000: Rom ... 76,000 : 
Dünemar£. . . . 1,930,000 5-  @arbinire:. . . . . 1,038,00D : 
England... . .. 15,570,000 5. @dimeden…. . , , 3,530,000 : 
Frankreich · 9— 3,023,340 s Spanien. 4... 1,196,000 s 
Hamburg, ttes, . Toslana..… ..;: .. . :242,000 ⸗ 
remen ....&Iss, aod 2Vereinigten Strass 
Holland +. 2, 140,000. 5. ten ...... . 10,958,000 : 
Monte Bideo .. 591,000 ,s. . 62,415,340 Sr. 
Nea apel.....  A20,000 5. 


| denen Waaren vert 


—* Kaffee für. .... 


Hoͤrner ... 
VBaumwolle . . :. 
Paûte verſchiedener Art 


: Sol, Silber, andere Metalle und 


Diamanten , . 
auder 


ee +: 


0 ©  +:0 o. 
 vimib ee ee 


.. . e + 
° 
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Dieſe 62,415, 340 Franken find folgendermaßen unter die: verſchie 
* wurden namuch ausgefuͤhrt: 


. 33,925,000 Ge. 


508,000 : 
. 816,000 : 
5,105,000 5 


4,061,000 5. 
.... —*2 —J 
$ 


Labo, Branntwein, Sub +. 1682000 s. 
oo .4,768,000 : - 


\ Verſchiedene Artitel . 
D | "62,415,340 r. 
Die Einfuhr betrug . . . 89, 288,000 Branten. J 
Die Ausfuhr betrug. . . 62,415,340 
Die Einfubr isa € a is 
- 26,872, 660. Granfen. 


die Ausfubr um . 


! (Le Tops) 


Überſicht der im Jahre 1837 in Luͤbeck' angekommenen und 
abgegangenen Sqchiffe und Kaſtenfahrzeuͤge. 


Schiffe mit Indegtiff der Doamofſchiffe. Mngetommen. 
Unter Qübeder Flagge 108 
4Daͤniſcher 273 
#8 Engliſcher 39 
Bremer 6 1 
Hamhurgar y Er 
5 Danndverfdgnn 1: : 48 


+ 4 
3 0, 18 
+ bits 0.1 


Abgegangen. 
. 106 
273 
39 
1 
4. 


1 ! ‘ . | . 
\ 
4 Dies. + + 479 


Unter Mecklenburger Flagge OC | CETTE 
Niederlaͤndiſchheee 9 .,,° .. 9 2 
s Mormege , TT: .…. | 
5° Ofdenburger , 8 a. 3 | 
2Ptreüßiſche 35 36 
Ruſſiſche "THAT, = 140 
8. Schwediſcher tt 126 182 
9e 7 . md 
EE 
Sinofiéifiabnten. re. + + Ungekommen. Abgegangen. 
Zwiſchen Luͤbeck und St. Petersburg 26 26 
⸗ ⸗Kopenhagen 33.. 330 
⸗ ⸗ s Stockholm13 15 
ss .u. ben benachb. Kuͤſten 3 3 
Ut roc TA TT 
Offene Kuͤſtenfahrzeůge. agen. | Mbgegangen. 
Unter Lübecter Glagge. .. 27 ".. 27. 
# .fremder ss - 198 199 . 
re Cl 
225 - 226 


Die angekommenen Schiffe hatten 26,625 Commerz:Laiten, ble 

\bgegangenen 26,712 Commerz Laſten. 
7 Die angetommenen Kuͤſtenfahrzeuͤge batten 1000 Commerz⸗ Laſten, 
ie abgegangenen 1014 Commerz-Laſten. 
| | | GBoͤrſen⸗Halle.) 





Das Belgiſche Ausgaben⸗Budget, welches 96,906, 362 Fr. 


1 Ct. beträgt, iſt folgendermaßen vertheilt: 
Zudget des KriegsMiniſteriums........ 43,300, 000 Gr. — Ct. 

Zudget des GinangMinifteriums . .…. . ... . . 11,166,416 5 —⸗ 
Budget des Miniſteriums der ôffentf. Arbeiten 8,210,815 5 ‘— s 

Budget des Miniſteriums des Ynnern. .... 8,062,018 5 96 s 
Budget der Sffent. Sduld ...,...,..,. 13,603,077 s 80 : J 
Dotationen ....... so... 3318,608⸗ 95⸗ 

Budget des Auſtiz⸗ iniſeriume ....... 6,225,075 s — 5 

Zudget des Miniſt. der auswärt. Angel. ... 751,000 s — s 

Budget des Miniſteriums der Marine, . ..s 999,351 5: — 5 
iüablungen -........:....., + 1,160,000 s — 5 


—— ——— 
66,996,362 Ge. 71 Gt. 








# 


40 Annalen, Auguſt 1837. — Miszellen. 


— 


Bevblkerung des Staates Maſſachuſetts, nach deb letzten 
offiziellen Zählung am L. Mai 1837., 


Grafſchaften. | Bevöoͤlkerung. 

Suffolk................. 81,984 
ET... soso. 93,689 
Mibblefee ....,.....,.,.... 98,565 
Borcefter. ...... so... 


⸗ 


SHampſfhire........4.. 

7... Hampden.............. 33,627 
Franklin..... ........ 
Dertfbite. ..:........... 
Morfolt. ...,............ 00,399 
Driflol ................. 58,152 

: Piypmouth .......... ..... A6,253 

Darnftable ............... 31,109 

Dutes County. ... ...... + 8,188 

Mantudet ........... ..:. 9,048 


701,331 
ù (Daily National Intelligencer.) 


/ 
om ———— ——— —— —— — 


Berlin, gedrugt bei A. W. Hayn. 


Annalen 
ber Erd⸗, Voͤlker⸗ und Staatenkunde. 
Pritte neihe. 





IV. Band. Berlin, ben 30. September 1827. Deft 6: | 





Reifeberidte. 





9 Eutdecungen in alein⸗Afien. — 
nebſt einer Beſchreibung der Ruinen verſchiedener alter Stãdte. 
Von 


S. V. J. Arundell, | 
Prediger bes britifjen Konſulats in. Smyrna. 





ds 


(Dritte Gortfequng, zu ©. 511 des HI. Bandes.) | 


+. | . 


Als wir am Morgen bdes 2. Jovember das drohende Ausſehen 
8 Himmels erbliften, bedauerten wir es ſehr, geftern die Gelegen⸗ 
jeit unbenugt gelaffen ju baben, nad) Dinari ju gehen; allein alles 
tlagen und Sammern war jetzt vergeblid, und als der Regen balb 
arauf in Stroͤmen vom Himmel goß, und den gangen Tag damit ans 
ielt, faben wir uns genoͤthigt, in unferer Kammer eingefperct zu bleis 
en. Ein halb Stündchen bôrté der Regen jebod auf; fofort eilte ich 
né Freie, um einen huͤbſchen Sarkophag von weißem Marmor ju $es 
ben, der mit einigen ſchoͤnen forinthifen Kapitaͤlen geſchmuͤckt, in : 
em Hofe eines Privathauſes, in der Naͤhe eines Moëfee, ftebt. 

Als wir nad dem Khan zukackkamen, fanden wir eine freuͤnd⸗ 
che Botſchaft des Mollah vor, der uns zu ſich einladen und verſichern 
eß, daß wir unſere Unterſuchungen ganz nad Selallen gyſtellent konn⸗ 
Annalen ꝛc. Ste Reihe, IV. Bond. 31 
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ten. Wir waren mer dieſe, von freien Stüucken dargebotenen Hoͤflich⸗ 
keit noch gar nicht unſerer Sache gewiß, wie Île zu nehmen ſei, bis 
ein aiter Türke qu us Lam, und mir die Hand küßte zum Zeichen der 


Dankbarkeit fuͤr die Wohlthat, welche ich ihm geſtern durch ein Bischen 


LS 


Medizin ergeigt batte. Auch der Mollah wollte, weil er franf war, 
oder ſich doch einbifbert, es zu fein, ben Hakim Baſchi ju Rathe aie: 
hen. Doch konnten wir ibm nicht eher aufwarten, als bis unſer Mit⸗ 
tageſſen zubereitet und verzehrt war, indem das Erſte jetzt ein wichti⸗ 


ges Geſchäft geworden, weil uns keine Gratis⸗Mahlzeiten mehr gebo⸗ 


ten wutden und wir keinen Bedienten zur Unterſtuͤtzung hatten. 

Ein Saraff (Banquier) aus Konſtantinopel, deſſen Amt es iſt, 
ble Steuͤern in dieſem Bezirk zu erheben und in die koͤnigliche Schatz⸗ 
kaſſe abzufuͤhren, erbot ſich, uns zum Mollah zu fuͤhren. Dieſer war 
ausgegangen, und obwdol wir sum zweiten Make vorſprachen, fo fan: 
den wir ibn noch nicht zuruͤckgekehrt, meburd der Hakim Baſchi der 


Edhre beraubt worden iſt, ſich in Iſcheckli unſterblich gemacht zu haben. 


Unſer Freuͤnd,« Det Garaff, fhlug , einen Spaziergang nach der 


Akropolis vor. Als wir in die Naͤhe der Quéllen gefommen waren, 


zeigte er auf zwei .jemblbte Anshoͤhlungen im. Frifen. : , Œunbdeïvoë, 


wundervoll!“ rief ber Alterthumsforſcher aus, „wer haͤtte e8 denfen 
ſollen? Die Alten hatten federfefte Magazine, mie wir, und tie finns 
reich angebracht, dicht am“ Waſſer, ‘im Fall eines Ungluͤcks“ Sie moͤ⸗ 
gen feuͤerfeſt ſein oder nicht, gewiß iſt es; daß ſie bem Zahn der Zeit 
widerſtanden haben, und was auch immer ihre Beſtimmung war, jo 
iſt es eben ſo gewiß, daß ſie aus ſehr hohem Alterthum ſtammen. 
Etwas weiter aufwirts ain Berge bemerkt man eine viereckige 


Thuͤre, die unleuͤgbar zu einem Grabmale führt. 


Dieſen Abend kamen wir wieder mit dem alten blinden Barden 
zuſammen. Er zoͤgerte nicht, einen erfolgreichen Anſpruch auf unſere 
Dorſen au machen, dem wirn gern entſpräͤchen/ ohne ſedoch damals ju 
wiſſen, daß er trotz des Verluſtes ſeines Geſichts, und trotz feiner 
ſcheinbaden Arwuch/ Lou oder noch mehr Velber in ſeinem Harem 
uaterhaͤlt. 

Auf das Grant wen Inſchriften u. ſ #! gefhigt, (ap es ſich 
jetzt deſtimmt jagen, daß Iſcheckli auf: der: Stelle der alten Stadt 
Euͤmenia ſteht, die wahrſcheinlich von Euͤmenos, Koͤnige von Perga 


| MS, erbaut, und nady: 15m genannt wurde; obrof es auch moͤglich 


âft, daß er ſelinen Mamen” emcr ſchon vorhandenen und von ihm er⸗ 


weiterten Stadt gegeben / haben mag. 


Eümenia liegt auf der Peuͤtingerſchen Tafel ſecheundnoargig Mei—⸗ 
len von Apamea, und dreißig von Euͤcarpia. Muͤnzen beweiſen, daß 
in Œdmenta die Anbetung vos daemon Angdistis ſtuttfand j unter 


! 


Entdeckungen in Klein /Aſten, von Arundell? Li) 
welchem Namen die Muttet⸗ der Gotter in Définué verehtt wurden 


JE Dienſt? im Maͤander Lande laßt ſich aus Plinius ableiten, der 
auf ihr Epitheton von Beie cynthia fr der Stelle anſpielt, in welcher 


‘un 


er voh Œlmenta fpridit. * In ſpaͤtern' Zeiten wurde dec Délioi vom 


Geiſt“ des Chriſtenthums beſiedt, und’ einenriſtliche Ktẽche vilühten in 
Eilinenia⸗ und die Namen einiger voni deſt Diſchoten, welche“ an ihrer 
Spitze ſtanden; ſind bis: nf und gefémieie" * Zhranue hebdobus, 
Leo, Paulut Epiphiniuß. te Nip AO 
In der Müngzſammkung der fbañvt’ von Iſchetu befliden fr fé. 
Muͤnzen von Eumenia Abamea Etvarpla, Acmoma⸗ Peltan⸗ Dico⸗ 
clia u. ſ. w. * 

Lahe des Edaurts üder Wiederherſtellerz von Elſmeina, ge 
chieht im etften “Bud ‘Bér 'Dratabhes;: Sig. 8.7 V. 8. Erwaͤhnnug 


Nachdem er mit ben Rotiern, in ihrem Kriege hegen Antisqué den“ 


Broßen, "in Buͤndniß getreten war, einpfing er zur Belohnung das 
ant deb: „Inder, Meder und Lydier“⸗, wie es im Text der Vlacka 
zͤer heißt; allein ſehr wahrſcheinlich maͤſſen wir leſen vidé Jonier 
Myſter und Lydier.“ #7) 

November 5. — GHeuͤte fruͤh war der Danſtkreis etwas freiet⸗ 
bſchon die Wolken noch imme um’ den Gipfel des Dergés von 
Iſchekli tollten, und angeheuͤre Maſſen aller Fatben nach ſeder Hide 
ung gi: ſehen waren. Wir mußten gah£ Minafam” laͤngs ÿeg” tet⸗ 
aſſirten Daches des Khans gehen, um dieſe Ausſi dit’ ju Béniepen, 
en bié Œtbe war von der ungeheclern Regenmenge Ahermaßzt a 
eſattis t. | 
Um bat zehn tbe srl wir ot ardéi: äuf. pig Vorf 
Djovakeny blieb uns! linker Sand’ liege, ittid um ein — 28 had 
woͤlf Uhr langten wir in Omai an. Die Lage diefes Dorfes/ mitten 
à einem Gehoͤlz⸗mit aller Mauchfaltigklit herbſtlicher Farbenpracht. 


Jar ſeht ſchoͤn.“ Auf merner⸗ ſruͤhern Reife hatre ich nicht“die able, , 
jen Grabmaͤler bemerkt, welche hoch oben am Bergabhauge eigen 


Stéfe Grébes-fi néeln See meÿr, däß filèd ft ee Gtadi tar, 

aBrfdiettitié ,bftcum" er Tafeln, wetches oifdéi Éhitiéni un 
[vaméa'lag, und mdglicher Weife bas ; Conte” be Komfuts dé 
us. : Ich Pomme unten barauf ETAT NHoarhtultiags um dre Vier⸗ 
sf auf Fuͤnf langten wir in Dinare an." Wit Aingen von Haus ju. 
aus, von Straße ju Strafe, um ein Hitéitémaien : zu finden, bis 
af es dunkel wurde, und ſchon waren {bi zan⸗ in Bérstvetfuirig, als, 
ir, angenehm uͤberraſcht, in: dem Oda Ves Motlah ſetttt, bem beſten 
Jauſe im Yet, aufgenommen wurden? "it 

Ein prachtiges Feuͤer flackerte auf dem CAE TA uuſere Datéagen 
urden ausgebrettet, und alles borbereltet, u ati dem erwarteten Mahle 
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die gehoͤrige Ehre anzuthun, alé zwei andere Reiſende eingefuͤhrt wur⸗ 


den, um Tiſch und Bett mit uns au theilen. Es waren duͤrre, fnor 
chige Kerle von ſechs Fuß Hoͤhe, Bettler von Profeſſion, und, im eigents 
lichen Sinne des Wortes die Repraͤſentanten eines Schmutz und Lum⸗ 
peuhaufens. Kyriacos erhielt den Auftrag, ihnen auf freundliche Weiſe 
— die Thuͤre ju zeigen, und als fie keine Neigung bewieſen, ſeiner 
liebreichen Aufforderung Genuͤge Au. leiſten, ihnen ernſtlich ju eroͤffnen, 
daß dieſes Zimmir fuͤr uns allein beftimmt fei. Alle Antwort, deren 
fie uns wuͤrdigten, beſtand darin, daß fie ibre Lumpenbuͤndel oͤfſneten 
und es ſich bequem zu machen anfingen. Kyriacos ging, um ſich beim 
Oda Baſchi zu beklagen; aber auch das half nichts. „Vor Gott“, 

ſagte der Mollah, „ſind alle Menſchen gleich, und der Bettler in ſei⸗ 
nen Lumpen bat eben fo gut Anſpruch auf die Gaſtfreuͤndſchaft unſe⸗ 


res Oda, alé der reiche Mann in ſeinem Beniſch von Samure.“ 


— 


Warend wir die Richtigkeit dieſer Antwort und dieſe evangeliſche 
Erklaͤrung der Menſchenliebe anerkennen mußten, fühlten wir uns 
nichts deſto weniger recht unbehaglich, die Nacht in ſolcher Geſellſchaft 
zubringen zu ſollen. Wir nahmen unſere Zuflucht zu einem andern 
Mittel, unſere Gaͤſte los zu werden, — und dieſes Mittel balf: ein 
Paar Piaſter überzeuͤgten die reiſenden Herren bald, daß es angeineſ⸗ 
ſen ſei, uns in dem ruhigen Beſitz des Gemachs zu laſſen, und ſich 
ein anderes aufzuſuchen, wo fie eben fo gut bewirthet wurden, ais 
wie felbft. - 

Die Suft von Apamea fanden wir uͤberaus Appetit erregend, ob⸗ 
wol unſer Abendeſſen etwas maͤßiger war als das Mahl welches ein 


koͤniglicher Herr an dieſem Ort in fruͤheren Zeiten zu ſich nahm, der 


R 


taͤglich einen Oxhoft Wein, und .fo:viel Dred. verbrauchte, alé drei 
Eſel tragen konnten. (18.) 

Bevor ich weiter gehe, wird es nicht am unrechten Orte ſein, den 
Leſer mit meiner erſten Anwelenhei in Dinart⸗ im Jahre. 1826, bes 
kannt zu machen. 

Wir verließen Iſchekli um acht uhr, gingen. lange des Fußes der 
Derge, oſtſuͤdoͤſtlich⸗ und ſahen den Fluß von Iſchekli, welcher den 
RNamen Akkias oder Arkas (ob Orgas?).fübrt, und hinter dem Berge 
in zwei Baͤchen herkommt, die ſich gleich darauf vereinigen und einen 
breiten, kryſtallhellen Fluß bilden, der in ſuͤdoͤſtlicher Richtung fließt, 
und deſſen Ufer mit Bauͤmen beſetzt find. , 

Ein Biertel vor neuͤn Uhr famen wie an einen Begraͤbnißplatz, 


de tie ge voller Truͤmmer lag. Um neun Uhr lief unfer 


Weg in SSD. Ridtung, faft am Fuß bec Vergt kette; hier war ein 


aunderer Begraͤbnißplatz, und que rechten Hand ein Roͤhrichtbruch mit 


Waſer das hin und wieder mit Lotus bedecei war. Wilde Enten 
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ſchwammen darauf und eine Menge Vieh, Ochſen und Pferde, meides 
ten. Man ſagte uns, daß es voll wilder Schweine ſei. Eine Euͤruke 
Grau nannte dieſen See Denig, ein Tuͤrke aber Iſchekli⸗ovaſi⸗ghioul, 
indem en bingufügte, daß die Waſſerflaͤche fi bis Dinari erſtrecke. 

. Um: balb eilf Uhr waren wir noch immer am Fuß des Berges 
und der Meg lief ſuͤdoͤſtlich. Wir kamen an einen kleinen Bad, deſ—⸗ 
ſen Quelle zur Seite am Berge war, und der ſich in den Roͤhrigt⸗ 
Dee ergoß. Dicht zur Rechten erhebt ſich ein kieiner Hügel, auf defs 
ſen Gipfel wir etwas Toͤpſerwerk und einige rohe Steine erblickten. 
Hier blieben wir zwanzig Minuten an langten darauf um halb Zwoͤlf 
n Omai an. 

Dies iſt ein eines Dorf. in einem Gehoͤlze am Grunde eines 
ingeheuͤer hohen ſteilen Berges gelegen, der an vielen Stellen von 
Sifeners geſchwärzt iſt; ein Gießbach ſtürzt, einem Waſſerfalle gleich, 
nit lautem Getoͤſe von ſeiner Wand herab. 

Ich hatte von dieſem Orte in Iſchekli fb viel gehoͤrt und ec 
timmte auf den erſten Blick fo ſehr mit den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen 
on Çelaenae überein, daß ich mich entſchloß, trot der brennenden 
Mittagébige den Derg ju befteigen. Dies war eine ange und müh—⸗ 
eblige Arbeit, doch gelang es mir endlich Bis an die Quellen bdes 
Babes ju fommen, ‘die unter einigen grofen Steinen fprudeln und 
inen fleinen Teid bei einer Mühle bilden, und von da mit grofem 
Serañrh, unter Weges einige andere Muͤhlen treibend, bis auf den 
prund des Dorfes herabſtuͤrzen. Dieſe Queflen merden Bounar⸗ 
Safhi genannt, oder Subaſchi. Der Bad verliert fid in der Ebene, 
icht weit vom Dorfe, in der Richtung gegen den Maͤander. | 

Ein anderer Fluß, Namens Kodja⸗Tſchai, bder alte Fluß, bricht 
us den Gebirgen zur linken Hand des Gebirges hervor und ſoll ſeine 
Luellen jenſeits Sandukli haben. Vom Gipfel des Berges bemerkte 
h dieſen Fluß, der faft trocken war, und ebenfalls gegen den Maͤan⸗ 
er fließt. 

Auf dem Gipfel des Berges von Omai, noch hoͤher als jene 
ruellen, ſteht ein Kaſtell, Namens Afilaleff, und Über dieſem Kaſtell 
loſt iſt ein ee. So ſagte mir wenigſtens der Muͤller. Ich bes 
ſerkte auf meinem Ruͤckwege nach dem Dorfe einige große, ſehr 
rwitterte viereckige Sieine, die dem Anſchein nach fee ait fein 
ochten. . 

Es war Markttag und das: Dorf vollgepfropft von Menſchen. 
ch hatte mich eben geſetzt, außerordentlich ermuͤdet von meinem Spa⸗ 
ergang, und war im Begriff meinen Magen etwas zu ſtaͤrken, als 
n Bote des Aga mich beſchied, augenblicklich vor ſeinem Herrn zu 
ſcheinen. Ich ſchickte Milcom ab, um mich wegen “einer Ermuͤ⸗ 
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dung su entſchuldigen, und ihn zu benechridtispn, daß id jm Befitz 
eines Firman und Teskerai fois... 

Gin gmeiter Bote fam, und auch ein Dritter ; allein id entſchloß 
mich, meine Cabobs gang ruhig zu verzehren, und ging endlich, als id 
damit fertig war, zum Aga .mit.meinen Dokumenten, die in allen For— 
men Rechiens waren. Der. Firman wurde dem Imam des Dorfes 
uͤbergeben, um ibn vorgulefen, — tin Auftrag. deffen er filé mit {aus 
ter Stimme, und bis jum letzten Buchſtaben entlebigte, sur nidt qe 
ringen Œrbauung des Volks, bas einen ſechs bis adt Mann hohen 
Kreis um uns gebildet batte. Am Ende gefiel es dem Aga zu ſagen, 
68 ſei ſehr gut”’; und er fuͤgte etwas hinzu, welches mein Dolmet⸗ 
fer. Milcam durch „Brayo, der Großherr!“ Kherſetzte. 

Wir verließen Omai um halb Drei und paſſirten eine viertel 
Stunde ſpaͤter einen breiten, jetzt aber ſeichten Gießbach, der in den 
Mäander fließt, Kodja fu genannt wird und .jenjeité Sandukli ent 
ſpripgen ſoll. Ein Dorf, Namens Tſchanderi, lag uns rechts und 
um halb Vier waren wir wieder in der Nähe des Rehrbruchs, mit 
einem kleinen See in der Mitte, der Guk-⸗ghioul heißt. Um drei Vier 
tel auf Fünf paſſirten. wjir einen Begraͤbnißplatz mit ſehr zerfallenen 
Truͤmmern, und dicht dabei floß ein anderer, betraͤchtlicher Bab, Nas 
mens Yapallel Tſchai, zur linken Selte; er Forme von der ˖ Bergſeite 
MR .treibt bier am Wege eine Mühle. 

Um fünf Ubr verengte fid die Œbene bis zur balben Bieite, 
aber der Fluß, der ben. ganzen Tag uͤber in ihrer Mitte geweſen war, 
und ben Jeder, welchen tie fragten, Maͤander nannte, blieb noch 
immer in derſelben, obwol er. ſich mehr auf die linke Dergieite gewens 
Det. batte; der Rohrſee batte -feit einiger Zeit aufgehoͤrt. 

Um ſechs Uhr bemerkten wir einen beträchtlichen See, der mit 
dem vorigen nicht in Verbindung ſtand, gerade in der Richtung des 
Fluſſes, und rund um mit Rohr bewachſen. Etwas ſpaͤter lag Dinare 
gerade vor uns. 

Colonel Leake fübrt Fotgendes uͤber die Lage von Apamea an: — 

„Man kann keinen ſchlagenderen Beweis geben von den geringen 
Fortſchritten, welche bis jetzt in den geographiſchen Entdeckungen in 
Klein⸗Aſien gemacht worden find, als die Thatſache, daß die Lage von 
Apamea bis jetzt noch unerforſcht geblieben iſt. Unter dem Namen 
Celaenae war es die Hauptſtadt von Phrygien; und in roͤmiſchen Zei⸗ 
ten, obwol es Laodicea, welches die Reſidenz des Prokonſuls von Aſien 
war, an politiſcher Wichtigkeit nicht gleich kam, ſtand es als Mittel⸗ 
punkt des Handels nur Epheſus nach.“ 

„Xenophon zufolge entfprang. der Maͤander im Palaſt des Cyrus 
und flof von da burd deſſen Suftgarten und die Stadt Éelaende; und 
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die Quellen des Marſyas waren im Dalaf, des Koͤnigs von Perfien, 
in einer hohen Stelle unter der Akropolis von Celaenae. Aus Ar⸗ 
rian und ©. Curtius erſieht man, daß die Citadelle auf einem hohen, 
ſteilen Berge lag, und daß der Marſyas von ſeinen Quellen uͤber die 
Felſen mit großem Geraüſch herabſtuͤrzte; aus Herodot erhellet, daß 
derſelbe Fluß, eben dieſes Umſtandes wegen, Catarrhactes genannt 
wuͤrde, und aus Strabo, daß ein See auf dem Berge über Celaenne 
die berühmte Quelle ſowol des Marſyas, der in der alten Stadt ent⸗ 
ſprang, als auch des Maͤander war.“ 

„Vergleicht man dieſe Angaben mit ivius, der feine. Beſchreibung 
wahrſcheinlich von Polybius entlehnte, vergleicht man, ſie ferner mit 
Plinius, Maximus Torius und den vorhandenen Münzen pon Apa⸗ 
mea, fo laͤßt ſich daraus ableiten, daß ein See oder Teich auf dem 
Gipfel eines Berges lag, der ſich uͤber Celaenae erhob, und Celaenae 
oder Signia genannt wurde, und taf dieſer Waſſerbehälter die Gé 
ruͤhmte Quelle des Maͤander und Marſyas war; “ aber in der That 
die beiden Slüffe an verſchiedenen Gtellen unterbalé des Sees .ents 
ſprangen; daß der See Aulocrene hieß, weil er Robe hervorbrachte, 
welches fit fébr gut zu Pfeifen eignete; und daß er ben Namen Aus 
locrenis einem Thale verlieh, welches ſich zehn Meilen vom See ges 
gen. Often. bin erſtreckte; daß die Quelle des Marſyas in einer Hoͤhle 


am. Abhang des Verges in Der alten Agora von Celaenae lag; daß 


Marſyas und Maͤander, welche beide durch Celaenae floſſen, ſich etwas 
unterhalb der alten Stadt vereinigten; daß an dieſe Vereinigung die 
Stadt uerlegt wurde, als Antiochus Soter, der Sohn von Seleuͤcus 
Nicator, ibr nach ſeiner Mutter den Namen Apama gab; und ends 
lich, daß der vereinigte Fluß weiterhin den Orgas und den Obrimas 
ia ſich aufnahm.“ 

„Ob dieſe, aus den alten Autoren geſchoͤpften Angaben ihre Rich⸗ | 
tigfeit baben, muß einem fünftigen Reiſenden sur Entſcheidung Übers 
faffen bleiben. Er wird auch entiheiden, ob vulkaniſches Geftein das 
ſelbſt vorkomme, beffen verbranntes Anfeben jenen Œtymologen redts 
fertigen" wird, welcher dieſer Urſache den Urfprung des Wortes Celqe⸗ 
nae zuſchrieb, oder er wird bas Thal Aulocrenis entdecken, den Schau⸗ 
platz des beruͤhmten Kampfes zwiſchen Apollo und Marſyas, deſſen 
Haut noch in Herodotos Zeiten in der Akropolis von Celaenae gezeigt 
wurde.“ 

„Ich bin“, ſagte Leake, „in dieſe Gingelbeiten. det alten Sdrift 
fleller über die Tage von Apamea eingegangen, meil bdiefe Stadt in 
der aften Geographie des weſtlichen Theils von Klein⸗Aſien ein eben 
ſe wichtier Pants iſt, als Zvane im oñuchen 2904 «4, , 
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Voll von biefen Vesetfungen, als id Dinare im April 1826 
gum evften Mal beſuchte, ging id binter der Stadt gegen Nordweſten 
fort unb ſah daſelbſt betraͤchtliche Mauerreſte, die mit Erde verfhüt, 
tet, aber in neuͤern Zeiten, theils durch Aufgraben, theils durch Gin 
ſturz der Erde, wieder aufgedeckt waren. Dieſe Truͤmmer lagen am 
Fuß des Berges und unter ihnen ſprangen die Quellen eines kleinen 
Fiuſſes. Ich wurde augenblicklich an die Quellen des Marſyas in 
Celaenae und an ben unter der Akropolis liegenden Palaſt des Ko⸗ 
nigs der Perſer erinnert. 

Den Berg beſteigend fanden wir nahe an ſeinem Gipfel ein Thea⸗ 
ter, und daruͤber eine große Area, mit Topfféerben bedeckt; hier war 
ohne Zweifel die Akropolis. 

— Wieder herunterſteigend ſahen wir einen Fluß “in dem Thale un: 
ter ber Akropolis, auf der Suͤdoſtfeite, melher, nachdem er einige 
Muͤhlen in Bewegung gefebt bat, fit in der Ebene vor der Stadt 
mit dem fleinern Fluſſe vereinigt, deſſen Quellen wir kurz vorher ge 
ſehen hatten, und dann in den groͤßern Fluß faͤllt, der, hierdurch be: 
deuͤtend verſtaͤrkt, durch die Ebene fließt und, nach Ausſage unſers 
Führers den Namen Maͤander fuͤhrt. 

Wir ſchrieben einige Inſchriften ab und ſtießen mit jedem Schritt 
auf Überreſte von Karniſſen, Kapitaͤlern, Fußgeſtellen und Saͤuͤlen. 
Die Stadt ſoll nur hundert Haüſer und eine Moëfce beſitzen, allein 
dies ſcheint unter der Wirklichkeit ju fein. 

Auf biefer Reiſe wurde nichts Beſtimmtes über die Iden titaͤt 
Dinare's mit Apamea ausgemacht, obſchon vieles vorhanden war, was 
fuͤr die Wahrſcheinlichkeit ſprach. 

Im Monat September deſſelben Jahres war id zum zweiten 
Male in Dinare und gewann, bei Wiederholung der Unterſuchung, fo: 
fort die Überzeugung, daß die Ruinen keine andern, als die von Apa⸗ 
mea fein koͤnnten. Ich erfuhr von einem Müller, daß der Fluß, wet 
cher ſeine und noch mehrere andere Muͤhlen treibt, und der durch eine 
tieſe Schlucht, von Nordnordoſt her, fließt und die Ruinen der alten 
Stadt in zwei Theile theilt, Bounar baͤſchi oder Dinare ſu genannt 
merde; daß der Fluß vor der Stadt der Maͤander, Araboul⸗douetſchai 

heiße und er durch ein Dorf, Namens Digetzi, fließe; und daß die 
Auellen beider, des Dinareſu und des Araboul:dou, an einer Stelle 
ſeien, weſche den Namen Bounar baſchi oder Subaſhi ed wo fit 
ein alter Khan befinde. 

Derfelbe Mann, der ſehr hoͤflich und mitt heilend war, ſagte mie 
- aud, daß auf dem Gipfel des Berges Dinter Dinare, in der Richtung 
Ves Dinarefu, ein grofes Gebauͤde liege. Ich ging wol eine balbe 
Stunde mit ibm, um es ju Befichtigen, als er mir aber bemertte, daß 
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mit noch eine Stunde lang ju ſteigen Dâtten, vergihtete ich auf den 


Beſuch dieſer Ruinen; ich ſchrieb einige Inſchtiften eaf von venen 
aber keine den Namen der Stadt enthielht. 

tr verließen Dinare um drei Viertel auf neûn in fébidiée Rich⸗ 
tung und paſſirten um halb zehn Uhr, auf einer Bruͤcke, emen Fluß, 
den ich anfangs für ben Araboul⸗dou hielt; aber es erwies ffth:daf 
dem nibt fo fet. Dieſer febr bedeuͤtende Bergſtrom muß unter dem 
Berge ju unferer Linfen entfpringen, denn es iſt nirgends ein Aus: 


weg, auf allen @eiten find Derge. Die Araboutdon flteft ftets ju 


unferee Rechten, parallel mit bem Wege, obſchon die Ausfibt auf 


denſelben dann und wann durch zwiſchenliegende Anhoͤhen verſpetrt iſt. 


Um zehn Uht erblickten wir ibn und das Dorf Digetzi [nd gerade vor 

uns. Bald barauf fegten wir uͤber den Fluß, der vom Abhange des 
Derges in mebreten Armen auf eine Muͤhle fließt; unſer Weg nahm 
nun eine mehr nordôftlibe Richtuñg an, der Gluf zur £arten, ein kry⸗ 
ſtallheller betraͤchtlicher Fluß, voll von kleinen Fiſchen. 

Wir befanden uns nun in einem Thale, welches etwa eine Vier⸗ 
telmeile breit ſein mochte, zwiſchen Bergketten, die dem Lauf des Slufs 
fes folgten. Um halb Eilf kamen mir nach dem Dorfe Scheik Arab, 
das hart am Fluſſe liegt, an dem hier eine große Menge Roehr waͤchſt. 
Das Thal iſt hier auf allen Seiten von Bergen eingeſchloſſen, und 
der Fluß kommt unter einem derſelben hervor, wie wir erfuhren, aus 
einem oberhalb des Berges liegenden See. 

- Mun ging es gegen Oſten ſteil bergauf. Um bals. Zwoif, als 
wir auf muͤhſeligem, ſteinigen Pfade eine betraͤchtliche Hoͤhe erſtiegen 
und keinen See gefunden hatten, ging es auf der andern Seite, in 


faſt nordoͤſtlicher Richtung, wieder, bergab in eine große Ebene, die 


fit von Norden nach Süden erſtreckt, und wo wir, unmittelbar arm 
Fuß des Derges, einen fleinen ee mit febr ſchoͤnem tiaren Waſſer, 
und mit Roͤhricht bewachſen, antrafen. 

In der Mitte fand ein Wirbeln des Waſſers ſtatt, das bei naͤhe⸗ 


rer Unterſuchung daraus entſteht, daß das Waſſer durch Hoͤhlen ent⸗ | 


ſchluͤpft, deren Dffnungen man deuͤtlich am Boden erkennen fonnte, 
und durch welche der Fluß unleuͤgbar unter dem Berge wegfließt. 
Conſtantin machte eine merkwuͤrdige Beobachtung, die mid an die 
Defhreibung des Morimus Tyrius erinnerte. Er 3eigte mir, daß bas 
Waſſer (id in zwei entgegengefente Detten theilte, eins rechts, das an: 


dere linfé, und jedes in den Boden finfend, wie die Queilen entge: 


gengeſetzter Bäche. 
Beim Suchen des Sees auf dem Gipfel des Derges wurdo id 


theils durd die Überlleferung der alten Autoritäten, baupriddfih aber | 
dadurch mißleitet, daß id) drars fuͤr vauf bem Gipfel“ flatt ,obers 
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halb“ nahm. Im Verhaͤleniß zuy Loge des Dorfes Scheik. Arab, mar 
der Set oberhalb D. h. nordoͤſtlich deſſelben. Vald fanden wir, daß 
der See ‘von groͤßerem Umfange. und mit Rehr bewachſen ſei. 

+ *; Man: traten wir in die: Ebene von Dombai ovaſi, die am Ibhang 
bec gegendberfichenden Derghette mit vielen Doͤrfern beſetzt iſt. Die 
Berge ſtreichen von Norden nach Suͤden und bilden die Oftfrite der 
EMEbene, Gin Euͤruke, der auf zwei oder drei gutgebauten Wagen, mit 
LAiſernen Raͤdern un) von Ochſen gezogen, Rohr fubr, erzaͤhlte uns, 
daß der Flaß von Scheik Arab in dieſem See entſtehe und unter dem 
Berge wegfließe. 

Um ein Uhr datten wir die Ebene von. Doméai. ovaſi, ibrer gan⸗ 

gen Breite nach, durchſchnitten, und drehten uns nun rechts auf den 

Abhang der Bergkette, auf welchem Wege wir in einer Viertelſtunde 

mach Dounarbafhi oder Subaſchi kamen. Drei oder vier (wahrſchein⸗ 

lich aber fuͤuf) Quellen (ba fie auch Beſch Bounarbaſchi heißen) ſpru⸗ 

delten hier in ergiebiger Fuͤlle unter dem Berge, und ſchuͤtten ihr af 

ſer in die Ebene in das Rohe· Vaſſi in, Das Den ganzen Wes weit 
fortſezt 

Oberhalb der Quellen liegt das alte Gebaude, welches ein Khan 
genannt wurde, Das aber eher einer alten Kirche gleicht; es”ftebt mit 
der fangen Seite von Often nach Weſten und bat drei Fluͤgel. Tau⸗ 
ſende vos Ziegen und Schaafen weideten rund um dieſes ers 
friſchende Waſſer, und ihre Hirten, Euͤrucken oder Turkomanuen trie⸗ 
Sim ſich mitten unter ihnen herum. 

Doch es iſt hohe Zeit zuruͤckzukehren zur gegenmärtigen Reiſe; 
der Leſer wird jetzt genugſam vorbereitet ſein, zu beurtheilen, ob der 
Verfaſſer gluͤcklich darin geweſen iſt, die Lage von Apamea in Dinare 
feſtzuſtellen. 

Andem mir den Berg hinter der Stadt herabſtiegen und das 
Theater zur Linken ließen, kamen wir in die kleine Schlucht, welche 
die beiden Berge trennt, und durch welche der Fluß Dinare⸗ſu fließt. 
Nicht wenig uͤberraſcht waren wir, als wir bemerkten, daß die Quel⸗ 
Jen dieſes Fluſſes in zwei Stroͤmen unter dem gegenuͤberſtehenden 
Berge hervorbrachen, unmittelbar oberhalb deren ein hoher, nackter 
Felſengrat ſich erhebt. 

Da dies kein anderer als der Marſyas ſein konnte, ſo blickten 
wir uns nach der Hoͤhle um, die in alten Zeiten an ſeiner Quelle ge⸗ 
ſehen wurde. Es iſt moͤglich, daß irgend eine große heruntergeſtuͤrzte 
Felſenmaſſe, aus der die Quelle jetzt hervorſprudelt, den Eingang ver: 
ſperrt bat, do bemerkte ich etwaß weiter nnuerhalb gam bus 
sine kleine Hoͤhle oder Grotte. | 
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Entdedanzen in gein⸗Aflen sen mnbel dal 


In bem boben Gelien, unmitielbar fiber dem Felſen, iſt eine vier⸗ 
eckige Vertiefung, die mit der Thuͤre eines Grabes LÄhnlichkeit pets 
doch ift es augenſcheinlich, daß durch dieſelbe Waſſer geſloſſen iſt, fo 
daß die Beſchreibung von Arrian und Quintus Curtius woͤrtlich wahr 
iſt, daß der Marſyas von ſeinen Quellen umit es Gerauͤſch uͤber 
den Felſen ſtuͤrzte. 

Wir gingen quer durch die Séindt und ecfimnten ble @vige 
diefes Felſengrats; jenfeité deſſelben erhebt ſich der Boden su hetraͤcht⸗ 
licher: Hoͤhe, und hier in der Nähe ſchien 6, wo, nach unſerer Ver⸗ 
muͤthung, die Akropolis von Celaenne geſtanden haben muͤßte. 
brachen wieder auf, um Spuren derſelben zu fiubens ftott. ihrer fa 
den wir aber bie Lberrafte einer der Giteften chriſtlichen Siren. - 088 . 
gange Fundament ift noch vorhanden und gabireihe Kreuz⸗ beuuͤgen 
ihre urſprüngliche Beſtimmung. Die Mauern waren von (ep großen 
Marmorbloͤcken aufgefuͤhrt, ohne Moͤrtelverbindhung. 

Nichts deuͤtete darauf hin, daß die aîte Akropolis dieſe hohe Sage 
eingenommen habe; als mir dagegen weſtwarts herabgingen, zeigte es 
ſich klar, daß ſie denjenigen Theil des Berges einnahm, welcher auf 
der Südſeite der Schlucht und. des Marſyas liegt, waͤrend die Afro | 
polis der neuͤern Stadt Apamea auf der Nordſeite, in der Naͤhe des 
Theaters lag. 

Die Afropolis von Gelasnae, wie wir fie jebt. heunen wollen, to J 
faſt ein Golgatha, ein Graͤberplatz, mit unzaͤhligen Inſchriften, ble 


aber faſt alle durch den Zahn der Zeit entſtellt waren. Einige Zelſen 


hatten Grabhoͤhlen, andere zwei oder drei derſelben. 

Indem wir von der Kirche hier herabſtiegen, ſahen wir zu uni 
ver Linten ben Lauf des: Maͤander cund um den Vera, und das Dorf : 
Scheik Arab, mo er unter dem Berge hexvorſprudelt 

Bei der Rückkehr nach dem Dorfe verfehlten wir den Weg jun 
Oda, was mit gluͤcklicher Weiſe auf die Entdeckung eines Stuͤcks 
einer weißen Marmorſauͤle fuͤhrte, mit einer⸗ Inſchrift auf derſelben, 
welche die Identitat Dinare's mit Apamea außer Aweifel ſetzte. 

VUI: APAMEAE, . | 
NEGOTIANTUR  : 
. HE. C. | 

Qui Apamene negotiantur hoc curaverunt. | 

Da dies eine, Lateinifhe Inſchrift if, fo. ſpricht die Méglidtet | 
dafuͤr, daß fie auf sin. Denkmal Bezug bat, welches die Stadt Apa⸗ 
mea dem. Drofonful Appius Pulcher su exrichten heabſichtigte, woruͤber 
Cicero, ſein Avtgnachtolsit, ſelgenden Vrief Free: — 5 
ue de. .t Soréé nie ts — nu . 
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LE Un Mppius Pulcher. 
4587 n u. 703. — Ich werde Deinen Brief vollſtaͤndiger, alé es mir 
jeht moͤglich iſt, beantworten, ſobald ich mehr Muße haben werde. 
Unterdeſſen benuge id die Gelegenheit, Dir das gegenmärtige @creis 
ben durch einen-von”Dritué Leüten zu fhiden, der mid in Laodicea 
angeſprochen hat und mit der ganzen Erpedition auf dem Ruͤckwege 
had Nom begriffen ift. Sie find fo eilig, if ich nur Zeit babe, die⸗ 
“fes und ein anderes an Brutus zu ſchreiben.“ 
»: Die Deputittém von Apamea überlieferten mie Deinen langen 
an mich getidhteten Brief, worin Du mich ganz ungerecbter Weiſe ans 
klagſt/ daß td bas oͤffentliche Monnument verhindert haͤtte, wel— 
des die Stadt zu errichten beabſichtigt. Du wuͤnſcheſt, ich ſolle es 
Fugeden, daß fie gleich an die Ausfuͤhrung ihrer Abſicht gehen duͤrfen, 
Unſofern der Winter kein Hinderniß entgegenſtellt; und wirfſt es mir 
ſchwer vor, die zu dieſem Zweck getroffenen Vorkehrungen unterbrochen 
ji haben, his id im Stande ſei, die! Rechtmaͤßigkeit dieſer Errichtung 
“nnterfuhen. Dies, fo ſagſt Du, war gewiſſermaßen ein beſtimm⸗ 
tes Gerbot: tell der Winter unfehlbar eingetreten ſein wuͤrde, bevor 
ich aus Cilicia zuruͤckgekehrt ſei, um mich mit dieſer Angelegenheit zu 
J beſchaͤftigen. Nachdem id nun die verſchiedenen Punkie Deiner Klage 
ngefuͤhrt habe, liegt es mir ob, zu zeigen, daß fie alleſammt unftatts 
—* t ſind. Zuerſt denn, als id Klagen Seitens derjenigen vernahm, 
die ſich durch außerordentliche Auflagen belaſtet glaubten, auf weſſen 
Seite war da die Ungerechtigkeit, als ich verbot, daß dieſe Auflagen 
nicht erhoben werden ſollten, bevor ich den Grund unterſucht haͤtte? 
Aber Vies konnte id, allem Anſchein nach, nicht vor dem Winter. 
Doch weswegen nicht? Weil es denjenigen, wolche die Klagen bei mie 
anbradten, beffer anſtand, auf mid zu warten, als id) auf fie. Aber 
Du wirſt vielleidt ben Einwurf machen, daß es nicht billig geweſen 
ſei, dieſe Leüte in die Lage zu verſetzen, eine ſo weite Reiſe zu unter⸗ 


nehmen. Indeſſen mußt Du nothwendiger Weiſe ſelbſt dieſe Reiſe 


im Sinn gehabt haben, daß ſie dieſelbe unternehmen ſollten, als Du 
ihnen ben Brief an mich übergabſt. Sie haben mir denſelben nun 
zwar uͤbergeben, damit aber ſo abgeſchmackter Weiſe gezoͤgert, daß, 
obſchon ich gern geneigt war, ihnen zu erlauben, mit ihrem Werke 
waͤrend des Sommers vorzugehen, ſie ihn nur erſt zu Ende dieſer 
Fahreszeit gebracht haben. Ich muß Dich uͤbrigens benachrichtigen, 
baß bei weitem der groͤßte Theil der wirklichen Buͤrger der in Rede 
feienden Auflage entgegen iſt, nichts deſto weniger werde ich fuͤr die⸗ 
ſen Zweck ſolche Maßregeln treffen, als ich glaube, daß ſie Deinen 
Anſichten am meiſten entſprechen werden. Und hiermit fei,e8 genug 
an dieſer Apamaͤiſchen Angelegenheit.“ 


Entbitengen in gt, peur —* | 


Apamea ift mit. Cicero’s Geſchichte ſo innig verbenden, — obwol 
der Hauptſitz der ProfonfularRegierung. in Lapdicea war, fo: hielt es: 


ſich doch ſehr oft auch in Apamea auf, — daß noch einige · Arazise: 


nicht an unrechter Stelle fein duͤrften. ia 0 

Nach einem Geſetz, welches Pompejns gab, maußten ———— 
von Konſuls und Praͤtors Rang, die nord: kein Rommanbo: in Bab 
Grembde. gefübrt batten, die erlebigten Prodinzen uriter ſich unbee 
Loos theileñ. Cicero befam das Gouvernement von Gilicia, welches? 
Appius, der letzte Konſul, gehabt hatte; zu dieſer Provinz gebôrsens 


aud Difidia, Pamphylia und andere Diocefen, wie fe genaunt ur | 


ben,. oder Difirifte von Afien, fammt der Snjel Cyprus; su deren Yes: 
wachung ein. ftebendes Heer von zwei Legionen, oder-ungefäbr zwoͤlf 
aufend Mann ju Fuß und zwei taufend fehs hundert Manu” au Plerd⸗ 
n den verſchiedenen Garniſonsorten vertheilt waearrr 


Dieſe Anſtellung war eben ſo ſehr ſeinen Exwartungenals, (oise, | 


Puͤnſchen zuwider; bennoch entledigte er ſich ſeiner Pflichten/ id. ſich 


son ſeinem Karakter erwarten lie, mit einer exemplariſchen uad.ber, ‘ 


meigennuͤtzigſten Treuͤe. Er landete ju Epheſus am 22. Juli, Plieb 
afelbft. drei. Tage, und marſchirte dann nach Laedicea, wohin er ſechs 
Tage unter Weges war. Der folgende Auszug eines Briefe an Late: 
zieht eine intereſſante Überſicht ſeiner ſpaͤtern. Bewegungen: me, «fé 


ir An Marcus Lai. > 


A. u. 703. — Ich kam in dieſer Provins am letzten tt” oh,’ 
mb blieb, weil es die vorgeruͤckte Jahreszeit erforderte, zum pere 
u eilen, nur zwei Tage in Laodicea, vier in Apamea, drei sin ee PUS 
ada, und eben fo..viele in Philomelium. Ich fand .cine groÿe: Menge 
Bolté in dieſen Staͤdten verſammelt, die meiner Ankunft harkten, und 
ch befreite, waͤrend meines Aufenthalts in jeder derſelben, viele Stadie 
on den ſchweren Steuͤern, welche ſie erdruͤckten, und ſetzte den unge⸗, 
eñern Zinsfuß Derab,: den fie für das. Geld zahlen mußten, weiches 
ie, von der Noth gezwungen, haben aufnehmen muͤſſen navd e befreide 
je von ben ungerechten Gorberungen: ihrer verſchiedenenn Glauͤbiger.“ 
Bar meiner Ankunft in. meinem Goupernement mar eine Meuͤ⸗ 
erei im Heere ausgebrochen und die Soldaten hatten ſich in nerſchie⸗ 
ene, Theile der Provinz zerſtreuͤt; fuͤnf Roborten im Beſendern⸗ was: 
en nach Philomelium gezogen, ohne einen einzigen Offer: der ſibn 
efehligte. Ich befahl daher meinen Hieütenaut Anneius, dieſe zeru 


reuͤten Regimenten nach dem Hauptkorps in Lycaonia jufdbrens und 


ie game Armee; bei Iconium in einem Lager ju -verfammeins. GSleich 
achdeim die Bercinigung aller dieſer Truppen ſtattgefunden hatte, bit. 
h Heerſchau uͤber dieſelben, und tuat: am 13, Auguſt den Ranſc nac 
ilicia an.“ 
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ſein, — wo in fruͤheren Zeiten der Thiergarten des Cyrus war, — 
doch ohne Zweifel in groͤßerer Anzahl in den Wildniſſen des Taurus. 
Dieſer Panther iſt augenſcheinlich daſſelbe Thier, welch es ich zuweilen 
in der Gegend von Smyrna geſehen habe. 

: Mpamea:ift eine von den wenigen Staͤdten, welche das Vorrecht 
hauen „ Vie ſchoͤne und merkwuͤrdige Silbermünze, welche Ciſtophore 
genannt wurde, zu, ſchlagen, und die. bis auf den heuͤtigen Tag die 
| Numaamatiter in nicht geringe Verlegenheit ſetzt. Der Typus iſt nach 
Mistimet 
_ «Giste — * d'où rechappe ‘un serpent, dans une couronne 
| de pape. | 
R. — Deux serpens enlacés d’an carquois dans jequel est un arc. 
Auf einer der Apameiſchen Ciſtaphoren ftebt bee Name von Len: 


I tua. Imperator, der vor Appius Prokonſul war, beffen Name eben: 


. fais auf einer andern vorkommt — Puicher Gmperator. Dis jest 
iſt noch feine mit dem Namen Cicero’s gefunden worden, obſchon obne 
Zweifel deren in. Apamea ſowol als in.Laobicea geſchlägen wurden; 
die Umſchraft der letztern war M. Tull. Imp. 

Da in bem gegenſeitigen Alter aller dieſer Ciftophoren nur ein 
geringer Unterſchied zu befteben fbeint, fo meit man nad den Ge 
praͤge⸗:der: Form der Buchſtaben u. ſ. w. urtbellen fann, fo ſtammen 
fle wahrſcheinlich nicht aus einer fruͤheren Zeit alé die roͤmiſche Herr⸗ 
ſchaft in Aſien, und obſchen eine fo große Menge in Pergamus ge: 
fanden worden iſt, daß man glauben koͤnnte, daß ſie alle dieſer Stadt 
angehoͤrten, jo iſt es doch augenſcheinlich, daß fie lange nach der Zeit 
geſchlagen wurden, als Pergamus, nach Atialus Rides, sine roͤmiſche 
Pro. gewarden War. 

Ich habe nicht eine einmzige Ciſtaphore aeſchen, die. in einer. ans 
dern Gtabt geſchlagen waͤre, als in denjenigen, die zu den roͤmi den 
Prekomular⸗ Provinzen gehoͤrten, Smpeno, Pergamas, Sardis Ephe⸗ 
ſus/ Phundelphia, Tralles und Laodicea. ä 

Auf verſchiedenen Ciſtophoren ſieht man die Vuchſtaben HIPT, ent⸗ 
meder einzeln, oder ats Monogram, gleichſam als waͤren dieſe Muͤn⸗ 
se voa Prytaneum dieſer Otaͤdte gefbingen twarden:; allein ba es 
… @uteCiftophoren giebt,: die. penau benfelben Stempel, mit den Rôpfen 
Warkydintonin's und der: Klegpatra haben, fo laͤßt ſich daraus ableis 
ten, daß ſie aͤmmilich entweder von den. Rômern, oder gewiſſermaßen 
fuͤr ibren Gebrauch, warend ſie das Son beſetzt hielten, geſchlagen 
merden find. -- 
se Made Dürgen melobbe ſcheint 4, daß en zum wenigfen zwei 
Tempei in Apamea gab; — one Zweifel viel mehr. Jene zwei waren 
der: Diana und der Juno Pronuba gemidmet. 1 . - 
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Entdeckungen in Klein⸗Aſien, von Arundell. 497 
Der Leſer kann ſich nun einen ſehr guten Begriff von der außer⸗ 


ordentlichen Schwierigkei⸗ machen, die mit der Beſtimmung der ge⸗ 
wiſſen Lage alter Otädte verbunden iſt. Man kann von Apamea mit . 


gleicher Gewißheit ſagen, daß es auf der Stelle Dinare's geſtanden, 


ais, von Epheſus und Sardis, daß dieſe Städte auf denjenigen Stel⸗ 


len ſtanden, die ihre Namen behalten haben; und doch mag ein Rei⸗ 
ſender nach Dinare kommen, den Herodot, Xenophon, Strabo und 
Arrian in der Hand, und es verſuchen, mit deren Angaben das ge⸗ 
zenwaͤrtige Anſehen der Gegend, im Beſondern der Fluͤſſe und ihrer 
Quellen zu vereinbaren, — und er wird zu dem unvermeidlichen 
Zchluſſe gefuͤhrt werden, daß entweder einige dieſer Autoren ſich nicht 
ichtig ausdruͤckten, oder daß große Berânderungen ffattgefundeu Bas 
jen, feitbem der aͤlteſte von ibnen gefbrieben hat. Daß bderattige 
Leraͤnderungen in Apamea wirklich ſtattgefunden haben, wird von den 
olgenden Zeuͤgniſſe fhfagend beftütigt, 

Sn ben PDeipnosophistie von Athenaͤus fommt nachſtehende 


Stelle vor, welche fit auf die Autoritat des Nicolaus Damascenus 


kuͤtzt: — 


„Zu Apamea, in Phrygien, brachen waͤrend des Mithridatiſchen 


drieges, nach einem Erdbeben (oder einer Reihe von Erdbeben) Seen 


ervor und bedeckten die Ebenen, wo fruͤher keine geweſen waren, 


nd Fluͤſſe und Quellen ſtroͤmten aus der Erde; waͤrend viele Fluͤſſe 
nd Quellen, welche fruͤher vorhanden geweſen waren, gaͤnzlich vers 
bivanbden. Und trotz der großen Entfernung Apamea's vom Meere, 
erbreitete ſich eine ſo große Menge Waſſers, falzig von Geſchmack 
nd blan von Farbe, über das ganze Land, daß man überfluß an Au⸗ 


ern und Fiſchen fand, die ſonſt gewoͤhnlich nur im Meere vorzukom⸗ 


en pflegen. “ (19) 


Bielleiht wird Manches von der Schwierigkeit, das gegenwärtige 


inſehen der Gegend mit den Angaben der alten Autoren in Verbin⸗ 
ung-gu ſetzen, auf genuͤgende Weiſe beſeitigt, wenn man die Schrift⸗ 
eller in chronologiſcher Ordnung unter einander ſetzt: — | 
Herodotus lebte sue . * J. +. Er. 
: “Æenophon . . ..... .... 
Polybins......... 12 


N. — um die Zeit der Geburt des Heilandes. 


Strabo ….,.......... 25%, n. Chr. 
Arrian ............ 132 
Maximus Tyrius..... 194 
Die⸗ —*— —— iſt von Maximus Quriue genau 


ften, ‘und war féreibt er ais Augenzeuͤge.  Diefe Beſchaffen⸗ 


it iſt mit den fribeften Deſchreibungen von Herodot, pb und 
Annalen à. ate Reihe, IV. Band. 


— 
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Polybius, ben Livius kopirte, ſehr im Widerſoruch; allein dies wird 
durch die Nachricht des Damascenus vollſtaͤndig erklaͤrt, welcher ſagt, 
daß funfzig Jahre vor ſeiner Geburt die ganzen Umgebungen von 
„Apamea, beſonders die. Fluͤſſe und Quellen, durch ein Erdbeben veraͤn⸗ 
dert worden ſeien. Arrian und Strabo, die nach ihm lebten, ſchei nen 
blos die alten Defhreibungen von Herodotus und Æencphon wieder: 
Bolt ju haben. 

So ſchwer aud Apamea zu allen Zeiten ſeiner Geſchichte von 
Erdbeben gelitten bat, fo ſtand dieſe Stadt doch nicht auf der Life 
der zwoͤlf @tädte Ufiens, welche im fuͤnften Sabre der Regicrung des 
Tiberius verwuͤſtet wurbden, und darum beziehen ſich die Inſchriften, 
welche ich gefunden und in meiner erſten Reiſe beſchrieben habe, nicht 
auf die Großmuth dieſes Kaiſers, ſondern auf. ein fpâteres Erdbeben, 
welches ſich unter der Regierung des Tiberius Clandius ereignete, und 
von Tacitus erwaͤhnt wird: „Den Buͤrgern von Apamea, deren 
Stadt durch ein Erdbeben verwuͤſtet worden war, wurde der Tribut 
auf fuͤnf Jahre erlaſſen.“ (20.) Dies war A. U. 807. und A. 54. 

Es iſt ein merkwuͤrdiges, und der Aufmerkſamkeit ſehr wuͤrdiges 
Zuſammentreffen, — denn id erinnere mich nicht, es jemals erwaͤhnt 
gefunden zu haben, — daß die Erderſchütterung, welche in Philippi 
ſtattfand, und durch welche die Thore von Paulus Gefaͤngniß geoͤffnet 
wurden, im 3. 53 fit ereignete, viclleigt nur wenige Monate früber, 
als ben Buͤrgern von Apamea der Tribut erfaffen wurde. (21) Œin Erd⸗ 
beben, durch welches eine Stadt in Riein-Afien in Truͤmmer fi, fonnte 
auch in den grôGeren Fernen von Macedonien beftig, und vielleiht fo 

heftig wirken, daß die Thüren eines Gefängniffes dadurch aufiprangen. 
Das große Erdbehen von Aleppo wurde ſchwer in Smyrna gefüblt, 
obwol keine Gebauͤde einſtuͤrzten. Da Gott oft Wunder, ſelbſt durch 
natuͤrliche Urſachen, thut, fp if die Eroͤffnung der Thuͤren des Gefäng: 
niffes, two der Apoſtel ſaß, vermittelft eines Erdbebens, die Wirkung 
gôttliher Kraft. Iſt biefe Thatſache nicht ein ſehr flarler, innerer Des 
weis von der Glaubwürdigkeit der heiligen Schriftſteller? 

Doch die Tradition hat Apamea die Ehre angethan, es mit einem 
Ereigniß in Verbindung zu ſetzen, welches groͤßere Veraͤnderungen auf 
der Erdoberfläͤche hervorgebracht bat, als Erdbeben es vermochten, — 
naͤmlich mit der Suͤndfluth. Sn den Sphbilliniſchen Verſen, welche, 
obſchon wahrſcheinlich untergeſchoben, doch ſehr alt ſind, heißt es, daß 
der Berg Ararat, auf welchem die Arche ſtehen blieb, an den Graͤn⸗ 
zen von Phrygien, unfern der Quelien des dluſſes Marfpas liege; und 
hieraus vermuthet man, daß Apamea den Sunamen „Kibetog“ oder 
Apamea, „die Arche“, fübrte, um es von anbdern Stadten deſſeiben 
Namens zu anterſcheiden. | | 
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E Enndecungen in Alein⸗ Afien, vor Aeundel. na499 


Die Arche“, bemerkt Bochart, „blieb, nach Moles auf den Ber⸗ 
gen Ararat ſtehen, als fih die Waſſer der Suͤndfluth etwas verlau⸗ 
fen hatten.“ In welcher Gegend der Erde waren dieſe Berger Die 
Sibylliniſchen Verſe beautworten bdiefe Grade: . 

„An ben Graͤnzen SchwaryPhrygiens erhebt ſich ein heher Vers 
Namens Ararat.“ (M.) | 

Dürfen wir alſo ben Sibyllimiſchen Verſen Glanten beimeſſen, 
fo lag der Berg Ararat in Phrygien, und wollen wir. die Stelle in 
Phrygien genau twiffen, fo ‘fagen fie uns: — „An den Quellen des 
großen Fluſſes Marſyas.“ I 

Sind mir aber. noch immer unglañbig, fe bietet uns Sibylle 
freuündlich ihr perſoͤnliches Zeuͤgniß; und, damit wir uns uͤberzeuͤgen 
ſollen, fie ſei ein kompetenter Zeuͤge, erzaͤhit fie uns, daß fie nichts 
mehr und nichts weniger als eine „Schwiegertochter“ Noah's fei,. 05 
das Weib von Schem, Ham oder Jafet, bieibt uneroͤrtert, und daß 
fie unter der glücklichen Zahl derſenigen ſich befinde, welche den zer⸗ 
ſtoͤrenden Waſſern entſchluͤpft ſeien. 
| Diefe Trabition ift vermuthlich in den merkwuͤrdigen Monzen von 
Alexander Severus, Macrinus und Philipp aufbewahrt. Dieſe Muͤn⸗—⸗ 
zen haben alle denſelben Stempel und ſtellen zwei Perſonen dar, die 
in einer Art offener Kutſche ohne Raͤder, oder in einer Arche, ſitzen. 
Letztere ruht auf einem Felſen, der von Waſſer umgeben iſt; eine Taube, 
oder irgend einen andern Vogel, ſieht man gegen die Arche hin fliegen, 
mit einem Olzweig zwiſchen den Fuͤßen, und ein anderer Vogel figt 
auf ber Arche. Zwei Derfonen ſtehen vor der Arche. Der. Name 
der Stadt ift vol auégefchrieben AZAMENN. Aber die. ſeltfamſte Ses 
fhidte fommt no: — Auf der Borbderfeite der Arche fteben groß 
und deuͤtlich die Buchſtaben NE! Und wir muͤſſen demnach die im 
Arche ſitzenden zwei Derfonen, Herrn und Dame, für den Patriarchen 
und jeine Haͤlfte betradten. (23). 

In dem Thesaurus Graec. von Gronovius Befindet ſich eine Ab⸗ 
handlung von Octabius Falconerius über dieſe Muͤnzen, die er Apa⸗ 
mea in Syrien zuſchreibt, blos weil in der ſyriſchen Stadt Hierapolis 
eine Niſche zum Gedaͤchtniß der Suͤndfluth aufbewahrt wurde; doch 
jedem, der mit dem Muͤnzweſen nur einigermaßen befannt.iff, muß 
es einleuͤchten, daß eine ſolche Zulegung durchaus grundlos tft, ſelbſt, 
wenn die Adentitaͤt nicht durch das Wort Abotos außerhalb jedes 
Streites heſetzt waͤre. (24.) 

J Michtsdeſtoweniger, ſagt der Herausgeber vou Calmets Bibel⸗ 
Woͤrterbuch ge adab⸗ dieſes eines der Gedaͤchtnißkenmeichen der Arche 
unb. der Snpius mors Hit ſich doch das hohe Alter dieſer Uberlie- 
feruhsen nieht ertenan, and, daß Brie. Anbdeinan des Arche es , - 
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gann, : bedor fe ſich uͤber bas benachbarte Lanb vetbreitete./ Ribotos 
if, dem Anſchein nach, kein griechiſcher Austruck und mag der Mame 
| Des Tempels geweſen fein, in welchem bas Gedaͤchtniß an die Atche 
und an die dadurch bewirlie Erhaltung des Menſchengeſchlechts ge⸗ 
feiert wurde.“ F 
Es ſcheint gewiß zu ſein, daß die Urheber dieſer Muͤnzen eine 
in dieſer Stadt erhaltene Kenntniß oder Erinnerung an die Arche be⸗ 
ſaßen. Ich zweifle nicht, daß viele ſolcher Erinnerungen ‘an ein Er— 
eigniß, welches auf das Menſchengeſchlecht fo großen Einfluß ausze⸗ 
uͤbt hat, viele Zeitalter hindurch ſich erhalten haben, obſchon es jetzt 
mit großen Schwierigkeiten verknuͤpft iſt, ihrer Spur ju folgen. In 
der That, viele Staͤdte briüfteten fit init berartigen Denfmalen als 
Beweiſe ibres Alters und ihrer Gruͤndung in fruͤhſten Zeiten. 
Seit Abfaſſung der vorſtehenden Bemerkungen iſt in einer Zeit⸗ 
ſchrift ein.inteceffanter Artikel, denſelben Gegenſtand betreffend, unter 
der Aufidtift ,,Noah’s Journal of the Ark“ erſchienen. Ich merde 
Œiniges baraus hier anfübren; was dem Lefer gewiß nicht unlieb fein 
wird, obwol des Berfaffers Argumente ſowol Apamea als Armenien 
der Ehre berauben; der Landungsplatz der Are Noah's zu fein. - 
| „Die hoͤchſten Diluvial: Phaͤnomene, welche bisber entdeckt worden 
ind, ſcheinen die auf dem Gipfel des Montblanc, 15,000 Fuß bee 
dem Gpiegel des Ocenns, und in einer Sôbe von 16,000 Fuß auf der 


Himalay a⸗Kette ju fein, beibe drei Miles uͤberſteigend; eine außeror⸗ 


dentliche Übereinftimmung des Niveaus bei einem Zwiſchenraum von 
4000 geographifen Meilen.“ 
- nDiefe Crieinungen, einmal feſtgeſtellt, ſchließen deswegen den 
Berg Ararat, in Armenien, vom Noachiſchen Journale aus; obſchon 
wir die hohe Autoritaͤt (fie moͤge ſich immer auf Tradition gruͤnden) 
von Beroſus dem Chaldaͤer beſitzen, der den Ararat' der heiligen Schrift 
dahjn ſetzt. Julius Afrikanus, ein ſehr zuverlaͤſſiger Gewaͤhrsmann, 
in dexartigen Dingen, bemerkt indeſſen: — „„Als die Waſſer im 
Fruͤhling ſich verliefen, ſtand die Arche auf den Ararat⸗Bergen, von 
denen wir wiſſen, daß ſie in Parthia lagen, wärend andere für den 
Berg. Celaenus, oder Phrygia nigra, ſtreiten, welche beide Punkte id 
durch eigene Anſchauung kenne.“⸗ Axrmenien ſcheint hier vergeſſen 
zu ſein.“ 

„Schreiten wir " der, von Afritenus angedeuͤteten Richtung we 
ſter oͤſtlich fort, fo treffen wir die Tuͤbetiſche Gebirgskette, die hoͤchſte 
Region auf der Erde, wo Kapitain Webb foſſile Knochen, in Difuvials 
and in einer Hbohe von 16000 Fuß fand, und in dde Geÿend fcheint 
der Left der Geneſis, XI. 24 die Lage des Ararat, ELLE Ver aͤllgemei⸗ 
nen Menans der Moꝛurſacſce unſeres BZeitahzer⸗ edit ſetzen, ans 
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nach Armenien. , 2 fie nun gogen von Morgen Gr; —* ſie 
eine Ebene im Lande Schinar, und wohneten daſeibſt.““ (258.) Es iſt 
klar, daß, wenn Noah's Nachkommenſchaft: an die Ufer des Euphrates 
von Oſten her kam, Armenien, nordweftfit vou Wabylonien gelegen, 
nicht die zweite Wiege des Menſchengeſchlechts mars 
Die außerordentliche Fruchtbarkeit dieſet: Gebirgsketten und der 
zwiſchenliegenden ToafeHänder in Hoͤhen, welche, allen Iſotherm Tafeln 
zufolge, mit ewigem Schnee bedeckt ſein ſollten, fuͤhrt uns nun :hf die⸗ 
fer Region als derjenigen, von allen andern auf der Erdoberflaͤche, wo 
das Olivenbfatt auf der ungeheuͤern Hoͤhe des Landungspletzee des 
Arche ju befommen war.” 


„Die Linie des ervigen Sroftes iſt hier in einer Hoͤhe poil nicht 


weniger als 17,000 Fuß, oder 1250 Fuß' hoͤher als dre Schneelinie auf 

den Andes unterm AÄquator; und 500 Fuß,“ oder uͤber eine Meile hoͤ⸗ 
her, als fie in dieſem Breitenparallel, den Tafein zufolge, ſein foflten à 
waͤrend -bafelbft in einer Hoͤhe von 15,000 Fuß oder 2000 Fuß hoͤher 
als der mit ewigem Sanee bedecte Ararat iſt aire dppige Vegeta⸗ 
tion bluͤht.“ (26.). 

“Mad einer fo jangen und rofuhelichen Veſcheeitung von: Apa⸗ 
mea, que heidniſchen und vorchriſtlichen Zeit, iſt es ſehr zu bedauern/ 
daß ſo wenig uͤber dierchriſtliche Geſtchichte von Apamea sé ‘auf uns 
gekommen iſt. 

Cramer, in ſeinem fétigbaren Werke aber glemaßten fast, daß 
die Kirche zu Apamea nicht unter den frübéften in der Provins Phoy⸗ 
gien vorkomme“ und leitet hieraus ab, daß Paulus diefen Theil von: 
Phrygien nicht ſẽlbſt: beſucht oder ſich doch nicht ange genug daſelbſt 
aufgehalten habe, um eine Kirche zu gruͤnden.: 

Allerdings wird Apamea! in der —58 nicht als vin her 
Staͤdte angeführt, welche burdÿ die Gegemoûtt des Apoſtel Paulus 
beehrt wurden; allein erinnert man ſich der Wichtigkeit des Oris/!: in 
welcher Beziehung' er: nur Laodicen und Epheſus nachſtand, faites 


ſehr umnwahrſcheinlich, baf et nicht! auch: Apamea beſacht Hatèwiiolite, 


als er, von Siulas behleitri⸗ auszog⸗ „durch: phryien und dase Land 
Galatien.“ so v1 4 1 s + J af to ee . 

Sie singer: von: Mſtra und Dette; vor wo fie Timoiheub mit⸗ 
nahmen und beſchnitten;, and „Jogen durch die Staͤdte“, dit: usé 


diejenigen Staͤdte, wo chriſtliche Gemeinden begruͤndet waren, uñdi 


darun wahrſcheinlich Joonium, Antiochien⸗ Perga u. ſ. w. Wenn das 


die wahrſcheinliche Richtung ihrer Reiſe war, fo kann man ſich had: 


denken, daß Apamea umgangen ˖ fein ſollte, antweder auf dem. ˖ Weg 


herab von Antiochien nach; Perga, oder auf der: Ruͤcktehr von Perga 


noͤrdlich zum Befud der Staͤdte Phrygiens. 
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Doch dies môge-fein,. wie es wolle, es ſind Zeügniſſe genug vor: 
handen, um ju beweiſen, daß in ſehr fruͤher Zeit in Apamea eine 
Kirche beſtand, obſchhon fe. nicht unmittelbar mit den Zeiten der Apoſtel 
in Warbindung gebracht werden koͤnnen. 
Im Hierocles wird Apamea unter den biſchoftichen Sitzen von 
pif idia aufgeſuͤhrt, zu welcher Drovisz es damals gebèrte. 
Im Jahre 172 war Julianug Biſchof von Aparwa; er zeichnete 
ſich durch ſeine, freilich erfolgloſen Bemuͤhungen aus, die Ketzerei von 
Montanus und Maximillazu unterdrücken. Montanus mar: aus: Ar: 
daban ju Hauſe, einer Stadt in Myſia, an der phrygiſchen Gränze; 
weil aber der. Hauptſitz der Erzketzer die Stadt Pepuza in Phrygien 
war, fo wurde fie die Cata⸗ oder Nieder⸗Phrygiſche Ketzerei genannt. 

Apollinarius, Biſchof von Hierapolis, der um dieſelbe Zeit lebte, 
und gegen die, Montamiften ſchrieb, ermibnt zweier Maͤrtyrer, die in 
Euümenia zu Hauſe: waren, und Cacus und Alexander hießen, und au 
ſeiner Zeit in Apamea, am Fluſſe Sander gelegen, für ben chriſtli⸗ 
en Glauben litten. 

Aber der ſtärkſte Beweis von der frühen Einfuͤhrung ve Cbriffens 
ibums- in Apamea find die Ruinen der Site, welche auf der gegen: 
| waͤrtgen Reiſe entdeckt wurden. 

+ Diefe Lire if von febr. großen Blachen grauen Marmors, ohne 
Cement, erbaut. Auf vielen Bloͤcken ſieht man noch einzelne griechiſche 
Dubftaben, Die alé Leitfaden für die Maurer, die Steine gehörigen 
Oris anzubringen, gedient haben, und darum moͤglicher Weiſe zu irgend 
| einem. Aalten Bauwerke gehoͤrt haben. 

{Die Laͤnge innerhalb des Zapeeibganges betraͤgt neuͤnzig Fuß 
and. die Dreite fünfundvierzig Fuß; die Dreite des innern Portikus 
ſunfzahn Fuß. An:jxeder GSeite deſſelben und mit ihm durch eine Thuͤr⸗ 
oͤffnung verbunden, ſieht man einen eingefhlioffesen Raum von funf: 
zehn Fuß im Quadrat. Dor auͤßere Portikus iſt fuͤnfundſiebenzig Fuß 
weit und funfzehn. Fuß breit. Dieſer if an der Vorderſeite offen und 
Datte wahrſcheinlich eine Sauͤlenreihe, von der aber feise Spur uͤbrig 
geblixeben iſt; auch wan hier ohne Zweifel ein Einfenauſgans⸗ da der 
Boden auf dieſer Seite ſich ſenkt. 
+ vu Am · Oſtende, dern dass Gebaude iB:nadb-Often, orientirt, iſt die 
Dem, ein Kreis ausſchnidt ven funfiebn Gus Durdmeer und unges 
ſaht neün Fuß: Tieſe.u. 

Der innere DPortifué hat drei Charme, einen grolen in der Mitte, 
ah einen kleinern auf jeder Seite. 

Auf verſchiedenen Bloͤchen fiebt, man bas: Zriechiſche Sri bas 
aber in ſpaͤteren Zeiten angehauen zu ſein ſcheint. 


U Entétansen in Klein⸗Aſten, von Nrundel, 803 
Anch auf vielen Graͤbern auf dem Berge, unterhalb der Kirche, 
flebt man das Kreuͤz, — es ſind chriſtuiche Grabmaͤler von ſehr hohem 
Alter. 
Phrygien fit für die Sache des Heilandes ſehr ſchwer. Unter 
der Regierung Dioclſtean's A. D. 301., waren, fo erzaͤhlt Lactantius, 
die Verfolger ſo arg nach chriſtlichem Blut, das einer von ihnen eine 
ganze Gemeinde dem Feüertode opferte, als ſie in ihrer Kirche ver⸗ 
ſammelt war. „Aliqui sad otcidéndum praecipiti extiterunt, sicut 
untis in. Phirygia, qui universum populum eum ipso pariter con- 
venticulo, concremavit ).“ | 
Die Nam̃en be” Diféère von Apamea, weiche bis auf uns ge⸗ 
kommen ‘find, aufer dem oben erwaͤhnten Julianus: — 


Theophilus. Eüſtratius. 
Euͤtyſius. Eulampius. 
Philippus. Paulus. 
Callinieus. Sophronius. 
Marcus. Gecpörgius 1146. 


Theopompus. Iſaacus 1166. 


x # 


— 





cMumerfungen 
|" Bu Seite A85, 
(17.) Nach Zuthers überſetzung heißt dieſe Stelle bekanntlich ſo: — „Sie 


(die Römer) nahmen ihm (dem „großen Antiochus⸗) auch Iconien, Aſien und 
Lydien, die edelſten Länder, und gaben fle bem Koͤnige Eümenes.“ 





| au Seite 484 


(18.) Sed minuta haec videri peirant, ei cum is conferas, quae de 
Lityerse, Midie regis notho Caelanis in Phrygia regnante, homine vultu 
effero et traculento, sedbibohe glatoneque supra fidem inuximo, Sosistheus 
Tragicus memoriae prodidit.. Hanc eteni totum.. viui dolium uno die e 
pibendo vacuasse, triumgse djitellarariorum asinorum onus, panes devorasse . 
zeribit spad Athenaenm, lib. 10. Panoirollne de Porcellani % dt 
be tu ne À — RE 
1 AN sn 72: . Sri J 9. TT F ue . 

| Zu Seite a07. D ne nue 0 

(19) : Der Sat biefer Gtelle lautet fo: — 

| Ieçi Anüpar, noi, tr pouyiaxin, xcr T Mioororixci og y=- 
rOuEVUr, GrEpuynour REQè Tir-xopur durur Rfnyms TE, ui AÇOTEpOY OÙX où Gus 


1) Lactant. lib. V. c. À. 
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x morue a} dia nyyal ÉnÔ Tic gꝛrioru —R vous ‘ nollui 82 xai 
‘s parlodrour TOOUTOY TE &llo dréBluae GUTüY êr ti ri. M Lacs TE x 7lawxûôr, 
‘Sd, nalisorToy 0oov an:xouon TUV_TORUY TH —XR wote. —8 21n09%- 
vas vor xano: o⸗ æonoyvncvro, xaè X Our Tor. re Glay ÿaa roËpes 7 2Glaoou, 


Athenaei. Deipn. Lib. 8. 


+ 





gu Seite 208. | . 


. (20). » Tributumqge .Apamensibus, terräs mota covalis, me quin- 
quientiam remissum.” 
Die Erinnerung an dieſe Inſchriften, bemerkt Mrunbell, wird mie immer ſehr 
lebhaft vorſchweben, denn als id) mic) auf meiner zweiten Reiſe von der Richtis⸗ 
keit bec Abſchrift zu überzeligen wünſchte, wurde id) bon bem Herrn imd der % Frau 
des Hauſes, obwol fie mich als éinen alten Bekannten ſehr freündlich auſfnahmen, 
angeſtellt, ihnen zu helfen bei dem Wegſchaffen einiger ungeheüern Säcke mit Dari 
in eine Weinpreſſe, welche in eine Kornlade verwandelt worden mar, und unter 


der Inſchrift ſland. 


LS 





Qu Seite 408. 


" 421) „Am bie Mitternacht aber beteten Paulus und Silac, und lobten Gott. 
Und es hoͤrten ſie die Gefangenen. “ , 

„Schnell aber ward ein grofics Edbbeben, alſo, bai fé: bewegten die Grund⸗ 
feſten des Gefaͤngniſſes. Und von Stund an wurden alle Thüͤren aufgethan, und 
Aller Bande Los. Apoſtelgeſchichte, Ro. XVI. B. 24. 25. 
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Ts gu Seite 499. . A 
(2) Eovt dé rię qovyins nt mnagao pelalynç 
NMißærov rævonxsv booc, Aoagar où xaleitat 
"Maçodor Ou pâéfee u:ydlor xore aoĩo xépuxer. 2: 
— Fxpuyor dendr 618 por : 
: ITella nivoemoDeixs duEud aôûn, 4 Baégenor 
. . SH'S'invpe B'exdgn, quoréuposalr re nadoëïda. | 
- Bochart bermutbet, mit vielee Waͤhrſcheinlichkert, daß — pour mbdte 
Kaas == Phrygia Celaenhe —“ qu · leſen feiu: + 1 
Und Celaenae wird von Strabo, Ptolemãus unb Stephanus, flatt eines 
„ſehr hohen“ Berges, alé Aopogs oder Sügel, Anhöhe beſchrieben, was mit der ge⸗ 
genwaͤrtigen Beſchaffenheit von Dinare vollkoumen übereinſtimmt. 
Bochart, Lo Géogt: Xi k, ap. 3. 
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— | Zu Geftr mn. ea 
—— Die Mine von Severus befbreibt Dont folgenbermafen : 

R. — ENMI ATSNOOETOT.  APTEMA, Î, ATAMEMMN. 
. Deucalion et Pyrrha, vus à mi-corps, sortent d’ane barque carrée qui 
flotte sur les eaux; devant, un homme et une femme, la main droite levée; 


sur la barque, un oiseau; un autre oiseau volant, un tameau au bec; sur, 
la barque, INY2E. AE. - 105. 





Au Seite 499. ë 

(24) Baucoñerius ftimmt mit Triſtan in ber Vermuthung Aberein, daß der 
Name Kibotos gar keine Verwandiſchaft * Arche babe, ſondern daß er bloß aus 
der Lage bon Celaenae (ober Apamea) Jej, pppo eben von — Flũſ⸗ 
ſen Marſyas, Obrimas und Orgas, welche je — ie Geſtalt einer ſAieche ver⸗ 


liehen; allein djes if nicht richtig, denn- dieſe Fluͤfſe, ſalbſt/ jn Vexbiydung ait 
dem betrͤchtlicheren Zluſſe Maander, umgürten Apanjea n nicht auf allen Seiten. 
— ——— 


Zu Seite dol. 
(5) In⸗ euh Uberſetzung heißt es nicht: ven’ fentson 19": — 
Da fie nun zogen gegen Morgen, #: tin she Ranb; in bein Lande Sij 
near, und wohneten daſelbſt. ·“ 1 Bud Moſe. Fe 


: super ste , "js as 97 " œe, 
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— Su Seite 301. CRIER 
(26) Der Aufſatz: ,.Noah's Journa of‘ he :Ark” — it Fraſer 
Maÿazine for March:1834: Es bebarf.woblt taum drr Bemerküng, daß Bec Mers 
faffer diefes Aufſatzeg virchts Œntfheitenbes beigebracht bas Über vin: Ereignißß, daß 
in den Ébectiefemnges aller Vblter, nicht allein der Alten, fanbern auch der Neken 
und fogar der” Inſelwelt bes Gtileu Dçtans-eiue grofie Molle ſpielt. Fur und 
bündig, aber vollſtãndig gefammelt und beſprochen ſind dieſe uͤberlieferungen von 
K. E. A. von Hof in ſeiner klaſſiſchen Geſchichte der natürlichen Veraͤnderumgen 
der Erdoberflaͤche, III. Theil, S. 165— 186, Gotha 1834, motin et mit ben 
Worten ſchließt, „daß durchaus kein Ceologiſcher) Beweié qu finben iſt 
für bas Ereigniß'etwer ploͤtzichen hethaltfamen ſchnell vorlbergegangenen, 
und. — womit wir es eigentlich zu thun baben — 'allgemeln über Die ganzt 
Erdobrerfläche vetbreiteten Zluth. Aiber le. Spuren ‘von Waſſer⸗ 
fintben am Ararat ſpricht Parrot in. ſeiner — qu Ararat/ À. Gb, S. 154. 
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wibegennen unfern Berice mit Maſſanah, dem einzigen Hafen 
tee” welchen Abyffi inten die verſchiedenen Erzeuͤgniſſe ſeines Geblets 
abfetzen und diejenigen erhalten kann, die ihm mangeln oder die feine 
noch unentwickelte Induſtrie nicht ju erzeuͤgen vermag. Dieſe Inſel, 
vom Feſtland nur durch einen ſchmalen Kanal getrennt, der einen 
herrlichen Landungsplatz, ſelbſt fuͤn große Schiffe, darbietet, iſt nichts 
als eine unſcuchtbare Apr, die dard die Arbeit der Korallen aus 
dem Schopße des Meeres emporſtieg, und deren ohnehin beſchraͤnkter 
FZtachenraum noch durch eine Kataſtrophe vernundert murde; in deren 
Golge faſt die Haͤlfte in bas Meer zuruͤckſank. Auf dem nicht mit 
Hauͤſern beſetzten Theil befiaden ſich einige Ciſternen, da dieſe aber 
unzureichend ſind, ſo ſehen die Leͤte nüch der Regenzeit ſich gendthigt, 
das Waſſer zu kaufen, welches ihnen die Bewohner des œil landes in 
Schlauͤchen bringen. 
| Maſſauah gehort Mehmed.Ali gegen hundert Infanteriſten und 
einige Sanpnisre bifben bie Befagung, und ein kleines Kriegsſchiff vers 
flebt bis Polizei im Hafen und iſt zugleich au beffen Vertheidigung 
aufgeſtellt. Der Theu deë-Daufalt,. welcher der Infel⸗ zunächſt iliegt, 
wird von einem Naiĩb regiert, der ſeit langer Zeit ſchon der Pforte 
zinspflichtig iſt, der er jaͤhrlich 1000 Talaris zu bezahlen hat. Dage⸗ 
gen bekommt er aber alle Monate eine gleiche Summe, wofuͤr er ſich 
verpflichtet bat, die Stadt mit Waſſer zu verſorgen, und eine Garnis 
fon su unterhalten, welche ſtark genug if, die Raravanen gegen die 
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Angriffe feindlicher Volkoſtaͤmme zu vertheitigen. Die erwaͤhute Curie 
wird aus den Erdraägniſſen Der Zoͤlle befirittèn, die ff ‘M afiniftigen 
Zeiten bis auf 150,000 Franken belaufen, die :nber, wenn die Rricge, 
welche Abyſſinien ſo oft verheeren, der Kaufleüten nicht etlanben, ſich 
in ein dem Raub und der Anarchie preisgegtbenes Land LE wagen, | 
faum ben britten Œbbil'fener: Gumme cindringen. :‘{ : 

Der Naib pflegt die Weißen, welche Abyſſinten befuchen wollen, 
auf jede nue moͤgliche Weiſezu bedruͤcken; rt fordert werthvolle Ge⸗ 
ſchenke an Geld und Waaren von ihnen und ba man:vbme: fear 
Schutz ſein ungluͤckliches Land nicht durchreiſen kann, fé AIG man 
ſich wol ſeinen Forderungen unterwerfen. St war - von nunſerer An: 
kunft zum voraus unterrichtet, und ſah dem Augenblick- wo wir:uns 
ibm vorſtellen wuͤrden, mit Ungeduld entgegen. Am 15: April: 1835 
reiſten wir von Maſſauah ab, nachdem wir uns mit Dienetſchauft und 
einem Dolmetſcher verſehen hatten. Ein günſtiger Mine. tried um 
gegen Arkiko, die Reſidenz desjenigen, den mir fo: viele Urſache hatten 
ju fuͤrchten. Wir ſchlugen unſer Zelt am Ufer auf, und nachdem wit 
etwas gegeſſen hatten, begaben tie uns nach dem Sauf ter Bab. 
Wir wurden gemelbet, er kam uns entgegen und fübrte uns ‘in ſeinen 
Audienzſaal, eine Att Kaͤfig, ganz von Schilf gebaut und an der The 
von einem Soldaten mit langem, vrai, fact mit Butter geſchimer⸗ 
tem Haupthaar bewacht. J 52 | 

Hetman, fo heißt der Naib, iſt an féèer Mann von PPT 
ſcher Haltung; allein fan Blick verrieth fo viele Falſchheit, daß es 
tro aller Muͤhe, die er ſich gab, fé au verſtellen, nicht ſchwer ur; 
ibn zu durchſchauen. Mad langen Debatten wurden mit: über den 
Preis der uns udthigen Führer, Maulthiere und Kameele einig, und 
ein Ferman Ali's, den wir uns Im Kairo verſchafft harten, ſtellte, zum 
groͤßten Verdruß unſeres Cerberus, das LL ju machende Geſchent 
ganz in unſer Belieben. 

“Am I7ten befanden wir uns, tem Vſprechen unſere Dé. que 
fofde, fhon auf. bem Marſch. Der Weg- der durch die Samhara an 
ben Fuß des Taranta fübrt, iſt ju bctannt als bag er einer Beſchrei⸗ 
bung beduͤrfte. Wir bemerken daher nut, daß is die appige Bege 
tation uͤberraſcht,: unde wir ˖ erſtaunt Maven Aber die: unendliche Manch⸗ 
faltigkeit von vierfuͤßigen Thieren, Vogeln unit Inſekten, die ſich' die 
fes Land zum Aufenthalt gewählt hüben, und⸗ daß wir die herrſichen 
Aus ſichten bewunderten/ die immer: maleriſcher werden, jé weirter man 
fi vom Meer entfernt. Die gewöhnlichen Stationen ſind Tſchluokn 
Hamhamo, Mama⸗Maglu⸗ Mhatalobo⸗ und Tſchumſaito, mobil: man 
an dieſen Orten zqu allen Jahtesjelten Woſſer findét. : Qu Tſchumfaito 
angekommen, aura: fa uͤnſere duͤhrer, bie unſere Girblba ſchon 
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mehr als⸗ Einmel auf die Peobergeſtellt hatten, und weiter zu beglei— 
ten, menn wir thnan nicht eine: bedeuͤtende SLumme Goldes geben wuͤr 
den. Wire verfuchten fie andern Sinnes zu machen; alé wir aber fa 
hen,:: daß fe ſich feſt vorgenemmen hatten, unfeve Lage zu mißbrau⸗ 
chen,⸗nahmen wir ˖unſere werthvollſten Sachen auf den Ruͤcken, und 
vegannen, von dem: Dragemangaführt, Aer: sum SE sen Weg 
tannin bee ſteile Gebirs: an erſteigen. 


) Olücklich erreidten wir dis Hochebene, auf der Galai liegt, und 


hier fand uns einer der Fuͤhrer, der urs geſrigt war, ruhig um' den 
Hearde des Time (Gonverneuͤr) ſitzen, und die Knochen eines Lam: 
mes bBenagen, das zur Feier uuferer Ankunft geſchlachtet worden war. 
Qum Getroͤnk erhielten wir Bier, das Lieblingsgetraͤnk der Abyſſinier, 


mit dem ein fo angeſehener Mann, alé unſer Wirth ſtets verſehen iſt 


Am foigenden Morgen traf unſer Gephd ein, an dem, zu unſerer 


GBerwunderung, nicht das Geringſte fehlte. Wir ſchlugen ſogleich un: 


fer: Zelt auf, kauften zwei Maulthiere zum Reiten und eins für das 
Gepaͤck⸗ und ſagten dann Dem Tſchum, der uns eine Menge boébafs 
ter, Streiche geſpielt hatte, Lebewehl. Wir nahmen uufern Weg qu 
gen Adaus,dor Hauptſtadt von Tigre, indem wir durch Marda, Dies 
gusens, Aſchera, Damehel / Seda, Gueurzobb und Himni⸗Harmas in 
der Dropins Agghela famen. Kauem: waren wir in dem letztern Dorfe ein⸗ 


getroffen, als wir einen Unbekannten in armeniſcher Kieidung mit einer 
zungen blonden · Dame am Arm auf uns sufemmen ſahen, deren An: 


blick uns für die Muͤhſeligkeiten dieſer Meife entſchaͤdigte. Es war 
dies ein Miſſienar pon einer der proteſtantiſchen Geſellſchaften London's. 
Am folgenben: Morgen gingen wir sum Tſchum, um Abſchied ju 
nehmen und unfere Reiſe fortsufesen, als dieſe durch einen eben jo 
ttaurigen nié vunerwarteter Borfall verzoͤgert wurde. Unſer Dolmet 
ſcher war naͤmlich unvorſichtig mis einer Piſtole umgegangen, und 
hatte einen der vjelen Neuͤgierigen, die unſer Zelt umſtanden, verwuns 
det. Die Kugel war dem Verletzten in die Ferſe gedrungen und im 
Fleiſch ſtecken geblieben. Sobald Blut vergoffen-worden,: find die 
Ahyſſinier unerbittlich; die Angehoͤrigen des Vermundeten liefen fo: 
gleich zuſammen, der unvorſichtige Dragoman wurde verhaftet, dem 
Gebranch zußolge mit: ojnem der Verwandten des Verletzten zuſammen 
gekettet uud zum Gouvergeur gefuͤhrt, der ſeine Auslieferung verlangt 
hatter Machdem wir pré Tags, pentes und noch immer feine Mad: 
richt en. dem Sochickſal des Dolwetibers erhalten, beſchloſſen wir ab. 
smueifans allein die Samilie: des; Verwundeten miegelte, das Dorf gegen 
DS af und ann hatten: wie ang ouf. ben: Mug: gamacht, ais auch 


ſchon ein Baltsbaufe mit Lange. Débein ant: Blinten. bemaffnet ins 
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dem Gouverneur abgeſchickter Soldat üns bat, die Ankunft feines 
Herrn abzuwarten, der zu unſerem Schutz herbeikommen werde. Wir 
gehorchten, und unfere Feinde machten einige Schritte von uns Halt. 
Bald ſahen wir unſern Beſchuͤtzer init ſeinem Gefolge die Anhoͤhe auf. 
der das Dorf liegt/ ellends herabkommen. Die Angehoͤrigen des Ver⸗ 
wundeten, aufgefordert ſich uͤber ihr Benehmen ju rechtfertigen, wag⸗ 
ten uns ju beſchuldigen, daß mir das Gepaͤck unſers Dragomans mit⸗ 
zenommen haͤtten; der aufgerufene Zeuͤge machte indeß unſere Antié: 
jer zu Schande, und mir erbielten nun die Erlaubnif, unſere Reiſe 
angebindert fortſetzen zu fônnen. Da der Verwundete geFäbtéid krank 
ind der Dolmetſcher verloren mar, wenn der Patient vot bem fiebens 


en Tage ſtarb, fo boten wir ſechs Talaris für feine Freilaſung, fuͤr 


velchen Preis ſeine Ketten geloͤſt wurden. 
Froh, mit heiler Haut davon gekommen zu ſein, fetzten wir unfere 


Reiſe fort, erreichten nach Berlauf einer Stunde den Fluß Unguea, 


er die Provinz Agghela begraͤnzt, und machten an dem Bergſtrom 
Rebita Salt, wo der Diſtrikt Zeban-Guila zu Ende geht. Hier wurs 
jen wir abermals von Leuͤten, mit Schild und Lanze bewaffnet, ans 
jefallen, die einen Solf von uns forberten; unfere gegenh: fle gerichte⸗ 
en Glinten befreiten uns: indeß bald von biefen Libertäftigen. . Wir 
efanden uns nun mitten in den ſchwarzen und zackigen Gebirgen, die 
bie man uns gefagt Datte, die Naͤhe von Adaua verfüridben, Ihre 
aft unzugaͤnglichen Gipfet bienen den ungluͤcklichen Bewohnern dieſer, 


rom Krieg verwuͤſteten, Gegenden als: Schlupfwinkel, und die waͤrend 


et Nacht von diefen Hoͤhen herableuͤchtenden Feuer erinnerten uns 
in die Illuminationen der Minarets in den moslemitiſchen Staͤdten 


vaͤrend des Ramadan.“ Bit kamen durch Thaͤler, die durch ihre 


Srudtbarfeit und die in ihnen herrſchende Kuͤhle eben ſo angenehm 
ils erquickend für uns waren; allein fie ſtanden einſam und verlaſſen, 
enn ihre Bewohner hatten f ich⸗ auf die Gipfel der Gebirge aurdds 
ezogen. 


Am 2. Mai brachen wir von Roberini auf; auf ben Guppfaben | 


emerftert wir Mänher und Weiber in langen Reihen, welhe Lebens: 


nittel: auf den Markt bon Adaua krugen, und bald faben wir diefe 


lo. 


Stadt, mit des ſchoͤnen? Ebene, über die der Weg zu ihr fuͤhrt, vor 


ing: liegen. Dieſen auf einem nicht hohen Huͤgel gelegene Sauptftadt, 
ählt eine Bevoͤlkerung von 3000 Seelen; ſie bat mehrere Kirchen, die 


ich durch die vichter Baumgruppen bemerkbar machen, von denen “fie. 


efhattet werden, und der Bach Aſſein, der mienials verſiegt, ſchlaͤn⸗ 


elt ſich durch die Stadt.” Ihre“.gluͤckliche Loge) HôHben Gonbar und 


Näſſauah, Fest fie in den Staud, bedeuͤtende Zoͤlle von den: Karawa 


en zu erheben, ie dieſen Wegverfotgen muͤſſen. Der Einnehmer, 


— 
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bec dieſe Zoͤlle gepadtet Bat, bezahlt dem Ubt, bem jetzigen Beſitzer 
des Landes, jaͤhrlich 3200 Talaris, und man behauptet, daß ſein Ge: 
winn ſich auf beinahe eben ſo viel belauſe. Nachdem wir einige Tage 
ausgeruht hatten, beſchloſſen wir, dem Ubi einen Beſuch su machen, 
der mit ſeiner Armee ſieben Tagereiſen von Adaua lagerte, und wi 
benutzten zu dieſem Ende den Abgang eines Truppenkorps, das zu ibm 
ſtoßen ſollte. Die Soldaten wurden bon einer bedeuͤtenden Anzahl 
Weiber begleitet, von denen viele theils ſchwanger waren, theils Kin— 
der an der Bruſt hatten. Mit Vergnuͤgen hoͤrten wir die barbariſchen 
Toͤne ihrer rauhen Militairmuſik, und bewunderten die maleriſche 
Scenerie, die uns umgab. Auf jeder Station ſchlugen die Anfuͤhrer 
ihre Zelte auf, und die Soldaten bauten ſich Huͤtten, die. fie beim Ab: 
marſch jedesmal anzuͤndeten. Am Abend ertoͤnte der Ruf Sghio 
(Gott) aus einem der Winkel des Lagers, und wurde bald von allen 
Stimmen mit furchtbarem Gebruͤll wiederholt. Der Fuͤrſt, um ſich 
von dieſem laͤſtigen Geſchrei ju befreien, erlaubte dann ſeinen Leuͤten 
de Pl uͤnderung der benachbarten Doͤrfer, die er ihnen preisgab, wie 
man einem biſſigen Hund ein Stück Brod hinwirft, damit er aufhoͤre 
zu bellen, denn jenes wilde Geſchrei war der Ausdruck des Hungers. 
Daha, bat Thal von Dagaſſone, wo die Provinz Agami beginnt, 
\ her Bach Guebeta bei Sarevo und das unzugaͤngliche Gebirg Devra⸗ 
, Darmmo waren die bemerfensiwertheften Punkte unſerer Reiſe. Das 
zuletzt genannte Gehirg bat jo uneinnehmbare Poſitionen, daß die Be⸗ 
wohner von Agami Ales, was fie von Werth beſitzen, dahin ju fluͤch⸗ 
ten pflegen. Das Plateau, welches den Gipfel dieſes Gebirgs bildet, 
it. ein ungeheuͤrer, von allen Seiten ſenkrechter Fleck; ein Fußpfad, 
der var Zeiten hinanfuͤhrte, iſt zerſtoͤrt worden, und jene, die jetzt das 
Kloſter — cine heilige und unverletzliche Freiſtaͤtte — beſuchen wollen, 
muͤſſen ſich an einem Seil emporziehen laſſen. Da man auf dieſe 
Weiſe nicht weniger als 30 Klafter durch die Luft zurückzulegen bat, 
ſo kommt der Furchtſame oder zum Schwindel Geneigte nicht ſelten 
ganz ohnmaͤchtig ans Ziel. Auf dem mit Pflanzenerde bedeckten Pla⸗ 
teau liegt ein von Moͤnchen bewohntes Dorf, sine Kirche von ſchlan⸗ 
Brunnen gegraben. Die Vegetation iſt üppig, und die Weide ſo gut, 
daß eine große Anzahl Kühe, Ziegen und ſogar Pferde gehalten wer⸗ 
den koͤnnen. | LE 
Die bedeuͤtendſten Dérfer auf unferem. Wege waren Maghat, 
Gagues, Gualdamo und Tarſaro, zehn Stunden von Adrigat, der 
Hanptſtadt pou Agami, und vormalige Reſidenz des Sabagadis. Dieſe 
Deoviny bat eine ungéblige Menge kleiner Pexgebenen, die ſäämmilich 
nur mit Muͤhe zugaͤnglich ſind. Hjer fudten die muthpollen Soͤhne 
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des Gabagadis, nachdem fe von bem unermuͤdlichen UBi aus allen 
ihren Otellungen getrieben worden waren, eine letzte Zuflucht. Von 
500 tapfern Fußgaͤngern unterſtuͤtze, leiſteten fie hartnaͤckigen Wider⸗ 
ſtand, und trotzten hinter den von der Natur aufgethuͤrmten Bollwer⸗ 
ken der ganzen Armee ihres Feindes. Dieſe Bergebenen waren Alles, 
was ihnen von ihrem vaͤterlichen Erbe uͤbrig geblieben, und ſobald der 
Koͤnig von Simin nach Hanſe zurückgekehrt war, brachen ſie aus ihren 
Schlupfwinkeln hervor, um dieſenigen au pluͤndern, die ſich zu Guns 
ſten des Liberminbders erklaͤrt hatten; fie wurden mithin die Geißel des 
Landes, das fie beſchuͤtzen ſollten. 

Am 15. Mai ſtellten wir uns dem Ubi vor, ben wir unter einem 
grofen, in zwei Gemächer getheilten Seite fanden, von denen Das cine 
ibm zum Schlafen, das andere als Audienzſaal bdiente. Der Fuͤrſt 
lag halb auf einem Dett, mit einer Decke von Atias und an jebem 
Œnbde mit einem rothen Polſter verfehen, ausgeſtreckt. Auf dem Vos 
den ſaß auf einer Schilfdecke ein Dinifter, und binter dem Ubi mas 
ren an einem der Bambusſtäbe, melhe bas Zelt ſtuͤtzten, ſeine Lame, 
ſein Saͤbel, ſein Schild und das Hammelfell, welches die Abyſſinier 
uͤber die Schulter au werfen pflegen, trophäenartig aufgehaͤngt. Œinige 
Wuͤrdentraͤger bildeten eine beſondere Gruppe, und mehrere Pagen ums 
ſtanden das Ruhebett des Gebieters, um ſeines Winks gewaͤrtig zu 
ſein. Ubi bat kein arderes Kennzeichen ſeiner abyſſiniſchen Abkunft 
an ſich, als das ſchlichte, ſteife Haupthaar; er gleicht mehr einem ara⸗ 
biſchen Scherif. Wir wurden ſehr zuvorkommend von ‘ibm aufgenom 
men, und er plauderte mit uns bis zur Eſſenszeit. Als man die Spei— 
ſen auftrug, wollten mir uns entfernen, mas er jedoch nicht zugab, 
ſondern uns an ſeine Tafel einlud. Einen Augenblick ſpaͤter traten 
die Schwiegermutter und Schwaͤgerin des Fuͤrſten, eine Tochter des 
Sabagadis, nebſt einer Menge von Odalisken ein, die ihren Gebieter 
auf allen ſeinen Zuͤgen begleiten. Die Tafel, an'der man uns die 
beften Plaͤtze anwies, mar reiblih mit Wein, Meth und Branntwein 
befest, und dazu murben ungebeüre Stuͤcke robts Rindfleifé berums 
gegeben. Einer der Wuͤrdetraͤger erbielt den Auftrag, uns mit einem 
ausgefudten Stück zu bedienen, das er uns fo {ange vorbielt, bis es 
gefiel es zuruͤckzuweiſen. Gegen das Œnbde der Tafel improvifirte ein . 
Driefter eine Rede, die fit gans um Die Tageëpolitif brebte, und 
Saͤnger priefen in Liedern, von Inſtrumentalmuſti begleitet, den Muth 
unD die Siege des Fuͤrſte. 

Ubi kuͤndigte uns ſeine Abſicht at, den ariegeſchaupiat zu vertais 
fen, weil die Megengeit nabe fei, und in die Provinz Simin jurid 
zukehren. Wir fhiugen den Meg na. Adaua ein. Auf dem Marſch 
rennte fi eine grofe Anzahl Soldaten von bem Fuͤrſten, um ben 
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WMWinter in der Heimath zuzubringen. Von Mbaua: zuruͤckgekehrt , es 


fubren wir, daß Ubi, der uns ſehr lieb gewonnen hatte, fit entſchloſ⸗ 
ſen habe, uns ganz bei ſich zu behalten; ſelbſt Gewalt wollte er zu 
dieſem Zwecke brauchen, wenn wit unfere Einwilliguag verſagen ſoll⸗ 
ten. Es galt mithin der Gewalt Liſt entgegen zu ſetzen, und ſo ſtellte 
ſich denn einer von uns krank, und begab ſich unter dem Vorwand 
der Luftveränderung nach Axum, das die vormalige Hauptſtadt Abyſt 
fintens: und noch jetzt merkwuͤrdig iſt durch ſeine Alterthuͤmer und 
ſeine Kirche — die ſchoͤnſte im ganzen Lande. Da Die angebliche 
Krankheit ſich immer mehr verſchlimmerte, ſo erhielt derjenige von 
uns, der bei dem Fuͤrſten geblieben war, Erlaubniß, ſeinen leidenden 


Gefaͤhrten zu beſuchen, und ſo befanden wir uns denn beifammen. 


Der ſttaͤglich in Stroͤmen fallende Regen hatte den Waſſerſtand des 


Tacazze bereits bedeuͤtend erhoͤht, und ein laͤngerer Verzug haͤtte uns 


ben uͤbergang leicht unmoͤglich machen koͤnnen. Am 30. Juni brachen 
wie demnach in aller Stille unſer Lager ab, konnten aber, aller Bors 
ft ungeadtet, nicht vermeiden, daß fit eine grofe Begleitung, 
hauptſaͤchlich aus Prieftern beſtehend, an uns anſchloß, die wir jedoch 
bald wieder verabſchiedeten. 

Zwei Wege fuͤhrten zum Œacaé, der eine durch die Provinʒ 
Siré, der andere. durch den Diſtrikt Adet. Mir waͤhlten den letztern, 
weil er gerade zum Fluſſe fuͤhrte. Ungefaͤhr zwei Stunden weit war 


„der Meg gut und die Umgegend angebaut; die Gebuͤſche von Colun⸗ 


quats und Mimoſen verliehen der Landſchaft ein heiteres Ausſehen; 
aber bald aAnderte ſich die Landſchaft. Weite Bergebenen dehnten ſich 
vor uns aus, von Zeit zu Zeit von tiefen Thaͤlern durchſchnitten, in 


die wir hinabſteigen mußten, um auf der andern Seite wieder muͤh⸗ 


ſam emporzuklimmen. Die ſchneebedeckten Gebirge des Simin thuͤrm⸗ 
ten ſich zu unermeßlicher Hoͤhe uͤbereinander, und doch wollten wir 
ihren Gipfel erreichen. Taͤglich hatten wir furchtbare Gewitter ju be: 
ſtehen, und dabei eine Menge von Waſſerfaͤllen zu bewundern, die 
durch ben Regen gebildet wurden. Sie ſtuͤrzten mit gewaltigem To⸗ 
ſen von ben Plateaus in die Tiefe hinab, indem fie Bauͤme in ihrem 
Sturz losriſſen, und verſchwanden dann inmitten einer üppigen Vege⸗ 
tation. Nur mit Muhe konnten wir uns Lebensmittel und eine Qu: 
fludt für die Nacht verjhaffen. Am dritten Tage ſtieß eine Trup— 
penabtheilung von der Armer des Ubi su uns, von der wir reiblid 
mit dem verforgt wurden, tas uns feblte. . Sn den von ibren Be 
wobmern: gang: verlaffeneh Dbrfern Add⸗Heuͤha, Devra⸗Buͤennet und 
Djibagua bieften wir Nachtquartier. Im letztern ſahen wir drei Ge⸗ 
biègsfetten von. ganz verſchiedenem Karakter vor uns. Dei der erſtern 
waren die Maſſen nur wenig geneigt, und feſt zuſammengethuͤrmt; 
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te zweite bot. einen gang eigenen Anblick dar: auf ihrem Rüden, der 
dem Anſchein nach, ganz unzugaͤnglich war, erhoben ſich koloſſale Py⸗ 


ramiden, wie aus einem ungeheuͤern Piedeſtal. Hinter dieſen Gebir⸗ 


gen thuͤrmten ſich noch andere hoͤhere empohr. | 

Am 3. Juli famen wir auf einem muͤhſamen abwaͤrts fuührenden 
Pfad an den Tacazze; dieſer Fluß, der von fern gang unbedeuͤtend 
ſchien, wurde immer groͤßer, je naͤher wir kamen, und als wir an ſei⸗ 
nem Ufer ſunden, fanden wir das Bett breit und tief, und die Stroͤ⸗ 
mung reißend. Wir warfen uns mitten in den Fluß und entſchwan⸗ 
den unter ſeinen Wogen. Die ganze Truppenabtheilung hatte ſich am 
Ufer verfammelt und glaubte uns verloren, alé fie uns untertauchen 
ſah. Bald aber verwandelte ſich ihr Schreckensruf in ein Greidens 
geſchrei, als wir am Jienfeitigen Ufer gluͤcklich wieder zum Vorſchein 
kamen. Gleich darauf mußten tir durch den Bergſtrom Ataba, der 
von bem ſchmelzenden Schnee gebildet wird, und nachdem tir ſeinem 
Lauf noch eine Zeit lang gefoigt waren, verließen wir ihn, um zu dem 
erſten Plateau emporzuſteigen, auf bem: das Dorf Torjagüé liegt. 
Über Greubeurra und Abbena gehend, kamen wir wieder an den durch 
ſeine herrliche Umgebung und die Friſche ſeiner Landſchaft ansgezeich⸗ 
neten Ataba. . — 


Je weiter hinauf, um ſo enger wird bas Thal des Ataba, ohne 


deshalb etwas von ſeiner Schoͤnheit zu verlieren. Wir erſtiegen nun 
die zweite Gebirgskette, und fanden hier eine Menge von Baͤchen, 
Bergſtroͤmen und Waſſerfällen, die von den ſchneebedeckten Gipfeln 
herabſtuͤrzten. Das Land war unbewohnt, und nur auf den Gebirgs⸗ 
plateaus bemerkten wir einzelne Huͤtten, die pon den. Sklavenhaͤndlern 
erbaut worden waren, um darin zu uͤbernachten. Nachdem wir den 


7 


Gipfel des Selki erreicht batten, rubten wir in bem ungefübe vie : : 


Meilen von Mari entfernten Dorfe Sogne aus. ‘Der weſtliche Ab 
bang von Simin ift eben fo grofartig, als der, melher den Tacazzs 
beherrſcht; auf den von unzähligen Baͤchen bewaͤſſerten Weiden hau⸗ 
ſen wilde Pferde. Dieſe Provins bat ein kaltes sims und erzeugt 
nichts als Gerſte. | 


Wir ließen Entihetfab, bic Reſidenz des ubi, , que Linken, und | 
famen Über EmDarras, an den Ufern des Bergſtroms Beleghet, in 


die reiche Provinz Wagara. Um dem Regenwaſſer Beit ju faffen, ſich 


zu verlaufen, hielten wir uns vierzehn Tage in Davarik auf. Der 
Himmei iſt hier nicht fo bleich mie in Simin, und der flachere Boden 


dehnt ſich oft in weite Ebenen aus. Die Provinz Wagara hat ein 


ſehr mildes Klima; ihre Bewohner fi nd veid an: Getreide und Zucht⸗ 
vieb, und: auf den Maͤrkten herrſcht Überfluß an Lebensmitteln, die 


man zu ſehr billigen Preiſen haben kann —. bie atistigen dolgen 
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des Friedens, ben US in bem von ſeinen Vorfahren ererbten Lande 


zu erhalten weiß. 


Am 27. Juli verließen wir Davarik, und fanden zu Daugua, 
Kantiba, Tihambelgüé und Dabat an den Ufern des Bachs Anchoca 
gaſtfreuͤndliche Aufnahme. Das letztgenannte Dorf liegt nur einige 
Stunden von Gondar entfernt, das wir jedoch erſt auf der Ruͤckreiſe 


beſuchen wollten. Zu Duncaz bewunderten wir die Ruinen eines go— 


thiſchen Schloſſes und einer von den Portugieſen gebauten Kirche. 
Obſchon wir von Simin aus immer aufwaͤrts geſtiegen waren, ſo 
fuͤhrte unſer Weg doch noch immer auf den Ruͤcken bober Gebirge 
hin, die ſchoͤnen Ebenen von Veleſſa, Fokara und Dembea, am Ufer 
des unermeßlichen Sees Tana, dem fie ihre Fruchtbarkeit verdanken, 


zu unſern Fuͤßen. 


Die Landſchaft des Simin hat einen enſten, majeſtaͤtiſchen Ka⸗ 
rakter, die der Provinzen Mariam-Waha und Wenudega iſt anmuthi— 


ger und maleriſcher. Das Dorf Jolusguerar und die Stadt Derita 


ſind als die Bollwerke der Moslems ſehr merkwuͤrdig. Das Thal, 
weiches von Derita an die Ufer des Sees führt, wird von den Bächen 
Dendeno und Tſcheni bewaͤſſert. Jenſeits Anguot gingen wir auf 


‘einer Brücke mit ſechs Bogen, welche die Architekten des Schloſſes 


Duncaz gebaut haben, über den Fluß Rabb. Wir hielten uns zu 


Gub auf, und gingen dann wieder die Anhoͤhen aufwaͤrts, von denen 


wir ſeit Wenadega herabgeſtiegen waren. Am 21. Auguſt erreichten 
wir. Devras Tabur, die Reſidenz Ras: Ali's; ſeit unſerer Ankunft ju 
Derita hefanden wir uns in der Provinz Veohemder 

Bei unſerem Gintritt in Devra⸗ Tabur wurden wir ſogleich von 
einer unzaͤhligen Menſchenmenge umgeben, die uns bis zur Wohnung 
des Ras begleitete. Wir traten in einen großen Hof, an deſſen Ende 
wir einige Leüte aͤuf Steinen ſitzen und mebrere andere in zwei Reis 
Ben ſtehen faben. Wir naͤherten uns, und man fidtete einige Fragen 
an uns, die wir jebod, da wir in ſehr übler Laune waren, unbeant: 
twortet liefen. Man fud uns ein, naͤher ju fommen, und als wir uns 
nach dem Koͤnig erfunbdigten, erfubren wir zu unferem Œrftaunen, taf 
tic uns in feiner Gegenwart befänbden. Er war, wie man uns jhon 
im voraus gefagt-Batte, ein junger, fd)ôn gewachſener Mann von etwa 


18 Jahren, deſſen grofen, ſchwarzen Augen es nicht an Ausdruck 
feehlte. Man verſicherte uns, daß er ſich eben ſo tapfer ſchlage ais 


ſeine beſten Soldaten, aber bei weitem nicht die gehoͤrige Einſicht be⸗ 


ſitze, um einen Feldzug zu leiten, denn ſtatt wärend des Friedens ſich 


um die Erlangung nuͤtzlicher Kenntniſſe zu bemühen, war es ſeine ein: 
zige Beſchaͤftigung, in einem der Hauptſtadt nahe gelegenen Gehoͤlz 
Affen zu toͤdten. Stets hatte er eine Weus⸗ nger Leure in ſeinem 


1 


t 
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Gefolge, und waͤrend der Regenseit muften dieſe mit großen, cigends, 
zu dieſem Zweck aufgezogenen Widdern kaͤmpfen. Dieſer junge hoc, 
berriht Über Degbembder, Gadjam, Damot. und einen Theil von Gojix, 

d Baggra — Dembra und die reiden Drovingen ungerechnet, bis: 
Îé durch Ras⸗ei-Fil bis. in die Naͤhe der Grânjen von Sennar em, , 
ſtrecken. Es iſt indeß bekannt, daß er nichts ohne den Rath ſeinex 
Mutter unternimmt, einer Frau, die gang der Stelle wuͤrdig iſt, die 
ſie behauptet. 
Menen — ſo jſt ihr Name — ſchwur, um ſich zu erhehen, un⸗ 
bedenklich den Islam ab, wurde Chriſtin und wußte ihre beiden Bruͤ⸗ 
der Deſchadj Amadeus und Deſchadj Beſchir, die mit ihrem reichen, 
an den Suͤdgraͤnzen des Koͤnigreichs Laſta gelegenem Gebiet bem Ras 
huldigten, zu einem gleichen Schritt zu bewegen. Ali Feres, der CA 
nig von Lafta, hatte den. Augenblick benugt, wo der Ras ju Edjiu 
lagerte, um Devra-Tabur ju überfallen und die Stade zu pluͤndern 
und anzuzünden, wobei ,er ſelbſt Die Wohnung feines Feindes nicht 
fonte. Der Mas mußte ſich daher einſtweilen noch mit einem gros . 
jen, in der Œile aufgebauten Saal begnuͤgen, in deffen Mitte ein gros, - | 
zer mit reichen perſiſchen Teppiden und farmoifinrotheu Polſtern pes 
zeckter Sarir) ſtand. Sur Oeite hefand fich ein großer runder Geñers 
jeerd, auf dem eine Maſſe Holz brannte, .deffen kniſternde Gunfen | 
is gur Dee emporſtiegen. Gegenuͤber an der Wand waren bre | 
Berfdläge für die beften Pferde des Ras angebracht — nicht etwa, 
ils ob es an Ställen gefehlt hatte, ſondern weil hohe Perſonen in 
ſbyſſinien ein beſonderes Vergnügen daran Anden, ihre Lieblingexſerde 

n ihrer unmittelbaren Naͤhe zu haben.— 

Devra⸗ Tabur iſt vielleicht der angenehmſte Aufenthaltoert in sans 
byſſinien; die Sügel, von benen dieſe Stadt umgeben ift, find mit 
iner Menge von Kirchen beſetzt, die von Sabinens und Olivenbais 
ten beſchattet werden, tas ibnen das Ausſehen anmuthiger Einſiede⸗ 
ien giebt. Die Bevoͤlkerung beſteht faſt ganz aus Soldaten, die ſich 
er Gegenwart freuͤen, ohne an die Sufunft ju denken, und die Beut⸗ | 
evgchren, bie fie waͤrend des Krieges gemacht baben. Ihr ſorgloſes, 
iſtiges Leben, zieht eine Menge Taͤnzerinnen und oͤffentlicher Maͤd⸗ 
en herbei, und die Kleinode mit denen dieſe ſich ſchmuͤcen, beweiſen 
uͤtlich, wie eintraͤglich ihr Gewerbe iſt. 

Die Politik der maͤchtigen Koͤnige Ahyſſiniens beſteht darin, daß 

ſich einen Feind zum Opfer. auserſehen, der ſchwaͤcher iſt alé fie. 
edes Dahr/ nach dre Regedzeit. fallen fe dann in ſein tie, wo 
— — me ee | 
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chie Armes fé durch Plůndern erhaͤlt. Go kommt Ubi von den Hoͤ⸗ 
hen · des Simin herab, um Tigré su verwuͤſten, waͤrend der Ras in 
dés Gebiet des Koͤnigs von Laſta einfaͤllt, der ihm nicht zu widerſte⸗ 
Gen vermag. Ali⸗Fares, der Konig von Laſta, iſt ein kleiner Mann, 
— ſeiner Kraͤnklichkeit ungeachtet, thaͤtig und kuͤhn; beſtaͤndig neckt 

et ſeinen Feind, vermeidet aber ſtets eine offene Schlacht mit ibm, 
kann jedoch, ba ſeine Macht ju gering iſt, natuͤrlich nicht hindern, daß 
der Ras ſein Land auspluͤndert. Dann zieht Fares ſich auf den 
Gipfel des Berges Tſchara zuruͤck, wohin ſein Feind ihm nicht folgen 
kann. Seine Gemahlin haͤlt ſich gewoͤhnlich in Lalibela auf, ein un⸗ 
einnehmbarer Ort, beruͤhmt durch ſeine alterthuͤmlichen Tempet, die in 
geringer Entfernung von ben Quellen des Facajé in ben Geljen ge 
Géaen ſind. 

Die durch dieſen anaufhoͤrlichen Krieg ruinirten Bewohner ſeines 
— haben fi entſchloffen, ihr unglückliches Land zu verlaſſen, 
und ziehen bei Tauſenden in die Provinz Dembea, wo ſie das Land 
tin ben See Tana bebauen. Man bebanptet, daß Ubi und Fares 
ein geheimes Buͤndniß mit einander gefhéoffen haben, um über Ras⸗ 
Ali herzufallen, wenn deë Augenbli£ ibnen günftig fheint. Eine folhe 
Gelegenheit haͤtte ſich wahrſcheinlich längſt ſchon gefunden, wenn die 
beiden betheiligten Parteien nicht einer des andern Ehrgeiz fuͤrchteten. 
Das Koͤnigreich des Ali⸗Fares graͤnzt gegen Often an Dancali, gegen 
Norden an Tigré, gegen Weſten an Simin und Beghemder und ges 
gen Süden ani das Gebiet des Amadeus und des Beſchir, die er vor 


7 Ati erſt gefblagen hatte. Da er ſich unlaͤngſt erft der Provinz des 


Ali⸗Meria, eines kleinen Rônigs der Gallas, bemaͤchtig bat, fo find 
ſeine Defigungen bis zu den moslemitiſchen Staͤmmen von Uello und 
Adal ausgedehnt worden. 

Die erſten Tage, welche wir ju Devra⸗ Tadur zubrachten, werden 
fr uns ſtets eine Quelle angenehmer Erinnerung bleiben. Wir wur— 
ben von dem Koͤnig ‘und der Koͤnigin mit Feſten und mit Freuͤnd—⸗ 


ſchaftsbezeügungen Aberhañft, und unfere Wohnung mar der Sam: 


melplatz liebenswürdiger Männer und Frauen. Mit Bergnügen ſahen 
wir jedoch die Regenzeit zu Ende gehen, und rechneten nun darauf, 
unſere Reiſe eben fo vergnuͤgt fortſetzen zu koͤnnen; allein unſer Gluͤcks⸗ 
ſtern begann ſich zu verdunkeln. Wir begaben uns zum Koͤnig, um 
Abſchied zu nehmen, wurden aber von ihm mit Bitten beſtuͤrmt, noch 
einige Tage laͤnger ju bleiben. Am 6. September gedaͤchten wir die 
Abweſenheit des Koͤnigs, der die Heilquellen von Carroda brauchte, 
au unſerer Abreiſe ju benutzen, wurden aber von dem Deſchadj Des 
—* mit Gewalt zuruͤckgehalten. Mach der Ruͤckkehr des Koͤnigs be 
klagten wir un bitter Aber bleſe Beſchraͤnkung unſerer Freiheit, er 


J Tawiſters und ange safe. in Hoi. 317 


hielten aher von ihm und ſeiner Mutter die ſtaͤrkſten Verſicherun en 

ihrer redlichen Abſichten, unÿ Die glaͤnzen dſten und ſchmeichelhüft⸗ en— 
Anerbietungen, wenn mie bel ihnen Bfeiberr often.” Statt aller né 
port beftimmten wir den Tag unfereë Abreiſe Da man nun Hit 
geradezu Gewalt brauchen wollte, fo beſchlot man durch Umwede zum 
Ziel zu diangen. Einer unſerer Diener,“ dem die Gorge flir unſert 
Maulthiere uͤbertragen mar, verließ dieſe mitten auf der Weid unb 
verſchwand, um nicht mehr zum Vorſchein ait kommten; ein” aundetet 
ſtaht uns unſere beften Sachen. Den Dolmetſcher tte’ der Ras bei 

lich einkerkern, was jedoch eine der Frauen de phtiftée nmicht — | 
uns von dieſem Sdhritt in Kenutniß su” ſetzen 

Schom laͤngſt' hatten wir uns LRO in die Kdnig⸗ 
relche Lfhia und Efat vorjubringen unb bie Staͤmme der Gdtidé “3û 
befuchen ‘ble man’ uns als wild und blutdiſe ſug geſchitdert patte: Mehů 
reve Wege Pibrien dahin; be eine durch Godjam und das Gebiet dert 
Galla Soren d, der zweite mehr oͤſtliche durch die Provinzen Edjiu und 
vhs Geblet —— 8 ‘und. der letzte endlich durch die Diſtrikte Cie 
und Samaba, wo der” Weg ſich in zwei Aknie theilt, von denen der 
eine nach Moͤdja init der andere gegen Galla⸗Godana fuͤhrt, wo man 
dr den Fluß Daftits" kommt. Da wir uns zur Ftucht entſchloſſen | 
batrent, Ù waͤhiten wir ben letztern, als den minder langen, und auf I 
dem wir am geſchwindeſten aus dem Lande kamen. | 

Der as der uns Alles entiogen hatie, was wir zur Reiſe brauch⸗ 
ten, ginubte ſchon geſtegt zu babe, und um uns um ſo ſicherer zu 
bewegen, ſeinen Willen zu thun, entzog ev'uns ſogar die Speiſen, die 
er uns ſonſt taͤglich aus dem Palaſt geſandt hatte. Wir gingen ſo⸗ 
gleich zum Koͤnig um ihm wegen ſeines treuͤldſen Benehmens zur 
Rede zu ſtellen.“ Einer ſeiner Wuͤrdetraͤger befhimpfte uns bei dieſer 
Gelegenbeit fo ſehr, daß wir uns im Zorn ſo weit vergaßen, ibm in 
Gegenwart des jungen Koͤnigs, der an allen Gliedern zitterte, ins Ge⸗ 
ſicht gui ſhucken. Wir begabln uns hierauf weg, indem tir laut vers 
ſicherten / daß wir’ von der Koͤnigin Genugthuung verlangen wuͤrden, 
deren Strenge, wie wir wol wußten, jedermann fuͤrchtete, und reiſten 
am andern Tag db, indem wir dem Eigenthuͤmer; des Hauſes, das 
wir berobnten, das Meiſte von ‘den uns noch uͤbrigen Sachen aus 
rückließen, um an unſere Ruͤckkehr glauben ju machen. 

Am 22. September beluden wir ein Maulthier mit dem Wenk 
gen, das uns noch geblieben war, und brachen nach dem Wohnſitz der 
Koͤnigin auf, huͤteten uns aber natuͤrlich wol, ihn qu berühren. Von 
Davarik dus’ gingen ‘wir ju Fuß, was uns auf dem ſteinigen mit 
Brombeergebuͤſch bedeckten Wege ſehr beſchwerlich fiel. Bald brachten 
wir die Had auf dent Felde in einem Lande cu, wo es von wilden 
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ieten, bei Mondlicht uglerẽ Reiſe ſort, und blieben bei Dôrfern Über 
Nacht, Zuweilen ſuchien, wir auch in den Kirchen Zuflucht. Eines 
Tages, wo CA eben A semis waren, wagten wir e$ ſogar, bei 
Hailon dem Schwager ——— einzuſprechen, und hier uͤberzeuͤgte 
uns die St, die wirx genoſſen, daß der — von dem Mes nicht 


| dater var, ben. rit singe lagen. batten. 
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féparje, fable und fele — von malesiféen “Gormen auf. Am 
Fuß der Berge gegen Weſten, welche die. natürlidg Graͤnze zwiſchen 
Beghemder und Gobjam ju bilden, ſtroͤmt der Abawi (NS, der von 
ferne ſchon burd) die über ſeinem Woͤſſer GA er Sante kennbar 
wurde. Die wichtjgſten Fluͤſſe in diefer Gegend. fi nd der Zora und 
Gumara zwiſchen Deuras Tabur, der. Tſcheng und der Gerenetid, 
melde, bie Diſtrikte Eſtis und Modſcha⸗Etis Necada durchſchneiden. 
Die bedeütendſten Doͤrfer fin Djuſſus, Gerard, Walaké, Galla⸗ 
Bodana und Djoquaſſa 

Bu Diequaſſa erblickten wir T sb. bas unermelide Thol des 

Baſchilo; der Horijont war. mit zhthlihhgrauen Felſen begränt, auf 


denen die verkraͤppelten Bauͤme in'biejer Ferne wie ſchwarze Puͤnkt— 


en erſchienen. Die. grofartige, aber düftere und traurige Landfdaft 
ſchien unbewohnt und nur, nach langem Umherſchauen entdeckten wir 


im Hintergrunde der Thauer einzelne Huͤtten am Abhange des Berges. 


Wir begannen abwaͤrts zu ſteigen, und wendeten uns der Bergebene 
von Famba qu, die mit einem kleinen Gehoͤlz gekrout war, hinter dem 


wir ein Dorf zu finden hofften , aber qui eine oͤde, einzeln⸗ ſtehende 


Kirche fanden. Die Sonne war bereité untergegangen, bec Weg war 


| fteil, und wir batten feit Dem vergangenen Ahend nichts gegeſſen. 


Wir gingen immer meiter. abwaͤrts und. bemexkten endlich unter uns 
zwei elende Huͤtten. Unſer lauter Ruf blieb unbeantwortet, und als 
wir endlich eintraten, wurden wir vewahr, daß wir nur ein Obdach 
gefunden, denn die Huͤtten ſtanden verlaſſen, und wir fanden nicht 
einmal einen Tropfen Waſſer, um unſern Durſt au loͤſchen. Nieder⸗ 


geſchlagen und hungrig hatten wir uns ehen unter dem Geheuͤl der 


wilden Thiere einquartirt, als wir eine klagende Gtimme bôcten, bie 


uns anfangé mit Haffnuñg erfuͤllte. Wir glaubten, ſie werde naͤher 


kommen, allein ſie toͤnte ſtets aus derſelben Ferne. Am folgenden 
Morgen gelangten, wir endlich sn das Ufer des s Sluſſes, und zwar an 
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bte Ste; wo ec ſich mit dem Bedſchena vereinigt. Seine grèfite 


Tiefe betrug einen Metres und ſeine Breite gegen 25, Metres. Die 
Umgegend war von Affen bevoͤlkert, und in feinem Bett hauſten Fluß⸗ 
pferde, die jedöch in der Regel nur waͤrend der Racht zum Vorſchein 


kommen.“ 
Wir hatten jetzt den tleinen Diftrite Dofa hinter uns, und folgs 
lich die Verfolgungen Ras⸗Ali's nicht mehr zu füchten, denn wir bes 


fanden uns auf dem Gebiet der Gallas. Wir erklimmten den Paß 


von Guambel, auf deſſen Hoͤhe ſich die unzugaͤngliche Kirche von Ara⸗ 
gai in ber —— Moſſabit, weſtlich von der Provins Amba⸗Famber, 
befindet, ‘and erreichten am 3. Oktober die Stadt Malek⸗Sanka, die 


Reſiden; des Defhadi Daud, erſten Rônigs der Gallas. Das Ge⸗ | 


biet dieſer Staͤmme, welches unter dem Namen Wello bekannt iſt, 
bat gegen Dften das Konigreich Adaͤl, gegen Weſten das Gebiet der 
Galla⸗Borena und gegen Suͤden den Fluß Wahet zur Graͤnze, der 
auf Den Karten irrig unter den Namen Gunſche añgegeben iſt; gegen 
Norden dehnt les ſich bis zum Baſchilo aus. Die Provinz Malek 
Sanka allein mar vor dem Deſchadj Brulli, einem chriſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten, beherrſcht, der jedoch feit etwa zwei Monaten von dem Daud 
gefangen genommen worden war, der bas Land, von Amadeus, dem 


Oheim Ras⸗Alt's, umerſtuͤtzt, gezwungen batte; ſeine Oberherrlichkeit 


anzuerkennen. Die moslemitiſchen Staͤmme, durch ganz eigene Um⸗ 
ſtaͤnde zwiſchen Beghemder und Tſchoa geworfen, deren Bevoͤlke⸗ 
rung ganz chriſtlich iſt, ſind in kleine Provinzen getheilt, welche 
inter unabbängigen Hauptlingen fieben. Dieſe Fürſten koͤnnen in 
nent einzigen Tag leicht ihr ganzes Gebiet durchreiten, und den⸗ 
tot) fuͤhren fie Kriege gegen einander. Es giebt indeß in dieſen 
Provinzen eben fo viele Chriſten als Bekenner des Slam, und fie 


verden nur deshalb als moslemitiſch bezeichnet, weil ihre Beherr⸗ 


her ſich zu dieſer Religion bekennen. Die Chriſten ſprechen unter 


ich die Amharaſprache, die Moslems aber die Gallaſprache, doch 


rücken beide ſich mit gleicher Leichtigkeit in jénen beiden Spray 
hen aus. Die Maͤnner dieſer Staͤmme unterſcheiden ſich faſt in 
ibts von ben Abyſſiniern, und nur Bei ben Weibern zeigt ſich eine 
Zerſchiedenheit. Die Frauen der Gaͤllas find minder (ebbaft, aber 
Hbenfhafrtiber und wolluͤſtiger als die tee Ambaras. Die Gallas 
ernachlaͤfſigen die Rünfte der Induſtrie ganz, und befhäftigen fit 
lof mit bem Aderbau. Au weit von den in der Naͤhe des Meeres 
elegenen Drovingen entfernt, Bbefiben fie nur eine tleine Menge ges 
nuͤnzten Geldes, und es findet daher auf ibren Maͤrkten mebr Tauſch⸗ 
andel gegen Steinſalz ftatt. ‘Das Land beftebt abwechſelnd aus Œbes 
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en und Gebirgen von feltener Fruchtbarkeit; nur gegen Weſten, wo 


, 





A 


2 ° t 7 
, 
7 | s é : 
4 


520 Annalen, September 1837. — —9 


die Flaffe ſich unermeßliche Thaͤler gebudet Gate, UM, fé mit bem 
Nil zu vereinen, finden fit viele unfruchtbare Stellen. Die, Gallas, 
die Tigrés und die Ambaras haben die Gewohnheit, ibre uͤberwunde⸗ 
nen Seinde. zu entmannen, und in dieſer Gegend. get man ſogar fo. 


weit, die abgeſchnittenen maͤnnlichen Glieder uͤber der Hauptthuͤr des 


Hauſes als barbariſches Zeuͤgniß von der Tapherkeit des Bewohners 
aufzuhängen. 7. 

Die Provimen, welche wir auf unſerer rReiſe nach Tſchoa durch⸗ 
zogen, find: Malek⸗Sanka, Amba⸗Faret, Buſſo, Ellada, Guel, Gatira, 
Tſchara, Maſchella, Uſcherron. Die Namen der bedeuͤtendſten Fluͤſſe 
find Gundan, Walaka, Salatſch, Boteur, Tſchara, Maſchella, Seighi, 
MNedad, von denen einige, mie man ſieht, den Namen der DProvin; 
tragen, die fie bewaͤſſen. Deſchadj Daud, Ouobagé, Botto, Haſſan⸗ 
Dullo, Abbié hießen die kleinen Koͤnige, die ſich in dieſes Gebiet theifs 


ten. Hinter die Mauern ihrer feſten Schloͤſſer zuruůckgezogen, uͤ ber⸗ 


laſſen ſich dieſe faſt alle durch die Bande der Verwandtſchaft vereinig⸗ 
ten Zwergkoͤnige bem ſuͤßen Nichtsthun, das nur. durch die Beſuche 
ihrer Scheikhs unterbrochen wird, die ſich um die Stunde des Ge 
bets bei ihnen einfinden, um ihnen einige Verſe aus dem Koran vor— 
zuleſen und ihnen jenen ſeltſamen Segen zu ertheilen, der ein ihnen 
eigener Gebrauch iſt, und darin beſteht, daß ſie ihren Gebietern ins 
Geſicht ſpucken, um ſo das Anwehen des Geiſtes Gottes, den .fie ans 
rufen, figuͤrlich darzuſtellen. : 

Qu Malek:Sanka wurden wir bei bem erſten Scheikh einquartiert, 
und waren mürend der zwei Tage, die wir bei ibm zubrachten, Zeuͤgen 
ihrer komiſchen religioͤſen Ceremonieen. ir fanden eine gaftfreünt: 
liche Aufnahme und konnten den zahlloſen Einladungen, die uns von 


allen Seiten zukamen, nicht genuͤgen. Fuͤr eine Piſtole erhielten wir 


ein Maulthier, und vertauſchten das, welches wir bereits beſaßen, ge⸗ 
gen ein Pferd. Am Sten brachen wir wieder auf, und befanden uns 


kaum zwei Stunden unterwegs, als ein Tſchum (Gouverneur) zu uns 


ſtieß, der große Luſt bezeuͤgte, uns unſern Mantel zu ſtehlen. Wir 
erreichten indeß Tagota, die Wohnung des Guobagé, ohne Unfall, und 


brachten daſelbſt einen Theil der Nacht jn großer Gefellibafe ju, uns 
ter der ſich auch die ſehr fhône Grau unſers Wirths befand, von der 
wir mit Kaffee und Meth bewirthet wurden. Einer der Scheikhs 
Guobazé's, der die Pilgerfahrt nach Mekka gemacht hatte, ſprach 


ziemlich gut arabiſch, was uns ſehr zu Statten kam, da uns dieſe 
Sprache gelaüfiger war als das Amhara. Wärend der heuͤchleriſche 


Pilgrim uns ſo freuͤndlich bewirthete, quaͤlte er ſeinen Herrn heimlich, 
ans auspluͤndern zu laſſen, und ba er dieſen nicht dazu bewegen fonnte, 


ſp verſuchte er, une im Augenblick unſerer Abreiſe die Guͤrtel ju ſteh⸗ 
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fem, was jedoch unterhlieb⸗ ta wir ſogleich eine drohende Haltung an⸗ 
nahmen. 5, 
Bir. bemerkien im Verſols unſerer Reiße deütlich, baf wir uns 


unter einem Volke befanden, bem Gewalt als unbeſtreitbares Necht 


gilt, und das ſi ch kein Gewiſſen daraus machte, den Reiſenden, . der 
fein. Gebiet befucte, auszuplündern. Die junge Koͤnigin von Buſſo, 
Anſcha, deren Gemahi abweſend war, empfing uns anfangs mit jener 
weiblichen Guͤte, die. alle Beſchwerden vergeſſen macht. Allein nue 
zu bald foliten wir emnpfindlich enitaüſcht werden. Nach der Ruckkehr 


von einem Spajiergang, auf dem wir die Fruchtbarkeit des Landes be⸗ 


wunderten, raubte uns die Koͤnigin 300 Bogen Papier, ein fuͤr uns 
ſehr herber Veriuſt, und wir bemerkten bald, daß ſie von einem ihrer 
Scheikhs dazu aufgefordert worden war, der jedoch gerathen baîte, den” 
uns no übrigen Sammet oder das Seidenjeůg zu nehmen, welches 
wir nochbeſaßen. Einen Augenblick ſpaͤter lud uns die K igin zum 
Eſſen ein, und gab uns am andern Tag sine Grau als duͤhrer, indem 
ſie uns einige Schritte weit begleitete und uns bat, das Borgefallene 
au vergeffen. 

Wir famen. durch das Dorf Ghenneit in der Drouin} Ellada, di⸗ 
von Amadeus Belida beherrſcht wird, der den Koͤnig von Buſſo, Nas 
mens Botto, untermorfen if, und ecrcidten am Abend Guel. Hier 


fanben wir eine beffere. Aufnabme als uns bisher nod ju Thell ges . 


worden war. Haſſan-Dullo ſtand ehrfurchtsvoll auf, als mir uné nés 
berten und ließ uns die beften Lederbiffen feines Lanbes auftragen. 
Am. Morgen,. waͤrend er ſich mit Amadeus Eoro, einem benachbarten 
Koͤnig, uͤber einen zu unternehmenden Kriegszug berieth, trug er ſeiner 
Mutter auf, uns zu bewirthen. Mit dem herzlichſten Dank verab⸗ 
ſchiedeten wir uns von dieſer, hatten aber kaum eine kurze Strecke zu⸗ 
ruͤckgelegt, als ein n uns nachkam, der uns dringend erſuchte, zu 
ſeinem Herrn zuruͤckſ ehren. Nicht ohne einige Beſorgniß fügten wir 


uns dieſem Verlangen , ließen aber doch unſere Waffen in den Haͤn⸗ 
den der Dienerſchaft. Als wir zu Haſſan eintraten, fanden wir ihn 


in Geſellſchaft Amadeus Coro's, des Anſtifters des Somplotté ges 
gen uns. - 

Leüte, welche ſich an der Thuͤr befanden, fielen ſogleich bee uns 
ber, und nabmen uns Ales, mas wir bei uns batten, waͤrend andere 
außerhalb das in Sicherheit in bradten, mas ibnen von uus anvera 
traut worden mar. Gelaffen ertrugen wir diejen Verluſt, aber es be⸗ 


durſte groͤßeren Muthes, auch ben unſerer Manuſkripte zu ertragen, 


die das Tagebuch unſerer Reiſe von Adua aus enthielten. Alles war 
verloren, keine Soffnung ſchien mehr zu ſchimmern, und dennoch mar 
noch nicht Alles vorũber. Die Buͤttel, welche uns umſtanden, warfen 
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glerige Blice auf unſere Hemden, unterſtchien die’ Leinwand, und 
ſchlenen dadurch andeuͤten zu wollen daß noch etwas ju thun Abris 
ſei. Haſſan, der ſi ch bis jetzt ganzg theimahmlbs vethalten hatte, vers 
bot ihnen ſedoch jede weitere Beraubung. QE ſaubern Koͤnige vor 
Ungeduld brennend, ſich in ihren Raub zu theilen tießen uns jetzt in 

ein Haus fuͤhren, bag uns als Gefaͤtgniß dienen ſollte. Es ſchien in⸗ 
def ‘baf bas, was man bei uns gefunden, ihre Erwartung nicht be⸗ 
friedigte, denn bald fand ſich ein Mann ein; der uns ankuͤndigte, daß 
wir ſterben muͤßten, wenn wir nid di Schatze dustièferten, die man 
noch bei nns vermuthete. 

Dieſer Abgeſandte fair waͤrend unſerer Gefangenſchaft cagiich EL 
ums. Außerdem émpfidgen “rit” noch wehrere Beſuche von Mannern 
und drauen, von denen die erſteren ein duͤſteres Schweigen beobadtes 
ten, die leztern aber klagten und weinten. Jeden Morgen erhielten 
wir ein Brod und Waſſer als Nahrung fuͤr Den Tag; gum Gluͤck 
verfotate uns unfere Kerkermeiſterin, ein guteé ab" von 40 Jahren, 

mitt! Bier und gerôffetein Rovi! Am vierten Tage fandie Zaliah, bte 
Gattin Haſſans, durch ein Kind pon 15 Jahren, uns heimlich Brod, 
Mitd und Honig, und lief uͤns dabei ſagen, daß fie unſchuldig an 
‘ben uns widerfahrenen Mißhandiungen ſei. Die Zeit verſtrich uns 
langſam und traurig, und mir Sehnſueht ſahen wir jeden Tag der 
Nacht entgegen, weil wir denn doch mindeſtens die Hoffnung hatten, 
durch milde Trauͤme der rauhen Wirklichkeit entruͤckt zu werden. 

Am fünften Taͤge kam man endlich von die ſem Einſchuͤchtetungs⸗ 
ſyſteme zuruͤck, weil man ſah, daß damit nichts auszurichten war. 
Von dieſer Fit an, ließ man uns eine verſtellte Freiheit. Man er 
Yaubte uns auszugehen, umgab uns aber mit Spionen, die fede.unfes 
ver Bewegungen beobachten mußten, meil man auf dieſe Weiſe ben 
Verſteck ju entdecken hoffte, wo unſere vermei n Schatze berborgen 
Nliegen follten. Endlich *fprahen wir eines Tag ſo guͤnſtig von dem 
, Ramadan, dém oran und dem slam: übetbaupt, daß Haſſan, ben 
Die Ditten feiner Gattin bereits etweicht hatten, uns zu flb rufen ließ, 
um uns anzukuͤndigen, daß wir frei ſeien, und hingehen koͤnnten, wo⸗ 
hin wir wollten. Dabei ſtellte uns die Koͤnigin eigenhaͤndig unſere 

Manuſcripte nebſt einem Schreibezeũg zurück, um das tir fle inſtän⸗ 
digſt hatten bitten laſſen. Mit Anbruͤch des. Tages erhielten wir zwei 
Pferde und zwei Fuͤhrer, die uns uͤber Ait nach Maſchella geleiteten, 
wo der Haͤuͤptling des Dorfes Befehl erhielt uns beritten zu machen, 
und uns zu Abbié, dem letzten Koͤnig der Gallas, zu bringen. 

Wir waren damals arme Ungluͤckliche, die nichts als ihre Sem: 
den hatten, und dennoch floͤßten wir Intereſſe ein. Als unſere Fuͤh— 
rer uns verließen, kuͤßten ſie uns die Haͤnde, und eine Frau, die nicht 
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togte, fid und qu. nibern, beügte fi nop hihte pas Gewaht uͤnſerer 
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Wirthin. Unſet neñep Zahrer fragte jehen Augenhlick. vb.giig denn 
Haſan gar nidté gelaſſen babe, rhomit wir ihm ein Geſchent machen 


⸗ 


konnten/ und ébe wie noch nach Uſcherru kamen, mar er fo unver⸗ 


ſchaͤmt, ejnes nnfever Homden ju verlangen, was wir natürlich ab⸗ 
ſchlügen. Wirfagden Abbié nicht ju uͤſchettu, und ſetzten daher un: 
ſere Reiſe nach Deit on ben ſteilen U ern Des Wahet fort, wo er cine 
Feſfung bauen le, Fben auf eine enfame telle gekommen, wo wir 
weder Hauͤſer, noẽ Menſchen erblickten, hielt unſer Fuͤhrer pjoͤtzlich 
an, intem er fragtee, wohin wir wollten, „Zu Abbie“, mar die Aut⸗ 
wort, Ihr wißt aiſo ben. Weg. Nein.“ — „Ich aud, gigie 
entgegnete dec Fuͤhrer, indem er jins gehot abzuſteigen, — 
Dauf⸗ zurucktehren molle, “re 
., Wir verfolgten unſern Meg 6. Gui auf einem petreterien 45 
als der Fuͤhrer, von zjoel Gallas begleitet, wieder hintet uns Oreit 
kam, und eines uͤnſere Hemden begehrte, bas der, der es trüg nu 
bann erft hingab, als ihm bie Lauzen auf die Bruſt geſetzt würden. 
Einige Minuten fpêter famen wir ju. Abbié Leſſen wildes Behcht we⸗ 
nig. Vertrauen ejnfloͤßte. Pon ſeinen Kriegern umgeben, auf eiriem 
Thierfell der tie Mimoſa Tigend, hatte er feine beiden Sohne bei 
ſich, ein. pate, 

ſeine Jungen, Seine ganze Umgebung mate. fit zurhckzleheur, un 
nachdem er (ange mit dem Hauͤptlinge von Maſchellq geſprochein, ſagte 
er zu uns: „Geht zu Sammu⸗Nugus.“ Wir waren noch nuͤchtern, 
und dennoch hieß er uns aufbrechen. Der Fuͤhrer, den er uns gab, 
ſtahl uns unſer letztes Hemd, und weiterhin wären wir beinabe er⸗ 
mordet worden. Endlich fanden wir su. Matter⸗Hudi Ruhe, von wo 
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wir am folgenben: Morgen mieder aufbrachen. 
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Ru unfern. Fuͤßen batten wir den Wahet, beffen eben fo: ties 


fes Thal, alé das des Baſchilo, noch fteiler als dieſes war. Jen— 
ſeits des Fluſſes iag die Provinz Gurſché, die ju dem Koͤnigreiche 
Tſchoa gehoͤrt. Dort erſt konnten wir auf, Sicherheit rechnen, und 
brannten daher vor Verlangen ſie zu erreichen. Endlich ſtiegen mie 
die letzten Abhaͤpge tes Gebirges hinab, und famien an das Ufer des 


Glugfes. Das enge Thai erweitert ſich von Strecke ju Strecke, und - 


giebt ſchoͤnen Auen mit Gruppen pon Palmbaimen beſetzt Raum. 
Pier ruhten mir einige. Augenblite aus, und naddem wir "den Lauf 


einef Bergſtroms verfolgt hatten, kamen wir auf einen von hohen 
Bauͤmen begraͤnzten Pfad. Weiterhin, nachdem wir einen ſpitzen Fel⸗ 
ſen uͤberſtiegen, erreichten wir Cobit, wo mir wieder freier zu athmen 


begannen. Smmer weiter ſteigend auf ben in ben Felſen gehauenen 
Stufen, kamen wir an die Pforte Dher, auf einer Hochebene, dann 


aar kleine Ungeheñer, die der Vater liebkoſte, wie der BE 
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noch durch eine pheite und pre und befanden uns nun endlich vor 
der Wohnung des Sammy Nups, Gotbertitité der NOV Gurſche. 
Wit wurden ſogleich 6ei ihm eingefübet, und" Vaë Erfte, Das uns 
beim Eintriet in die Augen fiel, waren geden fünſig am Hauptein⸗ 
gang aufgehaͤngte maͤnnliche Glieder. 

Sammiu mar ein Mann von etwa ‘30 gohrkn ‘von hohem Wuchs, 
und ſein kräftiger mugkutdſer Bꝛu kuͤndigte een Mann von nicht 
gewoͤhnücher Koͤrperſtaͤrke an. Seine Geſichts age” droͤckren die “9h 
liche Miiſchung vôên Herzensguůͤte ünd — *8 aus, die'man 
fo felten bei éinem Menſchen vereintgt findet. Er und ſeine Gattin 
Abbaineſch uͤberhauͤften uns mit jener daſ ſreundchen Sorgfattẽ⸗ die 
dem ungluͤcklichen Fremdlinge ſo wohl tout, nb fau waren it an: 
gekommen, alé auch Thbn änfere Lumpen gegen ſchoöne leinwandne 
Sleiber vertauſcht wurden, die wir zum Beſchene erhielten. Die Sos 
fel Saͤmmu's war nee beſetzt Lund inehrere Schweſtern 
bes Gouverneurs, fo ‘wie’ auch Jet Gt in, Vie’ ſehr kranklich zu ſein 
ſchien, nahmen Theil ‘an. derſelben. Der’ Spefftfaar" ar der fhônfte, 
den wir in Abyſſinien noch geſehen hatten ün6 die ausgezeichnetſten 
Gage patte ben Borrang bel der Tafel, ETC ſich ‘hber ‘nat unge⸗ 
fée” einer Stunde zurück um' andern minder vornehmen Platz zu 
mochen. So ging es fort, bis endlich jurige Leate, gioͤßtenſheils arme 
Woifen, ‘añ bie Reihe famen. Taͤnze unter dem Sihalle der uit 
ausgefuͤhrt, ſchloſſen die Mahtzeit, an der gewohntich bel 300-Perfus 
nen Theil nahmen. 

Zwiſchen bem Lande der Gallas und der Provinz Anna Meriam, 
au Zuſammenfluſſe des Wahet und des Kaſchini gelegen, erhebt ſich 
bas Plateau von Dher' wie ein ungeheuͤrer Thurm uͤber die tiefen 
Thaͤler der Flauͤſſe, welche Dhet gleich einer Hals intel umgeben. Seine 
Lage iſt vortrefflich, um die Graͤnzen gegen"bie Einfaͤlle det Gallas zu 
ſchuͤtzen, und zu dem ſpitzen Felſen fuͤhrt nur" ein einziger Pfad em: 
por, der jeder feindliden Gewalt Trotz bietét. "Dir: Bergebene ift mit 
Anbau und Appigen Weideplaͤtzen bedeckt, und eine Quelle, in ſolcher 
Hoͤhe eine Seltenheit, giebt mehr Waſſer als man braucht. 

Warend wir zu Dher die uns fo hôthige Rube’ genoſſen, erhielt 
Sammuͤ⸗Nugus, der einen Courier an Salhe Sellaſſt, den Koͤnig von 
Tſchoa geſchickt hatte, um ihn von unſerer Ankunft in Kenntniß zu 
ſetzen, Befehl, uns beritten zu machen und uns mit einem Geleite 


von drei Mann in ſeine Hauptſtadt zu ſchicken. Am 28. Oktober bra⸗ 


chen wir von Dher auf. Als wir uͤber den Fluß Kaſchini gefegt bat 
ten, famen wie in die an Doͤrſern ſehr reiche DProving Anna: Mariam, 
und verfoigten am naͤchſten Morgen, nachdem mir in einem Dorfe 
übernadtet batten, unfere Reife über Sergebenen, auf denen wir eben 
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fo herrliche Flaͤchen ſanben wir qu : Dher. Zu Zemame,! ungefähr 13 


Stunden von Dher/ angekommen, ſtiegen tit auf einent fer fanftert 
Abhange qu den Ufern des Baches Mofer hinab, der ſich in ben Fluß 
Abbebaï ergießt, von dem fpâter die Rede ſein wird, und nachbem wir 
mehrere Stunden damit zugebracht hatten, einen ſehr muͤhſamen Su: 
pfad qu erklimmen, erreichten wir das Dorf Salla⸗Denghia, die Re⸗ 
ſidenz der Königin Mutter. Vier Begftunden- trennen Salla⸗Denghia 


von der reichen Drovinz Tegulet, wo vèrmalé die abyſſiniſchen Kde⸗ | 


nige vefibirten, nachdem ſie Axrum verlaffen batten. Wir ließen bie 
Doͤrfer Dembaro, Devra⸗Bera und Darofa- hinter uns, und famen 
nach Angelols, mo Sahe⸗Sellaſſtſich mit einer Erpedition gegen 
Tſchoa⸗Meda, oder die Ebene von Sſchoa, beſchaftigte, die den heidni⸗ 
ſchen Gallas gehoͤrt. À 

Die Gegend, die wir bucdéelf: hatten war ſchr bevolkert, und 
alle Inwohner waren fo eifrig mit dem Ackerbau beſchaͤftigt, daß auch 
nicht ein Zoll breit anbaufaͤhigen Landes unbenützt blieb, die großen 
naätuͤrlichen Wieſen abgerechnet, aufibenen große Heerden von Schlacht⸗ 
vieh und Heerden weideten.‘ Dte Landleüte, durch eine wachſame Res 
gierung geſchuͤtzt, haͤben nichts von den rauͤberiſchen Soldaten zu fuͤrch⸗ 
ten; und darum bemerkt man auch in dieſen Doͤrfern einen Wohl⸗ 
ſtand, der tu Abyſſinien hide: haufig gefunden wird. Dieſe Wohlha⸗ 


benbeit: bat aber dieſe Bauern aug hartherzig und taub gegen die | 


Noth der Armutch gemacht. 
Das Koͤnigreich Tſchoa gehoͤrte vormals zu dem Gebiete der a: 
nige von Abyſſinien, allein feine Gouverneurs haben fih feit lange 


fhou unabbängig-erffärt, und jetzt ift ibre Macht fo febr gemacbfen, 


daß ſie felbft ibren vormaligen Herren furchtbar fein wuͤrde. Mitten 
unter den Gallas hauſend, auf deren Koſten er ſich immer mehr ver⸗ 
groͤßert, hat Salé: Sellaſſi fie ſich alle zinspflichtig gemacht, und be⸗ 


zieht von ihnen Waffen, Pferde, Sklaven, Gold, Eifenbein, Biſam 


und Straußfedern. Bon Ankober, bem Sitze ſeiner Regierung, be 
giebt er ſich zuweilen nach Aramba, nach Condi, Debra⸗Vera und Ans 
golola, den vormaligen Reſidenzen ſeines Vaters. Zur Zeit des Ein⸗ 
falls des Koͤnigs der Samoli in Abyſſinien, wurde Ali⸗-Zeraaob vom 


Throͤne geſtoßen; ſein Land fiel in die Gewalt der: Gallas, die dann 


ſpaͤter von Negaſſi einem Ingebornen von. Gondar, vom. Geſchlecht 
der Nachkommen Iſraels, mieder daraus vertrieben wurden. Nach 
ibm gelangten nach einander auf dem Thron: Abbié, Sebefti; Amma⸗ 
hies, Asfaoagan, Oacan⸗Seggeth und Salhe⸗Sellaſſi, der ſich vorges 
nommen hat, ſein Reid. auf ſeinen juͤngſten Sohn Haito su vererben, 
den er deſſen wuͤrdiger erachtet als den alteßen, Befſcha⸗Uret. 


* 
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6.  Avegen: getimter AE. metkcacrie 


Der Hof des SalheSellaſſt iſt dev glaͤzendſe« in ganz Abyſſ 
sien! und Pie Thaͤtigkeit Mefes Koͤnigs findet nebey: ben vielen Krie⸗ 
gen, bie.er.fübrt, noch Zeit (eine Mufmertfambei den Rünfien der In⸗ 
dufirie zuzuwenden, für die. pr. eine :mabre-Leitenfhaft gefaßt bat. 
s Das Innere feines Palaſtes iſt mit Leinwehern, Tiſchlern, Maurern 
und andern Handwerkern angefüllt, und qus ſeinen Werkſtaͤtten gehen 
herrliche Linnenzeuͤge, Gold⸗, Silber⸗ und Elfenbeinarbeiten hervor. 


Sdalhoͤ⸗Sellaſſi erſcheint nie auders, als. mit zahlreicher und praͤchtiger 


Begleitung; feine Pferde und Maulthiere find koſtbar aufarpugt, ſeine 
Lanzen und Schilde mit graxvirten: Goib: und Silberplatten bedeckt, 
die in der Sonne herrlich glaͤnzen. Jeden Freitag bringt er einen 
großen Theil des Tage. demit Big, :von einer Gallerie feines Schloſ⸗ 
fes herab, die mit einem perfifhen Teppich uͤberdeckt iff, feinen Unter⸗ 
thanen Recht su fprébes, und ſein Urtheil wird ſtets von Seite des 
Schuldigen mit. Schweigen und von deſſen Gegrer mit Freuͤdenge⸗ 
ſchrei aufgenommen. Seine Mahlzeiten find nicht oͤffentlich, wie die 
Ubi's; nur eine kleine Zahl von Perſonen wird ugezogen, und ſeine 
Abendgeſellſchaften ſchließen ſich ſehr oſt mit Voblefungen aus dec Bi⸗ 
bel oder dem Evangelium, die ven einigen ſeines Vertrauens genießen 
den Prieſtern gehalten werden. Dieſer ſcharſſinnige Koͤnig, Der fo 


. piel für den Gewerbfleiß feines Landes thut, verſagt doch end ben aus 


Eüropa fommenden. Fahrikaten feine Bewundernng nidt. Gleémau 
ren, SBollengeñge, Seidenftoffe und befonders Woffen aus Eürepa 
ſchaͤtzt er dber Alles. Da ibm leichte Rommuralationsmege nach den 
civiliſirten Laͤndern verſagt ſind, fo wuͤnſcht er beſanders geſchickte Av: 
beiter ju bekommen, die faͤhig ſind bas, mas er verfertigen laͤßt, zu 
verbeſſern, und wenn ſolche ſich entſchließen wollten zu ibm zu reiſen, 
ſo duͤrften ſie ſich eine hoͤchſt vortheilhafte Lage verſprechen. 
Karawanen kommen, weil man ſich ſcheuͤt, bdurd:bas Land der 
Gallas zu reiſen, nur wenige von Gondar oder Dertia nach Tſchoa, 
um da Leinwand und Pferde einzukaufen. Da die Fahrt zur ee 
uͤber Maſſauah viel zu weit waͤre, fo haben die Handelsleuͤte den Weg 
vorgezogen, Der nach Zeila fuͤhrt, von mo fie ſich nach Mokka begeben. 
Aliu⸗-Amba, einige Stunden von Ankober gelegen, dient ihnen ais En⸗ 
trepot, und der faſt moslemitiſche Markt dieſer Stadt iſt der wichtigſte 
dieſes ganzen Koͤnigreichss. Die von Aliu-Amba ausgehenden Karawa⸗ 
nen gehen an den Ufern des Auah abwaͤrts, dann durch das Land der 


SOStamme von Adal und kommen durch Hururgus und das Land des 


Semoli nach Zeila. Dieſer Weg, obſchon er bem von Maſſauah vor⸗ 
zuziehen iſt, hat dennoch ſeine großen Unbequemlichkeiten. Zuvoͤrderſt 
find die Staͤmme von Adal ein ſehr wildes Volk, daun kann der Fluß 
Auah nur zur Zeit des niedern Waſſerſtandes pat merden und ends 
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#6 wird ſeine Umgegend von bdeanigen, oft toͤbtlichen Fiebern heim⸗ 
geſucht, und iſt von reißenden Thieren bevoͤllert. 
Das Koͤnigreich Tſchoa graͤnzt gegen Norden an Wallo, gegen 
Oſten dehnt es ſich bis sum Fluſſe Auah aus, deſſen Umgebungen von 
den Staͤmmen von Adal hewohnt find; gegen Suͤden ſtoͤßt es an ben 
Barakat, den letzten Zweig der Mondgebirge; da jedoch bas Land 
Mendjar ſeit kurzem erobert worden iſt, ſo iſt die. Graͤnze auf dieſer 
Seite bis zu dem großen Lande der Gallas ausgedehut worden. Ge⸗ 
gen Suͤdoſten und Suͤdweſten dehnt ſich Tſchoa bis nach Guragus, 
Tſchoa⸗Meda und bis ju den GallaBorena aus. Die Staͤmme von 
Adal find feit: kurzem bem Koͤnigrrich Tſchoa zinspflichtig geworden, 
und entrichten ihren Tribut in Salz und Schießpulver, wogegen ſie 
auch Getreide einhandeln. Obſchon ihr Land fruchtbar iſt, ſo bauen 
ſie es doch nicht an, ſondern febèn: fait ausſchließlich von der Milch 
und dem Fleiſch ihret Heerden. | 

Tſchoa theilt fit in zwei ſehr von einander: verfchiedene Gegenr 
den; die eine und groͤßte liegt ſehr hoch über Dem Meeresſpiegel, und 
entiptidt bem Theil von Abyſſinien, der den. Danfali beberrfht, und 
ben man ben obern nennen fônnte; dec andere, am oͤſtlichen Abhang 
von Efat und am Fluß Auah gelegen, iſt nur cine Verlaͤngerung dé 
Samhar zwiſchen Maſſauah und Tarauta. Die erftere Diefer beiden 
Gegenden liegt unter einem gemaͤßigten Sims, ihre Bewohner ſind 
geſund und ſtark und ihr Gebiet if ſehr fruchtbar; bis zweite, wenig 
bewohnte, wird zu gewiſſen Zeiten von furchtharen Krankheiten vers 
heert, iſt aber ſehr fruchtbar an Oraugen, Citronen, Bananen und 
Zuckerrohr. “Der Koͤnig begiebt ſich jaͤhrlich mit groÿer Vegleitung 
dahin, um Elephanten zu jagen. 

Seit wir die Wellos verlaſſen hatten, war die Geſlehtebildung 
der Ingebornen wilder und minder ſchoͤn geworden, als wir ſie bis, 
her gefunden hatten. Die Weiber ſcheeren ſich die Haare oberhalb 
des Genicks und. die Augenbrauen ab, und males ſich ſchwarze Striche 
an deren telle, Ihr einfah gelocktes Haupthaar ift bei meitem nicht 
fo fhèu, ‘als die langen Haarflechten der Amharas und der Gallas, 
die fie durch aufgeſteckte Blumen und Straußenfedern ju erſetzen fus 
en. Der Geſchmack an Glasforallen, Ohrgehaͤngen und anderem 
Schmuck ift aligemein. Einige junge Mädchen tragen am Das oder 
an ‘ben Armen fleine Gloͤckchen und audere legen Roth auf. Die 
Tracht der Manner beſteht in einer. ſehr weiten Pluderhoſe auf alba⸗ 
neſiſche Art gefaltet An der rechten Seite. tragen ſie einen kloinen 
Saͤbel mit einer ſilbernen oder ledernen Scheide, je nach der Wohl⸗ 
habenheit des Mannes. ‘Den Geſchmack an Armbaͤndern haben ſie 
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mit ben Weibern gemein: fie ſcheeren den Bart, den lang wachſen zu 
laſſen ein Voxrecht der Prieſter zu fein ſcheint. 

Einer der karakteriſtiſchen Zuͤge der Bevoͤlkerung, von der hier 
die. Rede iſt, beſteht darin, daß bei ihnen der Moͤrder ſich nicht, mie 
in Tigré oder im Lande der Amharas, durch Geld von der Strafe loss 
faufen kann. Er wird vom Koͤnige gerichtet, der dem Schuldigen eine 
Gnade gemäbren bdarf. - Die Dinribtung geſchieht mit Langenftihen, 

die burd big Anverwandten Des Gemordeten gefuͤhrt merden, und 
— was ſehr merkwuͤrdig ift — obſchon die Erefution nicht heimlich 
vorgenommen wird, ſo finden ſich doch niemals Neuͤgierige als us 
fauer ein. Die Feñermaffen find feit ju kurzer Zeit erft eingefübrt, 
afs daß ſie in der, hier noch in der Kindheit liegenden, Kriegskunſt 
eine bedeuͤtende Revolution haͤtten bewirken koͤnnen. Die Armeer, 
welche gegen die Gallas verwendet werden, beſtehen gänzlich aus Qu 
vallerie, denn Die befigt aud ber Ärmſte fein Perd. Diefe Solda— 
ten, gewoͤhnt die Gallas zu beſiegen, betrachten fie als ein Geſchlecht, 
das Gott nur darum ‘auf die Erde geſetzt, um ihnen als Sklaven zu 
dienen, und wenn fie einen unwiſſenden oder bosbaften. Menſchen bes 
zeichnen wollen, fagen fie: „Er ift ein Galla.“ Mon biefen merden 
fie dagegen aber aud furchtbar gehaßt, und ſobald ein Geind in bie 
Hände der-Gallas faͤllt, wird ec obne Gnade entmannt; zuweilen treis 
ben fie die Grauſamkeit fogar fo meit, : daß fie Den Weibern, Die in 


ihre Haͤnde fallen, die Bruͤſte abſchneiden. 


Am Tag unſerer Ankunft zu Angolola wurden wir von dem In⸗ 
tendanten des Konigs empfangen, der uns, den Befehlen ſeines Herrn 
gemaͤß, angelegentlichſt fragte, ob wir die Verfertigung von Schieß⸗ 
pulver, Flinten oder anderer Gegenſtaͤnde der Art verſtuͤnden. Als 
wir ſeine Fragen mit Mein beantworteten, 309 ‘er ſich etwas unzufrie: 
den zurtuͤck. Wir erhielten indeß dennoch eine anſtaͤndige Wohnung, 
und als wir am folgenden Tage dem Koͤnig unfere Aufwartung mach⸗ 
ten, wurden wir mit bem iÿm eigenen Wohlwollen aufgenommen. 
Kaum waren wir bei im eingetreten, als er feine gange Umgebuna 
fih entfernen bief. . Die Unterredbung bdrebte fih um allgemeine Ges 
genftände, doch batten mir Gelegenbeit zu bemerfen, daß der Koͤnig 
in manden politiften und religiôfen Fragen wohl unterridtet war, 
obſchon er. nie die Grânge einer gewiſſen Zuruͤckhaltung uͤberſchritt. 
Er fragte uns unter Anderem, was uns veranlaßt Babe ſein Koͤnig⸗ 
reich zu beſuchen, und wollte durchaus nidt glauben, daß dieß nur 
darum geſchehen ſei, um auch dieſen Theil von Afrika kennen zu ler⸗ 
nen. Endlich kam er auf induſtrielle Gegenſtaͤnde, und konnte ſich uns 
geachtet unſerer Verſicherung, die noch dazu durch die von ibm bewun⸗ 
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berte Weiße und Feinbeit unferer Hande unterſtuͤtzt wurté, bennod) 
nidt uͤberzeuͤgen, daß wir fein Handwerk verftänden. 

Er fübrte uns in alle Werkſtaͤtten feines Pataftes, inbem er, viefs 
leigt mie Ulyſſes, glaubte, wir wuͤrden beim Anblick uns belannter 
Inſtrumente unfere Œrfabrung in irgend einem Gewerbe verrathen; 
zum Gluͤck machte unfere Unfenntnif uns vorfibtiger, als Achiſles es 
mar. Dierauf Fam der Rônig auf den Gedanfen, daß toir vielleitt 
in der Arzneikunde erfabren feien, und legte uns desbalb eine Menge 
aus Edropa und Snbien erbaltene Heilmittel vor. Wir behaupteten 
aber aud bier unſere Unwiſſenheit, denn hätten mir die getingfte : 
Kenntniß verrathen, fo wären mir obne Soffnung, jemals wieder aus 
dem £anbe ju fommen, zuruckgehalten worden. Unſerer ſcheinbaren 
Nullitaͤt ungeachtet, Batten wir ‘auf ben Sônig dennoch einen günftis 
gen Eindruck gemacht, denn einige Tage nach diefem Beſuche beſchenkte 
er jeden mit einem ſchoͤnen vollſtändigen Anzug, und wir wurden ‘oft 
eingeladen, mit ibm fpaiieren zu veiten, oder nath der Scheibe ju 
fhiefen. Sn unfern Mußeſtunden dingen Wir’ an ben Ufern ‘des 
Baches Tſchah .oder auf den fhônen Wieſen nmber, die Satbé- Sets 
laſſi fit ausſchließlich vorbehalten hatte, und bie nur tir betreten 
burften. Mad dem Effen erbielten wir gewoͤhnlich Beſnuche von Frauen. 
Œines nur mate unfern ziemlich angenehmen Aufenthalt peintid, und 
Dies war bie Ungewißheit, in der mir uns hinſichtlich unferer Abreiſe 
befanden, denn fo oft mir diefen Gegenftand berübrten, ethielten wir 
vom Koͤnige ausweichende Antworten. 

Unſer Zelt wurde ſehr oft von zwei Sklavinnen aus dem Lande 
der Gallas beſucht, von denen die eine eine Zauberin zu ſein ſchien. 
Dieſe erbot ſich eines Tages, uns wahr zu fageri, was wir mit Ver⸗ 
gnûgen annahmen. Sie nahm nun ein Halsband von Glaskorailen 
zur Hand, das ſie durch die Finger laufen ließ, und ihre Orakelſpruche 
je nach der Art einrichtete, wie die einzelnen Korallen zu liegen kamen 
oder ſich beruͤhrten. „In wenigen Tagen ſagte ſie, werdet Ihr Doubs 
thiere und Geld erbalten und in Œûer Vaterland zuruͤckkehren koͤnnen, 
to man Eüch mit Ungebuld erwartet.“ Unſers Unglaubens ungeacht 
tet, dankten wir ihr dennoch herzlich, und es war äls vb ihre Weiſſa⸗ 
gung uns mit neuͤer Zuverſicht erfuͤllt haͤte. 6 

Am 20, November an einem kuͤhlen Morgen, befanden tir uns 
auf bem Wege nach Ankober. Der Koͤnig, der uns zwei Maulthiere 
gegeben hatte, ſchickte uns einen Reiter nach, und fief uns bitrèn, ibn 


zu erwarten. Wir machten daher ju Atahelt, fuͤnf Stunden don Aß 


golola, Halt, und bald verkuͤndeten ferne Staubwolken die Ankunft 
des Koͤnigs. Kaum war er bei uns eingetroffen, als er uns vertrau, 


lich auf arabiſch gruͤßte. Nach einem Lu von drei Stunden famen . : 
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wir an den Bach Ärava, von dem Anteder nur noch zwei Stunden 
entfernt iſt. Dieſe Hauptſtadt, von den Paͤchen Denn und Kaſchini 


bewaͤſſert, zaͤhlt ungefaͤhr 3000 Inwohner. Sie liegt auf dem Abhang 


eines Huͤgels auf deſſen Ruͤcken bder-Dalait des Koͤnigs ſteht, der fit 


durch ſeine Groͤße ausztichnet. Mehrere Kirchen erheben ſich auf Der: 


vorragenden Punkten. Vom Palaſt aus bat man eine herrliche Aus: 


ſicht uͤber das umliegende Land. 


Unſere oft. wiederholten Fragen wegen unſerer Abreiſe wurden 
noch immer ausweichend oder ablehnend beantwortet, und wir fingen 


nun an ernſtlich daran zu denken, unſerer Sklaverei ein Ende ju 
machen. Unſere Stunden floſſen traurig und langweilig dahin, und 
‘in dieſer Lage ſahen wir unſere Wahrfagerin von Angola wieder, die 


nichtsdeſtoweniger ihre Prophezeiiung wiederholte. Der Koͤnig ſchwieg 
indeß noch immer; wir verkauften daher einen Theil unſerer Kleidung 
um uns Schuhe anzuſchaffen, und kuͤndigten dann dem Intendanteu 
Sartol an, daß wir abreiſen wuͤrden. „Ihr ſeid frei, antwortete bie: 
fer; unterwegs wird es euͤch nicht an Holz und Waſſer fehlen.“ — 


„Wir verlangen nichts, entgegneten wir, Gott wird für unſere Be 


duͤrfniſſe ſorgen; ex verlaͤßt Maͤnner wie wir ſind nicht. Wir ſind arm 
und mit Lumpen bedeckt hierher gekommen, wir koͤnnen auch eben ſo 


wieder fortgehen.“ — Sartol erſtaunte uͤber unſere Antwort, und 
eilte ſogleich ſie dem dem Koͤnige ju hinterbringen. Bald kam er wie 


der zuruͤck, um uns im Namen ſeines Herrn zu bitten, unſere Ab⸗ 
reiſe noch um einige Tage zu verſchieben. 
Eines Morgens ließ uns der Koͤnig rufen; wir fanden ihn ganz 
ain, und nadbem er uns eingeladen batte Plag ju nehmen, fagte 
r: „Ihr ſeid faum angefommen und ſprecht fon von euͤrer Ab⸗ 


I 9— was geht euͤch hier ab, und warum wollt ihr mich verlaſſen? 


Ich will euͤch Eltern, Weiber, Laͤndereieien geben und euͤer Vater 
ſein.“ Wir beſtanden indeß darauf abzureiſen, was den Koͤnig der 
uns lieb gewonnen hatte, ſehr bekuͤmmerte, und um uns die Thraͤnen 
zu verbergen, die ibm in die Augen traten, begab er ſich weg, ohne 


ein Wort ju ſagen, und ließ uns fo in neuͤer Ungewißheit. Am 22. 


Dezember gingen wir zu Sartol, feſt entſchloſſen der Sache ein Ende 


zu machen, wurden aber nicht wenig uͤberraſcht als dieſer uné ſagte: 
Der Konig iſt ſehr betrübt uͤber euͤern Entſchluß, indeß will er euch 


nidt-mit Gewalt zuruͤckhalten. Es wuͤrde ihm Freüde machen, wenn 
ihr bei ihm bleiben wolltet; er wuͤrde euͤch ſeine Toͤchter zu Frauen 
geben, euͤch reich und maͤchtig machen. Wollt ihr bleiben, ſo kommt 
zu ibm; ſeid ihr aber feſt entſchloſſen zu reiſen, fo wuͤrde euͤer Ans 
blick ihn ju ſehr betruͤben, und in dieſem Fall wird er Gott bits 
ten, daß er euͤch glücklich in euͤre Heimath fuͤhre. VBerlangt was 
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ihr zu eurer Abreiſe braucht, und ſeid verſichert, daß ihr es erhalten 
werdet.“ 

Tief ergriffen von dem edeln Benehmen Salhe⸗ Sellaſſ 's, woll⸗ 
ten wir ſeine Großmuth nicht mißbrauchen, und ſo begehrten wir nur 
20 Talaris nebſt zwei Mauilthieren, die wir auch ſogleich erhielten. 
Ein Diener wurde beauftragt, uns bis an die Graͤnze ju geleiteneund 
ben Dorfoberhañptern Anzuſchaͤrfen, uns gut zu behandeln. Wir bats. 
ten beſchloſſen, nach Godjam zu gehen, um die heidniſchen Gallas zu 
beſuchen. Zwei Hauptſtraßen fuͤhrten nach ihrem Gebiet: Die eine 
fiber Kateba, Devra: Bera, Argani, Wera, Tſchoq:Medq, Dei, Dſcholo, 
Enſaro und Devra⸗Libanos, beruͤhmt wegen ſetnes mit. 3000 Moͤnchen 
beſetzten Kloſters, von denen zw wei Drittheile früher alé Soidaten ges 
jen die Gallas kaͤmpften und alé Euͤnuchen aus dieſen Feldzuͤgen zu⸗ 
rückkamen, Wir verlieden dieſen Weg ais zu lang, ſchlugen — Mo⸗ 
abit, Gnua⸗Gunet und. das ſchoͤne Dorf Leggheda, deſſen Einfünfte 
er Geiſtiichkeit gehoͤren, binter uns laffend — ben Meg von Gallas 
Dengbia nad Angolola ein, und famen nad Mutti in der Provinz 
Tegulet. Bon da gingen mir uͤber den Fluß Gadan, beſuchten Saſſit, 
Agber. und. Zaro, dem Addabaĩ gegenuͤber, der die Fluͤßchen Mofer, 
Miut und Gherit aufnimmt. Die Quellen dieſer letztern kommen aus, 
jen Provinzen Anna⸗Mariam, Igam und Ankober herab. Im Ab: 
abal hauſen viele Krokodile, und da auch die Verbrecher aus den um⸗ 
iegenden Doͤrfern ſich hierher ju flüchten pflegen, fo iſt dieſe Gegend 
jatürlid gefaͤhrlich zu bereiſen. Mon da fuͤhrte unſer Weg auf das : 
Bebiet der drei Städte Zaghi, Debebet und Djal, die dem Arghi, 
inem der Haͤuͤptlinge von Tſchog⸗Meda, unterworfen ſind; weiterhin 
amen wir in. das Dorf Aretſch. Mir ſtiegen nochmals zum Adbabaï 
inab, und gingen dann wieder aufwaͤrts gegen Garda, nicht weit 
on Zoma entfernt, wo ſich damals der Gouverneur Dezzabẽ befand, 
a dem wir uns auf den Weg machten. ! 

Das Land von Anfober bis Mutti . erfreuͤt ſich eines milden Kli⸗ 
a's und iſt reich an Cerealien aller Art. Gut bewaͤſſerte Wieſen 
ienen zahlreichen Heerden von Hornvieh zur Weide, von denen der 
roͤßte Theil dem Koͤnig angehoͤrt. Die Bergebene von Zoma iſt mit 
ielen Doͤrfern beſetzt; zwei Paͤſſe, eben. jo feſt als der von Dher, 
ihren hinauf und machen fie uneinnehmbar. Ihre groͤßte Laͤnge be⸗ 
aͤgt drei Stunden, und ihre Breite wechſelt von 10 bis zu 2000 Me⸗ 
es. Bon der Südſeite aus uͤberſieht man das Thal des Addabaĩ, 
gen Norden den Fluß Wanſchet und die Provinz Derra; gegen We—⸗ 
en erblickt man in der Ferne hohe Gebirge, an deren Fuß der Nil 
nflieft, und weiter herwaͤrts den Fluß Javſo. Hier vereinigen ſich 
einem einzigen Dette der Wanſchet, der Addabaĩ, der Zegoamel 
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und afle aus dem Lande der Gallas Ballo, aus Efat, Tegulet un! 
Tſchoa⸗Meda kommenden Fluͤſſe und Baͤche 2 zuſammen dierundvierzig 
an der Zahl. 
Der Gouverneur Bejjabé fhite unſern Fuͤhrer zuruͤckk und gab 
uns einen andern, dent er auftrug, uns bis an die Gränzen von God 


J —* Su geleiten. Der neuͤe Fuͤhrer brachte uns riad Ombarotſch⸗Amba 


und Fetra und uͤber den Fluß Wanſchet nach Derra, wo wir bei dem, 
SalhẽSellaſſi unterworfenen, Gallahauͤptling Obatfdé, abffiegen. Es 
war eben Markttag und der Huͤuͤptling beſchuͤftigt unter dem Schat⸗ 
ten eines großen Baumes figend, bon ben Kaufleuͤten den Zoll ju er: 
heben. Der gute Alte nahm uns mit ‘offenen Armen anf, und lud 
uns ſogleich ein, acht Tage bei ihm zu bleiben. Da er ſich jedoch 
uͤberzeuͤgte, daß ſeine Bitten vergebens water, fo ließ ‘uns durch 
einen ſeiner Leuͤte zu Abba-Waſſel geleiten, dem erſten unabhaͤngigen 
Galla, der, ſeines Alters wegen, ſeine Herrſchaft an Abbayẽ, ſeinen 
alteſten Sohn, uͤbertragen hatte. 

Anco — dieß iſt der Name des Dorfs, das er bewohnt - — liegt 
zwoͤlf Stunden von Guel, das fo traurige Erinnerungen bei uns er: 
Rregte. “Auf infténbiges Bitten unferer Wirthsleüte mufren mir uns 
entfbliefen, den. Neuͤjahrstag 1836 bei ibnen gujubringen. Am fol 
genden Morgen begaben wir uns ju Turi, deſſen Gebiet fit bié an 
das von Gobjam ausbebnt. Wir gingen dber den Fluß Walaka, de 
ein wenig weiter unterhalb in ben Nil fälit, und gefangten am 
4 Januar auf einem beſchwerlichen Weg im Geleite einer Menge 
Menſchen, die von einem benadbarten Markt heimkehrten, an bie 
Ufer des Nils, der bier zwar febr breit, aber nidt reifend war. Mad 
kurzer Ruhe entledigten Alle fih ibrer Kleider, und ſteckten fie in le— 
derne Schlaüche, mit beren Huͤlfe fle uͤber den Fluß ſchwammen, 
nachdem fie vorher Steine ins Waſſer geworfen, und ein großes Ge 
ſchrei erhoben hatten, um die Krokodile zu verſcheuͤchen, die ſich von 
Zeit zu Zeit ſehen ließen. 

Wir hatten uns dieſe heidniſchen Gallas ſehr genau betrachtet, 
die ſich von den moslemitiſchen bedeuͤtend unterſcheiden. Sie haben 
faſt keinen Begriff von Religion, und leben, ohne an eine Zukunft zu 
denken, nur fuͤr die Freüden und Leiden des Augenblicks. Wir muß 
ten uͤber ihre Unwiſſenheit erſtaunen, und uns doch zugleich Mber die 
oft ſehr ſinnreichen Fragen wundern, die fie an uns ſtellten. Übrigens 
wurden wir auͤßerſt gaſtfreuͤndlich aufgenommen; oft traten uns un: 
ſere Wirthe ihr eigenes Bett ab, und wollten durchaus nicht eher eine 
Speiſe anruͤhren, als bis wir uns geſaͤttigt hatten. Ihre Gefaͤllig 
keit ging ſogar ſo weit, daß ſie uns Weiber ſchickten, und da dieſe 
ſeltſame Gewohnheit in Abyſſinien ſonſt nirgends beſteht, fo zeigten 
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tir daruͤber einiges Œrftaunen, worauf unfere guten Gallas uns. et: 

mieberten, daß ein Bolt, welches dem Reiſenden Weiber vorents 

bielte, eben fo ſtrafbar fei, als eines, daß ihn Sunger und. Durft lei⸗ 
den faffe. 

Die Gallas beſitzen auf dem Gebiet von Godjam noch einen ſchma⸗ 

len Strich Landes, den einzigen Reſt ihrer fruͤhern Eroberungen in 

Abyſſinien. Godjam gehoͤrt dem Ras-Ali, der die Verwaltung dar— 


über ſeinem Schwager Deſchaz:Deſta übertragen hat. Dieſe Provinz, 


ſonſt gine der gluͤcklichſten des Reichs, iſt jetzt von vielen ihrer Be⸗ 
wohner verlaſſen worden, die der Krieg noͤthigte, nach Damot auszu⸗ 
wandern. Der fruͤher bebaute Boden iſt jetzt mit Gras uͤberwachſen 
und bildet unermeßliche Grasplaͤtze, auf denen noch hie und da Pferde 
und Hornvieh weiden. Der Reſt der Bevoͤlkerung bat ſich um jene 
Doͤrfer gejammelt, welche durch. beilig gebaltene Kirchen beſchuͤtzt find. 

Wenige Linder befigen fo bevdlferte Mittelpunfte als Biſchana, 
Dima, Devra⸗ürk, Kerano und Mutta es find, durch die unfer Weg 
fuͤhrte. Die Heerſtraßen werden von Raͤͤbern unſicher gemacht, und 
deshalb reiſen auch die Kaufleüte welche durch dieſes Land muͤſſen, 
nie anders als in großen Karawanen. Unſer zu großes Vertrauen 
ſetzte uns zuweilen nicht geringen Gefahren aus. Aller dieſer Unord⸗ 
nung ungeachtet, ſind hier die Cerealien dennoch ſehr wohlfeil; die 
Handelsleuͤte kaufen Leinwand, Hornvieh und Pferde ein, die ſie in 


Beghemder und Gondar wieder abſetzen; viele fuͤhren dieſe Artitel auch 


bis nach Tigré. 

Die Bewohner von Gobjam ſtroͤmten ſchaarenweiſe ti unfere 
Wohnung, um üns ju betradten; viele bradten uns Lebenémittel, die 
wvir unmoͤglich ganÿ aufzehren fonnten, der Gefräfigfeit dreier junger 


-eviten ungeadtet, Die wir zufaͤllig getroffen und die ſich erboten bats | 


en, und als Diener ju begleiten. Godjam wird, aufer dem Nil, 
rur no von einigen fleinen glüffen bemäffert, von denen die beden⸗ 
endſten der Temi, der Staza, der Ghed, der Azoari und der Sadi 
ind. Dieſe Provinz iſt wegen ihrer ſchoͤnen Weiber, ‘und gelehrten 


s_ 


Driefter berühmt. In erfterer Hinſicht verdient fie ibren Ruf vols 


ommen, die Geiſtlichkeit aber ift um nichts minder unwiſſend als in 
indern Theilen Abyſſiniens. 
Von Mutta aus ſetzten wir ſchwimmend uͤber den it, und zwar 


in wenig unterbalb der telle, wo die Dortugiefen vor Zeiten eine. 


Zruͤcke geſchlagen hatten. Wir befanden uns jetzt wieder, auf dem 
Sebiet von Beghemder, und famen‘dburd Mariam und Œfibeni, w 

er Anblick der vielen Ausſaͤigen uns ſo großen Ekel erregte, sh 
iv uns nicht dufbielten, wie wir fruͤher beſchloſſen hanen. Im Lers 


olg unſeres Veore kamen tir in ein tiefes That mit -dtbeleytien : 
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Baumen, und nachdem wir den Bad Gota paſſirt hatten, hielten wir 
in dem Weiler gleiches Namens an, wo wir nur mit Muͤhe in einem 
Hauſe Aufnahme fanden. Am folgenden Tag empfingen wir zu Deal 
dera⸗Mariam die Glückwuͤnſche mebrerer aften Bekanntſchaften, liefer 
uns jebod, alles Bittens ungeabtet, zu feinem längern Aufenthalt 
bewegen, fonbdern reiften jogleid nad Devra:Tabur ab, mo wir am 
19. Sanuar 1836 ankamen. Zwei Tage genuͤgten, um uns von allen 
uͤberſtandenen Beſchwerden aůszuruhen. Alle, die wir in dieſer Stadt 
wieder ju ſehen gehofft hatten, waren abweſend, und ba wir qudem 
wegen der Hyaͤnen welche die ganze Nacht um unſere Wohnung herum— 
ſchlichen, ſehr auf unſerer Hut ſein mußten, ſo bewogen uns dieſe Um— 
ſtände, fo ſchnell als moͤglich wieder aufzubrechen, um uns längs der 
Ufer des Sees Tana nach Gondar zu begeben. 
Diieſe beiden Hauptſtaͤdte ſind durch die Diſtrikte Amora-Gadel, 
Fakara Hag und Zellan von einander getrennt, in denen die Flüſſe 
Maza, Rebb, Tſcheni, Arno, Garno und Gumara-⸗Zengatſch zu bemer: 
ken ſind. An den Ufern des Maza machten wir mitten unter den 
| Jitten der Hirten Salt, und bermweilten einige Stunden ju Hag, das 
wegen ſeines Marktes beruͤhmt iſt. Zu Emftas erhielten wir nur 
dann erſt Unterkunft, als wir ſchon nahe daran waren, von wilden 
Thieren zerriſſen zu werden; zu Bula fanden wir dagegen die beſte 
Aufnahme bei einem Prieſter, mas wir um fo mehr dankend anerken 
nen muften, alé dieſe Herren fonft eben nidt geneigt find, dem Rei⸗ 
«, fenben ibre Thuͤre ju ôffnen. Die Straße, melhe meift über cine 
Gerrlide mir Baͤmen und Heerden bedeckte Ebene fuͤhrt, windet fid 
gumeilen über ben Ruͤcken der im Wege liegenden Huͤgel. Die Land: 
leuͤte, welche dieſe herrliche Gegend bewohnen, bebauen, wie in Ägyp⸗ 
ten, das von den UÜberſchwemmungen heimgeſuchte Land, nur ſind ihre 
Arnten, wenn ſie nicht ſorgfaͤuis bewacht werden, der Verheerung durch 
Kraͤniche ausgeſetzt. 
. Gondar liegt auf einem oden Gebirge, und hat noch Spuren 
ſeiner frühern Groͤße in einzelnen prachtvollen ſteinernen Gebaͤuͤden, 
die aus ben fie uingebenden Huͤtten hervorragen. Eine Viertelſtunde 
weit gegen Nordweſt hinter Gebuͤſchen ſieht man noch verfallene Schloͤſt 
fer mit ihren Zugbrücken und Gräben. Gondar war ehemals wegen 
ſeines Reichthums und ſeiner Groͤße beruͤhmt, jetzt aber, nach der Ro 
volution, welche den Sturz ſeiner Koͤnige herbeifuͤhrte, zaͤhlt es kaum 
noch 6000 Inwohner. Die Stadt. wird pon den heiden Fluͤſſen Cahe 
und Angareb bewaͤſſert, die ſich unierhalb der moslemitiſchen Vorſtadi 
vereitiigen. In den Ufern derſelben wohnen Gerber und Bleicher. 
Die Kaufſeüte, groͤßtentheils Belenner des Islam, ſenden Karawanen 
nach Guderan, Kaffa und Ennâréa, w wo ſie Sklaven, Kaffee, Biſam 
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und Goldſtaub einhandeln, die dann nad Maſſauah und Sennaar ge⸗ 
führt werden. 

Wir wurden bei Liki⸗Atsko, einem vom Geſchlecht Israel abſtam⸗ 
menden Richter, einquartiert, der, wie Herr Ruͤppell ſagt, der einzige 
ehrliche Mann in Abyſſinien iſt. Er wies uns ein niedliches Haus, 
inmitten eines mit Sabinen und Olivenbauͤmen bepflanzten Sofes an, : . 
und da er ſich feiner Gelebrfamfeit ruͤhmt, geigte er uns feine Biblios 
thef, die faft aus lauter aus bem Urabifhen oder Indiſchen uͤberſetz⸗ 
ten Werken befteht. Der gute Alte ſprach viel von feiner früberen . 
Macht, und aüferte fid) ſehr bitter Über die nee Ariftofratie, die, wie 
et fagte, ein Schmarozerauswuchs fei, der am Ende nod bden eblen 
Stamm erftifen werde, von dem er entſproſſen fei. ’ 

Zwei Wege fübren von Gondar nad Adaua, den von Simin-une 
gerednet, den mir. bereits fennen. Der eine gebt durd die Provinz 
Walkait und der andere durd die Provinz Waldubba, beruͤhmt wegen 
ibres Kloſters. Die gewoͤhnlichen @tationen auf dem erften find: 
Maraba, MaïsSana, Efbuagarstido, Maĩ⸗Zuhul, Amba Abraham, 
Mafferi und Mai Jélamai, von d@ man auf das Gebiet von Siré 
fommt. Schlaͤgt man ben zweiten Meg ein, fo kommt man auf einer 
Bruͤcke mit drei Dogen durch Magatfh, und gelangt nad brei Weg—⸗ 
ftunden auf die fhônen Sochebenen von Wagara, von denen aus man 
die wuͤſten Ebenen von Arghef, Maſſali⸗Donghian und Baltet⸗ Uaha 
uͤberſchaut, auf denen ſich nur ein einziges Dorf Namens Kerkos 
befindet. 

Auf dieſem Wege begegneten wir der Gemahlin des Ubi, die ſich 

mit zahlreichem Gefolge von Gondar nach Enſchetkab begab. Sie 

trug einen Tuchmantel mit Seide geſtickt und hatte das Geſicht ver⸗ 
ſchleiert. Wir reiſten in ihrer Begleitung bis Davarik, von wo fie 
den Weg nach Simin einſchlug. Anderthalb Stunden uͤber Davarik | 
binaus,. gelangten wir an das aͤuͤßerſte Ende der Hochebene. Der 
Pfad der uns abwaͤrts fübrte, mar anfangs eine enge, tiefe Schlucht 
die ſich jedoch ploͤtzlich erweiterte, und von wo aͤus wir zu unſern Fuͤ⸗ | 
Ben eine fefte Maffe kahler Gebirge erfannten, von pyramidenfôrmigen 
Bipfeln überragt. Mad einem Marſche von dret Stunden auf gang 
abſcheuͤlichen Wege famen wir nach Debber Babar, zwei Stunden vom 
Fluſſe Zarima entfernt, der ſich zwiſchen den Diſtrikten Daguſſit und 
Duro-Guebia hinzieht, und brachten die Nacht in dem Weiler Colema 

u, deſſen Umgegend ganz mit Bambus bedeckt if. Mir machten 
racheinander ju Kuakhia, Maĩ⸗Tſaberi und an den Ufern des Ta⸗ 

ajjé Halt. 

Nur wenige Linder find jo gut bewaͤſſert als dieſes die Quellen . Ÿ 
belche auf ben Hoͤhen von Simin entfpringen, bilben eine große Ans 
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zahl Fluͤſſe, von denen die bedeuͤtendſten der Uzo, Ancia, Ergaf, Ubea, 
Madaſcha und Surentia find, die ſich ſaͤmmtlich in den Tacazzé in 
der. Nähe von Walkait ergießen. Im Thale des Tacazzé waͤchſt ſehr 
großer, Bambus und ſchoͤnes Bauholz; es iſt von ſchoͤnen Voͤgeln und 
Affen bevoͤlkert, und die Faͤhrten in dem ſumpfigen Boden bewieſen, 
daß auch Elephanten hier hauſen. ir zuͤndeten große Seier an, und 
hoͤrten, unter ſchattigen Baͤmen gelagert, das Geheuͤl der Hyänen 
“und der Nilpferde mit der Ruhe an, welche nur Gewohnheit zu ver⸗ 
leihen vermag. 

Um nach Adaua ju tommen, hatten wir noch die Provinz Sirs 
zu durchreiſen. Das Land litt gerade an den vom Bürgerkrieg un: 
gertrennlichen Unordnungen. Ganze Banden von Parteigaͤngern fa: 
gerten an den Straßen und pluͤnderten die Reiſenden, und auch wir 
waͤren ihnen ſicher nicht entgangen, haͤtten wir nicht zum Gluͤck Hauͤpt⸗ 
lingen begegnet, die wir waͤrend unſeres Aufenthalts bei Ubi, kennen 
gelernt hatten. Die. reihen Hochebenen von Siré erſtrecken ſich vom 
Tacayé bis nach Axum, und werden von Zeit ju Zeit durch querlaus 
fende Hügel unterbrochen, die man zuweilen zu uͤberſteigen genoͤthigt 
iſt. Dieſe Gebirge ſcheinen ganz von derſelben Formation, wie die 
des Simin zu ſein, doch dieſe letztern bedeuͤtend hoͤher. 

- .Qiré if in zwei Diſtrikte getheilt, Ataro und Beleſſa genannt. 
Es wird von den fleinen Flüſſen Tſchekha, Tidebenni, Temen, Gus 
melo, Lagm und Tuaru bewaͤſſert. Die bedeuͤtendſten Dôrfer, welche 
wir auf unjerem Wege trafen, find: Abdéga, Dabba:Gura, Tfhebenni, 
Gberbat, Laam und Tuaru, wo tir. meift eine ſehr gaftlihe Aufnahme 
fanden. Am 21. Februar faben wir Arum wieder, und am folgenden 
. Sage kamen wir nach Udaua, wo tir alte Befannte fanden, die une, 
mit um, ſo groͤßerer Freuͤde aufnabnren, alé fie nibt gebofft batten, 
uns wieder au ſehen, indem die traurigften Geruͤchte über unjer Shi: 
. fat ſich verbreitet batten. Adaua mar minder Belebt und glânjenb, 
alé zur Seit-unferes erften. Aufenthalts, denn Ubi.befand ſich mit feis 
nem Heere auf dem Wege vach Simin. Die Soͤhne des Sabagadis, 
muͤde, laͤnger gegen ihren mächtigen Feind zu kaͤmpfen, hatten fit un: 
terworfen, und Tigré genoß fuͤr den Augenblick eine Ruhe, die dem 
Lande sur Erholung fo noͤthig war. Die Herren Gobat und Iſem⸗ 
berg, nebſt ihren Gattinnen nahmen uns mit dem herzlichen Wohlwol⸗ 
len auf, das wir ſo lange entbehrt hatten. 

Nachdem wir 14 Tage bei ihnen zugebracht machten wir uns auf 
den Weg nach Maſſauah, von Ato⸗Derez begleitet, der von Ubi den 
Auftrag erhalten hatte, uns im Gefolge einer mit Elephantenzaͤhnen 
beladenen Karawane bis ans Meer ju geleiten. Unſere erſte Station 
au Maïs Gegamm, mitten in den Bergen von Adaua, bot uns eine 
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herrliche Landſchaft, aber die fernern zu Tſchahagué und Ahſa waren 
um ſo trauriger und oͤder. Au Ahſa hatte man uns geſagt, daß mie 
am folgenden Œnge den Mareb erreichen wuͤrden. Mit Sonnenauf⸗ 
gang nahmen wir unſern Weg nach dieſem Fluſſe, dr von Bruce ſei⸗ 
ner Wirbel wegen als ſehr gefaͤhrlich geſchildert wird. Sein Lauf bot 


indeß zur Zeit, wo wir ihn ſahen, nicht die von dem engliſchen Rei⸗ | 


fenden bezeichneten Gefabren, benn wir fanden-ein fumpfiges, fact 
nad dem Urin der biere. riechendes Waſſer, die hier taͤglich ihren 
Durſt zu loͤſchen pflegen. Das Thal des Fluſſes iſt mehrere Stunden 
breit, und wird gegen Norden von Gebirgsgewaͤſſern durchfurcht. 

Der Mareb ſcheidet Tigré von der Provinz Seraué die nebſt 
Amaſſen das Gebiet des Dedjadj Haito ausmacht. Dieſes Land war unab⸗ 
haͤngig geblieben bis auf Sabagadis, der es ſich unterwarf und ihm 


einen Tribut auflegte. Nach dem Tode dieſes Fürſten gewann es ſeine 


Unabhaͤngigkeit wieder, mar aber von Ubi aufs neuͤe unterjocht wor⸗ 
den, und muß ihm einen jaͤhrlichen Tribut von 30,000 Talaris zahlen. 
Dieſer ſtarken Auflage ungeachtet find die Bewohner dennoch reich at 
Zuchtvieh, Getreide und gemuͤnztem Gelde, daß ſie durch ihren Han⸗ 
del mit Maſſauah erwerben. Marrend tragen fie das Joch ihres 
Überwinders, und lauern nur auf ben guͤnſtigen Augenblick, es abus 


ſchuͤtteln. Die Dorfoberhaüpter weigerten ſich nicht nur bem Atos 
Derez Fourage zu lieſern, ſondern fie würden ibn auch gezwungen bas 


ben, den Zoll ju entrichten, wenn Haĩto nicht einen Mann mit einem 
Gegenbefehl und deni Auftrag abgeſchickt haͤtte, ihn bis uͤber die Graͤnze 
ſeines Gebiets zu geleiten. 

Wir befanden uns im Monat Maͤrz⸗ wo die Weiden in Amaſſen 


nicht ergiebig ſind, und das Waſſer aus bedeuͤtender Ferne berbeiges . 


fhafft werden muf.. Die Raratvanen dürfen dann nidt anbalten, wo 
fie wollen, fondern muͤſſen Stationen waͤhlen, die von den Doͤrfern 
entfernt ſind, weil dieſe nur ſo viel Waſſer haben, als fie für ſich 6es 
bücfen, und man muf fogar das Gutter für fein Vieh faufen, tas in 
feinem andern Lande Abyſſiniens vorfommt. Die bedeuͤtendſten Doͤr⸗ 
fer auf unſerem Wege waren: Gundet, Ukhala, Keßmu, Takhala, 
Mugolté und Teramni, wo mir das Lager Haito's fanden. Dieſer 
Fürſt, den wir bei Ubi kennen lernten, iſt einauͤgig, aber von liebens⸗ 
wuͤrdigem Karakter. Er hatte ſein Heer verſammelt, um einige be: 


nadbarte Hauͤptlinge heimzuſuchen, die ſich geweigert hatten, den ſie 


treffendon Antheil an dem Tribute fuͤr Ubi zu entrichten. Wir gin⸗ 


gen mit ihm nach Teramni, und jagerten in dem angenehmen Thale 


von Tſemakha und auf den. féjônen, von einer reichen Quelle bewaͤſe 
ſerten Wieſen von Helhat. qe | 
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Die Kleidung der Frauen und die Tracht ber Maͤnner in Amaf 
fen weicht voh der in Abyfſinien gemébnlihen etwas ab. Die Wei—⸗ 
ber tragen eine Menge büuntfarbiger Perlen an den Beinen, den Ar: 
Men und um den Mals; ibre in zwei Sôpfe gebundenen Haare fallen 
‘auf die Wangen und zwei (ange Flechten Bis auf ben Buſen herab. 
Die Maͤnner fübren: grofe Lanzen und fleine Schilder von Buͤffelle— 
der. Die Ait, mie fie ibr Hauvthaar tragen, iſt der der Riſcharis 
ahnlich, von denen wir nur noch eine Tagereiſe durch die Gebirge von 
Zegghi entfernt waren, welche die Gränze zwiſchen dem chriſtlichen 
und dem Lande der Moslems bilden. 

Mir verließen Haĩto mit ſeinem Heer im Dorfe Guaret, und 
nun machte unfere Karawane nacheinander zu Debaroa, Tſchiketi, Maĩ, 
Segana, Guodaif und Asmara, dem letzten Dorf in Amaſſen, Nacht⸗ 
- fager. er Debaroa kamen wir nochmals an den Mareb, deſſen 
Quelle ſich zehn Stunden von da im Lande Tſamalĩ befindet. Von 
Mal-Segana aus war der Horizont von Bergen umſchloſſen, die jes 
doc ſtets einen Durchgang oͤffneten, fo daß die Straße auf faſt immer 
gleichem Niveau fortlaüft. Zu Asmara ft das Land mit Olivenbaü⸗ 
men und Sabinen bedeckt. An das auͤßerſte Ende der Hochebenen 

von Amaſſen gekommen, erblickten wir zwiſchen den Bergen hindurch 
zum erſtenmal das Meer. Bon der Hoͤhe herab, auf der wir uns bes 
fanben, erſchien ganz Samhar mie mit einem Nebelſchleier bedeckt, der 

unſern Blicken bas Land verbarg, das wir su durchreiſen batten. Von 
den unuͤberſteiglichen Gebirgen von Arguello aufgebalten, vertheilte 
fih enblid ber Nebel Über die Thäler, und am Horizonte tauchte das 
Meer wie ein Streifen blauer Sammet auf. Wir befanden uns auf 
einer Verlaͤngerung der Halaĩ Gebirge; der Gipfel des Arguello iſt ſo 
hoch als der des Tarantaä. Wir begannen jetzt in ein Thal hinabzu⸗ 
ſteigen, das uns immer friſcher erſchien, je mehr wir uns ihm naͤher⸗ 
ten, und machten endlich in einem Orte Namens Madet Halt. Ms 
rend der Nacht bauten ſich die Leuͤte der Karawane, um nicht von 
Fiebern befallen zu werden, eine erhoͤhte Liegeſtatt von großen Œteis 
nen, und zuͤndeten grofe Feuͤer an, um bié feuͤchte Luft zu verjagen. 
Zu Ghinda traten wir aus dem Thale heraus, und erſtiegen einen Dis 
gel, von bem aus wir zwiſchen lidten Stellen auf das Meer Binaus 
ſahen. Wir hatten einen langen Abhang vor uns, auf deſſen Mitte 
wir das Getoͤſe des Bergſtroms Raara vernahmen , über den tir ju 
verficbenen Malen hinuͤber muften,” und dann auf eine ſchoͤne ganz 
mit Mimoſen bedeckte Ebene kamen, die uns in das ‘von Lfhohos 
— einem Pivrenftamme — bemobnte Dbrt Dembehé fübrte. 

Dembehé, am Ufer des Dergftromes Guͤrguret gelegen, hat meh⸗ 
rere Hauͤſer, die aus nichts als Baumzweigen mit Matten bedeckt be: 


\ 
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ſlehen. Den Reichthum der Bewohner machen ihre Heerden aus, die 


ihnen eine große Menge Milch und Butter liefern, die ſie auf dem 
Markte von Maſſauah abſetzen. Der nur twenig über den Meeres— 
fhlegel erhobene Boden ift voy einer ungefunden Feuͤchtigkeit durch⸗ 


drungen; die Quft iff warm, und das Waſſer der Baͤche ſtets lau. 
Die Vegetation nimmt, ſe mehr man ſich bem: Meere naͤhert, bedeuͤ⸗ 
tend an Sgwonheit ab. Der Meg fuͤhrt uͤber eine Menge von Berg: 
ſtroͤmen, unter denen der Melhé der bedeuͤtendſte if. Dieſer Theil 
von Samhar wird von Tſchoho-Vebaras bewohnt, deren Sitten ſich 
durch die Beruͤhrung Mit den Chriſten ſehr abgeſchliffen haben. Das 
Land wird von Loͤwen und Elephanten bewohnt. Am 29. Maͤtz ver, 
duͤſterte fit die Atmoſphäre, ein leichter Nebel ſenkte ſich herab, der 


ſich bald in einen derben Regen verwandelte, unter dem wir das Dorf 


Œuncuflu, 4 Stunden von Maffauah erreichten. 
Pier fanden wir Huſſein Effendi, bei dem wir einen Theil unſe⸗ 


res Gepaͤckes gelaſſen hatten, ehe wir nach Abyſſinien reiſten. Dieſer 


Mann, der wegen unſeres Schickſals ſehr im Unruhe geweſen mar, 
nahm uns mit großer Freuͤde auf, und brachte uns zum Willkommen 


einen Krug guten Meth entgegen, der uns unſere naſſen Kleider ver⸗ 


geſſen machte. Bald beſtiegen wir unſere Maulthiere wieder, und Las 
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men Nachmittags nach Maſſauah, das wir "vor ungefaͤhr einem Jahre 


verlaſſen hatten. 


Zum Schluß wollen wir noch einen Blick auf’ die Religlon und 


Politik dieſes merkwuͤrdigen Landes werfen. Im vierten Jahthundert 
drang ein Chriſt Naimens Fromentius, der durch einen Sturm an die 
Kuͤſten von Dankali verſchlagen worden war, ins Innere von dithios 
pien, und wurde der Apoftel ſeiner milben Bewohner. Das zuerſt 
von ben Grojen des Staats angenommene Chriſtenthum verbreitete 
ſich ſchnell unter dem Bolt. Eine kurze Zeit ausgenommen, wo der 


Katholicismus vorherrſchte, hat die abyſſiniſche Kirche ihre geiſtige 


Richtung ſtets von einem Biſchof erhalten, der von dem koptiſchen 
Biſchof au Alefandrien ernannt wurde. Als Mohammed den Ara— 


bern den Islam zu predigen begann, zwangen die Verfolgungen, welche 


die Neophyten erfuhren, einen Theil derſelben, Zuflucht in Abyſſinien 


zu fuchen ; . allein der Feuͤereifer des moslemitiſchen Proſelytismus 
ſcheiterte gänzlich bei einem Volk, unter dem das Chriſtenthum fhon 
ſo tiefe Wurzeln geſchlagen hatte. Später, als der Prophet ſeiner 
goͤttlichen Miſſion durch Waffengewalt Anerkennung verſchaffte, flüch⸗ 


teten auch eine Menge Zuden, die dem Geſetze Moſis nicht entſagen 
wollten, nach dem toleranten Abyſſinien, wo ſie, bis heüte noch, ſich 

erhalten haben. Die gléngendite Epoche des Mohammedanismus in 
dieſem Lande war ohne Zweifel die, welche auf die Invaſion der So: : 
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molis bières dieſe wurden aber von den Portugieſen vertrieben, und 
ſeitbem haben dieſe kuͤhnen Bekehrer keinen politiſchen und religioͤſen 
Einfluß mehr gewennen koͤnnen. Seit dem Tode des Kerulos (Cyril⸗ 
lus), der aus der Ordination der Prieſter ein Scherzſpiel machte, bas 
ben die folgeſchweren politifen Œreigniffe der netern Seiten die Koͤ⸗ 
nige gebindert, die Meifefoften und den Gebalt für einen neûen Dis 
fhof aufsubringen, und wenn es fo fortge)t, wie bisber, fo wird es 
vibyſſi ĩnien bald an Geiſtlichen fehlen, weil nur der Biſchof das Recht 
der Weihe bat. Bekannilich behaupten die Koͤnige von Abyſſinien, 
von Salomo und der Koͤnigin von Saba abzuſtammen, die von dem 
Koͤnig einen Sohn Namens Menilek gehabt habe. Ferner geben ſie 
auch noch vor, dem Juſtinianiſchen Codex zu folgen, von dem ſie eine 
Überſetzung beſitzen. Die koͤnigliche Gewalt iſt abſolut, und der Thron 
erblich, aber nicht nach dem Rechte der Erſtgeburt. Die Koͤnige be⸗ 
zeichnen vor ihrem Tod ihren Nachfolger, und wählen unter ihren Kin⸗ 
dern, wen ſie deſſen wuͤrdig erachten. Solche Veraͤnderungen gehen 
indeß nie ohne verderbliche Unruhen ab, und oft wird das von Par⸗ 
teien zerriſſene Land eine Beuͤte unausloͤſchlechen Buͤrgerkrieges, wo: 
fern die ſtreitenden Bruͤder ſich nicht uͤber eine Erbtheilung vereini⸗ 
sen So iſt Abyſſi inien, vormals ein unermeßliches Reich, unter einem 
einzigen Fuͤrſten, jetzt in vier unabhaͤngige Staaten getheilt, und der 
Ras, der anfaͤnglich nur ein General war, iſt jetzt fuͤr die Soͤhne der 
Saba das geworden, was vor Zeiten der Major Domus den muͤßigen 
Koͤnigen in Frankreich wat. Jedes Koͤnigreich iſt in Provinzen und 
Diſtrikte getheilt, deren Gouverneurs der Koͤnig aus dem Militair 
waͤhlt. Dieſe Gouverneurs ſprechen Recht, und erheben die Abgaben, 
von denen ſie einen gewiſſe n Antheil für ſich und den Unterhalt ihrer 
TIruppen behalten. Oft werden ſolche Gouvernements auch an die 
Wittwen von Soldaten gegeben, die auf dem Schlachtfelde geſtorben 
ſind, oft aber auch an Odalisken, die durch ihre Schoͤnheit ihren Her—⸗ 
ren ſolche Spenden abzulocken wußten. Die Armee wird blos aus 
Freiwilligen rekrutirt, an denen nie Mangel iſt, da das Waffenhand⸗ 
werk fuͤr eben ſo ehrenvoll als eintraͤglich gilt, weil alle überwundenen 
Laͤnder gepluͤndert werden, und die Soldaten von dem Schweiße des 
Landmanns zehren, ohne daß ſie noͤthig haiten, ſelbſt zu arbeiten. 
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Auszug aus bé Vorbemertunden zür Ertlãrung de Iſethermtarie der Erde. 
(Becgbeus PeoRtufées Atlas. Me Abtheilung: Meteorologie.) 





Auf dieſer Karte uͤberſteht man den Lauf der Iſotherm⸗Kurven, 
oder der Linien gieicher Jahreswaͤrme, in ihrer Verbreitun g über 
die gange Gide, mit Œinem Blick; man erkennt ohne große Muͤhe 
ihre Abweichungen von den terreſtriſchen Parallelkreiſen, und die Fu! 
ten, welche fie mit den Meridianen bilden. 

Ich glaube, mân wird die Angabe der Linie des Marim ime der PE 
Luft Temperatur Égrôfer als 2704), oder des atmoſphaͤriſchen Warme⸗ 
Aquators fuͤr ziemlich ſi ſicher halten koͤnnen. Man ſieht hier bedtlich 
daß er nicht mit dem Erd⸗ Aquator zuſammenfaͤllt, er liegt bald in der 
noͤrdlichen, bald in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre, aber in jener auf einem 
weit groͤßeren Raume, als in dieſer. Der Waͤrme⸗Gleicher durchſchnei⸗ 
det in der noͤrdlicen Halbkugel 2550, dagegen in der ſuͤdlichen nur 
105° des Erdumfanges. In dieſer Beziehung iſt alſo das Verhaͤltniß 
zwiſchen beiden Hemiſphaͤren nahe mie 1: 2,4. Sn der noͤrdlichen ſteigt 
er bis Lat. 15°, in der ſuͤdlichen (mit Ausaÿme der derbältitifimäptg 
kurzen Ausdehnung im Umfang des Dorneo Meeres) nur bis 6°!; 
Berbältnif wie 1:2,3. Die Rnoten des Waͤrme— und Grbdfauators 
fi LES in ber meftlihen Halbeuget bei Fons. 155° W., im Meridion 
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der Sandwich· Infel Hawat⸗ in der oͤſtiichen bei Long. 1020 9., im 
Meridian von Sincapore, Aud das abfolut groͤßte Marimum der 
Waͤrme fait in die noͤrdliche Hemiſphäte; es findet ſich im Innern 
von Afrika, was wir nicht allein ſchon ‘an ſich ſelbſt, ſondern insbeſon⸗ 
dere dann wahrnehmen, wenn die im Binnenlande angeſtellten Beob⸗ 
achtungen auf den Meereshorizont reducirt werden. 

Aber auch in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre zeigt ſich ein aͤhnliches 
Maximum, obwol auf kleinerem Raume. Im Borneo⸗Meere, oder 
vielmehr in der Sundaſtraße, hat Kapitain Harmßen, auf dem 
Preuͤßtſchen Seehandlungsſchiff Mentor, im Abril 1824 eine Wärme 
von 320,4 beobachtet, und Meyen, auf der Prinzeß Louife im Des 
zember 1831, etwas außerhalb der Straße, 28082). Beide Angaben 
geben ein Mittel von 300,6. Auf ſeiner zweiten Reiſe, bei der Kapi⸗ 
tain Harmßen die Prinzeß Louiſe zum erſten Mal um die Welt fuͤhrte, 


on bat er auf der Rhede von Andjer, die in der Sundaſtraße liegt, am 


22, Marz 1829 im Lauf "des Tages Temperaturen von 820 bis 880 &. 
beobaditet. Dies giebt im Mittel 290,45 Cent, Hiernach baben wir 
in uͤberſichtlicher Zuſammenſtellung die Lage und Temperatuͤr des at: 
moſphariſchen SRärmesquators in der Sundaſtraße: — 
| Rat. ©. Temp. 
1824. April 18. 49 49 320,4 Harmhen. 
1829. Maͤrz 22. 6° 9! 299,45 Derſelbe. 
1831. Dejbr. 27. . 7° 2: 28°,8 Meben. 
Mittel CENTRE 0 300,2 

Vielleicht iſt dieſe Zahl als Jahreswaͤrme zu betrachten, minde⸗ 
ſtens entſpricht ſie zweien Jahreszeiten, dem Herbſt und dem Som⸗ 
met, oder ‘einem Aquinoctialpunkt und dem Solſtitialpunkt bei ſuͤdli⸗ 
cher Deklination der Sonne. Dem nahen Batavia, Lat. 6° 9’ S., 
legt man gewoͤhnlich eine mittlere Temperatur von 250,84 bei 2), nach 
anderthalbjaͤhrigen Beobachtungen von Rriel *); allein id glaube, man 
darf an der Richtigkeit dés gebrauchten Inſtrumenteg zweifeln, wenn 
man ſich der Epoche erinnert, in der dieſe Beobachtungen gemacht 
wurden (es war um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, vom Ja⸗ 
nuar 1758 bis Juli 1759); das Reſultat, welches A. von Humboldt 
mittheilt verdient um je mehr Zitrauen, als es mit Reinwardt's 
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+ 1} Länder⸗ und Völkerkunde J. p. as8s. | 
2) Kämtz' Rebrbud) der Metcorologie IL, Tabelle zu p.88 Dove's meteos 
rologiſche Unterſuchungen p. 321. , 

3) Brewster’s Journal of Science, Vol. V., p. 268. 

*) Fragmens asiatiques, Il, p, 362. dgen. 8. u. B. À. J., p. 231. 
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Angabe !) ganz nahe uͤbereinſtimme/ und weil Humboldt ausdruͤcklich 
ſagt, es gruͤnde ſich auf die ſchaͤrfſten und nedeften Beobachtungen. 
Batavia hat hiernach 2707 oder 27°,8 mittlere Jahreswärme. Was 
mich noch mehr in der Vermuthung beſtart, daß die auf den preuͤßi⸗ 
ſchen Seehandlungsſchiffen in der Sundaſtraße beobachteten Thermo⸗ 
meterſtaͤnde nahe die mittlere Temperatur ausdruͤcken, ſind die gerin⸗ 
gen Abweichungen der Sommers und Herbſttemperaturen von der mitts 


Lern Sabrestemperatur na ben Deobadtungen in Batavla; der un⸗ 


terſchied beträgt nur —00,2 und -—0°,25 Cent. 
| Die jébriiden Schwankungen oder die auͤßerſten Graͤnzen, zwi⸗ 


ſchen denen ſich die Temperatur an benachbarten Orten bewegt, ſind): 


| Grüânjen der Temperatur. MitteL. 
Gincapore . £at. 1917. 710bi8890G, 219,6bi8310,7 TCent. 26,7. 
Malacca «. s 2 14 # 72 —85.s 22 2— 29 À 5 ‘ 258. 
Pulo Pinang⸗ © 25 : 76 —90 « 24,4— 32,2 1 : 98,3. 
Dieſe Mittelangaben koͤnnen ſelbſtredend nur Raͤherungebeſum⸗ 


mungen ſein, ba man die ganze Reihe der Beobachtungen, aus denen 


die abſoluten Maxima und Minima gezogen ſind, nicht kennt; jeden⸗ 


falls harmoniren ſie, mit Ausnahme von Dalacça, recht gut mit der 


Temperatur von Batavia und mit den Beſtimmungen fuͤr Ceylon und 
die Kuͤſtenpunkte Border: Indiens. Ich habe hier, an der Kuͤſte Koro⸗ 
mandel, die mittlere Temperatur von Pondicherry mit 290,6 als Maxi⸗ 


mum beibehalten *), obwol die vieljaͤhrigen Beobachtungen An dem na . 


ben Madras bics Maximum um 2° erniedrigen *). | - 
Dennoch unterliegt es wol gar feinem Zweifel, daß die Linie groͤß⸗ 


. ter. Luftwaͤrme die Suͤdſpitze von Vorder⸗-Indien ſchneidet, und von 


der Kuͤſte Malabar oder Canare uͤber die Inſel Socotra ins Innere 
von Afrika zieht. Seringapatam, auf dem Plateau von Myſore, bat 
nad Scarman's Beohachtungen in den Jahren 1814 und 1816 ‘) eine 


mittlere von 259,16, Reducirt man dieſen Werh der fuͤr eine agé 


i 


1) Dove à. a. D. . | 
-3) Montgomerÿ Martin, History of (he Bftish Cslonies, Vol L p. 429. 
A21. AlA. 


. 4) :Cotte, Mémgires sur la Météorologie. IL, p. D14. — Die hohe Tem⸗ 


peratur von Pondicherry beſtätigt fit durch neüere Beobadtungen. Dr. . 
“Requerré, welcher fic längere Zeit bafeibft aufgébalten hat, fagt in dieſer 


Bejiiehung: „Das Thermometer ſteht immer febr Ho und bie gewoͤbnliche 

Temperatur ift 249 bis 26° R.; fie kann zuweilen darüber ſteigen oder Cats 

unter fallen, aber bies ift amgefäbr. bie mittiere Zahl.“ (iterarifhe und 

| kritiſche Blaͤtter der Börſenhalle., Nr. 1404: tom A. September. 1837 ) 
+) Berghaus, Annalen der Grdfunbe, III. p. 39. 

s) Brewster's Journal of Science, Vol. V., 2 249. 
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von A00t gift, — nad) dem hier vollfommen ausreichenden Verhaͤltniß 
bec Waͤrmabnahme in ſenkrechter Richtung von 1000 für jeden Centi 
grad — auf das Meeresniveau, fo. Hat man für dieſes 290,2, was 
alſo gar nidit meit von der Pondicherry-Waͤrme entfernt iſt. 
Mug bem, von bem Lielitenant Wellſted auf Socoira, Lat. 12°,4 N., 
vom 1. uni bis 19. Juli 1834 gefübrten meteorologifen Tagebuche 
erhellet, daß die. mittiere Lempetatur deg Sunimonats daſelbſt 31°,3 
belvaͤgt. Diefer Werth bebarf einer Fleinen SRorreftion: Wellſted Bat 
bas Thermometer jeden Tag act Dal an Stunden abgelefen, die 
mad der Chiminelli⸗Schouwſchen Tafel eine Berbefferung von —O°,1 
erheiſchen. Es ift daber die wahre mittiere Temperatur des Juni auf 
Secotra 319,2. Mad den Deobadtungen in Madras, Colombe, 
Soufa und an der Guinea : Rüfte iff der Monat Juni in der 
heißen Zone um 1°,7 waͤrmer als die mittlere Temperatur des Sabres; 
mithin wird ſich die Jahreswaͤrme von Socotra annaherungsweiſe ju 
290,8 annehmen laſſen. Demnach rrifft der Waͤrme⸗AÄquator dieſe In⸗ 


ſel, da v 
ßere Temperatur bekannt iſt. 
AIm Sudan, dem Innern von Afrika, kennen wir von zwei Punk— 
ten die Temperatur⸗Verhaͤltniſſe mit großer Zuverläſſigkeit: von Cobbe, 
in Darfur, Lat. 140 11° N., und' von Konka, in Bornou, Lat. 
130 10/ N., Cobbe nach den zweijaͤhrigen Beobachtungen von Browne 
(1704 — 175) 2), Kouka nach der ebenfalls zweijaͤhrigen Beobachtungs— 
reihe von Oudney (1823— 1824) *). Die Hoͤhe von Cobbe laßt ſich 
nur ſchaͤtzen. Man fehlt gewiß nicht viel, wenn man ſie zu 250t an 
nimmt. Dann wird wieder unter der Vorausſetzung, daß einer Hoͤhe 
von 100t ein Centigrad entſpreche, die aufs Meer reducirte Tempes 
ratur von Cobbe 290,7, weil Browns Beobachtungen 27°,2 geben. 
Eben fo erhaͤlt man durch Kouka, welches, nach den von Oudney mit: 
getheilten Barometerſtande, 2000 hoch liegt +), für die unter dieſem 


1) Journal of the Royal Geographical Society, Vol. V., p. 196. 
2) Travels in Africa, Egypt and Syria. 2 Ed. Lond. 1806. Appendix 
.  VIIL, pp. 581—588. — . | ° 
3) Narrative of Travels and Discoveries in Northern’and Central Africs, 
by Major Denham, Captain Clapperton and the late Doctor Qudney. 
Lond. 1826. Appendix XXIV., pp. 262—268. 
4) Im Denham⸗Clappertonſchen Reifeberibt wird am Schluß ber tbermomes 
. trifen Beobachtungen beitalifig bemetft, daß in Kouka die Quedffiberfaile 
des Barometers zwiſchen 28,72 und 294 engliſches Maaß geſchwankt habe. 
Das Mittel von dieſen aûferfien Ständen iſt 28, 80 oder 324°*,95 pari⸗ 
fer Maaß, bei einer Temperaiur, die unſtreitig der beobachteten Mittelwärme 
der Luft gleidy geſetzt werden muß. Mit bec erforderlichen Waͤrme⸗Korrek⸗ 


\ 


où feinem Punkte auf ihrer Nord: oder Suͤdſeite eine gr 
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« Punfte gedadte Meeresflaͤche eine mittlere Temperatur von 309,3. 


Schouw, dem wir die flimatologifhe Berarbeitung und Benugung bder.. 


û 
, 


graphiſchen Breite von ungefaͤhr 6° M 


Oudneyſchen Beobachtungen verbanfen ), bat aud die Beobachtungen 
in Rechnung genommen, welche Sfert- in den Jahren 1783—1785 an 


der Guinea⸗Kuͤſte angeftellt bat. Es folgt daraus für bie Atmofphâre | 


om Meeresrande eine mittiere sb marne voh 27°,4 in der geos 


Cobbe und Kouka fiegen: im éfttiben Suban; aber auf im weſt⸗ 


| lien Theile dieſes Binnenlandes von Afrika find an zwei Dunften 


Thermometers Beobachtungen gemacht worden, naͤmlich in Kano und 
Sodatou, von Clapperton auf feiner erften Reife 2) und von ſeinem 
Begleiter auf der zweiten Reiſe, dem wackern Richard Lander). Die 
Temperatur-Verhaͤltniſſe von Afrika find durch den Einfluß, welchen 
die Warme dieſes Erdtheils auf Euͤropa ausuͤbt, +) fo wichtig, daß auch 
jeder noch ſo kleine Beitrag zur richtigern Einſicht in dieſelben dans 


kenswerth iſt. In dieſem Falle befinden ſich die in Rede ſeienden 


Wahrnehmungen, weil ſie nur eihige Monate umſpannen. Ich ſtelle 


ſie in der nachſtehenden Überſicht zuſammen, in welcher die urſpruͤng⸗ 


lichen Angaben der Fahrenheit'ſchen Thermometer⸗-Skale in Centi⸗ 
grade verwandelt und die Mittel der drei taͤglichen Beobachtungen nach 
der Chiminelliſchen Tafel ) auf wahre Media für jeden einzelnen Mo⸗ 
nat zurückgefuͤhrt worden ſind. Dem Gange folgend, welchen Schouw 
bei der Temperatur⸗Beſtimmung von Kouka eingeſchlagen hat, fuͤge ich 
auch die Mittel aus den Morgen- und Nachmittags-Beobachtungen 
hinzu, die den Beweis liefern, daß in dieſen Stunden die Temperatur 
den Œrtremen nahe kommt. Das Mittel von beiden Mitteln M 
glaude ich als den wahrſten Ausdruck der beobachteten Temperatur an⸗ 
ſehen zu daͤrfen. 


EN 


1 


tion erbaiten wie bann ben mittiern Sarometerflanb in Roufa, Rat. 13091. 
æ= 328,3 bei 0° Temperatur. ben Parallel bou Roufa wird man 
bie mittlere Barometerhoͤhe am Peer ufalls beim Gefrierpunit, == 337,8 
feten mfffen, und bie Temperatur WF Suit — 200,3. Mit bicfen Daten 
findet man bie vbhe bon Kouka — 100t, OAä fiber dem Meere. 
2) Hertha X, pp. 809 — 375. J 
2) Narrative of Travels and Discoveries. 
2) Journal ofa second Expedition into the Interior of Africa, from 
the Bight of Benin to Soccaton. Lond, 1829, Append. 
+) Borbemerfungen zum Phyfitaliſchen Utlas p. 4 
#) Schouw's Pflangengeographie pp. sf Sergpaus, Länder⸗ unb Wölker⸗ 
funde L. p. 151. 
+ Mnnalen a, Ste Reihe, IV. Band. 35 
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daß Bornu, obwol über dem Deere erhaben, jedoch ein flaches Land 
oder Plateau iſt, und daher verhältnifmäfig viel waärmer als ein iſo⸗ 
lirter Berg von gleicher Hoͤhe ſein würde ).“ Su dieſem waͤrmeſtrah⸗ 
lenden Effekt der Hochebenen niederer Art, im Innern von Afrika 
geſellt ſich aber noch eine andere Urſache, welche die ungeheuͤre Hitze 
des Kontinents an der Kuͤſte von Guinea zu ermaͤßigen ſtrebt. Es iſt 
der Meeresſtrom, welcher längs der ganzen Weſtkuͤſte von Nordafrika 


nach Suͤden und Oſten fließend die verhaͤltnißmaͤßig kuͤhlen Waſſer 


— 


des Nordatlantiſchen Oceans nach dem Hintergrunde des Meerbuſens 
von Guinea treibt und hier aufhauft, mit denen ſich die noch kaͤltern 
Fluthen der Suͤdatlantiſchen Stroͤmung periodiſch vermengen môgen 2). 
Dieſe kuͤhlen, man kann nids ſagen kalten Waſſer, deren Daſein id 
durch zahlreiche von Rennell geſammelte Beobachtungen nachgewieſen 
habe +), hauchen ihre Temperatur gegen den Luftkreis aus, und 
druͤcken auf dieſe Weiſe die Waͤrme der Kuͤſte im Verhaͤltniß zum 
Innern des Kontinents um 20,6 herab. Denn ſo unvollſtaͤndig die 


im Binnenlande angeſtellten Beobachtungen auch ſein moͤgen — un: 


vollſtaͤndig in Ruͤckſicht der vorliegenden Frage, wo die genaue Rennts 
niß der Hoͤhe erforderlich iſt — fo ſcheinen fie uns doch wol ju dem 
Schluß zu berechtigen, daß die mittlere Temperatur des Waͤrme⸗Aqua⸗ 
tors auf ſeinem Zuge durch den Kontinent von Afrika, und auf die 
unter dem Lande gedachte Meeresflaͤche zuruͤckgeführt, beinahe 300 


(genau 290,97) betrage. 


. Man fann vielleibt verſchiedener Meinung ſein 6er” ben Punkt, 
mo der atmoſphaͤriſche Waͤrme⸗Gleicher die Oſtkuͤſte von Amerika trifft. 
Folgt man bem oceaniſchen Waͤrme⸗Aquator, wie es wol am angemef: 
fenſten ſein duͤrfte, fo zieht er laͤngs der Gutana und des Littorales 
von Venezuela; allein es bieten ſich hier zwei Thermometer⸗Stationen 
bar, Surinam und Puerto de España, auf Trinidad, die kaum eine 
hohere Temperatur haben, als Vera⸗Cruz und die Habana, am Ranbe 
Der Tropen. Im Innern feblt es an laͤngeren Beobachtungsreihen. 


Im VFort San Joaquim, das in der Braſiliſchen Guiana am Rio— 





* deriha, X., p. 372. | 
L Phyfital. Atias; 2te: Abtheilung Sr. 3 ie Mt Sfrémung, bie 
in dem Nordatlantiſchen Drift ibren Impuls bat, if es ‘au, welche bie 
. walche bie MauatoriatsBefiqung ber Sfotbermen (ngs der MBefifäfte der Al⸗ 
ten Welt, von Irland be in bie pese Zone, Berborbringt, 

2) Wigan. Zänder⸗ und Mblferfande, E, pp. 340540 OL 4. D. p 346. 
bitte id, Selle 11 u. 12 bon oben, wiſchen „beigebracht“ und „Tempera⸗ 
te —— Verbeſerurg airjuſchalien- nèum groͤßten Theil verloren und 
af ble” | 


e 


Uber age u. Œemperatur b. atmof. Warme⸗⸗Aquators, ic. 649 | 


Branco fiegt, Lat. 3° N., Long. 62° 18’ W., fab Dr, Haneock das 
Thermometer im April zwiſchen ben auͤßerſten @tânden von 76° und :. 
89° F. ſchwankend 1). Dies giebt für den genannten Monat eine 
mittiere Temperatur von 28°,05, mas von, der Jahres⸗Temperatur 
faum —0°,1 entfernt fein fann. Auf’ feinen Wanderungen im Dris 
tif: Gutana, vom Oktober 1835 bis Maͤrz 1836, bat Schomburgk 
zwiſchen ben Parallelen von 2° 34 und 6° 49° M. folgende mittiere 
Monats⸗Temperaturen beobachtet: — Oftober 26°, 1; November 27°,8; 
Dezember 26°,7; Januar 27°,8; Gebruar 2 27°2. Maͤrz 24°,7 ?). 
Daraus ergiebt fi ble Temperatur dieſer ſechs Monate 260,7, die 
nach den, unten folgenden Beobachtungen in Georgetown, Demarara, 
mit 00,4 korrigirt werden muß, um die Jahres⸗Temperatur zu ets. 
halten, und dann zeigen Schomburgk's Beobachtungen genau deni 
ſelben Werth, welchen die DemararaBeobachtungen geben. Aber es 
iſt hierbei zu erwaͤgen, daß Schomburgk in verſchiedenen Niveau's 
uͤber dem Meere geweſen iſt. Doch ſcheinen dieſe Hoͤhendifferenzen 
nicht ſehr betraͤchtlich zu ſein und im Maximum kaum 250t zu betra⸗ 
gen. Das Fort St. Joaquim mag wol nur wenig mehr als 100! uͤber 
dem Meere liegen. Für die Kuͤſte von Guiana und die Inſeln Tri⸗ 
nidad und Gt. Bincent haben wir die nachſiehenden Thermometer⸗ 
Staͤnde: 





Montgomery Martin, History of the British Colonies, II. p. ss. 
2}, Journal of the Royal Geographical Socle, VE, p. 284. 
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Kingstown (d). 
130 8. 62° 57: w. 
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Demerara (b). 


6° 49 M. 60° 310W. 


Surinam (a). Puerto be Cspañfa (c). 


Monate. 
10° 38° M." 63° 54° D. 























59 4 M. 57° 33’ D. 





| anuar + 25,0 Min. + 20°, . +- 240,7 Pin +-26°,2 : 
ebruar 25 1 : 27 2 24 ,7 | 25 ,9 Min. | 
April 2 À 26 / 2 A. 26 A | 
! Mai 25 ,7 27, 25 2; 27 À 
J uni 25 ,2 26 ,1 25 ,6 27 À 
4 uli 25 A 27 ,8 26 ,1 27 3. 
uguft 25 ,8 28 ,3 Mar. 26 ,» Mar. , 27 ,8 Por. 
September 25 8 27 ,7 26 ,1 27 D 
Drttober 26 ,1 Par. 27 2 25 ,8 27 7 F 
Nodember 25 ,8 27 ,2 26 ,1 27 ,2 | 
| Dejember 25 ,6 25 ,3 Min. 24 ,7 Min.- 26 À 
%agr | 250,5 | 270,1. | 25°,5 | 26°,9 





a} Zweijährige Reobachtunaen, 1743 — 1744, bei Cotte, Mémoires sur la Météorologie, IL, p. 561. Kämtz' Lehrbuch ber Mes 
téorologie, IL, Æabellen ju p. 88. | 

b) Montgomery Martin, History of the British Colonies, IL, p. 19., gjebt bie mittieren Maxima unb Minima an, nad ben 
Beobachlungen, weſche beim Militair:Hoëbital in Georgetown (früher Étarbroet genanut) angeftellt werden, größtes Maximum im Aus 
quft 890, kleinſtes Minimum 74° %. im Januar. | ; \ | 

c) Montgomery Martin, a, a. 0. p. 238. Ebenfalls nach ben Extremen. Grôites Mittel der Maxima 860 im September, klein⸗ 
fles Mittel ber Minima 700 F. dm Hebruar. Puerto te España (Mort Spain) if bie Haupiſtadt ber Inſel Trinidad !). 

d) Montgomery Martin, a. a. O. p.297. Zwei Raiben monatlicher Düttelyablen, welche die Vabrestemperatur 809,25 unb 80°,80 . 

en. Sie ſind aus Beobachtungen bergeleitet, die mit bem Mittel aug den Ertremeu bis auf 0,18 F. Übercinflimmen. Kingétown 

E der Pauptort auf ber Inſel Gt. Vincent. \ BR 
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Über Lage n. Temperatur d. atmoſ. WarmerAquators, 2. DEL 


Man koͤnnte allerdings mit Kamtz gencigt fein, die Temperature : 
von Surinam für zu niebrig zu balten, befohders wenn man file mit 
dem, in der Naͤhe vorüberfliefenden Aquatorialſtrom vergleicht, der 
20,8 bis 30,4 wärmer iſt, oder mit dem benachbarten Demerara: 
Allein die Uberftimmung mit Puerto de España, und die Betrach—⸗ 
tung, daß Lokalverhaͤttniſſe. eine außerordentliche Feüchtigkeit an beiden 
Punkten zu befoͤrdern ſcheinen, wodurch die Waͤrme deprimirt wird, 
moͤchte auf die Vermuthung fuͤhren, daß durch dieſe Beobachtungen 
dennoch der Normalzuſtand der Temperatur ausgedruͤckt ſei. Die 
Guiana. bat zwei naſſe Jahreszeiten; im Jahre 1830 betrug in Geor⸗ 
getown die Regenmenge in fuͤnf Monaten 6 8 engl. Maaß, und in 
Puerto de España iſt fie nach mehrjaͤhrigem Durchſchnitt, 6' 1). 
Surinam mit Demerara, und Trinidad mit St. Vincent gruppirt, 
geben beziehungsweiſe 26°,3 und 260,2 mittlere Temperatur, eine allers . 
dings bedeñtende Œrniebrigung des Waͤrmegleichers. : 

telle id die hier gefamielten Thatſachen mit ben uͤbrigen jus 
fammen, welche für die Temperatur der waͤrmſten Megion in der 
Neuüen Welt in meiner phyſikaliſchen Erdbeſchreibung mitgetheilt wor⸗ 
den ſind, ſo ergiebt ſich folgende Überſicht von der Temperatur des 
atmoſphaͤriſchen Warme/ Aauators: Sude umſtehend.) 





2) Montgomery Martin, a. a. 6. pp. 16, 287. 
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Temperatur des atmoſphaͤriſchen Warme⸗Aquators, im Niveau des Meeres. 




























Alte Belt . Meñe Welt. 2 

| G — 

J. Afü en. | — Afrita. Nm eritfo 

| " — X XRRX 

| Batavia . . . . (at. 6° 9°.) + 279,7. | Surin. Dem. . (Lat. 6° 15‘ M.) + 260,3. 

| Gunbaftrafe . (Rat. 6 0S.) 30 2. : ; Panama . .. (Lat. 8 58N.) 27 ,2. 
Sincapore .. (at. 1 17N.) 26 ,7 ‘ Cartagena . . (Sat. 10 25'N.) 27 ,5. 


| Pulo Pinang . (Rat. 5 25N) 28,3. ] Guineaküſte (Lat. 6° ON.) - 270,4. À Eumana . . . (Lat. 10 27NR) 27 ,7. 
| Zrincomale .. (Rat. 8 32H.) 28 0. Rano .... (Sat. 12 OM.) 29 ,8. À £a Guabra. . (Rat. 10 37/N.) 27 0. 
| Ponbicherry . . (ot. 11 55N.) 29 ,6. À Gocotra . . . at. 12 30H.) _ 29 ,5. À Boranquifla : (£at. 11 ON.) 27 ,9. 
Mabras . .. (Lat. 13 D'N) 27 ,6. À Soccatu . . . (Rat. 13 SN) 29 ,7. ] Santa Marta (Rat. 11 15N.) 28 6. 
Seringapatam (Lat. 12 25:S.) 29 ,2. 1 Roufa . ... (Bat. 13 10N.) 30 ,7. E Rio Haha. . (Lat. 11 40'N.) 28 ,1. 
Bombay. . .. (Lat.18 58N) 27,7. Eobbe .... (at. 14 11:N) 29 ,7. | ‘Trin. St. Binc. (Éat. 11 30'N.) . 26 2. 
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Die Beſtimmungen für. Aſien und Afrika zuſammengenommen 
geben die mittlere Temperatur der Linie groͤßter Luftwaͤrme in der Al⸗ 
ten Welt == 280,8. | | 

"Die bier gefunbenen Reſultate berechtigen uns zu folgenden Saͤtzen: 

"> Die Tropenjone in Afrika iſt die heißeſte Gegend auf der Erde. 

v?) Der heiße Erdguͤrtel in Afrika iſt um 1°,2 waͤrmer als Suͤd⸗ 
aſien, um 2°,3 waͤrmer als die Rüftenländer im tropiſchen Amerifa. 

3) Die: Tropen Afiens find um 1°/1 waͤrmer als die Tropen 
Amerita’s. 

4) Die tropifhen Kuͤſtenlaͤnder der Alten Welt ſind ‘um. 1°,6 
waͤrmer als die tropifhen Kuͤſtenländer des Neuͤen Rontinents. 

Diefen Sägen fônnen mir noch hiyzufuͤgen: 

. à) Die Tropenzone des Grofen Oceans im ftromfreien Meere 
iſt um 1°1 wärmer als die gleichnamige Zone des Atlantiſchen Oceans. 

Dieſer Satz folgt aus dem, was fruͤher uͤber den oceaniſchen 
Waͤrme-Aquator geſagt worden ift'); und erinnern wir uns einer 
nod) früberen Bemerkung, nämlid, daß es ziemlich gleihbebeñtend if, 
ob wir auf bem Ocean (ftets im ftromfreien Deere) die Temperature 
der Atmoſphäre oder die der Waſſerflaͤche meffen 2), ja, blifen wir 
auf bie ÜUÜberſicht der Temperatur des Atlantiſchen Oceans ), aus der 
erhellet, daß gerade in der Gegend des Waͤrme Aquator die Differens 
zwiſchen Luft und Deer gleich Null ift, fo laſſen ſich der obigen Ta⸗ 
fel fuͤglicher Weiſe noch die zwei folgenden Beſtimmungen anreihen: 

Temperatur des atmoſphäriſchen Waͤrme⸗Aquators 
Im Atlantifhen Ocean (mittlere Lat. 3° 35’ MN.) 4 28°,0. 
Im Grofen Ocean . . (mittlere Lat. 3° 45° S.) 20 ,3. 

Die Zahl 270,6, mwelde im Grofen Ocean zwiſchen Long: 120° 
und 130° W. bei der Linie des Maximums der Lufttemperatur auf 
der arte ftebt, drift eine Temperatur aus, welche fih unter dem 
Einfluß des Peruaniſchen Stroms falten Waſſers befinder, der ſich in 
diefer Gegend in den Ocean ergieft.: Diefe Zahl ift der mittiere 
Werth der Beobachtungen des Rapitain Harmßen und des Dr. Meyen 
auf der erften, zweiten und Dritten der Reiſen, welche die preuͤßiſchen 
Seehandlungsſchiffe um die Welt gemacht haben). Der mittlere 
Meridian ju der dieſe Temperatur gehoͤrt, iſt 127e1 W. Paris, und 
der mittlere Parallel 4° 50’ N.; indeſſen babe ich geglaubt, es vor: 
ziehen zu muͤſſen, dem aimoſphariſchen MBärme: Üquator hier dieſelbe 


1) In ben Vorbemerkungen zum Phyſikaliſch. Atlas p. 3, 7, 9. 
2) Allgem. Lander⸗ u. Voͤlkerkunde, L, np. 400. | 
2) A. a. ©., p. 496. 
+) A. a. D., p. 487. 
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Luge zu geben, welche in der gleichen Gegend die Ame der oceaniſchen 


Maximum:Waͤrme hat.) 
In dieſer ganzen Unterſuchung habe ich mich keines analytiſchen 


Ausdrucke bedient, um aus bekannten Groͤßen andere, unbekannte zu 


finden; ich habe mich nur an wirklich beobachtete Thatſachen gehalten, 
die, wie man ſieht, ſchon in ziemlich reichhaltiger Menge vorhanden 
ſind; nur da, wo die im Innern von Afrika und auf dem Plateau 


von Vekan vorhandenen Temperatur-Beſtimmungen auf die Meeres⸗ 


flaͤche zurückzuführen waren, babe id eine kleine Rechnung anwenden 


LA 


müffen; id babe dabei eine Zahl gum Grunde gelegt, die wahrſchein⸗ 
lich dem Gefeg der Waͤrmgabnahme unter den Tropen auf weit ge⸗ 


ſtreckten Plateaus von geringer Entfernung, bis 400€ oder 500! Hoͤe, 


ſehr nahe entſpricht. 

Bei der gleichfoͤrmigen Erwaͤrmungsfaͤhigkeie des Mediums if es 
leicht begreiflich, daß die Iſothermen, wenn ſie uͤber freiere, von Kon⸗ 
tinentalmaſſen nicht beſchraͤnkte Seeraüme ſtreichen, wenig Beuͤgungen 
und nur geringe Abweichungen von den terreſtriſchen Parallelen dar⸗ 
bieten werden. Daher der gleiche Lauf der Iſothermkurven im Suͤd⸗ 
atlantiſchen Ocean, im Indiſchen Meere und vorzuͤglich im Großen 


Ocean. Ihre Beugung an der Weſtkuͤſte von Suͤdamerika, mit einem 


Aquatorial⸗Scheitel, ruͤhrte von dem Chili Pernaniſchen Otrome kalten 


Waſſers her. Folgende Tafel giebt eine Uberſicht von der Temperatur 


der Luft auf dem großen Ocean in der heißen Zone. (Siehe die nes 
benſtehende Tabelle.) | 





1} Sante vom grofen Ocean, in der hydrographiſchen Abtheilung Nr. 4. 
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Dieſe Tabelle zeigt ins die Bertheifung der Waͤrme innerbalb der 


| Tropen des Großen Oceans ſehr anſchaulich. Alle Graͤnzen des Zo⸗ 


nen: Abſchnitts find durch die in Vergleichung geſtellten vier Punkte 
repraͤſentirt: Lima liegt an der oͤſtlichen Graͤnze; das Fort Dundas, 
auf der auftraliſchen Inſel Melville, an der weſtlithen; Hawai, eine 
der Sandwich Infeln, an der noͤrdlichen; und Raiatea (oder Ulietea) 
eine der Societäts: (oder Geſellſchafts⸗) Inſeln, nahe an der ſuͤdlichen 
Graͤnze der heißen Zone. 

Ich erinnere daran, daß die Monate, welche In der noͤrdlichen 
Hemiſphaͤre den Winter bezeichnen, in der ſuͤdlichen die heiße Jahres⸗ 


zeit ſind. Hawai hat — wenn man in dem wenig veraͤnderlichen, 


gluͤcklichen Klima der Tropen uͤberhaupt von vier verſchiedenen ab: 
reszeiten ſprechen darf — einen eben ſo warmen Sommer, als Raia—⸗ 
tea, naͤmlich 25°,7 mittlere Temperatur, obwol es 4°: weiter vom 
terreſtriſchen Äquator entfernt iſt, der gerade im Meridian beider In⸗ 
ſelgruppen vom atmoſphaͤriſchen Waͤrme:-Gleicher durchſchnitten wird. 
Dagegen iſt Hawai's Winter um 3° kuͤhler, als die gleichnamige abs 
reszeit auf Ulietea: Sandwich Inſeln 210,6, Societaͤts Archipelagus 24°,6. 

Sehr lehrreich ift die obige Tafel dadurch, daß ſie mefentiid dau 
beiträgt, das wichtige Phaͤnomen der Ermäßigung der Tropenbige an 
der Weſtkuͤſte Jon Suͤdamerika ins 'hellſte Lit zu fleflen. Die Mets 
ville Inſel, mit Lima nabe unter gleidem Parallel, aber auf der ent 
gegengefebten Seite des Großen Oceans liegend, bat eine mittiere Tem⸗ 
peratur, die 4°,3 waͤrmer ift, als die von Lima. Die peruanijhe Rüfte 
fiegt zwar innerhalb der Wendekreiſe, welche die Erde bei ibrem Kreis⸗ 
lauf um die Sonne am Himmel zeichnet, aber ſie liegt kaum mehr 
zwiſchen den phyſiſchen Tropen: Lima's Jahreswaͤrme ſteht der mitt⸗ 


. férn Temperatur von Kairo, deſſen Abſtand vom Erdgleicher 18° mehr 


betraͤgt, ganz nahe; ja, ſelbſt ein euͤropaͤiſcher Punkt iſt vom Waͤrme⸗ 
AÄquator wenig ferner als Lima: Dieſer Punkt liegt an der auͤßerſten 
Suͤdweſtſpitze unſeres Erdtheils, es iſt Villanova de Portimao, Lat. 
37° 13N, Iſothermiſche Breite 210,0. Unter den Tropen, in den 
Kuͤſtenländern und auf dem Deere, ſchwankt der Unierſchied zwiſchen 
den Temperaturen der Monate, welche in den gemäfigten und kalten 
Bonen den Sommer und den Winter bilben, zwiſchen 2° und 4°: 
(Dunbdas 4°,5, Havana 4°,4, Atlantifher Ocean, Lat. 15°, in der 
noͤrdlichen Hemiſphaͤre 4°,3, in der ſuͤdlichen 12,9, Trincomali, Lat. 
801 N., 20,6 u. ſ, w.), an der peruaniſchen Kuͤſte iſt dieſer Unter⸗ 
ſchied ſchon etwas groͤßer, denn er betraͤgt in Lima 50,2. Dundas, 
auf der Weſtſeile des Großen Oceans, liegt im Indiſchen Tropenklima, 
in der oͤſtlichen Haͤlfte“ deſſelben, wo der Suͤdoſt⸗Monſun mit dem 
Nordweſt: Monſun regelmaͤßig abwechſelt. Die Monate April bis Gepibr. 
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y (mit. Temp. 25°,5) bezeichnen jene Jahreszeit, welche die trodene iſt, 
denn es faͤllt kein Regentropfen, und das Himmelsgewoͤlbe iſt ſtets 
heiter oder doch nur mit leichtem Gewoͤlk bedeckt, das Wetter iſt im.. 
mer, ſchoͤn; die andere Haͤlfte des Jahres, vom Oktober bis Maͤrz, 
waͤrend des Nordweſt⸗Monſuns, iſt die naſſe Jahreszeit (mittlere Tem⸗ 
peratur 28°,5); da ſtuͤrzt der Regen unaufhoͤrlich vom Himmel herab, 
elektriſche Exploſionen entladen ſich mit furchtharer Gewalt, es iſt zum 
Erſticken heiß, minder wegen des außerordentlichen Hitzegrades, denn 
das Thermometer im Schatten ſteigt nicht über 100° &. :) ober 3704, 
als wegen ber fangen, auhaltenden Dauer dei uherträglien. Schwuͤle, 
die zur Zeit der Kulmination der Sonne und drei Stunden ſpäter, 
nach Mittelſtaͤnden im Minimum 307 (Januar und Februar), im 
Maximum 3304 (November) betraͤgt. Bi gang anders geſtalten ſich 
die klimatiſchen Verhaͤltniſſe auf der andern Seite des Occans, im. 
flachen Kuͤſtenlande Cuntiſuyu, das die Bewohnet la serenidad per- 
petua del Peru nennen, weil keine Regenwolke den Himmel jemals 
truͤbt, wo ein Donnerſchlag zu den unerhoͤrteſten Seltenheiten gehoͤrt, 
und als Wunder von den Chroniſten aufgezeichnet worden; ſeit der 
Entdeckung der Nkuͤen Welt kennt man in Lima nur vier Donner⸗ 
ſchlaͤge! Ich verweiſe auf Humboldrs geiſtwole Sqibderuns des Pe⸗ 
ruaniſchen Kuͤſtenklima *). 


‘ 





1) Campbell i im Journ. of tbe Roy. Geogr. Soc. IV, p p. 147. 
2) Migen. Ränbers u. Bôllerfunbe, L, pp. 375 — 502. 
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Arrt. XV — Reise ‘nach dei Vral, dem Altai und dem 

:. .  Kaspischen Meere, auf Befehl Sr. Majestit 

des -Kajsers von Rufsland im Jabre 1829 aus- 

-. gefübrt von À. von Humboldt, G: Ehrenberg 

ou und G. Rose. — Mineralogiseli-geognostischer 

ee 7 Theil und historischer Béritht der Reise von 
| . G. Rose. Berlin 1837. Ister Band. 


oo . 1” 


Wer von den Lejern der Annalen kennt nicht die wichtige Reiſe, 
welche A. von Humboldt im Jahre 1829 nach Sibirien und dem 
Kaspiſchen See unternommen hat? Dieſe Reiſe iſt im Kreiſe der 
gesographiſchen und Natur-Wiſſenſchaften ein großes Ereigniß geweſen, 
faſt demjenigen gleich, welches die Wanderungen ˖ des Erforſchers der 
Neuͤen Welt karakteriſirt. Gleich nach ſeiner Ruͤckktehr machte Herr 
von Humboldt ſeine beruͤhmte Denkſchrift über die Bergketten und 

die Vulkane des Innern von Aſien in deuͤtſcher Sprache bekannt, die 
bald darauf auch, mit unendlich lehrreichen und wichtigen Arbeiten 
Uber die Klimatologie ꝛc. verbunden, in franzoͤſiſcher Sprache in den 
Aſiatiſchen Fragmenten erſchien. Doch dies ſind nur Bruchſtuͤcke eines 
groͤßern Werkes uͤber dieſe ſibiriſche Reiſe, deſſen vollſtaͤndiger Erſchei⸗ 
nung die Wiſſenſchaften nun bald entgegenſehen duͤrfen. 

Unterdeſſen hat einer von Humboldt's wuͤrdigen Begleitern, Guſtav 

Roſe, in dem vorliegenden Bande angefangen, Bericht zu erſtatten uͤber 
die Geſchichte der Reiſe und Über die mineralogifhsgeognoftifhen Er⸗ 
— gebniſſe beffelben. Mofe, Mineralog ven Profeffion, und zwar be— 


Ÿ ⸗ 
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anntlich einer der ausgezeichnetſien Forſcher und Entdecker in dieſem 
Zweige der Natur⸗Wiſſenſchaften, bat, wie eg ſeiner Stellung bei dier 
ſer ſcientifiſchen Erpedition zukam, hauptſaͤchlich be minérelagifhen 
und geognoſtiſchen Thatſachen im Auge gehabt, — und deswegen iſt 
ſein Buch hauptſaͤchlich fuͤr Leuͤte von Fach beſtimmt, — nichtsdeſto⸗ 
weniger ſichert aber auch der hiſtoriſche Reiſebericht ſeinem Merle 
einen groͤßern Leſekreis, und — wie wir zur Verbreitung richtiger An⸗ 
ſichten uͤber Land und Leuͤte, welche auf dieſer Reiſe geſehen wurden, 
wuͤnſchen und dringend empfehlen muͤſſen, — einen großen Laſerkreis! 
Roſe ſchreibt fo einfach und ſchmucklos, und doch fo anmuthis, daß 
man ſich gar nicht von ihm trennen kann, und er uns ſelhſt dann um 
willkuͤrlich mit fortreißt, wenn er auf ſein Handwerk zu ſyrechen kommt. 
In dieſem erſten Bande iſt die Reiſe von Berlin bis zur Ruſſiſch⸗ 
Chineſiſchen Graͤnze im Altai beſchrieben. Wir wollen unſarn Leſern 
einen Auszug daraus vorlegen, indem wir, ohne lange Wahl, den 
Bericht über die Reiſe von St. Petersburg nach Kaſfan nehmen, 
Dieſe Reiſe geht bekanntlich durch das Sexy des euͤropaͤiſchen Rufland's 
Am 20. Juni Morgens waren alle Anſtalten ju unſerer eife 
vollendet; wir konnten Petersburg verlaſſen. Unſere Reiſegeſellſchaft 
hatte ſich nun vermehrt; wir hatten durch die Vorſorge des Herrn 
- Grafen v. Cancrin ju unſerer Begleitung einen Ruſſiſchen Bergoffu 
zier erhalten, Herrn Oberhuͤtten⸗Verwalter Menſchenin, der der fram 
zoͤſiſchen Sprache vollkommen und etwas auch der deuͤtſchen maͤchtig, 
uns als Führer und Dollmetſcher dienen ſolltez ferner hatte Herr v 
Humboldt noch einen Courier engagirt, der die Pferde auf den tas 
tionen beftellen und bezahlen folite, und einen Rob, der Bei einer groͤt 
heren Reiſegeſellſchaft eine nothwendige Perſon iſt, ba ſchon jenſeits⸗ 
Moskau die Wirthshauͤſer aufhoͤren und man auf den Stationen auf 
dem Lande nur die Pferde und die Freiheit erhaͤlt, in einem, für: bi 
Reifenden reſervirten Zimmer fit aufiubaiten und in der. Side des 
Hauſes ſich, die Speiſen ju bereiten, fo gut ais es die. Gelegenheit 
geſtattet. In den. Staͤdten haben ſich die wohlhabenderen Vuͤrger 
verpfliditet, Die Meifenden aufzunehmen; man bat bei der Ankunft in 
einer Stadt ſich an ben Polizeimeiſter zu wenden, Der dem Reiſenden 
fein Quartier in demjenigen Hauſe anweiſt, Das gerade an der Reihe 
iſt, in welchem man dann bei der mit Recht. ſo geruͤhmten Sibiriſchen 
Gaſtfreiheit nicht nur Aufenthalt, ſondern baüfig auch —— 
erhaͤlt, zumal wenn man etwas der Ruſſiſchen Sprache maͤchtig, ee 
verſteht, ſich ſeinen Wirthen angeuçbtu, ju. machen. gu..unicrer. ouf 
Defebl. des Raijers unternommenen und, sinem oͤffe nilichen Suns cs, fr 
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wibdmeten Œrpedition mar durch die große Strecke von 14,500 Werſten 


sv 


(über: zweitauſend geographiſchen Meilen), die mir zuruͤckzulegen bat: 
tm, dberall auf.bus befte für. Pferde und Wohnung geforgt. Bei 
unſerer durch ben Courier gemeldeten Ankunft wurden mir in der 
Regel ſchon an den Thoren von dem Polizeimeiſter bewillkommnet 
und nach Dem fl uns beſtimmten Quartiere gefuͤhrt. 


«6 She: Vorſichtsmaßregel hatten wir jedoch vernachlaͤſſtgt; wir hat⸗ 
ten uns nicht mio Matratzzen verſehen, die man in Rußland ganz ge 
wohnt ift auf Reiſen mitzunehmen, da man an den Orten, wo man 


Abernachtet, in. der Megel nie Betten, hauͤfig zwar mit Leder uͤberzot 


pue Zorhee aber ebenſo hauͤfig auch nur hoͤlzerne Sophageſſtelle fins 


det. In Katharinenburg wurde dieſem Mangel abgeholfen, wodurch 
unſer Gepaͤckẽ zwar ſehr vermehrt, aber auch ein faſt unabweisliches 
Bedurfniß befriedigt wurde. | 

! Mir batten jur Meife drei ganz nee agen erhalten, eine halbe 
Chaife für Herrn v. Humboldt und einen von uns dreien, eine gré 


Pere, auch auf Federn ruhende fogenannte Britſchke, und einen offe: 


nen Wagen für ben Courier und den Rod. Ich kann es nidt un 
terlaffen, die Bortrefflihfeit der beiden erften Wagen ju ruͤhmen; fie 
hliben die ganze Reiſe ausgehalten und erſt auf der Ruͤckreiſe in Aſita⸗ 


fan eine Reperatur von einiger Bedeuͤtung noͤthig gemacht, was bei 


dem ſteten Gebrauche derſelben, meiſtens Tag und Nacht, und bei den 
ſteinigten Wegen im Ural und Altai gewiß nicht wenig fagen till. 
Der dritte Wagen war fertig gekauft und bedurfte freilich einer oͤftern 
Ausbeſſerung. 

Die Wagen waren gerauͤmig genug, um uns und unſere Infiru⸗ 
mente aufzunehmen, und uns einen für eine lange Reiſe wol wuͤn⸗ 


ſchenswerthen, bequemen Aufenthalt zu gewaͤhren; doch dauerte dies 


wegen der anwachſenden Saimmiungen nicht lange. Dei der großen 


Entfernung des Ural und Altai von Petersburg mußten wir die Moͤg⸗ 


lichkeit vorausſetzen, daß nicht alle Kiſten, worin wir die an ben ver: 
ſchiedenen Orten geſammelten Gegenſtaͤnde verpackten, regelmaͤßig an: 


tommen wuͤrden; wir ſuchten daher von allem etwas, was wir für 


bas wichtigſte hielten, felbft mitzunehmen. Dadurch wurde aber der 


NRaum zuletzt ſo beſchraͤnkt, daß wir oft nur ſehr unbequem ſaßen, 


tas uns bei der Schnelligkeit der Reiſe, die meifiens aud bei der 
MNacht fortgeſetzt wurde, ſehr laͤſtig geworden waͤte, wenn wir uns 
nidt! daran gewoͤhnt haͤtten. Dieſe Vorſicht, die wir für unſere 
Sachen trugen, iſt zwar ganz unnoͤthig gewefen, denn von den vielen 
Fiſten/ die in verfhiedenen Transporten nach Petersburg und von 
da nach Berlin geſandt worden find, iſt auch, Dank ſei es der Für: 


ſotgeder xuſſiſchen Behoͤrden, nicht eine einzige verloren gegangen, 
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: are die Kugheit gebot es dog, de Bride unſerer elfe nicht auf⸗ 

Spiel ju ſetzen. 

… . Der Weg nach Dosteu, fuͤhrt ‘auf der großen Raiferfirase ent⸗ 
lang, die meiſtens in ſchnurgerader Richtung fortgeht und eine außer⸗ 

ordentliche Breite bat. Sie uͤbertrifft in derſelben die preuͤßiſchen 
Kunſiſtraßen wohl um bas Doppelte, mas bei ben großen Entfernun⸗ 
gen in Rußland um fo auffallender ſcheint, da man in derjelben Zeit 
und mit denſelben Koſten die Chauſſeen, wenn auch nicht noch einmal, 
doch um Drittheil weiter haͤtte fuͤhren koͤnnen. Doch muß mar bes 
denken, daß man in Rußland fait ſtets im Galopyp von einer Station 
zur andern faͤhrt, und die Pferde ſehr hauͤfig zu vieren in einer Reihe 
ſpannt, von denen Die zu den Seiten laufenden meiſtens die Koͤpfe 
nach auswaͤrts zu tragen gewoͤhnt find, wodurch fle einen bedeuͤtenden 

Raum einnehmen; daß man die Wege alſo and. fo breit machen muß, 
daß zwei auf biefe Weiſe beſpannte Fuhrwerke im Galopp bequem 
voruͤberfahren fénnen. Aber bei alle bem ſcheint doch die Breite uͤber⸗ 
fluͤſſig groß zu ſein. Auf den. Stationen findet man vortrefflich ein⸗ 
geribtete Poſthaltereien, die auf einigen Stationen beſonders (upuriôs 
eingerichtet ſind. Dieſe ſind auf den gedruckten Reiſerouten beſonders 
angemerkt, daher der Reiſende, der Bequemlichteit und einen guten 
Tiſch liebt, ſich danach einrichten kann. 

Wir verließen bald hinter Petersburg die gerade Strafe nadg 
Mostau und bogen rechts ab nach dem Staͤdtchen Zarskoje:Selo, um 
bas daſelbſt befindliche kaiſerliche Luſtſchloß zu beſuchen. Das Staͤdt⸗ 
en liegt an dem Abhange der hoͤhern Ebene, die ſich in 15 bis 20. 
Werſte Entfernung von der Newa und den Finniſchen Meerbuſen er⸗ 
hebt; das Schloß ſchon auf der Hoͤhe ſelbſt. Es iſt mit großer Pracht 
aufgeſuͤhrt und erinnert in ſeiner Bauart an das Schloß von Ver⸗ 
ſailles. Bei einem Brande des Städtchens im Jahre 1820 wurde 
es ſehr beſchaͤdigt, und iſt daher nach der Zeit zum Theil neuͤ ausge⸗ 
faut. Hinter dem Schloſſe liegt der Garten, in. welchem eben das 
erſte Gruͤn zu ſproſſen anfing; es war ein ſchoͤner heiterer Tag; die 
DTemperatur des Mittags 15° R. 

In Iſchora, der erſten, 33 Werſte von Detersburg entfernten Sta⸗ 
tion, erveibten wir mieber die gerade Straße. Mit biefer Station 
bôrt and bald der Anbau des Landes auf, und ein dichter, grôftens 
theils febr fumpfiger Wald empfing uns, in welchem wir aud die 
Nacht binburd fubren. Um 7 Ube des folgenden Morgens erreichten 
wir Nowgorod, Die alte, vormals fo beruͤhmte Hanſeſtadt. Sie bat 
eine fhône Lage auf dem rechten Ufer des Wolchow, wo Ddiefer aus 
dem IlmenSee beraustritt. Mur ein Pleiner Tbeil der Stadt mit 
der alten Sophieenkirche liegt auf dem linfen weſtlichen Afer des Fluſ⸗ 

Amwale⸗ x. ste Reihe, IV. Band. | 
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3.40 ihm fuͤhrt eine Bruͤcke, anf. welcher man eine weite Ausſicht, 
* Wolchow abwaͤrts ſowol als aufwaͤrts, nach dem Amen· See Det, 
der jet nod ganz mit Œis belegt mar. 

Nach einigen @tunden Aufenthalt fubren wir weiter. Cine 
fhône fteinerne Bruͤcke mit eifernenr Gelaͤnder ſührt über den kleinen 
Wolchow, und eine Abalihe wurde Über die barauf felgende Mſta ge 
baut; da fie not unvollendet war, fegien tir mit einer Faͤhre Über 
deu Fluß. . Diefer mie der fleine Wolchow ergießen ſich balb na 
einander und oͤſtlich von bem Austritt des srofen Wolchow in die 

Nordfeite des Ilmen See. Jenſeits der: Mita liegt das Dorf Bron⸗ 
nitzuͤ, an deſſen ſuͤdweſtlicher Seite ein großer legelfoͤrmiger Huͤgel ſich 
erhebt, der oben durch eine Kirche gekroͤnt iſt. 

So freuͤndlich auch die Ruſſiſchen Doͤrfer von fern ausſehen, ba 
ſie meiſtens alle eine ſteinerne Kirche haben, deren weiße Mauern und 
gruͤne Kuppeln ſchon von Ferne entgegenleuͤchten, fo einfoͤrmig und 
traurig ſehen fie doch im Innern aus. Die Hauͤſer find wie die 
Schwediſchen ‘und Norwegiſchen Bauernhauͤſer aus uͤbereinander ge 
legten roh behauenen Baumſtaͤmmen aufgefuͤhrt, vorn mit allerlei 
Schnitzwerk oft ganz kunſtreich verziert, doch alle nach einem Styl er: 
baut. Sie ſtehen mit ihrer Giebelſeite nach der Straße und ſind 
durch große bôlgerne Saûne untercinander verbunden. Auch die Straße 
it mit großen hoͤlzernen Bohlen belegt, und daher, um nicht zu viel 
Holz dazu zu gebrauchen, nicht ſehr breit. Kein Baum iſt in dem 
ganzen Dorfe zu ſehen, kein Garten trennt die Hauͤſer von einander 
deren Abwechſelung den Doͤrfern Deuͤtſchlands oft ein fo heiteres Ans 
ſehen giebt. Alles iſt eng zuſammengebaut, und offenbar mehr auf 
den Winter, als auf den Sommer berechnet; aber man kann ſich des 
Grauens nicht erwehren, wenn man bedenkt, wie ſchnell ein entſtehen⸗ 
des Feüer um ſich greifen und wie groß dann Die Gefahr ſein muß, 
da nicht allein die Haüſer, ſondern auch die Straßen brennen. Man 
wird zu dieſer Betrachtung um ſo mehr veranlaßt, wenn man die 
Unvorſichtigkeit ſieht, mit welcher die Bauern mit dem Feuͤer umge⸗ 
hen, da ſie ſich ſelten der Lichter oder Laternen, fondern gewoͤhnlich 
eines brennenden Holzſpans zum Leuͤchten bebienen. 

Bei einbrechender Nacht waren wir in dem Staͤdtchen Waldai, 
das auf dem kleinen Hoͤhenzuge gleiches Namens liegt, welcher die 
Woaſſerſcheide für ‘die in die Oſtſee und das Kaspiſche Deer fallenden 
Gewäaͤſſer bildet. Um denſelben etwas naͤher kennen ju lernen, blieben 
wir den Reſt der Nacht in der etwa eine Stunde von Waldai entle⸗ 
genen Station Simogorie und wandten den folgenden Vormittag dazu 
an, die bedeütendſten Hohen ju beſuchen und barometriſch zu beſtim— 
men. Wir gingen wieder nach Waldai zuruͤck, beſuchten von da aus 


/ 
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zuerſt den: Dee in Oſten und ſodann ‘ble. großen Hoͤhen im Weſten 
per Stadt, Der See mar noch mir Eisbedeckt; feine ſuͤdlichen Ufer 


find flach, die oͤſtlichen dagegen mit hewaldeten Huͤgeln umgeben; ‘an 


ſeinem ubrdlichen Ende liegt auf einer Inſel ‘ein Kloſter, das im Som⸗ 
mer eine ſehr angenehme Lage haben muß. Den groͤßten Hugel. im 


Weſten der Stadt bildet die Popowa Gora, welche ſedoch nur die ges 


ringe Hoͤhe von ungefaͤhr 800 Fuß uͤber bent Meere Bat, mie gleich 
naͤher angefuͤhrt werden wird. Etwas weiter fuͤdlich fret. der Deliu 
ger⸗ See, der ſein Waſſer der Wolga zufuͤhrt. J 
Anſtehendes Geſtein ſahen wir nirgends; bie Huͤgel beehen aus 
Sand und Lehm, find aber mit groͤßern ‘und kleinern Geſchieben Has 
fig bedeckt, die theils aus Granit und andern fogenannten Urgebirgs⸗ 
arten, theils aus einem dichten Kalkſtein beſtehen. Unter den erſtern 
fand id ani See Waldai ein großes Geſchiebe von Hornblendeſchie⸗ 
fer, in welchem in der Mitte ſich eme Schicht befand, bie große Kry⸗ 
ſtalle von Staurolith enthielt. Dieier haͤrter als der uimgebende Horn. 
blendeſchiefer war an der Oberfläche durch die Emwirkung der At⸗ 
moſphaͤre nicht zerbroͤckelt und ragte nun aus dei umgebenden' Ge— 
ſtein hervor, indem er gleichſam um das Geſchiebe einen Kranz bildete. 
_Die Kryſtalle des Stauroliths waren von anfehnlicher Groͤße, und 
dibertrofen in dieſer Ruͤcſicht noch die bekannten von der Bretagne. 
Sie waren alle zwillingsartig verwachſen, fanden ſich aber forool in 
rechtwinkligen, ‘ais auch in ſchiefwinkligen Durchwachſungen; Die 
Kalkſteingeſchiebe enthalten viel Verſteinerungen, beſonders von Am⸗ 
moniten/ die noch ihre natuͤrliche Schale und den: perimutterarrigen 
Glanz behalten· haben. Vielleicht ſtehen auch in einiger Tiefe Kalk⸗ 


ſteinſchichten an, und gehen an andern Orten zu Tage aus, docbh bas. 


ben wir dies nicht geſehen. Bei dem Dorfé Borowitſchi an der Mſta⸗ 
das durch die der Schifffahrt ſo hinderlichen Waſſerfaͤlle bekannt iſt, 
und einige 50 Werſte im NO. von Waldai Hegt, haben ſich Stein. 
kohlenlager gefunden, die indeſſen nur ſchwach ſein und ſchlechte Koh⸗ 
len enthalten ſollen. 

Gleich hinter Simogorie ſenkt ſich der Boden allmälig, doch im 
Ganzen nicht ſehr bedeütend bis zur folgenden Station IJedrowo, die 
wiederum an einem See liegt, deſſen Ufer mit einer großen Menge 
von Señeriteingefhieben bedeckt ſind. Dis hierher war nur die Cbaufr: : 
fee vollendet, wir famen nun wieder auf die alte Landftrafe, mas mir 
febe bel empfanden, ba der Weg ſtellenweiſe tiberaus fandig war. 
Doch dauerte dieſe Unterbrechung gluͤcklicher Weiſe nicht lange; ‘benn. 
von der Stadt Twer an, die mir am Mittag des folgenden Tages er: 
reidten, famen wir wieder auf Chauſſee, bless von Due bis Mostau 
ſchon ganz fertis war. us 24 
L 36 * | 
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f Waͤſchni⸗Wolotſchak. Sie liegt han an der Twerza, einem Nes 


| teufluf ber Wolga, und iſt durch den Kanal merkwuͤrdig, der. von 


* 


hier aus: bis zur Mſta gefuͤhrt iſt. Dieſer Kanal verbindet daher 
das Kaspiſche Meer mit der Oſtſee und madt.es. moͤglich, die Dre: 
dukte Aſtrakans zu Waſſer bis had Petersburg ju bringen. Mir ers 
reichten, indeſſen ben. Ort erſt in der Nacht und reiſten daher gleich 
weiter, ohne von der. ſonſt ſehr merkwuͤrdigen Art der Deféifung die⸗ 
fes Kanals naͤhere Kenntniß zu nehmen. 

Det Meg -folat nun von Waſchni⸗ Wolotſchot bem gaufe der 
Twerza bis zu ihrer Einmuͤndung in die Wolga bei Twer, und geht 
ohne ihre Kruͤmmungen mitzumachen, hald auf bem linken bald auf 
dem rechten Ufer. Am Morgen des 23ften: waren. wir in Torſchok, 
den Mittag in Twer, der groͤßten Stadt, die auf dem Wege von Des 
tersburg bis Moskan fiegt, von wo wir nun ſchnell auf der wieder⸗ 
erlangten Chauffee nach Mosfau fuhren, und dort am Mittag des 


24. Wal's, atfo nach einer Reiſe von 41 Tagen von Petersburg aus, 
den Aufenthait: in Zarskoje:Selo und in Waldai mitgerechnet, eintrafen. 


Auf dem Wege von Petersburg his Moskau baten wir, wie 


auch frâter, febr geſucht, unſere Barometer-Beobachtungen su verviels 


fAtigen. Ein Buntenſches Geberbarometer wurde oft mit einem gro⸗ 
ßen vortrefflichen Fortinſchen Gefaͤßbarometer verglichen, aber da wir 


bisher noch keine korreſpondirende Beobachtungen von Moskau und 


Petersburg zu⸗denſelben Tagen und Stunden erhalten haben, fo koͤn⸗ 
nen wir keine genauen Reſultate uͤber die. Hoͤhe des Waldaiſchen 
Bergruͤckens geben. Der Luftdruck aͤnderte ſich waͤrend der vier Tage 


unſeres Aufenthaltes in Mosfau, um volle 4/4 Liniens Sa der Pros 


feſſor der Phyſik daſelbſt, Herr Perewoſtſchikoff, bem wir die febe ge 


gen Über der Meeresflaͤche Barometerſchwankungen von halben Linien 


naue füufjäbrige mittlere Barometerhôbe von Moskau verbanten, be 


nadridtigte Herrn v. Humboldt, daß im. Dai 1829 Die Quecckſilber⸗ 


ſauͤle, bei einer Serdnderung der Zemperatur von kaum 4° R. am 
12,3 Linien (Darifer Maß) oscillirt batte. Da bei Pleinen Erhebuu⸗ 


fon Beränderungen in dem Mefultate der Hoͤhenbeſtimmung hervor⸗ 
bringen, bdie als aliquote Theile des Ganzen ſehr betraͤchtlich fheinen, 
fo find befanntlid gerade dieſe kleinen Erhebungen, wie fie die balti⸗ 
ſchen und ſlawiſchen Ebenen bis zum Ural darbieten, am ſchwierigſten 
barometriſch zu beftimmen. Mur Mittel aus einer großen Zahl for 
reſpendirender Beobachtungen koͤnnen entſcheiden, und es waͤre zu 
wuͤnſchen⸗ daß wenn auch nur 5 bis 6 Tage lang, gleichzeitig in Des 
terétuig, Waldai und; Moskau mie wol verguchenen Inſtrumenten 
beobachtet werden koͤnnte. | Ut, 
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Wir beobachteten am 21. Pat in Nowgorod im: Niveau' des 
Borbois, am noͤrdlichen Abhange des Waldat, auf dem Ruͤcken ſelbſt, 
und in Nowaja Oftéa; mo die Hauͤſer ſtehen; dm: 22ften um 7 Uhr 
Morgens am‘lfer Des Rabat s Ses, aûr Mittag auf der Popowa 
Gôra, ‘dem hoͤchſten Gipfel des Nüdens, am Abend endlich Bet dem 
Dorfe and See Jedrowo an fübithen Abhange des Waldaiſchen Ho⸗ 
henzuges und in Wuͤſchni⸗ Wolotſchok. Mit Petersburg verglichen, 
ſcheint die Popowa Ovra 794 Fuß uͤber dem baltifchen Meere qu fes 
pen. Vergleichungen mit Moskau waren unmdglich, ba am 2Aften 
bas Barometer dort 'dergeftait niedrig ftanb, daß es bort faft gang fo, 
als am Ufer des Waldai⸗Sees befunderi wurde, waͤrend der unter⸗ 
ſchied über: 4 Linien: betragen ſollte. 

Fuſſen wir die Beobachtungen deſſelben Leger sufammen, in der 
ében nidt gars wahrſcheinlichen Vorausſetzung der Stetigkeit des Bas 
rometerftandes, fo findben mic den Gipfel’ der Popowaà Gora 115 Bus . 
über dem Spiegel deg Walhai⸗Sees, und Waͤſchni— Wolotſchok 126 Zuß 

unter jenem Seeſpiegel. Für Torſchok ‘mitrbe der Petersburger Ba⸗ 
rometerſtand vom 20. Mai 517 Fuß über dem Meere, fuͤr den noͤrd⸗ 
lien Theil des Ptateaus ‘des Walbai 660 Faß geben: aber dieſen 
Reſultaten iſt aus den vorher entwickelten Gruͤnden nur annaͤherungs⸗ 
weife ju trauen. Die ſchaͤrfſten Beobachtungen fiten bei ſchlecht be⸗ 
gruͤndeten Combinationen zu irrigen Reſultaten. 

Eine Stunde vor Moskau kommt man Bei dem Petroskiſchen 
Palaſt vorbei, der durch den Aufenthalt metkwardig iſt, den Napoleon 
waͤrend des Brandes von Moskau in ibm nahin. Nach ſeinem Ab⸗ 
zuge ließ er ihn abôrennen, jegt iſt er aber wieder aufgebaut. 

Der Anblick, ben Moskau ſchon in der Ferne gewaͤhri hat bte 
Bewunderung aller Reiſenden erregt. Die unendliche Menge von 
Thuͤtmen, die ſich bad mit vergoldeten oder gruͤn angeſtrichenen Kup⸗ 
pein, bald in der Form von Minarets erheben, die vielen Gaͤrten und 
Bauůme zwiſchen ben Hauͤſern geben der Stat ein gang orientalifhes 
Anſehen. Man uͤberſieht ſie am beſten von dem Iwan Welikoi, dem 
großen Iwansthurme in dem Kreml, welcher den Mittelpunkt der 
Gtabt Aider. Dieſer Uegt mit dem oſtlich darangraͤnzenden Rita So: 
vob (der ſogenannten mittlern Stadt) duf bem hohen noͤrdlichen Ufer 
der Moskwa, und zwaͤr an der auͤßern Seite eines nach Norden ges 
richteten Bogens, welchen ihr Lauf hier bildet. Den Rremi und Ki—⸗ 
tai⸗Gorod uͤmgiebt ah der bem Fluͤſſe abgewandten Seite hufeiſenfoͤr⸗ 
mig der Belot⸗Gotod (ble weiße Stadt) und dieſen wiederum rings 
formig der SemienoisSorod (die Erdſtadt), der auch auf das jenſei⸗ 
tige linke Ufer der Moskwa hinuͤberreicht. An den Semlenoi: Gorod 
ſchließen ſich nach allen Seiten die weitlauͤftigen SBorftibte an, 6 an des. 
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ten, ottſen ſich eine behaute huͤglichte Landſchaft hinieht, dagegen an 
ber Weſtſeite den Horizont eine Huͤgelreihe, die Sperlingsberge ges 
naunt, begraͤnzt, uͤber welche die Straße nach Swolenstk fuͤhrt. 

Der Kreml enjpaͤlt/ den alten Zarenpalaſt, mehrere Kathedralen, 
Kirchen und Kloͤſter, das alte und nee Arſenal und eine Menge ans 
derer. Krongebauͤde. "Gr jf mit einer dicken und hohen Mauer, die 


ein unregelmaͤßiges Polygen darſtellt, und an jeder Ecke mit einem 


Thurme flaukirt iſt, umgeben, um welche ſich ſtatt der ehemaligen 
Walle eine ſchoͤne und. breite Allee hinzieht. Auch der Kitai-⸗Gorod 
iſt noch mit einer Mauer umgeben, der Beloi und der Semlensi⸗Go⸗ 
rod ſind dagegen mit Boulevards eingefaßt, die ſchoͤne Spaziergänge 
darbieten. Der Kitai-Gorod iſt gedraͤngt gebaut, und. feine Haͤuͤſer 
ſchließen enge aneinander; hier befindet fit der Goftinois Dwor oder 
| Pas. Saufhauss und ble herrſcht uͤberhaupt die, groͤßte Geſchaͤftigkeit 
and das meifte Leben;-die uͤbrigen Stadtiheile ſind weitlauͤftiger ges 
baut, und die Hauͤſer hauͤfig mit Gaͤrten von einander und von den 
Straßen getrennt, wodurch der Anblick Moskaus von der Hohe ein 
uͤberaus freuͤndliches Anſehen erhaͤlt, die Entfernungen der verichiede⸗ 
nenen Theile von ginander aber nod groͤßer als in Petersburg werden. 
Die Zahl der Thuͤrme pou Moskau iſt außerordentlich groß, ba 
jede Kirche gewbnfid deren mehrere und auferdem nod einen Glocken⸗ 
thurm bat. Man zaͤhlt im Ganzen an 600 older Thuͤrme. Sie ha⸗ 
pen wie die Ruſſiſchen Kirchthuͤrme uͤberhaupt meiſtentheils ein eigen⸗ 
thümlides Anſehen, indem fie gewoͤhnlich ſich in Spitzen endigen, die 
eine zwiebelfoͤrmige Erwelterung und auf derſelben sin /Kreu⸗ tragen. 
Dieſe zwiebelfoͤtmigen Erweiterungen find. mit. grün angeſtrichenem 
Eiſenblech oder Kupferblech gedeckt, del den Kathedralen des Kremls 
ſind ſie aber ſtark pergoldet, und auferdem befindet ſich über denfelben 
nod ein. nach oben gekehrter. Salmon, auf welchem dann erft bas 
Seeds ſteht. Bei dieien allgemeinen Anſehen weichen die Sarmen der 
Thuͤrme dod im. elngelquen febr von einander ab⸗ mie dieß beſonders 
bei der Kirche des Waſſili Blaſchenni. (des ſeligen Baſilius) im Ka⸗ 
fai Gorod der Gall At, deren Bedachung faſt aus lauter Kuppeln und 
Thürmen beſteht, die alle von einander verſchieden ſind, und durch die 
Sonderbarkeit der vormen und ihre bunten kontraſtirenden Farben 
auffallen, aber be alle bem im, hohen Grade Hemunderuns und Su 
tereffe erregen. 
7. Diéfe. vielen Thorme deben aber belonbera Moskau das eigen⸗ 
thuͤmliche Anſehen. Sie ſind alle von Stein aufgefaͤhrt und groͤzten⸗ 
theils auf Plaͤtzen gelegen, und wurdeü daher bei dem Brande im 
Jahre 1812 von der Flamme nicht ergriffen, daher auch Moslau durch 
dieſen von ſeinem eigenthümlichen Anſehen nichts oder. wenig,verlyren 


. bat: zumal ba: auch sber Theil des Sreruts, der duré: Napolron ges 


ſprengt wurde, gang in dem namüichen St x wie € fraper : wieber aufge⸗ 


luͤhrt ME 


mn bem neen. gent (Orascheinaja Palèta). ‘im aAreml bean 
det ſich der Schatz, in welchem die Kronen, Scepter, Threne, Waffen 
und Trinkgeßaße der Großfürſten und Zarrs Rußlands nebft andern 
neuen Merkwuͤrdigkeiten aufbewahrt werdrau.Erbildet eine Samm⸗ 
ang. von Koſtbarkeiten, die wegen thres zum The: febr hohen Aters 
und ihres Kunſtwerthes fuͤr den Alterthumsforfcher und Kuͤnſtler von 


grober. Wichtigkeit, wegen des Reichthums an Edeiſteinen, mit denen 


fie: beſetzt ſind, aber auch fuͤr ben Mineralogen nicht ohne Intereſſe 
find. Die Kronen ruhren auf Kiſſen, welche ouf beſondern Piedeſtalen 
liegen; die Throne ſtehen an der Wand: des Saales auf beſonderen 
Crhôbungen. Die Kronen find mis Diamanten, Rubinen, Smarage 
den, Türkiſſen und Perlen beſetzt; die groͤßten Edelſteine befinden ſich 
gewoͤhnlich auf: der Spitze der Kranen unter dem Kreuͤge. Umer die⸗ 
ſen fist. mir ein großer gelber ungeſchliffener Edelſtein auf, der béth(h 
wahrſcheinlich⸗ ſoviel ich nach fluͤchtiger⸗Beſichtigung urtheilen konnte, 
ein-geiber Saphir. iſt. Die aͤlteſte Krone, die ſich in dem Schatzo bes 


ſindet, “if die, weiche der Oriechiſche Kaifer Alexius Comnenus hu. 


Jahre 14 16-dem Großfuͤrſten Wladimir Monomachus nach Kiew ſandte, 


wo ſte sur Kroͤnung: des Großfuͤrſten diente. Die Maſſe der Koſtbara 


keiten, Die: hier aufbewahrt wird, iſt außerordentlich und vielleicht die: 
groͤßte, die an einem Orte gefammelt iſt, da fie noch an Werth die 
Schätze def Jewel offite im Sower von: London uͤbertreffen fou, de 
auf 2 Millionen Pfund Oterling geſchaͤtzt werden. 


Die naturhiſtoriſchen Sammlungen beſinden: ſich in bem. taivers 
ſitaͤtsgebande und ſind unter der Leisung: des: Etatsrathes v. Fiſcher 


in großen Saͤlen fhôn und zweckmaͤßig aufasttelt, . Sie ſollen fréber 
ſehr bedeuͤtend geweſen frin,: And nber bei dem Drande meiſtentheils 
untergegaugen.. Gin folder: Verluſt fann fréilids nur allmaͤlig erſetze 


werden, Dad find die jetzigen fie das Beduͤrfniß des Unterridté foi 


mehr als hinreichend. Fuͤr die mineralogiſche Oanmlung; wurde durch 
den Ankanſf derc Sammlung des Bergraths Freiesleben in Freiberg 
der Grund gelegt, die: nache dem Kataloge, den Herr Etatsrath vos 
Fiſchar daruͤber bekannt gemacht hat, aus einer oryktognoſtiſchen Samm⸗ 
Lung von 6004 Stuͤcken, einer geognoſtiſchen Sammlung -von 81 
Stücken und einer topographiſchen Sammlung ˖ von Mannsfeld vor 
1070 Stucken beſteht· Die Breleslebenfhe: Sammlaung bildet noch 
die Houptſammlang an à Perron Eczeuguiſſen 1 daher die ata⸗ 
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demiſche Sammiung noch nidht fa. reich, als vin Auslauder es tin 
ſchen koͤnnte. on st 
In der zoologiſchen Sammlung Gefinbet f 4 unter andern wich⸗ 
- tigen Gegenſtaͤnden ein großes Exemplar eines Tigers, der dadurch an 
AIntereſſe gewinnt, daß er in Sibirien erlegt iſt, bis mebin: ſich zuwei⸗ 
Len: die Tiger aus dem Suͤden verirren. Sehr bedeuͤtend iſt endlich 
7 anatomiſche Sammlung, die Loders beruͤhmten Namen faber; fie 
iſt die Hauptzierde des akademiſchen Muſeums. 
Von den Ptivatſammlungen intereſſtrte uns beſonders, wegen ihrer 
| Dejichingen: ‘au brun. Grand. und Boden, tworauf wir uns befanbden, 


die. des Server Etatsrath von: Fiſcher. Sie enthäft unter andern Ma 
. fttialien, die derfelbe au: einer Beſchreibung des Gouvernements von 


Meoshkau, in maturhiſtoriſcher Hinſicht geſammeit bat; beſonders viele 


Verſteinerungen aus den Umgebungen von Moskau, wo fie ſich in 


großer Menge, Mannigfaltigkeit und Schoͤnheit ſinden. Herr von 
Feſcher hat neuͤerdings angefangen dieſe Beſchreibung herauszugeben. 


Sa dem was bis jetzt erſſhienen iſt, fehlt noch die eigentliche geogno⸗ 


ſtiſche Beſchreibung des Gouvernements, doch ſieht man daraus mit 
Beſtünmtheit, daß in demſelben wenigſtens zwei Gebirgeformallonen 
vorkommen, naͤmlich UÜbergangskalkſtein und Kreide. Der erſte ent⸗ 
daͤlt Trilobiten⸗Vorſteinerungen und ſieht in großen horizontalen Baͤn⸗ 
Len au, wie zu Origorowa, Waſſiliewskoi und an der Nara bei Ser— 
putôff, im Suͤbmeſten und Suͤden von Moskau, wo große Stein⸗ 
bruͤche in ibm angelegt ſind; die Kreide enthaͤltBelemniten und fins 
det ſich bei Podolsk, ſuͤdlich von : Moskan. Außerdem ſindet ſich noch 
ein kreideaͤhnlicher Kalkſtein mit Korallen and Terebrateln ju Miatſch⸗ 
kowa und an der Ratowka Bei Vereja⸗,ſuͤdoſtlich und ſuͤdweſtlich von 
Moskan, Kalktuff mit Suͤßwaſſer⸗Verſteinerungen zu Zwenigorod, im 
Weſten von Moskau, und endlich ein. Sandſtein, der weder Werſteine⸗ 
rungen enthaͤlt, noch defſen Liegandes zu ſehen if, über deſſen Lage⸗ 
rung daher. auch michts: mit: Sicherheitnauſgemacht werden: fann. Er 
Bebt:aber auch mie der Übergangskalkſteine in maͤchtigen: horizontalen 
. Bänfen an, in welchen bei Tartaromwai und Vidkrino, oberhalb und 
watrhath.von Mostau, Steinbrüche angelegt find. : Außer ben Ver: 
ſteinerungen, die in den Geſteinſchichten enthalten find, ſinden ft * 
gleichen auch noch. hauͤßg in. einer. ſchwnrzen⸗ Erde eingeſchloſſen, 
beſanders an den Floͤſſen Moskwa, Protwa und Ruza parles 
Unter den ſetztern finden: ſich viele Ammoniten, die noch: ibre:ned 
liche Schale und äbren. Perlmutterglanz behalten haben. 
Daß die Gegend von Moskau ſo reich air Werſteinerungen ſei 
hatte man ſchon durch: Macquart erfahren, der fie beſchrieben und zum 
Theil abgebildet hatte, und durch den ſie auch in mehreren Euͤropaͤi⸗ 


* 
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ſchen Sammtanten verdreitet wurden Dit dieſen Eremplaben parte 
Herr v. Bud mehrere genauer Beftinitat, Did: den Amnionites virga- 
fus, eine neite Species mis perfmnttergiiugenter Schale; und die metk⸗ 
wuͤrdige Terebratala diphya, in deren beiden Schalen fé mder 


Mitte eine decieckige Dffauns beſindet. Beide⸗ Verſteineruñgen geho 


ven der Kreide an. Nach Macquart ſinven Rd zu arafchowa bei 
Moskau Bruchſtuücke von Ammoniten, die éinen Durqhineſſet vins 
bre 5 Fuß gehabt Dates muͤſſen. : : : 

Bas Vie Höhe von Moskau Aer dem Meere Gui, * ſiader 
Herr Profeſſor Ermun, nachdem er die oben erwaͤhnten Beobachtun⸗ 


gen des Herrn Perewoſtſchiteff dicentir Res die ge über dem | 


Meere “Hess 42° 
a Ststteits Velelndrod in Worian 40 CCR 
. des Univerfitätégebañdes daſelbſt 390. 1" 
Herr v. Humboidt gab für das Univerfi tAtégebaite ‘alif der SN den 
Frigmens asidtiqesgebôrigen Karte 406 Fuß, indem er ſich auf einen 
Brief des gelehtten Aſtronomen der Kaſaner Sternwaͤrte Dei es 
monoff gruͤndete, der folgende Mefultate mittheilte ‘ 
Hoͤhe von" Moskau über Rafäh- : -".. . . | “+ ane qu 
1. #8 Kaſan uͤber der Pariſer Oterntarte as “UT & ©: 
ss der Darifer Sternwarte uͤber dem Meere * — 
In dieſer Notiz des Herrn Simonoff dom Oetober 189 iſt bas 


Univeiftätégetaide von Rafan ju 264 Fuß über dem Meere angenoiin J 


men, zieht man davon fait 72 Fuß ab; welche das Gebaude uͤber dem 
Spiegel der Kaſanka Uegt, fo findet man für dieſen Spiegel 19% sus, 
oder 78 Fuß mebe als die Zahl Bet der Hert Drofeffor Rte bei ſeil 
nen Unterſuchungen im Jahre 1838 ſiehen blieb; aber Herr Proͤfeſſor 
Erman verringert dieſe Hoͤhe bis ju DS Fu, indem er durch Beobach / 
tungen an der Oſtfee zeigt, daß man Bei obigenꝰ Berechnungen einen 
zu hehen Barometerſtand am Meere, 338, I8 Linien annahm. Nach 
dieſen letztern Neſaltaten des Piofeſſor Erman iſt der Hoͤhenunter⸗ 
ſchied der Orte, wo die Barometer in Moskau und Kaſan aufgeſtellt 
find; 3902 98 ‘obéir 202 Fuß, was mit jener aliern Angabe von Si 
monoff:6is auf 92 Zuÿ ubereinſtimmt. Sn Rußland ſelbſt unternom 


mene Arbeiten werden "uns hoffenilich · bald genauere und entſcheiden⸗ 
dere Beſtimmungen der retatfveit Hehe des Spiegels der Moskwa bei 


Moskau und der Wetga bei Kaſan und Méatan geben. 


EE 





Sat 18r ste ft 4 audi Moskau eine hat zur Dire 


ſtung kuͤnſtlicher Minerafmafer, in welcher die Waͤſſer nad der Mes 


thode des Dr. Struve darsefel werden/ unter deſſen Aufficht auch die 
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bapr ohms aféinen in Mreedon angefortist warden find. Die 
Anage if durch einag Seſell ſchaft vor Actionaͤren ju. Otande gebracht, 
an⸗deren Bike: der: General Sonrerneur Tuͤrſt Gallitzin ſteht. Der 
Dérehtor:-bertelben iſt Dec: Dr. Naͤhnichen, und die Bexeitung der Waͤſ⸗ 
fee: leitet Ron. Chemiter ͤhmlichſt hekannte Herr Hermann, welcher 
ein Schuͤlxt und Miterbeiten deb. Otruve, mit der Bereitung der 
Waſſer in Dresden ſchen ſaüͤher vollklommen vertraut war. Die An: 
ſtalt bat eine ſchoͤne Lage in der Stoſchenka in Gemlendi⸗Gorod, ſie 
Uegt getwaß hoch und gewaͤhrt · aine: vortreffliche Anſicht des Rremis 
und Pre übrigen Otabt. Qie underſcheidet ſich von-ber. Mutteranſtalt 
in Oreeden und. den uͤbrigen Auſtaiten, Me aus ihr hervorgegangen 
ſind, dadurch, daß die Waͤſſer noch mehr im Großen dargeſtellt, und 
nicht allein zum Qrinfen,:: tie teei dirſew, ſondern auch zum Baden 
angewandt werden. Sonſt aber wurden zu unſerer Zeit dieſelben 
Woſſer, mie in. den uͤbrigen Anſtalten Der Art bereitet; da es indeſſen 
ſuͤr die Maselaniſche/Anſtalt von Wichtigkeit mar, auch bje Mineral⸗ 
waͤſſer der Bader des Kaukaſus, die sou den Ruſſen -baûfis beſucht 
werden, darzuſtellen, fo. wurdet nyoch im. Herhſte -deffelben Jahres die 
Herren Zohrichen und Herman von Den Actionaͤren enach dem Kau⸗ 
haſus geſandt, um die dort vorkommenden Mineralwäſſer zu unterſu⸗ 
chen, nach wocher Zeit fe. auch jetzt in der That in Mostau bereitet 


werden. 
+» Die. Mostaufée Auſtait mar die evfte zur Bereitung kuͤnſtlicher 
| Mineralpaſſer nach Otruveſchen Winzipien, die in Nußland entſtand. 
Der gloͤckliche Fortgang derſelben and. dae immer wachſende Vertrauen 
zu den Wirkungen der. kuͤnftlichen Waͤſſer bar paͤrer (1824) eine aͤhn⸗ 
iche Anſtagz in Petersburg hervorgerufen, die mie die Moskauer cine 
Altien / Anlage iſt, an deren Spitze ſich Seine Majeſiat der Kaiſer 
ſelbſt geſtellt hat. Die Anſtalt liegt in dem Siroganoffiben Garten 
en der Newka, und die Bereitung der Waͤſſer. wird von dem Dr, 
Fritſche geleitet, der. fit ebenfalls féon durch mehrere chemiſche und 
botanife Arbeiten einen prenais, Demen in : der. pan éaft er⸗ 
worben hat. 
Dyg wir auf unfecec Nd eruiſe auch durch Moetan iommen muß 
ten,. fo. war es unſere Abſicht, jeut, nur ſo kurze Zeit als moͤglich hier 
zu bleiben, um feine Seit zu Unterſachungen zu verliaren, fuͤr welche 
die gute Jahre szeit unumgaͤnglich vathwendig mar: dennoch mußten 
wir noch etwaé laͤnger verweilen, da wir unmoͤglich ben: dringenden 
Einladungen der Herren Fiſcher und Loder, welche beide Jugendfreunde 
beë Heren v. Humboldt waren, ſo wie vieler andere widerſtehen fonns 
ton. Wir wurben den 26. Dai durch die ganze Univerfität gefübrt, 
um dfren Sinmtatunaen einzein sus zu lernen, und wohnten den 
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21. Mat einem Mettagamahile bei. welche dis Mitgleden herellairer⸗ 
ſität in einem uͤberaus großen unt: ſchoͤnen Minnie veranſtaltet hatten; 
wedurch wir zugloch mit ben dornechriten, Au Kenwuniſſe und Bis ” 
dung ausgezeichnetſten Einwohnern der alten Kaiſerſtadt felaunt:rwurs 
den, des vctugn wir af Mottau ne des. Fe MAC” 
1 ppp, DRAC 542 3657 
| Ste nédfie. Argebuns von Moskau in mt ben Mes; welchen 
wir zum Ural nahman, rohne romantiſch ju ſein, Dos Ter angenehnü 
Ole Landſchaft: jſt ſehr behaut, Acerfelder mabfei Dit Meinen- Waͤl 
dern ab, und Jene pratgten jete mi dem erſten Crée Pas: Sorel 
bas bei dem heitenn Wener, welches wir hatten, nicht verfehlte and 
in then ſolche Gtimmung zu verſetzen.:Mald aber wird die Gegend 
ſampfig und ſandig, vnd nun auch der Wes ſchlechter. Die: ſumpfu 
gen Gegenden, Die oft: große Etrecken :einnebmen,, find mit Bohlem 
daͤmmen belegt, die zwar, fo lange fie neuͤ ſind, wenn auch mit au 
ßerordentlicher Holznerſchwendung, die vortrefflichſten Straßen vilden 
haben ſie aber erſt sinige Zeit gedient und find ſie nicht anaufhoörlich 
auégeheftert. worden, wie dies geweholich nicht der Fall it; fe: werden 
ſie bald eben ſo ſchlecht, als ſie im Anfang vortaefflich waren. Mie 
Straß⸗ it zum Theil mit Birken bepflazzt cuit 
Am Mittege-famen pir:durd eine Alelue, Stadt Bagurabet, A 1 
nid viel anders als ein großes Dorf ausſieht, ba fie, tinige fteinèrhe 
Gebañbe qusgenemmen, ganz aus doͤlzernen Hauͤſern beſteht/ uni: auch 
voſſfommen bof tinfoͤrmige, zraurige Anſehen der hieſigen Doefer Patrie 
Die ſteinernen ·Gebaude waren zuv Theil ané "einem : pordfen,: nicht 
naͤhen zu beſtimmenden Kalkſtein gebaut, der im der: Gegendn auaſtehen 
ſoll. Wir unterſuchten einige Brunnen des, Ortes, um die. Taompera⸗ 
tur des darin :befindlihen Waſſers Ihe beffimmen, und dadurch eine 
ungefaͤhre Keomniß, von der mittleyn Tamparefur des Bodens ju. rs: 
Daitens ſie enthtelten aher unggachtet der wilden Witterung noch alle 
Eis, und: gatzen daher foin Reſultzat. Hinter Bogorodak ſetzren vie 
über die Klaͤsma, an deren linkem Ufer in mehr oder weniger großor 
Entfernung ner Weg mnun bis Saber. eutlang geht. | 
. Wir eurei@teusbiefe tabs erft am Mittage des M. fat-be fr 
wegen der ſchlechten Wege es vongezogen Hacten, die Madt--in damn 
FHeinen Staͤdtchen Pokrom zu bleiben, wo: wir in dem Paſthauſe rein⸗ 
liche, aber leere Simmer fanden, vnd uns. behalben, fo gut mit koum 
gen. : Wladſwit Aiegt auf dem linken Ufer der Ridsmn: das hier von 
einigen Anhoͤhen gebiſdet wird, waͤrend ſich das rechte in gine große, 
weite Wirſe ausbraitete Die vielen Thuͤrma von bem. verſchiedenartig⸗ 
ſten Auſehen, meiſt we min groͤnen Kuppeln, geben der. Dtadt von 
fern ein meleeiſar⸗ Aoſchen; fie: La pos: jebt. ton. Sense weun 


? 


58 sr atanalon, Septinites. 1837. = RG ghn. 


gleich: wohl bauge nicht mehr don der Erdhe:aad dem Slanze wie fris 
her, als fie. noch der Hauptfitze dit Großfurſten war. Wir fanden hier 
noch ein vortrefflich eingerichtetes Gaſthaus ame· Annemiichten, die 
wir britauf lange Soit entbehren ſollten. ni mises 

Die Anhohenꝰ von Wiotmir beſtehen moch nicht aus feſtem Ge⸗ 
ſtein; erſt die Klaͤsmaͤ weiter hinab, bei dem 37 Werſte von Wladi⸗ 
mibientiegenes Daft Kotwrowod kommt“ nuch Pallas Kalkſtein vor, 
der ſowol alé Bauſtein: als auch ‘jun Brantlen benützt wird, und in 
woelchem große BDruͤche angelegt find. Mir: berahrten dieſe auf unſerm 
Mege nicht; fe liegen M nordbſtlicher Richtung von Wladimir, wä⸗ 
vend die Straße nach Lafan: de Klaͤema verlaͤßt und eine ſuͤdoſtliche 
NRichtung dimnit: Doch ſahen wir in Sudogda, der zweiten Station 
von: Wladimir, eine Menge Bloͤcke eines kreideartigen Kalkſteins Lies 
gen/ de als Buuſteine vieleicht von dort hergebrucht waten Ole ent 
hielten in großer Menge eine deſondere Art son" Nutimuliten, die 
nach; chrer Are. bedeutend verlaͤngert waren, und waͤhrſcheinlich zu Fu- 
dulitis”eylindriea und 'depréssa ;''Wede Fiſcher! in féiner Oryktogra⸗ 
phie vom: Gouvernement Diostau Tab. XIl abtgebeldet Dax, gehoͤren. 
Dit Kalkfrein M: daher ſehr junger Formation. Die Ste gichen 
vollkommen andern, die wir ſpaͤter in Kaſan von Simbirsk an der 
Dolga eufieitin, bi soin 19 LD di fe Joemanen ſaneudehnen 
ſcheint. EE J 

: Die Wege wauren jert eiwas deſſer getioebtn, sn verfiattcion es 
bahe auch die Nacht que Fortſetzung der Reiſe: it denutzen.Wir 
erreichten auf dieſe Weiſe ſchon ant: Morgen des ‘30. Mui die Stadt 
Murvm und mit ihr auch die Ota. Die Stadt TMedt an dem linken 
oder nedlichen hohen kufer bieſes VBetraͤchtlichſten Zufluſſes der Wolga 
von ihrer rechten Seite. Mit ihren vielen Kirchen, Kloͤſtern und Thuͤr 
mers gewdbet fie von fern einen eben ſo mäleriſchen Anblick wie Wia⸗ 
dimir; naͤher betrachtet abet Mt "fé mit dieſer Stadt durchaus nicht 
zu vergfekgeh,- da fs mun nur —8 unanſehnlichen Dh deueenen Hauſern 
beſteht. sf 3489 d' 7’ 

Dei Murom mu man —* die Oka fige; de aué féen im 
Sommer“ ein ˖ Gedeuͤtendee Strom, ſetzt durch : Gas ˖Echneewaſſer zu 
einer außeroibentlichen Bteite angewachſen war, und Das rechte Ufer 
weit und Éveit uberſchwemmt hatte. Dieſer ve Woſſerſtand erſchwerte 
ben Übergang uüngemein,: und! nothigte uns denuganzen Tag dartauf 
zuzubringen.“ Wir muften querft nach einem get Merfte unterhalb 
Murym gelegenen ˖ Dorfe ˖ fabrens hier wurde unfére Wagen und 
Pferde auf · zwei große Kaͤhne geladen, mit-benA AN. nach fuͤnfſtuͤndi⸗ 
gem-Rutèrn:bas jenſeitige Ufer erveichten. Wir fuhren Dei mehreren 
ain ‘oder: fé bien: Soon Vvdruͤber; wo:ble Mootsteite in das ef 
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fer fpéangen:usd mn den Raͤndern der Onſeln entlang gehend, ober in 
den Untiefen:matend die. Kahne weiter zogen. Aber auch ax: jenfeitis 
gen Ufer angekouimen, hatten wir noch mancherlei Aufenthalt, da mis 
mittelſt Faͤhren, die nur jetzt fuͤr den hohen Waſſerſtandene ingerichtet 
waren, mehrmals dec Meiñne Arme oder Zufluͤſſe der. Die frs muß⸗ 
ten, ſo daß wir erſt um 7 Uhr in Manabomo, der nédfian: Station | 
von Muraqm anlaugten, die im Sommer ber den gewoͤhnlichn Stande 
des Waſſers und: auf dem gewoͤhnlichen Wege nur: 303 Wiexrſta von 
dieſem Orte entfernt iſt. Das Met mar uͤbrigens den Tug oͤber 
ſehr heiter, und die: Temperatur der Luft au Vormittage 172,5 R., 
die des. Waſſers 140,5. geweſen. Auf dem Waſſer hatten mr. noch 
cine vortreffliche· Ausſicht auf die Stadt Murom gehabt; nur unan⸗ 
genehm batteh ſich dagegen die am linken fer gelegenen Doͤrfer aus⸗ 
genommen, die hinter einem Walle von Duͤnger kaum ſichtlhhar waren. 
Die Bauern fahren naͤmlich denſelben nicht auf ihre Felder, die auch 
ohne ‘ibn einen reichlichen Ertrag liefern, ſondern werfen ihn als Damm 
gegeif das Waſſer hinter ihre Hauͤſor. Dieſelbe Sitte fanden tar. 
ſpaͤter in allen Doͤrfern · Rußlands und Sibiriens, die an Kluͤgſen oder 
kleinen · Baͤchen liegen; ſie iſt aber gewiß eben fo ſchadlich als unange⸗ 
nehm, ba. die Duͤngerwaͤlle nicht allein einen widrigen Anblick gewaͤh⸗ 
ven; ſondern auch im Sommer cine fo große Mange von Ungeziefer 
erzeuͤgen, daß man daran gewoͤhnt ſein muß, um es zu dieſer Beit: in 
ſolchen Doͤrfern auszuhalten. F 
Wir fubren die Nacht hindurch; die Straß⸗ iſt groß und breit, 
ſandig und zu beiden Seiten mit Birkenalleen bepflanzt. Sie geht an 
dem rechten Ufer der Oka in mebt oder weniger großer Entfernung 
entlang, und erlaubt nicht ſelten ſchoͤne Blicke auf das linke Ufer, bas 
wir ſchon am Morgen des 31ſten gang niedrig erblickten, waͤrend ſich 
das rechte immer mehr erhoben hatte, um ſich den Hoͤhen an der Wolga 
anzuſchließen, die auch auf bem rechtem Ufer berfelben liegen.. Die 
Gegend iſt durch die magnetiſchen Unterſuchungen der Herren Hau⸗ 
ſteen und Erman merkwuͤrdig geworden, welche gefunden haben, daß 
die Linie ohne Abweichung durch fie hindurch geht, oder genauer durch 
die Gegend zwiſchen Oſablikowo, bee zweiten, und Doskino, der fünfs 
ten Station bintee Murom ued her erſten Station vor Niſchai:Now⸗ 
gorod. Die Linie bemegt ſich von Often nach Weſten, und man kennt 
die frübern Epochen, wo fie durch Tobolsk und Rafan- ging 
Kurze Zeit vor MifbniNowgorod erblickten mir bie Wolga, die 
jetzt im Fruͤhjahr bei dem hohen Waſſerſtande einen auͤßerſt impoſan⸗ 
ten. Anblick gewaͤhrte. Niſchni-Nowgorod liegt auf den Hoͤhen an der 
Vereinigung der Ofa:mit dec Wolga am rechten Ufer beider Stroͤme, 
und in deu etwas ſpitzen Winkel, welchen fie auf dieſer Seite mit, 
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dhonbe biſden; ‘fie iſt van adſehnlicher Geobe⸗ hat Sechen, Haũfer⸗ 
und Gaͤrt en in buntem Gemuſch miteinanber,: And iſt Von einer ſtar⸗ 
ken Mauor emit dicken runden Thürmen umgeben. Bon dieſer herab 
Bat'mag:uine weite Ausſicht quf: die niedern linken Ufer der Stroͤme, 
und e von hner aus ſahen wir auch die neuͤe Jahrmarktoſtadt, worin 
alljahellch die große Meſſe ſtattfindet, die jetzt von Makarieff hierher 
verlegt iſt; fe liegt der Stadt gegenuͤber auf der Landecke; die vor 
der · liaken Seite der Oka und der rechten der Wolga beſpuͤlt wird, in 
einer Niehernuug au. dem bald ſich erhebenden hohrn Ufer der Wolga, 
und war. jetzt wie immer un Frühjahr bei dem hohen Waſſerſtande 
dere Flieſſe unter Waſſet geſetzt und daher unzugaͤnglich. NiſchnuMow⸗ 
gorod bat ein großes geſchichtliches Intereſſe; darin erinnern ihre ſtar⸗ 
Len Mauesn, die ſchon ſehr aft,: bod von dem Großfuͤrſten Waſſilt 
Ibannowit ſch im. Jahre 1508 gun Schutze gegen die Einfaͤlle der Ta⸗ 
taren fehr verſtaͤrkt wurden, ſo mie auch der Obelisk, der auf einem 
pute in der Naͤhe der Wolga dem Andenken Minin's amd Pofhares 

tré: evribtet Ht, die von bier aus im Jahre 1611 die Défreiang Ruß⸗ 
lande son ter: Dolhifhen Herrſchaft evtimpften. 
AIn Miſchni. Nowgorod trafen tir mit dem Grafen Polier zuſam⸗ 

mt der; um die Guͤter ſeiner Gemahlin, einer geborenen Fuͤrſtin von 
| Cdjadowstut au beſuchen, ebenfalls nat dem Ural reife und fid von 
manon uns anſchloß. Er war Herrn von Humboldt ſchon bei feinem 
fruͤhern Aufinthalit in Paris bekannt geworden, und unfer Züſammen⸗ 
treffen mis fun ſchon in. Petersburg verabrebet, das er nur kurze Zeit 
vor uns verlaſſen hatte. In ſeiner Vegleitung vefaunden ſich Herr 
Sehmidt aus Weimar, Den der Graf Polier zum Verwalter ſeiner 
Guͤter beſtimmt hatte, Herr Dr. Gôthe und Herr Dehring, wodurch 
unftre Reiſegeſellſchaft · einen bedeütenden Zuwachs erhielt. 
Graf Polier haite ſich in Niſchni⸗ Nowgorod eine Barke gemie⸗ 
thet, um die 380 Merfte: lange Reiſe nach Kaſan auf eine angeneh⸗ 
mére und'bequemere Weiſe als zu Lande, auf. der Wotga zuruͤckzule⸗ 
gen. Wir folgten darm ſeinem Beiſpiele um fo lieber, da der Land⸗ 
weg bis Kaſan nichts Jutereſſantes verſprach, und wir auf dieſe Weiſe 
Gelegenheit hatten, den wichtigſten Strom Rußlands in ſeiner ganzen 
Groͤße und Maͤchtigkeit kennen zu lernen. Unſere drei Wagen wurs 
den auf ein anderes großes Dont gebracht; in der Mitte deſſelben 
wurden aus einigen Brettern ein Tiſch und zwei Baͤnke gezimmert, 
uͤber welche man zum Schutze gegen die Sonne ein Segeltuch ſpannte, 
und auf dem Hintertheil mit einigen Mauerſteinen ein kleiner Ofen 
zum Kochen vorgerichtet. Der Bedarf an ſolchen Lebensmitteln, die 
in den am Strome liegenden Doͤrfern nicht zu bekommen waren, 
wurde mitgenommen, uͤnd um aus dieſen, was wir brauchten holen 
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su knnen, wurde pd ein kleinerer Kahn an das Bosr Jeteuren 
Die ganze Bemannung des Bootes beſtand außer dem Stelerinann 
aus acht Ruderern, von denen die Hatfre ſederzeit iv Auder; mie des 
andern Haͤlfte abwechſeln follte: : :” J mr rs 
So eingerichtet verließen wir Niſchni⸗Nowgorod den ï Juni Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr, denn fo. dange hatten Die Vorbereitungen gedauert. 
Das Wetter mar das heiterſte von der Weit, und trug nicht wenig 
zur Annehmlichkeit det Fahrt bei; nue der Wind mar uns nicht güne 
ſtig, fo daß wir weder ſetzt noch ſpaͤter die Segel gebrauchen“konnten, 
und uns ſtets der Ruder bedienen mußten; Pod ging es ſtromabwaͤrts 
und deshalb noch siemiid ſchnell. Aber ruhig und behaglich im Boote 
ſttzend, konnten wir, ohne von ben Bohlendaͤmmen sh leiden, LL, We 
bi uns vpruͤbrrziehen ſehen und uims der, Fahrt erfreüen. 
Wir fchifften meiſtens in der Naͤhe des vediten fers: emtéas, 
das an der gangen Wolga bedeuͤtend hoch ft, und theils ſchroffe Mérite, 
theils mehr geneigte Abhange bildet, waͤrend das linke dagegen in 
eine weite flache Niederung auslauft. Nur erſt in großer Entfernung 
erhebt ſich dieſe zu einem hoͤhern Plateau, deſſen Ruͤnder wahrſchein⸗ 
lich in fruͤherer Zeit bei hoͤherem Waſſerſtande der Wolga das Lire. 
Ufer gebildet haben. Die Abhaͤnge Les rechten Uſers ſind mit der 
ſchoͤnſten Vegetation bedeckt, und in ben Schluchten deſſelben Uegen 
Doͤrfer mit ſchoͤnen Kirchen, die dis Landſchaft beleben. Beſonders 
uͤppig erſcheint die Vegetatidn auf den Inſeln, welche die Wolga nicht 
ſelten umſchließt, die mit Eichen und Schwarzpappein bewachſen, einen 
romantiſchen Anblick gewaͤhren. Auch an dem linken Ufer wechſeln 
Wieſen, niederes Geſtraͤͤch und hoͤhere Waldungen mit Dôrfern ab, 
doch twaren:bei der Breite des Stroms die Gegenſtaͤnde hier nicht 
mehr deuͤtlich zu erfennen.. Ein ebenſo unterhaltendes Schauſpiel wie 
die Ufer gewaͤhrte der Strom ſelbſt, auf welchem ſich die großen 
Wolgaſchiffe draͤngten, die den guͤnſtigen Wind benutzend, mit vollen 
Gegein ſtromaufwaͤrts fubren, um die Produkte des füblihen Rußtands 
nad DPetersburg fübren, waͤrend in Meinen Kaͤhnen Fiſcher uͤberall 
beſchäftigt wären, ihrem Gewerbe nachzugehn, und uns, wenn wir es 
wollten, um ein Geringes die trefflichſten, in Petersburg fo hochger 
ſchätzten Sterledde lieferten. 
Die durch die Fruͤhlingswaſſer angeſchwollene Wolga breitete fé 
nad) der Defhaffenbeit des linfen Ufers bald mehr bald mentger weit 
aus. An einer Otelle, wo fie nad der Berfiherung unferes Steder⸗ 
manns eine, für die fehide Jahreszeit mittlere Breite hatie, und die 
Beſchaffenheit des rechten Ufers es erlaubte, maßen wir die Breite 
des Stroms; das rechte Ufer bildete hier eine Terraſſe, nach welcher 
8 ſich erſt zu ſeiner gewöhnlichen Hoͤhe erhob; dieſe Terraſſe war 
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—XR eben; auf ihr wurde mittelf der Oeffetie dire Boſis gemefs 
ten, die mit einem am jenfeitigen Ufer ſtehenden Baume ein Dreieck 
bildete. Herr von Humboldt beſtimmte barauf. mittelfé eines Sertan⸗ 
ten die beiden Winkel an der Baſis, woraus ſich die Breite des Stroms 
uu 240,7 Gufergab. Die Meſſung geſchah am Mittag des dritten 
Tagas, alſo in einer Entfernung, von ungefaͤhr 100 Werſten von Kaſan. 

Die ſteilen Ufer der. Wolga beſtehen aus einem ſehr neuͤen Ge⸗ 
ftein; bei Niſchni⸗ Nowgorod ſind es Schichten van einem thonigen ro⸗ 


then Kolkwergel, der hier wahrſcheinlich auf einem rothen Sandſtein 


liegt, denn dieies fanden mir einige Werſte vor Nowgorod in Stuͤcken 
neben einem kleinen Schachte liegen, den man behufs eines Brunnens 
zu grahen angefangen hatte; bei Waſſil om Cinfluſſe der Sura in die 
Wolga war der Kalkſtein weiß und kreideartig, und eben ſo an der 


Wölga nicht weit von Kaſan. Die mittleye ge des Ufes der Wolga 


aber mag rinige 100 Fuß betragen. 
+ Den: Aten um 4 Uhr Moxgens waren wir die Kaſenta, an wel⸗ 
der Kafan liegt, hinaufgeſchifft und bei der Stadt angekommen. Wir 
verweilten · noch einige Stunden vor bem Landes in dem Boote, um 
ben. Tag abiutartes, und wurdin bann vom Grafen Polier bewin⸗ 
fowmmmet, der ſchon einige Stunden vor uns mit feinenr Boote anges 


keommen mar. Wir fanben in dem Lokal der adeligen Geſellſchaft ein 


vortregiche⸗ Quartier, mit großen gerauͤmigen Zimmern und Saͤlen, 
in. welchen wir uns nach Belieben ausbreiten konnten, und einen ges 
faͤlligen Wirth, welcher ein Deuͤtſcher, Namens Herbert war. 

Machdem wir uns hier etwas eingerichtet hatten, gingen wir nach 
dem Univerſitaͤtsgebauͤde, wo Herr v. Humboldt von dem⸗Curator der 
Univerſitaͤt, Herr von Muſſin Puſchkin, dem Rektor Herrn v. Loba⸗ 
tſchewski und. von den uͤbrigen Mitgliedern der Univerſitaͤt empfangen 
wurde. Unter dieſen befand ſich auch der Profeſſor der Aſtronomie, 
Herr —— der Herrn v. Humboldt ſchon von Paris aus befannt 
war, wo er ſich einige Zeit aufgehalten hatte, nachdem er von ſeiner 
Reiſe um -die Welt mit Kapitain Bellingshauſen zuruͤckgekehrt war. 
Qu dieler Zeit (im Winter 1823—1824) hatte auch id ibn dort ken⸗ 
nen gelernt, daher es mir eine große Freüde machte, ihn hier wieder⸗ 


Wir wurden nun in bem Univerfitätégebañde und in ben darin 
aufgeſtellten Sammlungen berumgefübrt, Die Aubitorien finb alle 
groß und fhôn; beſonders, ausgezeichnet ift bas Senatszimmer, ein 
großer Saal, in welchen das Licht von oben hineinfaͤllt. Unter den 
Sammlungenift ver allen der phyſikaliſche Apparat ju erwaͤhnen, der 
mehrere vortreffliche Inſtrumente enthält, die sum Theil vom Profeſ⸗ 
ſor Kupffer, der fruͤher hier wohnte, ehe er die Stelle als Akademiker 
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fin Petersburg annahm, in Paris gekauft ſind. Auch die wologiſchen 
dund mineralogifchen Sammlungen enthalten viele vortreffliche Stuͤcke, 
gehoͤren aber nicht der Univerſitaͤt, ſondern dem Profeffor der Natur⸗ 
geſchichte, Staatsrath Fuchs, der einen großen Theil der Mineralien, 
lunter andern eine recht vollſtaͤndige Sammlung von Mineralien aus 
den verſchiedenen Gruben des Urals auf einsx Reiſe in den Ural im 
Sabre 1823 geſammelt bat: Das Univerſttaͤtsgebauͤde llegt ſehr an⸗ 
genehm mitten in dem botaniſchen Garten. 

Nach der Beſichtigung des Univerfitaͤtsgebaudes fuhren wir in der 
Begleitung des Herrn von Muſſin Puſchkin in der Stadt umher, um 
dieſelbe näher kennen zu lernen. Die Stadt liegt in der Naͤhe der 
Wolga, an der Suͤdſeite der Kaſanka und an den Abhaͤngen, die wahr⸗ 
ſcheinlich fruͤher das alte linke Ufer der Wolga gebilbet haben. Bei 
dem gewoͤhnlichen Waſſerſtande der Wolga iſt ſie wohl noch 6 Werſte 
von dem @trome entfernt;, jetzt ſchien ſie aber unmittelbar an ihm zu 
liegen, da er faſt die Vorſtaͤdte erreichte. Die hoͤchſten Dunfte auf 
der Nordſeite von Kaſan nimmt deu Kreml oder die Feſtung ˖ein, dis 
unmittelbar an der Kaſanka, welche hier ziemlich ſteile Ufer hat, gele⸗ 
gen iſt. Im Suͤden und Weſten iſt die Feſtung von der Stadt, und 
dieſe wieder von drei Seiten, befonbers gegen Suͤden ju, von den 
Sloboden oder Vorſtaͤdten umgeben. In der Feſtung ſieht man noch 
viele Überreſte der Tatariſchen Herrſchaft, die in Kaſan in einem be⸗ 
ſonderen unabhangigen Cbanate ˖drei Jahrhunderte lang gebluͤht hat, 
Bis fie durch den Großfuͤrſten Joann Waſſiljewitſch geſtuͤrzt ward, der 
die Stadt im Sabre 1552 einnabm, ſie von Grund aus zerſtoͤrte, und 
cine neuͤe an ihrer Stelle aufbaute. Ein alter Thurm heißt nod die 
Sunibeka nach der Gemahlin des letzten Tatariſchen Chans. Wufers 
dem befinden fid in der Feſtung nod eine Menge Rirhen, worunter 
die Kathedrale mit ihren vielen Thuͤrmen und Kuppeln, wie auch an: 


dere von Stein erbaute Krongebauͤde. Die eigentliche Stadt ſowie | 


aud bie Sloboden haben gerabe, breite Strafen, die fi meiftens un: | 
ter vedten Winkeln fhneiden, und beſtehen groͤßtentheils aus Pôlsers 
nen Hauͤſern, die felten mebr als ein Stockwerk haben, und baüfig 
mit einem Garten umgeben find. Auch hier ſtehen eine Menge Rirs. 
chen und Kloͤſter mit Thuͤrmen von oft wunderlicher Bauart, wie die 
Deters und Paulskirche, die eine ganz japaniſche Form hat Li von 
aufen mit einer-Menge Giguven in den grellften Farben bemalt if. 
Aber dieſes bunte Gemiſch macht denſelben freuͤndlichen Anblick, den. 
auch die übrigen groͤßeren Ruſſiſchen Staͤdte gewaͤhren, und an wel⸗ 
den. wit- nun ſchon fois. Moskau gewoͤhnt waren. Die eigentliche 
Stadt wird meiſtens von. Ruſſen bewohnt, die Sloboden, die jedoch, 
von der Stadt durch nichts getrennt und unterſchieden us von Ta⸗ | 
Annalen ꝛc. ste Reihe— IV. Band. 
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aren. Dieſe machen etwa ein Drittheil der ganzen Bevilterung von 


|. @afan aus, die auf ungefaͤhr 50,000 Einwohner angegeben wird. Sie 


leben beſonders vom Handel, haben aber auch viele Leder⸗ und Sei⸗ 
fenfabriken, deren Fabrikate ſehr geſchätzt und weit verſchickt werden. 
Wir fuhren auch in dieſe Vorſtaͤdte, und ließen uns von den Ta—⸗ 


| taren in eins ihrer Bethauͤſer oder Medſcheds führen, was fe mit 


_ 


Bereimilligkeit fhaten,. Es mar von Holz gebaut, und beſtand aus 
ginem Vorzimmer und einem quabratifhen Saale, der einfach und 
teinfié war, durch welch? Vorzuͤge ſich uͤberhaupt die Wohnungen der 
Tataren auszeichnen. Unſere Fuͤhrer zogen vor dem Eintritt in ben 
Saal ibre Pantoffeln aus, ließen es ſich Aber doch gefallen, daß wir 
benfefben mit unſern Stiefeln betraten. 

Mit dickem Staub bedeckt, kehrten wir in unſere Wehnung zu⸗ 


rüuͤck; die Straßen von Kaſan find nicht gepflaſtert; ſie waren früher 


wie in vielen andern Ruſſtiſchen Staͤdten mit hohl liegenden Balfen 
delegt; als aber bei dem Aufſtande Pugatſcheffs im Sabre 1774 die 
Stadt in Brand geſteckt wurde, brannten nidt nur die Hañfer, fons 
bern auch bas Pflaſter, wodurch der Brand noch mebr veraréfert, 
und bas Loͤſchen erſchwert wurde. Seitdem ſollte die Stadt mit Steis 
nent gepflaftert werden, was indeffen bis jetzt noch nicht geſchehen iſt. 
Die Steine muͤßten zwar aus groͤßerer Gertte: herbeigeſchafft merden, 
ba in der Naͤhe gat keine brauchbaren gefunden werden, doch wuͤrde 

dies bei ben. großen ſchiffbaren Stroͤmen, mit denen Kaſan im Verbin⸗ 


dung ſteht, weder mit fo großen Koſten noch mit befondern Schwierig⸗ 


keiten qu bewerkſtelligen ſein. Das Pflaſtern ſcheint aber im fo wuͤn⸗ 
ſchenswerther, da noch unleidlicher als im Sommer nach lange aus 
gebliebenem Regen der Staub, im Herbſt bei anhaltendem Regenwet⸗ 


ter oder im Fruͤhſahr Bei ſchmelzendem Schnee der Schmutz in ben 


Otrafen fein fol, beſonders in den tiefer liegenden Theilen der Stadt, 
au denen bas Waſſer von den oberen Theilen hinzufließt. 

Die Dôbe von Kaſan über der Oſt:See bat in neuͤern Zeiten ein 
beſonderes Intereſſe auf ſich gezogen, da der Sauf der Wolga von 
Kaſan bis sum Kaspiſchen Meere mit den Kruͤmmungen über 225 
geographifhe Meilen beträgt, und die Entſcheidung des Problems von 


dem niedrigen SBafferfpiegel des Raspifhen Meeres fid an fene Dôbe 


unmittelbar anfndpft. Herr Kupffer giebt'in feiner Beſchreibung des 
Ural⸗Gebirges die Hoͤhe von Rafan ju 80 Par. Fufen an. Er fügt 
die Bemerfung hinzu: „Man muß verwündert ſein uͤber die geringe 
Hoͤhe einer Stadt, die fo tief im Lande liegt. Wenn die Wolga ibre 
Mündung am Schwarzen Deere haͤtte, ſo wuͤtrde das Waſſer kaum 
fließen. Aber das Kaspiſche Meer iſt 300 Fuß tiefer als das Schwarze 
Meer, und ungeaqtet dieſes Unes bieidt nui wenig Gefaͤlle 
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fr tine tlaßſtrede von 1500 Werſten. “Herr Knorr, der jetzige Pro⸗ 
feſſor der Phyſik in Kaſan, bat die dort angeſtellten vieljaͤhrtgen Be⸗ 
obachtungen aufs Neuͤe in Rechnung genommen und findet: 
fuͤr den Ort wo das Barometer in Kaſan aufgeſtellt iſt 187 Par. gus, 
für die Muͤndung der Kaſanka in die MBofga .....116 +  : 

Diefe letzte Station ‘bat Derr Adolph Erman burd die Annabme 

eines niederern mittleren Barometerſtandes an der Ofifee, wie fon 

oben bei Moskau bemertt if, auf 27 Fuß rebucirt. Es ift hier nicht 

der Ort die Hoͤhe des Kaspiſchen Meeres ju discutiren, deren Des 

ſtimmung Herr Parrot mit ſo edler und muͤhevoller Aufopferung ſeit 

vielen Jahren verſucht bat. Das wichtige Problem ſelbſt kann durch 
vervielfaͤltigte Beobachtungen laͤngs dem Laufe des großen Wolgaſtroe 
mes allerdings genuͤgend geloͤſt werden, wenn man fit hinlaͤnglich vers 
ſichert hat, daß die Inſtrumente unter ſich uͤbereinſtimmen, und wenn 
man mehrjaͤhrige Mittel aus Jahreszeiten nimmt, in denen die Luft⸗ 
ſtroͤmungen ſich kompenſiren. 

Das Ruſſiſche Gouvernement hat das Verdienſt, dieſe Unterſu⸗ 
chungen ſehr zu beguͤnſtigen. in bem von dem Herrn Staatsminis 
ſter von Uwaroff dem Kaiſer Nikolaus abgeſtatteten Berichte über den 
Zuſtand des oͤffentlichen Unterrichts im Jahre 1834 heißt es ausdruͤck⸗ 
lich Seite 603 „In Erwaͤgung des Vortheils, welcher für die if 
ſenſchaft aus der Anſtellung beſtändiger meteorologiſcher Beobadtuns 
gen in der ganzen Ausdehnung des Kaſanſchen Lehrbezirks, beſonders 
aber dem Laufe der Wolge bis zum Kaspiſchen Meere nach, mithin 
in NifhniNomgorod, Simbirsk, Saratow, Zarizuͤn, Aſtrachan, Wjatka, 
Jekaterinburg und Orenburg hervorgehen muß, trug das Kuratorium 
des Kaſanſchen Lehrbezirks mit Genehmigung des Miniſters des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts die vorzunehmenden meteorologiſchen Beobach⸗ 
tungen in den Gymnaſien den Oberlehrern der Mathematik, und in. 
den Kreisſchulen den Inſpektoren auf. Beide Klaſſen ſollen dafuͤr 
beſoldet werden, und die Reſultate der Beobachtungen nach Verlauf 
eines jeden Monats dem Profeſſor der Phyſik an der Univerſitaͤt zu 
Kaſan eingereicht werden, welcher die Verpflichtung auf ſich nimmt, 
die von ibm entworfenen Tafeln uͤber den mittlern Stand der In⸗ 
ſtrument: durch Herausgabe zur allgemeinen Kunde zu bringen. #., 


145 Werſte ſuͤdlich von Kaſan (Breite 57e 59 20/’) , and auf 
bem linfen Wolga⸗Ufer, liegen die. merkwuͤrdigen Ruinen von Bulghar, 
der. Dauptftabt, der alten Wolga⸗Bulgharen, bdie als die groͤßten und 
älteſten Ruinen, bte ſich in Rußland befinden, mir nidt unbeſucht lafs 
fen durften. Wir fbifften uns deshalb den Mittag des 8. unit auf 
einens der Wachtſchiffe, melde die Wolga auf und niederfahren, mit 
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bem Brafen Polier ein, nahmen aber anſere Wagen, die auf ein ans 
deres Boot gelaben wurden, mit, um ju Lande zuruͤckkehren zu koͤn⸗ 
nen, da die Ruͤckkehr auf der Wolga, ſtromaufwaͤrts ju [ange gedauert 
haben wuͤrde. Wir fubren zugrſt die Kaſanka hinab bis zur Bolga, 
wo wir moch den herrlichſten Blick auf die Stadt hatten, die ſich an 
bem Abhange der Hoͤhen hoͤchſt maleriſch erhebt, und die Wolga ges 
währte nns nun wieder dieſelbe angenehme Fahrt wie fruͤher. Der 
große Strom mar noch wie fruͤher von den großen Wolgaſchifſen be⸗ 
fahren, aber der ihnen gaͤnſtige Wind hatte ſich gelegt, daher ſie alle 
ihre Segel eingezogen hatten. Sie mußten nun ſtromaufwaͤrts gezo⸗ 
gen werden, was auf die gewoͤhnliche Weiſe nicht geſchehen kann, da 
au. bem hohen ſteiien Ufer der Wolga kein Leinpfad vorhanden ‘if, 
ſondern durch eine; am Vordertheil des Schiffes angebrachte Winde 
bewerkſtelligt wird, mittelſt welcher ſich die Schiffsmannſchaft su Ans 
kern heranzieht, die auf einem beſondern Boote vorausgefühtt und in 
gewiſſen Entfernungen von dem Schiffe ausgeworfen werden. Wir 
ſahen dieſe muͤhſame Arbeit bei allen den Schiffen, bei denen wir 
voruͤherfuhren, aber auch mir hatten keinen Wind; wir konnten nur 
+ ait Rubdern vorwaͤrts kommen, und brauchten auf dieſe Weiſe zu uns 
ſerer Fahrt den Nachmittag, die Nacht und den Vormittag des foi: 
genden Tages. 

Erſe gegen Mittag landeten wir. An dem Ufer erwarteten uns 
ſchon die Bauern des Ruſſiſchen Dorfes Bolgaruͤ mit ihren Pferden, 
die beſtellt waren, uns weiter ju ſchaffen. Die Wagen wurden ausge⸗ 
. aber, und auf. ibnen fubren mir nad bem Dorfe, bas auf und Re: 

ben den Ruinen der alten Stadt, nod 9 Werſte von dem Ufer ent: 
fevnt liegt. Gin angenehmes Buſchwerk bedeckt die Miederung, bie 
hier wie uͤberall Bas linfe Ufer der Wolga bildet, und ſich erſt fpâter 
zu dem: hoͤheren Plateau erhebt, auf welchem Bolgaruͤ ſowie auch Ra: 

. fan erbaut if. Sn dem Dorfe fanden wir alles in Bewegung, die 

ganze Dotfſchaft war nns entgegen gekommen und erwartete uns in 
beſondere Gruppen vertheilt, die Maͤnner, die Frauen and die Su: 
gend. An der Spitze dieſer Gruppen ſtanden die Aelteſten des Dors 
fes, die Herrn von Huiboldt bei feiner Ankunft nach Ruffiſcher Sitte 
Salz uad Brod zum Zeichen ihrer Ehrerbietung uͤberreichten. 

Wir beſahen nun die alten Ruinen. Die wichtigſten derfelben 

befinden ſich groͤßtentheils innerhalb eines von einem Graben umgebe⸗ 
nen Walles, der ein laͤngliches Oval bildet, deſſen Langendurchmeſſer 
von N. nach S. get; und deſſen Umfang ungefaͤhr 7 Werſte betrac 
gen mag. Der Wall febit nur an der noͤrdlichen Seite, mo ſich aber 
ein von O. nach W. zur Wolga ſich hinziehrnder breiter Grund Befins 
det, der das alte Bulghar von dieſer Seite vielleicht hinreichend ge: 
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deckt haben mag. An -diefem: Abhange, innerhalb des Walles liegt 
das Dorf Bolgaruͤ, an ſeiner oͤſtlichen Seite die anſehnliche ſteinerne 
Kirche deſſelben, und in dem, uüͤbrigen Raume einzeln und jerſtreut die 
Ruinen. <‘ 
Pallae, Lepechin und Erdwann haben dieſelben auefuhrlich ber 
ſchrieben, daher ich mich hier darauf beſchraͤnke, nur: die haupeſaͤchlich⸗ 
ſten derſelben anzufuͤhren, zu denen beſonders zwei Thürme und zwei 
andere Gebauͤde gebôren, Der Dôbere der beiden Thuͤrme liegt gans 
in der Naͤhe der Kirche des Porfes; er. NE: groͤßtentheils cylinderfôrs 
mig, nur. an feiner Baſis achteckig; an dieſer befindet fit eine &bôe, 
burd melhe man ju einer fteinernen YBenbeltrepne im Snnern. des 
Thurms gelangt, die ju der obern Flaͤche fübrt, mekhe in neuͤerer Jeit 
mit einem hoͤlzernen Dache bedeckt worden iſt. Die Treppe ift durch 
einige kleine Fenſteroͤffnungen in der Wand des. Thurms nav ſchwach 
erleuͤchtet. Die Hoͤhe des Thurms bis zum Dache betrdor-72 Fuß 
ſein untexer Umfang 80 Fuß. Der zweite Tburm* liegt ungefähr 
300 Fuß ſuͤdoͤſtlich von-bem erſtern, iſt lleiner als dieſer, ſonſt aber 
von einer aͤhnlichen Geſtalt. ee}. 

WVon den beiden andern Gebaüden uegt- das eine, welche⸗ vos I 
den Pauern das Gerichtshaus oder das ſchwatzo Haus (tecnotiraja 
palatia) genannt wird, ziemlich in der Mitze des Walles. sit ſeſe 
nec Form nach ziemlich gut erhalten. Seine Baſis iſt ein Quadrat 
von 24 Fuß an jeder Seite, und ſeine Hoͤhe mag etwa 38 Fuß etre 
gen. Es beſteht aug drei Stockwerken mit Thuͤre und Fenſteroffnun⸗ 
gen; die obere iſt kleiner und achteckig, und über derſelben beſtudet 
ſich eine halbkugelfoͤrmige Kuppel mit einer. achteckigen Offnung in dex 
Mitte. Im Innerm findet keine Abtheilung in Stackwerke faits mon 
ſieht vom Boden bis zum Gewoͤlbe des Gebauͤdes, aber man erkennt 
an ben Waͤnden die Abſaͤtze der Stockwerke, daher wahrſcheinlich de 
Boden aus. Holz beſtanden hat, das mit der Zeit zerſoͤrt iſt. An Her 
Außenſeite des Gebauͤdes exlennt man noch rund herum die Reſte der 
Mauern vieler Gemaͤchet, de aher weder untereinander, voch mit bp 
Sjauptgebaibe i rbindung geſtanden zu haben fheinen, und. dahe 
viell eicht auch vou außen zugaͤnglich geweſen ſiad. Sit reichten 
wahrſcheinlich oué nur. big qu den thüräbnliden Hiffnungen des erſten 
Stockwerkes, um welches, wie. quch um. die qhern, außerlich wars 
ſcheinlich Gallerieen hexumliefen. Ooch Jaͤßt ſich daruͤber, ‘wie. uͤbet⸗ 
haupt uͤber die ganze Veſtimmung des Betaudes 1e wehl ſowezlid 
etwas ausmachen. 

Das andere. Gebaude. das fé. etoa: 600 Fuß gegen Saden yen 
dem eben beſchriebenen befindet, ſcheint dagegen ein Bad geweſen zu 
ſein. Es wird: von: den VBewohnern des Dorfes das weiße Haus | 
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(bjelaja pälata) genannt. Seine groͤßte Lange von Norbert nach Ci: 
ben betraͤgt etwa 82 Fuß, feine Breite am noͤrdlichen Ende 36 Sup, 
am ſuͤdlichen 25 Fuß. Im Innern erfennt-man befonders zwei Zim⸗ 
mer,’ das eine von der Form eines Quadrats, das andere von der 
eines Oblongums, die burd eine kleine Thür mit einanbder Verbindung 
gehabt haben; der Gingang von aufen ift bei dem legtern. Das er⸗ 
ſtere ift burd feine Eiarichtung beſonders metkwuͤrdig; es bat naͤmlich 

an jeder Ecke ein anderes quabratifhes Zimmer, fo daß in der Mitte 
nue ein breiter Kreuzgang bleibt, der ſein Licht durch eine achteckige 
Hffnimg in der Mitte einer Kuppel empfaͤngt, ble ſich Uber der Mitte 
des Kreuͤzganges befindet. Vier andere kleine Kuppeln befinden ſich 
uüber jebem Eckzimmer, die ebenfalls in der Mitte eine achteckige fs 
nung haben, aber zum Theil eingeſtürzt find, daher der Boden mit 
Schutt bedeckt iſt. Dieſe Zimmer find oben an den Waͤnden mit 
wohl erhaltenen Arabesken verziert, und ſtehen mit dem Kreuͤzgang 
durch Thuͤren in Verbindung, die nicht in den Seitenwaͤnden, ſondern 

\ ‘fiber Kante, in weicher die inneren Waͤnde zuſammenſtoͤßen, anges 
bracht find. Kanaͤle, welche unter dem ſteinernen Boden des Kreuͤz⸗ 
ganges hintaufen, Spuren von Waſſerleitungen an den Waͤnden, ſo⸗ 
wie Überreſte von eiſernen Roͤhren in denſelben, lafſen wohl keinen 
Zweifel ͤber die Beſtitamung des Gebauͤdes zu dem oben angegebenen 
Zwecke uͤbrig. Alle dieſe beſchriebenen Gebaude beſtehen aus behaue⸗ 
nen Steinen, theils Sands theils Kallſteinen ⸗ 

Weniger gut erhaltene Überreſte von Gebauden als die beſchrie 
benen ſindet mari, zum Theil mit Schutt und Raſen bebeckt, außer 
ihnen noch it großer Menge, ſowol'innerhalb als außerhalb des Wal⸗ 
les. Leider werden vdirfelben immer unbedeuͤtender, da die Bauern 
‘fé der Bruchſteine aus ‘den ‘alien Mauétn''Bebiènen, und auch bie 
ſteinerne Rire Des Dorfes ganz von den Bauſteinen der alten Stadt 
und den in der Gegend géfundenen Geabſteinen aufgefübrt: if. Es 
bre ein. großer Verluſt, wenn dieſeaͤlten Denkmaͤler einer dunklen 
Zeit ganz vernichtet mate. "Oo Erdmann ſah vieles vdn bem 
nicht mehr, was Pallas und Lepechine 48 Jobe ‘vor ibm beſchrieben, 
und ſpaͤtere Reiſende werden vielleicht noch wenkiger finden, wenn von 
der Ruſſiſchen Regierung der Zerſtoͤrung Dieſer Truͤmmer kein Einhalt 
gethan ft: Aber die Verführung iſt groß⸗ ein tauglicher Bauſtein 
TE mit in der Nahe und ann aus on Trmmiern mit Leichtigkeit 
genommen werden —Unter den Schutte der Ruinen finbet mani noch 
hauͤfig ſilberne und kupferne Muͤnzen, kupferne Ringe, Ohrgehaͤnge 
uͤnd andere Gegenſtaͤnde, die uns von den Bauerkindern auch bai: 
ſig zum Sauf angeboten wurden. In cinem der Gebauͤde des alten 

Bulghars ſollen mébbere tarariſche Heilige begtaben liegen, daher von 


> 
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ben Slaubigen anch: no: zu dieſen Rrinen gewallfahetet mied. So 


ſahen wir einen tatariſchen Möllah waͤrend mir die Ruinen beſahen, 


in und vor mehreren derſelben ſeine Andachtsuͤbungen verrichten, die 
im. Herbeten : von: Formeln mit haüfigen Neigungen des Koͤrpers 
beſtanden, ohne daß er ſich im geringſten durch uns ſtoͤren ließ. Da 
die Ruinen ziemlich entfernt von einander liegen, fuhren wir in klei⸗ 
nen Wagen von der einen que. andern. Das. benutzte der Mollah; ec 
ſetzte ſich mit unferer Eriaubniß auf einen unſerer Wagen, und fubt 
auf Diefe Weiſe qu aſlen Ruinen bin, indem :er ſich immer ſo einrich⸗ 
tete, ddaß er fruͤher ſeine Andachtsuͤbungen verrichtet pars als wirt 
mit uuferer Beſichtigung feitig maren  : ‘ :: 

. Mas. wir von der Geſchichte dec Dulsharen wiſſen, iſt von Erd⸗ 
mann'in feiner mediciniſchen Topographie .des Gouvernements Rafan 
S. 291— 305 züſanmengefaßt worden. Hiernach bildeten die Bulgha⸗ 


ven ſchon im ſiebenten Jahrhundert ein unabhaͤngiges Volk, bas. ſich 


auf'dec Oſtſeite ‘der Wolga vom Einfluſſe der. Sura in dieſelbe bis 
sum Kaspiſchen Meere ausbteitete, fit den Nuſſen ‘in: beſtändigem 
Kriege lebte, und Auswanderungen näach bem Schwarzen Meere und 


dem ſuͤdlichen Uſer der Donau unternahm. Herr Akademiker Fraͤhn 


deſſen gzelehrten Forfdurigen wir: die wichtigſten Aufſchlaͤſſe uͤber die 
Bulgharen zu verdanken haben, glaubt, daß dleſelben ihren Namen 
von der Wolga, deren Ufer ſie bewohnten, erhalten haͤtten, und daß 
fie urſpruͤnglich zum grogen:Rimnifheif Otamm gehoͤrten, daß fie abet 
vald mit Slawen und Tuͤrken gemengt wurden; und an⸗ der Wolga 
nach und nach rzu Tuͤrken, an der Donau ju Slawen wurden. Klap⸗ 
rotf bat dieſelbe Meinung daruͤber aurgeſprochen, indem et die Bulgha: 
ren zu dem oͤſtlichen oder Uraliſchen groͤßen Voͤlkerſtamm reichnet. 


Daͤs Reich der. Buigharen bluͤhte beſonders zu Œnde des 12ten 


Zahrhanderts, nach welcher Zeit es von: den Einfaͤllen der Mongo⸗ 
lrſch⸗ Tatariſchen Voikerſchaften ſehr zu leiden hatte, bis es endlich von 
Batuͤ Chan, dem Enkel vdn Dſchingis Chan, 1236 vbllig unterwor⸗ 


fen ‘und dem Kaptſchakiſchen Reicht einverleibt wurde. Div Machkom⸗ | 


men Dfbingis Chans ‘ur dieſem Neiche, Die von ben Ruſſen die Chane 
Der: goldnen Horde genannt wurden, erwaͤhlten Bulghar zu ihhrer Dom 
mer: NMeſidenz und Serai an der untern Wolga qu ihrer Winter: Nef 
deuz. In der erſtern hielten ſich 1201 Micolo und Maffio Poli, Va⸗ 
ter und Oheim des berühmten Marco Polo, ein ganzes Jahr auf, 
to damals Bercke Chan berridte, foie die Winter⸗Reſidenz Serai 
ein anderer beruͤhmter Reiſender, Wilhelm Rubruquis 1259 veſuchte, 
der fhon der Baſchkiren (Pascatir) etwäͤhnt. 

Rach dem ere ver Dféinsifben : oegen bas. ame des 
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vitorzehnten Jahrhunderts brachen im Kaptichakiſchen ele. imere 

Unruhen aus, in Folge deren Timurlenk CEamerlan) daſſelbe mit 

Arieg uͤberzog, eroberte und verwuͤſtete. Serai würde zerſtoͤrt; Bulghar 

ſcheint indeſſen der voͤlligen Zerſtoͤrung entgangen zu ſein und dieſelbe 

erſt fpâter von ben Ruſſiſchen Großfuͤrſten Waſſili Dimitrijewitſch 
oder Joann Waſſiljewitſch dem Großen erlitten zu haben. Herr 

Fraͤhn hat, ſeitdem Erdmanns Werk erſchienen iſt, ſeine intereſſanten 

Unterſuchungen uͤber die Ruinen von Bulghar und über das einſt ſo 

machtige Bulgharen⸗Volk fortgeſetzt. Des Arabiſchen Reiſenden Ibn⸗ 

Foszlans Berichte (er begleitete im Jahre 921 eine von Bagdad kom⸗ 

mende Geſandtſchaft an den Koͤnig der Wolga⸗Bulgharen) haben ben 

Otoff ju Demerfungen. gegeben, von denen ‘wir hier nur einige wenige 

ausheben. Nordlichte, melhe jebt in jener Dreite fo felten find, wa⸗ 

ten damals im Lande der Dulgharen frbr.haüfig. Abu: Hamid An: 

daluſy erzaͤhlt, daß zu feiner Seit, in Der: Mitte des zwoͤlften Sabrs : 

hunderts in Bulgbarien die Erde ſelbſt im Sommer nicht von Schnee 
frei geworden ſei. Rad. Ibn-Watuta, bem Marokkaner, der 1332 in 

Bulghar war, fuhr man.von Bulghar na Iugrien damals, wie jetzt 

im noͤrdlichſten Sibirien, auf Schlitten, die mit Hunden beſpannt wa 
ren. Doch Sommerfruͤchte gediehen gut, Weizen, Gerſte und Hirſe. 

Das Milderwerden des Slimas. if nad dieſen Arabiſchen Berichten 

unlaugbar, aber am auffallendſten waͤre die Abhängigkeit der Nord⸗ 

lichte von. dieſen flimatiféen. Veraͤnderungen.Herx Fraͤhn beweiſt, 
daß die Butgharen vor dem Jahre 922 noch Éeine eigentliche Stuͤdte 
gehabt, unb: daß die Stadt Bulghar die Feſtung ſelbſt geweſen, au 
deren Bau die Chalifen von Bagdad den Vulgharen⸗Koͤnig werkver⸗ 
ſtaͤndige Araber ſchickten. Ibn-Foszlan nennt zunter den Handels— 
Artikeln zu ſeiner Zeit, im zehnten Jahrhundert: Mammuthézaͤhne, 
welche dort: hauͤfig ausgegrabon wurden. Zuletzt wollen wir med der 
ſonderbaren Staatseinrichtung im Lande der Bulgharen erwaͤhnen, 
daß naͤmlich afle beſonders klugen Leuͤte aufgebñngt wurden z 0b:.an$ 
Mißtrauten (als politiſche Vorſichtsmaßregel), oder. wie Ahmed Tuſy 
vermuthet, weil beſonders ktuge Menſchen vor andern wuͤrdig ſind, 
Gott bem. Herrn fruͤh ju dienen, bleibt unentſchieden. Man traut 
feinen Augen nicht, ſagt Herr Fraͤhn, aber die Texte ſind nicht cos 
rupt, und fuͤnf hochgeachtete arabiſche Schriftſteller erwihnen des ſon⸗ 
derbaren Landgebrauchs. 

Bei ben fo. mahgebaften Nachrichten dber : bie alten Wolga⸗ 
Bulgharen find. die in ben Ruinen Bulghars gefundenen Muͤnzen und 
Grabſteine wichtige Dokumente für die Geſchichte des Volks. Die 
Muͤnzen haben nur zuweilen Inſchriſten, die dann arabiſch ſind, was 
bei einem Volke, das den Islam angenommen hat, nicht auffallen 


À. vi: SamboIPe Sibiriſche Drife: Rofis Vericht. 008 | 
fat, : Die meiſden find inbeffèn, wis Herr Fraͤhn gezeigt Bât: : Mom 
golen⸗Muͤnzen, und ſammen ans. dem: läten: bis. Lôten Sabobunbefé : 
Mur:febr.feiten. finben. ſich aͤltere, und von dieſen: Bat HerreiFrahn 
drei beſchrieben, die in den Jahren 9560.und MGs von ibren: Königen 
Talib und Mumin in den Staͤdten Bulghar und Süwar gepraͤgt 
ſind. Eine ſchoͤne une: Zahlreiche Suiimég an Bulgbar:aufaéfundes 
ner Muͤnzen, die: Bert v. Humboldti der: Aworkommenden Suͤte tes 
Profeſſors Fuchs in: Kaſan :verdanft, iſt dem Koniglichen· Muſcim in 
Berlin einverbeibumonden. :: 750 3221 
Per ‘ben. Juihrifren ver Grab ſteine:. het Deter der Grige· 
et im Jahre: 1723 die Rinnen von Bulghar befuchte. Abſchriften und 
Überſetzungen machen, mnd erhiett auf dieſe Weiſe der Nathwelte 19: ns 
ſchriften; denn die Grabſteine ſelbſt ſind jept :faft bucdphmdig: jé 
Dau der Kirche des Dorfes Bolgaruͤrverwandt morbdent fer def ;: rai 
Hert Fraͤhn die Ruinen befudte,. er aur:n nocheine einzige Inſchrift 
vollſtaͤndig! erhalten fand. Durd Wermittelunge des. Grafen Petdeli 
arhielt ¶ Klaproth eine Abſchrift der von Peter dem Groͤßen beſorgten 
Abſchrift, wonach 1er. eine neuͤe — dieſer Inſchriften / herous 
gab,; was uin fo. erfreuͤlicher iſt, ba idée ubſpruͤngliche Abſchrift ſich ia 
den Aechiven des Regieriing in Rafan befand, ‘und bel den / grßen 
Brunden, die dieſe: Stadt ju verſchiedenen Beiten verheert: haben, 
wahrſcheinlich untergegangen iſt. Unter den. Anſchüiften befmiber. ſih 
27: im tuͤrkiſcher, 20: in arabiſcher und 3.in armeniſcher Sprache. Sie 
enthalten alle einen Spruch des Koran wie z. B.: er if der Lebende, 
der nicht ſtirbt u. ſ. w., den Namen des Verſtorbenen, deffen ; ABftarns 
mung gewoͤhnlich noch einen Segen⸗ für benſelben und. bas Todesjahw. 
Die meiſten beziehen ſich auf Männte, nur einige auf Frauen. Die 
meiſten und zugleich aͤlteſten Inſchriften ſind aus dem Jahre 628 Ver | 
Hedſchra, oder dem Jahre 1226 unſerer Zeitrechnung, aber das Lobets 
jaht iſt bei dieſen nuit durch ein Chronogramm, welhes.:die Ankunſt 
déc Unterdruͤckung bedeuͤtet, angegeben, was Klaproth zu der Meinniig 
veranlaßt, daß dio Individuen, auf: deren Grabſtein man dieſe In⸗ 
ſchrifſten Ueßt, bei einem Einfalle der Mongolen, —— —— 
bleibende Eroberung zur Folge gehabe: bas, umgekommen ſind. 
find deren 24, fic find ‘alle in tuͤrkiſcher Sprache. Die vs fo 
‘aus. den. Mabrèn-1271 bis 1342. 
‘2 ie 3: arvmenñifhon: Juſchriften werſuchte Saint: Martin ge aber ⸗ 
ſetzen, doch war es ihm ſelbſt mit Huͤlfe der Ruſſiſchen UÜbeeſetzng, 
die Peier der Große haue: wächen Iaffen, unmoͤglich, fle zu entziffern, 
-feiressaus Sbule dese fruͤhern noder péter Abſchreibrrs. Was oer 
“aber von dem Texte verſtehen kounte, aid; von der Ruſſiſchen lier: 
ſetzung gang ab, woraus man ſchließen muß, daß der Armeniſche Dol⸗ 
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… metf@er: Die alten Aaffchtiften⸗ bic: vielleicht ſthon : zur Zeit Der Aeifr 
Peterdes Grofien:in kinem : febu: unleſerlichen Zuſtand, geweſen ſind, 
ſetbſt nicht verſtanden, und aus Furcht ſeine Unwiſſenheit zu geſtehen, 
nagenidue Abſchriften und: falfibe. Üiberfegungen gegeben babe. : . 
A Loch 55 Hé 

Bet dec: Veſichticn bas: NRuinen Balghact war. der Abend her⸗ 
—** wit mußten eiben mad Raſan zuruͤckzukehren, da mie dort 
ſchan zu einem Mittagsmahle erwartet wurden, wozu der. Herr Kura⸗ 
tor die ſaͤmmtlichen Mitglieder der Univerſitaͤr eingeladen hatte. Mad 
dinem karion· Diable braͤchen wir daher auf und. konnten rechnen, bei 
ben Art: wiecman. n Naißland reiſt/ zur: gehoͤrigen Zeit in Kaſan ein⸗ 
safdfèn:: Met ſchon inter. Otadt Spask⸗ndurch weiche wir in der 
Machtbangen, wurden wir dt jen Gewittzer, welches: mit einem: befs 
tigen Megenſchaurr begbeitet war, einige Stunden aufgehealten, und 
einei mych groͤßeren ·Aufenthalt erfuhren ir/als wir an def Kawa 
unlangten, die wir “au: paſſiren · hatten. Die Tanes if der bettacht⸗ 
lichſte Nebenfiuß der: Molga nf ihrer linken Seite, und fait noch 

son groͤßerer / Beheuͤtung ais. die Oka. Lange Zeit au der Weſtſeite 

des Urals entlang fließend, aimant. fie denngroͤßten Theil der auf 
dieſer Saue des Urals entſpringenden Fluͤſſe auf, und waͤchſt dadurch 

# tirer: bedeuͤtenden Maͤchtigkeit an. Jetzt war ſie außerdem noch 

durch ble. Fruͤhlingswaffere zu xiner ſolchen Breite angeſchwollen, daß 
wir volle ſieben Stunden brauchten, um: rad Rev. Kreiuſtadt kaiſchef 
ou jenſeitigen Ufer zu gelaugen. 
me Me Stadt iſt von Tataren bewohnt, die ut ble Deobiferuns 
_ bé meiſten benachbarten Dorfer. ausmachen. Wir verweilten in der 
+ febt reinlichen Bobnaing eines devſelben nur etwas, um Fruͤhſtuͤck und 
Mitcktag zugleich einzunehmen, mub:vollendeten.hun :die 59 Werſtẽ bis 
Kaſan in faſt unglautbblich: kuxzer Zeit. Die: Lararen haben ſaͤmmlich 
viele und gute Pferde; fie fahren in der: Regel noch ſchneller als die 
Ruſſen, und zunſere Fuhrleuͤte thaten es darin noch allen zunor / die 
ans fiéber:gefabren Datten: Der Weg iſt gut, gnd fuͤhrt dbubé einen 
Mald von Eaubholz und über augebaute Zeider. Rier Bert: vor 
Raſan kamen wir noch bei dem KMaoſter Jeruſabem, der Wohming des 
Er biſchoſs votbei, das eine reigende Lage hat, worauf wir denn bald 
unſer Ziel erreichten, aber freilié evft um. Uhr Abends, und viel ju 
ſpat far Das angeſetzte Matugemahl. Das nun ‘auf den folgeñbén Tag 
| Ma morden War: ©? :: La gel 
Mir iGlicéen demand ne$ den folgenden Vag in Safen; Graf 
HPoliet reiſte dagegen ſchon: ain Vormittaege ab; uns: fo bald alé. moͤg⸗ 
uch amp À Gater bei Perm Os tement Lu wieder zuſammen⸗ 


re hs. +: nf si ils 


A. v. HZemdboidrs Sibirifche JR MN BEI | Of 


treffen wollten. Auch ſchien es PTT bie Perm gente pt deu 


ſen, N es ſich leicht haͤtte treffen koͤnnen, duß nie bre anerer großen 
Geſellſcaft nicht inviter: bfe nôtbige Zahl voit Pferven: auf den Sta⸗ 
tionen gefunden haͤtten. Hert von Humborbt binatzterdoen Bormittag, 
um die Inklination der Magnetnadel in Kaſan zu boſtienmned, weiche 
er (am 8. Mai MODO) 68° 26,7 faut. : Et Gébbaditere ſie ins Deifein 
des Herrn Kurators von MuſſtuPuſchein und des Hertu Soimdavff 
und erhielt Bet dieſer Gelegenheit von dem erſtern das VBerſprechen, 
bañ in Kaſan ein eigenes magnetiſches Obſetvatornn erbaut iwerden 
ſollte, ein Verſprechen das un ſchon ſeit / Mehreren : Jébren 1h Sa 
füllung gegangen iſt. Ich bemerke hierber⸗ duß die erſlan Refaltae 
gkeichzeitiger Perturbaklolſien des aglichen Ganges Ver er Weugnein adei 


durch korreſpondirende Beobachtungen der Herren Arogs und Kupffte 


in Paris und Kaſan erlangt wurden, und ju der Erbauung for 'obfà 


magnetifhen Hauͤſer Beranlaffung gegeben haben, welhe auf Berans . 


laſſung des, Herrn von Humboldt ſeit 1828 in Euͤropa und Nord⸗ 
Aſien gegruͤndet worden ſind. re 

Wir hatten durd unfern längern Aufenthalt noch Gelegenheit, den 
Saban, ein laͤndliches Feſt der Tataren kennen ju lernen, das ſie alljaͤhr⸗ 
lich nach beendeter Ausſaat feiern. Waͤrend einer Woche verſammein 
fie ſich um dieſe Zeit des Nachmittags auf einer Wieſe, einige Werſte 
von der Stadt, und beluſtigen ſich durch allerhand Spiele und gym⸗ 
naſtiſche Übungen, die meiſtentheils im Ringen und im Wettlauf be⸗ 
ſtehen. Herr von Muſſin⸗-Puſchkin hatte die Guͤte, uns den Abend 
dorthin zu fuͤhren, wo wir die Spiele ſchon im vollem Gange trafen. 
Die Maͤnner hatten einen Kreis gebildet, in welchem bas Ringen 
ſtattfand. Die Rämpfer hatten ihr gewoͤhnliches Oberkleid abgemors 
fen, ihre Guͤrtel um des Gegners Rücken geſchlungen, und ſuchten 
nun denſelben mittelſt der Guͤrtel in die Hoͤhe zu heben und umzu⸗— 


werfen. Sie bogen dabei den Vorderleib vorn uͤber gegeneinander, 


hielten den Guͤrtel gang kurz, fo daß fie su gleicher Zeit auch das Un⸗ 
terkleid an den Rippen des Gegners faſſen konnten, und draͤngten 
ſich in dieſer Stellung, in abwechſelnden Bemuͤhungen ihren Zweck 


au erreichen, vors und ruͤckwaͤrts, was ihnen oft nur nach langen Paue 


ſen gelang. Meiſtens fielen beide, wer aber den andern am Boden 
feſthielt, hatte geſiegt, und wurde durch das Zujauchzen der Umſtehen⸗ 
den und durch kleine Geſchenke, die die reichern Tataren austheilten, 


belohnt. Nur der Beſiegte verließ indeſſen den Platz; der Sieger 


blieb und forderte einen andern auf, und wenn er auch uͤber dieſen 
den Sieg davontrug, einen dritten, bis er ſelbſt von einem neuͤen 


Kaämpfer befiegt wurde. Mtuͤrlich batten die fpâter Rommenbden me: 


gen der immer mehr eintretenden Œrmiübung des erſten Siegers ein 
0 : , ‘ | - 
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leichteres She, doch faben-mir einen, der nad:einander drei andere 
J uberwand/ bis er erſt dem vierten unterlag. 

Nachdem dieſe Ubungen lange gewaͤhrt hatten fing das Wettren⸗ 
nen‘an, was theils ju Pferde und theils zu Fuß ſtatt fande Die 
Kampfenden warden einige Werſte weit fortgeſchickt, und liefen einem 
beftionnten Ziele ju; auch hier wurden die Sieger durch vertheilte Ge: 
ſchenke beſohnt. Auch Frauen⸗fehlten dieſen Spielen nicht, wenngleich 
ſie ſich immer in einiger Ferne von ben, Maͤnnern hielten. Die rei⸗ 
chern Tatarer. hatten Zelte aufſchlagen iaſſen und bewirtheten uns in 
denſelben mit” allerhand @üfigfeiten, mit getrockneten Aprifofen aus 
Boberx, Piniennäffen (von Pinus Cembra) mit Thee und Rumis, 
der gegobrnen- @putenmild, die wir Der gum erften Mal tranfen. 
Sie iſt ſauͤerlich und ft und ein ebenſo erfriſchendes als nahrhaftes 
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Annalen, 


Tabellariſches Verʒeichniß der regiſtrirten Schiffe Großbritanniens und ſeiner Kolonien, 

7 sebft ° } 
Angabe des Tonnengehaltes dieſer Soif⸗ und der gewoͤhnlichen Anzahl von Seeleüten auf denſelben, in den Jahren 
1833, 1834 und 1885, reſp. mit dem 31. Dejerer endigand. *Ò 
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